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Fünftes Bud, 


Erfted Hauptſtuͤck. 


Kurfürft Friedrich II v. 3. 1688 bis zur Erwerbung 
der ‚Königöbrone im 3. 1701. 


® riebrich IL. ?), welcher feinem Vater, dem großen Kurfürften, 39. April 
in der Regierung ber von ibm hinterlaſſenen Länder folgte, 1688 
war defien zweiter, von ber erften Gemahlin, Louiſe von Dra⸗ 

nien, am 11. Juli 1657 geborener Sohn. Bei feinem von 
Kindheit an fchwächlichen, dann etwas verwachfenen Körper 
mufite fchon fräh große Sorgfalt zur Erhaltung feines Lebens 
verwendet werden. Wenn nun auch bie eben fo zaͤrtliche als 
verfläntige Mutter keinen Unterfchieb zwifchen ihren Kindern 
gemacht wiffen wollte, fo trat doch ber zweitgeborene gegen ben 

ältern Bruder, den Kurprinzen Karl Emil, an fich fchon, noch 

mehr aber wegen langſamer Entwidelung Ehrperlicher und geis 


1) Die Quellen der Gefchichte Friedrichs IH. find noch aͤuſſerſt mans - 

geihafl. Pufendorf -de rebus gestis Friderici II. — Fragmentum 

ex autographo autoris editum. Berol, 1784, Xol., reiht nur bis 1690 . 

und gibt nur. Staatsgefägichte, eigentlich gute Urkunden und Actenauss 

füge. Guͤtthers Leben Friedrichs J. aus Meballlen u. f. w. enthält 

zur fleißig gefammelte Nachrichten von Aeufferlichkeiten, d. h. Zeften u. dergl. 
Yılımnig if im Einzelnen nicht zuverlaͤſſig. Dohna erzählt manches 
Jatereſſante, verſchweigt aber mehr als er fagt und ift ein Hofmann. 

So muͤſſen viele einzelne Schriften aushelfen. 

Stengel Geſch. d. Preuffifch. Staats. IL. 4 


2. Buh V. Erftes Hauptftüd. 


fliger Fähigkeiten zuruͤck. Beide Knaben waren dem trefflichen , 
geheimen Rathe Dtto von Schwerin, einem wiflenfchaftlich | 
hoͤchſt gebildeten, durch Langjährige Staatsdienſte geprüften, 
fireng rechtfchaffenen, religiöfen, auch im Erziehungswefen fehr 
einfichtövollen Manne übergeben worden, der feine Pflichten ge= 
wiffenhaft erfüllte. So fchwer ed ihm wurde, den heftigen und | 
eigenwilligen Kurprinzen zu leiten, den er oft nur durch Die 
Kurt vor dem firengen Vater bändigen Tonnte, fo ſcheint die⸗ 
fer doch für feinen hoffnungsvollen Erftgeborenen befondere Vor⸗ Ä 
liebe gehabt zu haben. 

Fur den fünfjährigen Friedrich wurbe der Licentiat Eber⸗ 
bard von Dankelmann aus Lingen, eim durch gründliche Stu⸗ 
dien und Reifen durch England, Frankreih und Stalien viel⸗ 
feitig gebildeter, talentvoller junger Mann '), der dem großen 
Kurfürften auf einer feiner Reifen nah) Holland vortheilhaft 
bekannt geworben war, ald Studiendirector angenommen (1663). 
Die Kurfürftin, welche neben Schwerin mit recht mütterlicher 
Aufmerkfamleit über die. Erziehung ihrer Kinder wachte, em: 
pfand ed zwar übel, als ihr binterbracht wurde, Dankelmann 
fahre das neunjährige Fritzchen während bed Unterrichts öfters 
an, fie erkannte aber doch, daß e8 biefer bamit gut meine, um 
ihn in Kenntniffen weiter zu bringen. Nach ihrem Tode (1667) 
nahm fich Amalie von Dranien, die Großmutter bed Prinzen, 
der Auffiht an und klagte ebenfalls über Dankelmanns Heftig⸗ 
feit gegen ein fo fchwächliched Kind. Diefer fcheint. aber bie 
Strenge doch nicht übertrieben, vielmehr bei feinem eigenen äufferfi 
Eraftigen Charakter fi nur bemüht zu haben, ben Prinzen an 
etwa angefisengtere Thätigkeit zu gewöhnen, als Fürftenföhne 
zu üben pflegen. Das erfannte auch der große Kurfürfl, Der 
ihn bald (1665) zum Zitularrathe, darauf (1669) zum balbers 
ftädtifchen Regierungsrathe, dann (1676) zum kurmaͤrkiſchen 
Regierungsrathe ernannte und ald Vergeltung vielfältiger Dienfte 

‚mit Verleihung der Anwartfchaft des auf dem Falle flehenden 
ehemals limpurgifchen Lehns Haufen bei Hall in Schwaben 


1) Er war im 3. 1643 geboren unb hatte bereits in feinem zwoͤlften 
Jahre in Utrecht über eine Abhandlung de jure emphyteusis mit großem 
Beifall disputirt; fo erzählt wenigen vi fer in feinem: Eberhard 
Breihere von Dankelmann. Berlin 169 
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belohnte, wirklich an, indem er befin Geſuch um Entlaffung 
mit der Aeußerung verweigerte: Dankelmann ſei vorzüglich 
geeignet, ben Prinzen vor böfer Leute Verfuͤhrung zu bes 
wahren, unb ihn darauf zum Kammers und Lehnsrathe er 
nannte "). 

Sn ber That war. Friedrich fchon als Knabe, ungeachtet 
einiger ihm natürlichen Heftigkeit, doc) im Ganzen weit fanfs 
ter und fügfamer, als ber herrifch, öfters bis zur Bosheit eis 
genfinnige Kurprinz und baher immer eher als Diefer bereit, 
bei Heinen Vergehen ben erzurnten Vater fr fich und auch 
für feinen dlten Bruder um Verzeihung zu bitten. 

Aufjerdem, daß er von Schwerin früh und angelegentlich 
zu Religionslbungen angehalten wurde, an benen er benn im» 
mer fehr feft hielt, lernte er neben ben gemöhnlichen Kennts 
niſſen, der Gefchichte und Geographie auch franzöfifch, polnifch 
und, wie ed damals üblich war, Iateinifch, muflte auch wohl, 
zehn Jahre alt, am Geburtstage bed Waters eine Iateinifche 
Dration berfagen und als zwölfjähriger Knabe lateinifch ſpre⸗ 
hen, wozu er fich, wie es fcheint, williger finden ließ, als der 
ſtoͤrige Kurprinz, dem das ein Graͤuel war?). 

Die Spannung, welche bald zwifchen den Kindern erfter 
Ehe und ber wenig liebenswäürbigen zweiten Gemahlin des 
großen Kurfürften eintrat, dann deren Vorliebe für ihre eigenen 
Kinder, der Tod bed Kurprinzen (1674), gehäffige Klaͤtſche⸗ 
rein, Parteiungen und Kabalen am Hofe, weldye die letzten 
Lebenstage bed Kurfürflen verbitterten, knuͤpften das Band en: 
gen Wertrauend zwifchen dem rathlofen nunmehrigen Kurprin⸗ 
zen Friedrich und feinem Führer Dankelmann noch fefter. Uns 
freitig waren die mannichfachen Scenntniffe, welche ſich Fried⸗ 
sich erwarb, und die, bei aller Schwäche des Charakters, doch 


1) Hiſtoriſche Beitraͤge bie koͤniglich preuffifchen u. f. w. Gtaaten 
betreffend Ih. III. 1. ©. 526. Cosmars und Klaproths Staats 
rath ©. 874. 

2) Erziehungsjoumal Otto's von Schwerin, in Orlichs Gefchichte 
des preuffifchen Staats unter Friedrich Wilhelm. Th. L ©. 564 ff. S. 625 ff. 
Der’ Kurpring erklärte, als er auf Befehl feines Vaters lateiniſch fprechen 
folltes er wolle nicht fludiren, Alle die flubirten und Lateinifch fprächen 
wiren Baͤrenhaͤuter. 
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im Ganzen eblere Richtung feines Lebens großentheild Frucht 
“der Anflvengungen dieſes dem Prinzen völlig ergebenen Man⸗ 
nes, ber aufferdem fein eigenes kleines Wermögen anfopferte, 
um dei durch Einfluß der Stiefmutter oft druͤckenden Selbvers 
fegenbeiten feines Zoͤglings abzuhelfen.. Wäterlih war er für 
ded Prinzen Gefunbheit beforgt, und ald biefer in Zolge des 
böchft befchwerlichen Winterfeldzugs gegen die Schweben (1679) 
töbtlich erkrankte und hoffnungslos baniederlag, pflegte ihn 
Dantelmann mit treuer. Exgebenheit, ohne Schonung feiner eis 
genen Gefunbheit ). 

Bei einer andern Gelegenheit, ald der Kurprinz (1687) von 
einem Stedfluffe befallen wurde, bei dem ihm der Athem fchon 
ganz ausblieb, wagte ed allein Dankelmann, gegen aller anwefenben 
Aerzte Rath, ihm eine Aber Öffnen zu laſſen, worauf der Prinz 
wieder zu fich Fam und vielmals Öffentlich erklärte, bag er 
nächft Gott dem Danktelmann bie Erhaltung feines Lebens 
ſchuldig ſei *). Diefer vergalt auch fo viele ſich aufopfernde 
Treue durch völlige Dingebung. Im Jahre 1683 veranlaffte 
er den Kurfuͤrſten, dem Kurprinzen 30,000 Thaler aus ben 
ſpaniſchen Subfidiengelbern und ben Rapfurtifchen Salzkothen 
zu geben ’). 

Neben vieler Gutmüthigkeit, welche fo leicht mit Charak⸗ 
terſchwaͤche vereint iſt, trat bei bem Prinzen ſchon fehr früh 
eine, allerdings bei koͤrperlich nicht Wohlgeſtalteten gewoͤhnli⸗ 


che, große Eitelkeit und ein Streben nach aͤuſſerem Glanze herr 


vor, welche oft dazu dienen ſoll, den Mangel auſſerordentlicher 
Geiſtesgaben zu verdecken. So ſtiftete der Prinz bereits als 
zehnjaͤhriger Knabe einen Orden de la generosité, ber feinen 
Hang zur Freigebigkeit und zum Glanze trefflich und faft. ers 
ſchoͤpfend bezeichnet. Ex entwarf und zeichnete die Infignien 
bed Ordens felbft, erfundigte ſich dann fehr genau nach ben 
Geremonien bei ber Aufnahme der Sohannüerritter in Sons 
nmburg und fchlug in ber „Kirche in Altlandsberg, wo er fich 


bäufig bei dem Präfidenten, Otto von Schwerin, aufbielt, nach 


1) Sosmar und Klaproth ©. 251. 

2) Beſſers Eberhard dv. Dankelmann S. 26. Anmerk. Rad 
Anderen ſchlug Dankelmann die Aber ſelbſt. 

8) Hiſtoriſche Beiträge TIL. 1. &. 526. 


% 


Briedrichs IH. Jugendjahre. 5 


ſelerllchem Orgelſpiele, auf einem großen Stuhle figend, rechts 
das Schwert, links das Crucifix auf ſammtenem Kiſſen, unter 
Beobachtung aller Foͤrmlichkeiten, angeſehene Hofleute zu Rits 
tern ſei ſes Ordens, bewarb fi auch, fechzehn Jahre alt, fehr 
nachdruͤcklich bei dem Könige Karl IL von England um ben 
Hofenbandorden, um ben er feinen Water faft beneibete ). 
Diefe Neigung zum aͤuſſern Glanze, das Wohlgefallen an feier 
Iihen Foͤrmlichkeiten und bie eigene eifrige Theilnahme an ber 
Anordnung aller möglichft prunkenden Hoffeierlichkeiten freubis 
ger und trauriger Art, erbie fih bei ihm fein. ganzes Sehen 
hindurch ungeſchwaͤchts 

Hoͤchſt wahrſcheinlich ſeit der große Kurfuͤrſt fich (1681) 
geheim an Frankreich angefchloffen und dahin auch das von ihm 
wohl zum großen Rachtheile feiner Kinder erſter Ehe (29. Ja⸗ 
nuar 1680 errichtete, 18. Mai 1681 vollgogene) Teſtament 
geſchickt hatte, neigte fich der Kurprfinz zu Deflerreich hin. Diefe 
Richtung wurde ficher noch beflimmter durch feine Vermählung 
(1684) mit Sophie Charlotte, der Tochter Ernſt Auguſts von 
Hannover.  Diefer fuchte burch den Beiſtand des Kaiſers, dem 
ex fih. deshalb völlig ergeben zeigte, die Kurwuͤrde zu erhalten, 
hatte aber Feine Ausficht, feine Entwürfe gegen die braunſchwei⸗ 
giſche ditere Linie feines Haufe und bie übrigen Kurfürften 
burchzufegen, fo lange Brandenburg nicht für ihn gewonnen 
war. Dem großen Kurfürfien trauete man nicht, wohl aber 
bem Kurpringen ?), und ed galt für einen Meifterftreich des in ber 
bannöverifchen Gefchichte fo berühmten Minifters Grote, daß ex 
diefe Bermählung durchfete, um durch den Einfluß ber Prins 
zeffin den einfligen Widerſpruch ihres Gemahls gegen die Kurs 
würde ihred Vaters zu befeitigen. So fehen wir ben Kurprins 


1) Zagebuc) Schwerins in Orlichs Friebrich Wilhelm L &.611u.542. 

2) Pufendorf IH. 6. 17 fagt, bee große Kurfürft habe feinen 
Beiftand veriprochen gehabt, obgleich das Haus Braunſchweig ber aͤrgſte 
Gegner Brandenburgs geweſen. Diefe Spannung dauerte body noch glems 
lich lange. Im 3. 1690 ſchickte Friedrich III. den Alerander von Dohna 
nad) Schweden, um biefes vom Bunde mit Lüneburg abwenbig zu machen: 
men habe im 3. 1675 geſehen, wie das mit Bremen und Werben ge 
banbelt, es wolle ſich der Elbe bemdchtigen, Hamburg und Luͤbeck unten: 
wein u. fe w. Pufendorf UL 9. 5 
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zen fchon bei Lebzeiten bed Waters, der jeboch in ben lebten 
Jahren fich ebenfalld von Frankreich entfernte, fire Defterreich 
gewonnen, deſſen Gefandter, der Baron von Freitag, ihn auch 
auf fehr unehrenwerthe Weiſe unter bem Vorwande, bie nach⸗ 
theiligen Beſtimmungen des väterlichen Teftamentd zu befeiti- 
gen, zu bem geheimen Verſprechen bewog, den vom Kaifer dem 
großen Kurfürften abgetretenen ſchwiebuſer Kreis nach dieſes 
Tode wieder herausgeben zu wollen. 

Die Gemahlin des Kurprinzen war von dieſem, man 
kann ſagen in jeder Beziehung, ſo verſchieden, daß ſie wohl 
nie einen fo ausgedehnten Einfluß aufhn gewann, als man 
erwartet haben mochte. ebenfalls wurben jeboch durch biefe 
Ehe die Berhältniffe des brandenburgifchen Haufes zum hannoͤ⸗ 
verifchen freundlicher, konnten indeß, feit dem Emporkom⸗ 
men beider Staaten, durch gegenfeitige Eiferfucht, dann noch 
länger durch bie perfönliche gegenfeitige Abneigung ihrer Für- 
fen nie recht innig werben ’). 

Die Gefinnungs⸗ und Handlungsweiſe Friedrichs IH. in 
religioͤſer und felbft rein menfchlicher Beziehung fchildert und 
ein Vorfall aus dem Anfange feiner Regierung (1690). Das 
mals lebte man in Berlin am Hofe fehr heiter. Der junge 
prachtliebenbe Kurfürft eilte von Vergnügen zu Vergnügen, ein 
Feſt folgte fchnell dem andern. Das Läflige ber fpdter fo fleis 
fen Etikette war, vielleicht durch ben Einfluß der Kurfuͤrſtin, 
welche möglichft große Ungepwungenheit in ber Gefellfchaft 
liebte, noch weniger bemerflih. Bei einer, den damaligen 
GSeiftlihen ohnehin fehr anftögigen Maskerade fcheint dad Maß 
des Schidlichen body fo weit Überfchritten worben zu fein, daß 
daruͤber viel gefprochen wurde. Der Hofprediger Cochiuß, ein 
firenger Mann, der nicht glaubte, nur die leichte Pflicht zu has 
ben, Alles was ber Füuͤrſt that oder geftattete, hoͤchlichſt zu lo: 
. ben, fuchte dem Kurfürften muͤndlich Vorflellungen zu machen, 
aber bie Hofleute, welche das vermutheten, verhinderten feine 
Borlaffung. Als Cochius das fah, predigte er am naͤchſten 
Sonntage in Gegenwart des Kurfuͤrſten ſehr ſcharf gegen das 

1) Erman Memoires pour servir & l'histoĩre de Sophie Char- 
lotte etc. Berlin 1801, enthalten alles bis jetzt über dieſe Kürftin 
Bekannte fleißig gefammelt. 
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Betragen des Hofs. Der Kurfürft nahm das fo übel, daß er, 
gegen feine Gewohnheit, nach der Prebigt ben Hofprebiger 
nicht anredete und unzufrieden dufferte: „Warum kommt er 
nicht zu mir, anflatt Öffentlich fo großen Lärm zu machen?” 
Auf die Bemerkung des Grafen Dobna: Cochius koͤnne das ja 
wohl verſucht haben, bebachte ber Kurfürft, daß der Hofpredi⸗ 
ger doch feine Pflicht gethan und achtungswerther fel, als. dies 
jenigen, welche felbft die Kanzel durch Schmeicheleien nur vers 
unehren. Er ließ ihm daher mit vielen Dankbezeigungen 600 
Thaler und bie Anmwartfchaft auf eine einträgliche Stelle für 
feinen Sohn durch einen angefehenen Hofbeamteten zuftellen. 
Diefer übergab beides an Cochius und nahm, ohne ben Auf: 
trag dazu erhalten zu haben, bie Gelegenheit wahr, ihn zu ers 
mahnen, fich Lünftig in feinen Predigten etwas mehr zu maͤ⸗ 
Bigen. Der ehrliche Hofprebiger erwieberte fogleich: „Eher möge 
Geld und Amt darauf gehen, als ich ein pflichtvergeffener ſtum⸗ 
mer Hund werde’; damit warf er beides bin und eilte fort. 
Der Hofbeamtete hatte große Mühe, ihn zuruͤckzuholen und 
mit taufend Entfchulbigungen zu bewegen, Geld und Patent 
opne Bedingung anzunehmen yj. 

Es find nun zwei Gegenſtaͤnde, die Friedrich III. waͤhrend 
ſeines Lebens mit Ausdauer verfolgte, erſtens, Erhoͤhung ſeines 
Anſehns, dann Unterſtuͤtzung des Proteſtantismus. So oft es 
bei den verwickelten Staatsverhaͤltniſſen auch unmoͤglich wurde, 
bei den zu faſſenden Entſchluͤſſen beide Zwecke zu vereinigen, 
ſo oft auch der eine gegen den andern zuruͤcktreten muſſte, ſo 
kann man doch ſagen, daß er keinen von beiden je ganz aus 
den Augen verlor. 

Die Erhöhung feines Anſehns fuchte er durch Vergrößes 
ung bed Slanzes, mit dem er ſich umgab, und durch Ver⸗ 
mehrung feiner wahren Macht zu bewirken. Wenn nun aud),. 
der Eigenthümlichkeit des Fuͤrſten gemäß, das Streben nad 
Stanz vorherrfchte und dem Scheine felbft nur zu oft Wefent> 
liches geopfert wurde, ſo geſchah das doch nicht durchaus, viel⸗ 
mehr bemerkt man in ſeiner Haltung bei der oft ſehr ſchwieri⸗ 

1) Dohna Memoires p. 155. Das Andenken der Schmeichler mag 


verſchwinden ober verachtet werden, das bes Ghrenmannes im ehren⸗ 
vollen Andenken bleiben. 
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gen Stellung zu den europätfchen Mächten, dann in bem, was 
bauptfächlich für Ausbildung des Heerd gefchah, und felbfi in 
ber forgfältigen Benugung jeder günftigen Gelegenheit zur 
Ausdehnung feines Ländergebiets, fortwährend, bag ihm die wah⸗ 
zen Grundlagen ber Macht feined Haufe nicht in dem Maße 
unbedannt waren, als e8 ben Anfchein hat. Es laͤſſt ſich auch 
nicht ganz leugnen, baß felbft der Glanz und bie zur Erhöhung 
beffelben gewählten Mittel nicht allein biendeten,. fondern ges 
wiffermaßen Doch das Anfehn des Staats felbfi vermehrten, 
eben weil ein, wenn auch felbft zuweilen verfehlte Streben 
alle diefe Fürften vom Vater zum Sohne und zum großen En- 
tel, jeden auf feinem eigenen von dem andern fehr verfchiedes 
nen Wege, aber doch alle überhaupt vorwärts trieb, während 
andere fürftliche Häufer, denen dieſes Streben entweber ganz 
mangelte ober doch nicht fo yon Gefchlecht zu Gefchlecht bei⸗ 
wohnte, weit hinter den Hohenzollern zurbdblieben, wie eine 
Vergleihung deſſen, was der brandenburgifchspreuffifche Staat 
durch dieſe unabläffig verfolgte Richtung feiner Fürften, nicht 
durch bloße gluͤckliche Wechfelfälle ober nur durch Heirathen bins 
nen bundertundfunfzig Jahren gegen andere Staaten geworben, 
ſehr deutlich zeigt. | 
Die Richtung aber, welche Friebrich II. zur Erreihung 
feiner Zwecke einfchlug, beftand zundchft einerfeits im Anfchliefs 
fen an Defterreich, andererfeitd in Unterflügung der Entwürfe 
Wilhelms von Oranien auf den englifchen Thron. Das Ans 
ſchlieſſen an Defterreih war fchon, wie wir gefehen haben, bei 
dem widrigen Familienzwifte, in dem Gegenfage des Kurprins 
zen gegen bed großen Kurfürften Hinneigung zu Frankreich, 
noch mehr aber in feiner wahrhaft beutfchen Gefinnung bes 
grümbet, die er niemald verhehlte. Hierzu kam ein gewiffer 
Wetteifer, ed in allen Dingen foviel als möglic dem großen 
Feinde Defterreiche, Ludwig XIV., gleichzuthun, dem er auch da⸗ 
her noch durchaus abgeneigt war. Eng bamit verbunden war 
der aufrichtige Proteſtantismus bed Kurfürften, der fich fogleich 
in ber lebhaften Theilnahme für die evangelifchen franzöfifchen 
Flüchtlinge, in der nachbrüdlichen Unterfligung ber proteflans 
tifchen Sache in England und fo lange er lebte, überall, wo 
«oliſche Fürften ihre evangelifhen Unterthanen brüdten, 
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durch warme Verwendung für diefe Fund gab. Wenn das eis 


nerfeitö gegen die Politik des Fatholifchen Defterreich verftieß, fo 
maltete doch auch dort der gemeinfchaftliche Haß gegen Frank⸗ 
reich und Ludwig XIV. vor. In der Wahl zwifchen zwei Ta 
tholifchen Mächten, Frankreich und Defterreich, ergriff ex nicht 
die Sache derjenigen, welche allerdings fuͤr die Vermehrung ber 
Macht feines Staats, wenn auch nur ihres eigenen Vortheils 
wegen, bie geeignetſte war, fonbern berjenigen, bie feinem vaa 
terländifchen Herzen näher, mit welcher er bereits verbunden 
wer, dann auch zur Erreichung feiner eigenen Zwecke bie nuͤtz⸗ 
lichſte und endlich feinem Proteſtantismus am wenigſten hin⸗ 
derlich ſchien. 

In den nordifhen, ſo verwidelten Verhaͤltniſſen hielt er 
ſich moͤglichſt parteilos und ſuchte, ſoviel er vermochte, den 
Frieden zwiſchen den proteſtantiſchen Mächten zu erhalten, war 
perſoͤnlich mehr für Auguft von Sachſen und Zriebrich von 
Dänemark, als Fürſt, Proteftant und wegen feines Altern Buͤnd⸗ 
niſſes für Schweden, muflte indeffen ben Umfländen nachges 
ben, bie er bei unzureichender und anderweitig durch. feine 
Bimdniſſe mit Deftereeich gegen Frankreich befchäftigter Macht 
nicht leiten konnte. | 

Gleich nach bem Tode feines Waters in Potsdam wurben 
bier auf Befehl des nunmehrigen Kurfürften alle Bruͤcken bei 
der Stadt aufgezogen, alle Thore gefperrt, in Berlin alle Thore 
bis zu feiner Ankunft gefchlofien und fämmtlidhe Truppen für 
ihn beeidigt, den fremden Höfen, auch dem Baar Peter J. fein 
Regierungsantritt befonderd angezeigt '). Dann ließ er ſich 
zuerft in der Kurmark, hierauf gelegentlich in großen Zwifchens 
räumen, perfönlich, wie e8 gewöhnlich war, in ben zehn Haupt⸗ 
orten ber übrigen Provinzen huldigen”). Hierbei und bei dem 
feierlichen Leichenbegängnifje feines Vaters zeigte er ſchon feine 
große Neigung zu aufferordentlicher Pracht und feine Vorliebe fir 
glänzende Geremonien in einem früherhin unbekannten Maße?). 


1) Pufendorf 1.8. 2. 
2 In Pommern und Neumark erſt im J. 1699. 
5 Pauli V. e. 858 — 874, aus den damals Öffentlich befannt 
‚ gemadjten Beichreibungen. Bel des preuffiihen Hulbigung in Königsberg 
wurbe der wegen bes Tünftigen Bücfals der Provinz an Polen zu lets 
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Die Guͤltigkeit des letzten Teſtaments feines Vaters ließ 
er von ſaͤmmtlichen Mitgliedern des geheimen Raths unterſu⸗ 
chen und ſtieß es demgemaͤß um, weil es den Grundgeſetzen 
des Hauſes, namentlich dem Teſtamente des Kurfuͤrſten Al⸗ 
brecht Achilles (v. J. 1473) und den gerauiſchen Hausvertraͤ⸗ 
sen (v. d. 3. 1598 und 1613) entgegenlaufe und das in ih⸗ 
nen enthaltene ernftliche Verbot aller Zertheilung von Land und 
Leuten, worauf bie Macht und ber Glanz des kur⸗ und. fürft: 
lichen Haufed Brandenburg einzig und allein gegründet und über 
zweihunbert Jahre als Grundgeſetz heilig und unverbrüchlich beob⸗ 
achtet worden, mit einem Male über ben Haufen werfe Die: 
fer bier offen ausgefprochene Grundfag gibt die allgemeine 
Richtung der Handlungsweife aller Regenten Preuſſens feit 
bem großen Kurfürften, ja faft aller Hohenzollern in Branden- 
burg deutlich an. Die’ Größe und ber Glanz bed Haufes 
find es, in denen jeber von ihnen fein Glüd findet, wofür ex 
Dpfer bringt und nad augenblidlichen Abweichungen wieder 
einlentt. Seit fie in bie weiteren Kreife der größeren Staas 
ten getreten find, feit ihnen, was im Norden wie im We 
ſten gefchieht, nicht mehr gleichgültig fein Tann, oft wichtig ift, 
feitbem richten fie ihr Augenmerk forgfältiger auf das Werks 
zeug der Größe und des Glanzes ihres Haufes, auf den Staat, 
fie fuchen ihm jede mögliche Vervollkommnung zu verfchaffen 
und ebenfo. jeden möglichen Nugen aus ihm zu ziehen. Das 
iſt der preuſſiſche Staat mit feinen Fürften! 

April Dann verglich fich Friedrich IH. mit feiner Stiefmutter, 

1689 welcher er, ohne unwuͤrdiger Rachfucht Raum zu geben, auf 
Dankelmanns Rath, mit aller ſchicklichen Ehrerbietung begegnete ') 


ftende Eid von dem des Deutfchen wenig kundigen polniſchen Bevollmaͤch⸗ 
tioten undeutlich und leife, baher von wenigen ber Anweſenden nachge⸗ 
ſprochen. Lengnich Preuffen unter Johann ITI. ©. 302. Seber der 
polnifchen Gefanbten erhielt 8000 Thlr.; fie verlangten 30,000 Thlr., fo 
viel war früher während ber Eehnöherrfchaft entrichtet worben, boch erhiel⸗ 
ten fie weiter nidhte. Pufendorf II. $. 24. j 

1) ©. den Brief Friedrichs IH. an feine Stiefmutter und beren Ant: 
wort v. Juni 1689 in Schoͤnings Leben Natzmers ©. 99. In der 
Schrift: Fall unb Ungnade zweier Staats» Minifter, S. 9 wird es als 
Dankelmanns Verdienſt gerühmt, baß er den Frieden in der Turfürfttichen 
Familie hergeftellt und Friedrich mit feiner Gtiefmutter ausgefühnt babe. 
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mb ihr auffer anderen Wortheilen, und Nugungen jährlich 

30,000 Thaler ausfehte. Sie flarb indeſſen bald nachher 
(16. Auguft 1689), was dem Kurfürften unflreitig den Vers 
gleich mit feinen Brüdern erleichterte, obwohl erft nach vielen 
Bemühungen und nad Weberwinbung mehrfacher ihm vom 
kaiſerlichen Hofe auf nicht fehr ehrenhafte Weife erregten Schwies 
rigkeiten, indem biefer fich weigerte, das Teſtament deß großen 
Kurfürften auszuliefern, wenn Richt alle Intereffenten foͤrm⸗ 
lich darum eintämen, was, wie man wohl wuffte, nicht gefchehen 
würde, weshalb denn auch Sriebrich III. fehr Plug davon abftand. 

Da nun das Haus Defterreih, man kann fagen vom 
Sabre 1686 bis 1740 faft ununterbrochen in enger Verbindung 
und Sreundfchaft mit dem Haufe Brandenburg fland und, wie 
wir fehen werben, mehrfach auf ähnliche Weife gegen daſſelbe hans 
delte, fo wirb man barüber fich nicht wundern koͤnnen, wem 
auch dieſes feinerfeitö nicht immer zu ſtreng gewifienhaft bei 
Berfolgung feiner Intereffen war. Wir lernen daraus, wie 
damals Berbimdete und Freunde miteinander verfuhren. Es 
iſt auch natürlich, daß Defterreich den thätigen Emporkoͤmmling 
mit Eiferfucht betrachtete, und ebenfo, daß dieſer fich dadurch 
nicht hindern ließ, aufwaͤrts zu ſtreben. 

So gelang es denn dem Kurfuͤrſten, beſonders durch Ver⸗ 
mittelung ſeines Schwagers, des Herzogs Moritz Wilhelm von 
Sachſen⸗Zeitz, ſich mit feinen Brüdern aus der zweiten Ehe 8. März 
zu vertragen, welche, da fie für das Erftgeburtsrecht, bie 1692 
Macht und den Glanz des Furfürftlichen Haufed, aus welchem 
entfproffen zu fein fie für das hoͤchſte Gluͤck und Höher als ihe 
Shen halten, höchlichft portiret, mit ausdrüdlicher Anerkennung 
der Grunbgefege des Haufes feierlich und förmlich auf die ih» 
nem im legten Teſtamente ihres Waters zuftehenden Anfprüche 

für fich und ihre Erben verzichteten und dafür auffer anderen 
— Bartbeiten und Nutungen, ber aͤlteſte 24,000 Thaler, jeber 
der beiden jüngeren 12,000 Thaler jährlich auf beftimmte Do» 
mainenämter verfchrieben erhielten‘). Der perfönlich fo recht: 


1) Großentheils Worte des mir durch ben um preuffifche Gefchichte 
verbienten Herrn Roͤdenbeck handſchriftlich mitgetheilten ungebrucdten Vers 
tags, aus welchem fchon Buchholz SH. IV. ©. 184 einen wichtigen 
Aczug gab. - 
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liche als gutgefinnte Kurfürfl war darüber, wie er bem Fürs 
ſten Leopold von Deffau fchrieb, ungemein erfreuet: weil em: 


dadurch den alten Grund, worauf des Haufes Macht und 


Anfehn fo lange ber geruhet, von Neuem befeftigt. und das 
Band ber Natur mit feinen Brüben von Störungen bes 
freiet hatte. . j 

Der Kaifer erkannte indeſſen die Reverſe ber Markgrafen | 
nicht eber an, ald er ben fchwiebufer Kreis zurid erhalten 
batte. Diefee Gegenftand war bald nach bed Kurfürften Res 
. gierungdantritte vom öfterreichifchen Hofe in Anregung gebracht 
worden, welcher auch behauptete, Friedrich II. habe feinen als 
Kurprinz gegebenen Revers (v. 28. Febr. 1686), durch wel⸗ 
hen er fi) gegen eine verhältnigmäßig geringe Summe Gel- 
des zur Rüdgabe des ſchwiebuſer Kreifes verpflichtet, als 
Kurfürft von Neuem, wahrſcheinlich münblich, anerkannt. Da 
diefe Angelegenheit vom Kurprinzen fehr geheim, ohne Zuzie⸗ 
bung der Minifter feines Waters und überhaupt auf nicht rechts⸗ 
verbindliche Weiſe behandelt worden war, fo batten ibm erft 
nad) feinem Regierungsantritte feine Räthe zeigen Tönnen, daß 
er ohne fein Wiffen betrogen worben und es befler fei, den 
ganzen Vertrag und das Buͤndniß feines Vaters mit Defterreich 
(v. 22. März 1686) aufzugeben , ald den Revers zu erfüllen. 
Er verlangte deshalb (1690) den ihm binterlifligerweife abs 
gelodten Revers zuruͤck, allein ber Taiferliche Hof verweigerte 
bie Herausgabe. Vergebens waren alle Bemühungen Dankel⸗ 
mannd, der Kaifer gab nicht nach und wollte fofort von 
Schwiebus Befitz ergreifen, Friedrich dagegen das Land haupt⸗ 
ſaͤchlich auch beöwegen behalten, weil es ihm fehr leid that, 
zwanzigtaufenb Proteflanten der wenig toleranten Eaiferlichen 
Regierung aufzuopfern. Der kaiſerliche Hof bot Gelb, Friebs 
rich lehnte es ab und verwarf bie Guͤltigkeit des ihm betrüges 
rifcherweife abgelodten Reverſes, weil er als Kurprinz bei 
Lebzeiten feines Waters Feine vechtmäßige Gewalt gehabt: wels 
cher öfterreichifche Miniſter ed denn zugeben werde, baß ber Sohn 
des Kaiferd bei deffen Lebzeiten folche Verpflichtungen eingebe? 
Breitag habe ihm nichts von ben: Anfprüchen gefagt, bie fein 
Vater in dem geheimen Vertrage aufgegeben, fondern nur, 
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daß fein Vater Schwiebus erhalte, um ihn von Frankreich abs 
zuziehen. Wolle man Schwiebus mit Gewalt in Beſitz neh⸗ 
men, fo werde er Gewalt entgegenfegen und öffentlich bekannt 
machen, wie unmwürbig man gegen ihm gehandelt. Ohnehin 
iet der Vertrag feined Vaters fehr vortheilhaft für den Kaifer, 
indem die jägerndorfer Domainen jährli 12,000 Thaler, die 
fchwiebufer nur 2000 Thaler abwuͤrfen. Wolle man abe» 
Schwiebus durchaus zurid haben, fo werde er feine Anſpruͤche 
auf Liegnis, Brieg, Wohlau, Jaͤgerndorf und Beuthen wieber 
geltend machen. Alle Proteflationen, Deductionen und Vorſtel⸗ 
kungen halfen inbeffen zu nicht8. Der Kaifer beharrte unerfchütters 
lich auf Schwiebus, und wollte ber Kurfürfl nicht völig mit 
ihm brechen, fo muffte er nachgeben. Nachdem er daher die , 
ihm zugefagten 100,000 Thaler, ferner 14,000 Thaler für 
eingelöfte Pfandgüter, indgefammt 255,000 rheinifche Gulden 
erhalten, nachdem ber Kaifer ihm als Schabloshaltung für den 
Verluft im fchwebifchen Kriege (1675—1679) die Anwartfchaft 
auf Oſtfriesland und auf die graflihen Herrfchaften Limburg . 
mb Spedfelb in Kranken, welche auf dem Falle der Erledis 
gung flanden und bean Kurfürften gelegentlich ber Stellung 
von 6000 Wann gegen bie Türken (6. März 1693) zugefagt 
worden waren, wirklich auögefertigt hatte, wurde endlich ein 
Hauptretrabitionsreceß über die Rückgabe des fchwiebufer Kreis Er 
ſes abgefchloffen '), Bei ber Vollziehung beffelben weigerte fi) 10, San. 
der geheime Rath Paul von Fuchs in das Document etwas 1695 
von dem obigen Meverfe des bamaligen Kurprinzen und von 
dem Verzichte der brandenburgifchen Anfprüche auf Jaͤgerndorf, 
Liegnitz, Brieg und Wohlau zu fegen: weil ber Revers eine 
dem Kurfürften hoͤchſt disreputirliche Sache fei, von welcher in 
actis Feine Spur bleiben folle. So fehr nun auch bie kaiſer⸗ 
lichen Deputirten darauf drangen, gaben fie doch endlich nad, 
da biefes Verzichts bereitd im Satiöfactionsreceffe vom 7. Mai 
1686 und im Retrabitiondreceffe vom 20. Decemb. 1694 Er⸗ 
waͤhnung gefcheben, wogegen die branbenburgifchen Deputirten 

nach mehrflündigem Disputiren geftatteten, daß im Allgemeinen 

des Reverſes, doch ohne Nennung bed Namens des Kurpinzen, 

“ | 


* 9) Pufendorf MM. 8.7. ff. und 8. 18. 
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im Ganzen edlere Richtung ſeines Lebens großentheils Frucht 
der Anſtrengungen dieſes dem Prinzen völlig ergebenen Man⸗ 
nes, ber auſſerdem fein eigenes kleines Vermoͤgen aufopferte, 
um den durch Einfluß der Stieſmutter oft druͤckenden Geldver⸗ 
legenheiten ſeines Zoͤglings abzuhelfen. Vaͤterlich war er fuͤr 
des Prinzen Geſundheit beſorgt, und als dieſer in Folge des 
hoͤchſt beſchwerlichen Winterfeldzugs gegen die Schweden (1679) 
toͤdtlich erkrankte und hoffnungslos daniederlag, pflegte ihn 
Dankelmann mit treuer Ergebenheit, ohne Schonung ſeiner ei⸗ 
genen Geſundheit ). 

Bei einer andern Gelegenheit, als ber Kurprinz (1687) von 
einem Stedfluffe befallen wurde, bei dem ihm der Athem fchon 
ganz auöblieb, wagte es allein Dankelmann, gegen aller anwefenden 
Aerzte Rath, ihm eine Aber Öffnen zu laſſen, worauf der Prinz 
wieder zu fi Fam und vielmals Öffentlich erklärte, daß er 
nähft Gott dem Dankelmann bie Erhaltung feines Lebens 
ſchuldig fei *). Diefer vergalt auch fo viele ſich aufopfernbe 
Treue durch völlige Hingebung. Im Jahre 1683 veranlaffte 

er den Kurfürften, dem Kurprinzen 30,000 Thaler aus ben 
fhanifchen Subfidiengeldern und ben ſtaßfurtiſchen Salzkothen 
zu geben ). 

Neben vieler Gutmüthigkeit, welche fo leicht mit Charak⸗ 
terſchwaͤche vereint iſt, trat bei dem Prinzen ſchon ſehr fruͤh 
eine, allerdings bei koͤrperlich nicht Wohlgeſtalteten gewoͤhnli⸗ 
che, große Eitelkeit und ein Streben nach aͤuſſerem Glanze her⸗ 
vor, welche oft dazu dienen ſoll, den Mangel auſſerordentlicher 
Geiſtesgaben zu verdecken. So ſtiftete der Prinz bereits als 
zehnjaͤhriger Knabe einen Orden de la generosite, der feinen 
Hang zur Freigebigkeit und zum Glanze trefflich und faſt er 
fchöpfend bezeichnet. Ex entwarf und zeichnete die Inſignien 
bed Ordens felbft, erkundigte ſich dann fehr genau nach ben 
Geremonien bei der Aufnahme der Sohannüerritter in Sons 
nenburg und fchlug in ber Kirche in Altlandöberg, wo ex fich 
häufig bei dem Präfidenten, Dtto von Schwerin, aufbielt, nach 


1) Sosmar und Klaproth ©. 231. 

2) Beſſers Eberhard v. Dankelmann S. 26. Anmerl. Nach 
Anderen ſchlug Dankelmann die Aber ſelbſt. 

8) Hiftorifche Beitraͤge TIL 1. ©. 626. 
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felerllchem Orgelſpiele, auf einem großen Stuhle figend, rechts 
das Schwert, links das Crucifix auf ſammtenem Kiſſen, unter 
Beobachtung aller Foͤrmlichkeiten, angeſehene Hofleute zu Rit⸗ 
tem ſei. jes Ordens, bewarb ſich auch, fechzehn Jahre alt, fehr 
nachdruͤcklich bei dem Könige Karl II. von England um ben 
Hofenbandosden, um den er feinen Water faft beneibete ). 
Diefe Neigung zum duflern Glanze, das Wohlgefallen an feiers 
lichen Sörmlichkeiten und bie eigene eifrige Teilnahme an der 
Anordnung aller moͤglichſt prunkenden Hoffeierlichkeiten freubis 
ger und trauriger Art, erhielt fi) bei ihm fein ganzes Sehen 
hindurch ungefhrwädte 

Höchft wahrfcheinlich. feit der große Kurfuͤrſt fich (1681) 
geheim an Frankreich angefchloffen und bahin auch das von ihm 
wohl zum großen Nachtheile feiner Kinder erfter Ehe (29. Ja⸗ 
nuar 1680 errichtete, 18. Mai 1681 vollgogene) Teſtament 
geſchickt Hatte, neigte fich der Kurprinz zu Deflerreich hin. Diefe 
Richtung wurde ficher noch beftimmter durch feine Vermählung 
(1684) mit Sophie Charlotte, ber Tochter Ernſt Augufls von 
Hannover. Dieſer fuchte burdy den Beiſtand bed Kaifers, dem 
er fich. deshalb völlig ergeben zeigte, die Kurwuͤrde zu erhalten, 
batte aber Feine Ausſicht, feine Entwürfe gegen die braunfchweis 
giſche ältere Linie feines Haufe und bie übrigen Kurfürften 
ducchzufegen, fo lange Brandenburg nicht für ihn gewonnen 
war. Dem großen Kurfürften trauete man nicht, wohl aber 
bem Kurprinzen), und es galt flr einen Meifterftreich des in ber 
banndverifchen Sefchichte fo berühmten Minifter Grote, baß er 
biefe Vermaͤhlung durchfete, um durch den Einfluß ber Prins 
zeffin den einfligen Widerfpruch ihres Gemahls gegen die Kurs 
würde ihres Vaters zu befeitigen. So fehen wir ben Kurprins 


1) Zacbuch Schwerins in Driichs Friebrich Wilhelm J. S. 611u. 842. 

2) Pufendorf IH. 6. 17 fagt, ber große Kurfuͤrſt habe ſeinen 
Beiſtand verſprochen gehabt, obgleich das Haus Braunſchweig ber aͤrgſte 
Gegner Brandenburgs geweſen. Dieſe Spannung dauerte doch noch gziem⸗ 
lich lange. Im 3. 1690 ſchickte Friedrich I. den Alexander von Dohna 
nach Schweden, um dieſes vom Bunde mit Luͤneburg abwendig zu machen: 
man habe im J. 1675 geſehen, wie das mit Bremen und Verden ge⸗ 
handelt, es wolle fich ber Elbe bemädhtigen, Hamburg und Luͤbeck unten 
wein u. ſ. w. Pufendorf IIL 8. 56. 
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fuͤr ihn und beſchwichtigte ſogar die Gewiſſensſcrupel des aͤngſt⸗ 
lichen Kaiſers durch die Vorſtellung, Koͤnig Jakobs Unterneh⸗ 
men gegen den Proteſtantismus in England werde nicht zum 
Vortheile der katholiſchen Kirche unternommen, ſondern um 
die Univerſalmonarchie Frankreichs zu gründen‘), Das war 

ber empfinblichfte Punct fir das Haus Defterreich. Die — 3 
gen Wilhelms und der mit ihm verbundenen deutſchen Bürften 
wurden durch die von Frankreich in Deutfchland angefan⸗ 
genen Händel verbedt, wenn fie auch nicht völlig unbekannt 
blieben. 

Ludwig XIV. bemühete fich fortwährend feine Partei un⸗ 
ter ben beutfchen Fuͤrſten zu verflärten und theils bie eigene 
Macht uf Koflen Deutſchlands zu ‚erweitern, theild dieſes fo 
zu fpaltn, bag es feinen ehrgeizigen Entwinfen nicht hinder⸗ 
lich fein koͤmte. Der Herzog von Hannover war mit ihm vers 
bündet, doch ohne perfönliche Hingebung. Friedrichs II. Nei⸗ 
gung zu Defterreich war in Paris nicht unbekannt, man bachte 
inbeffen wohl noch ihn umzuflimmen. Den charaßterfchwachen 
Kurfürften von Baiern hoffte Ludwig XIV. (doch jeht noch 
- vergeblich) zu gewinnen. Zunaͤchſt wendete er alle Mittel an, 
den ihm voͤllig ergebenen Earbinal Wilhelm von Kürftenberg, 
Biſchof von Strasburg, auf den erzbifchöflihen Stuhl von 
Köln an die Stelle des Kurfuͤrſten Marimilian Heinrich, zu⸗ 
gleich Biſchofs von Hildesheim, Münfter und Lüttich zu brin⸗ 
gen, deſſen Tod nahe bevorftand. Damals wurden bie ein⸗ 
träglichften und wichtigften Bisthuͤmer, auch wohl wie in dies 
fen und vielem anderen Fällen mehrere, ja vier bis fünf zus 
gleich, nicht im Intereſſe der Gläubigen oder ber Kirche, fons 
dern mächtiger fürftlichen Samilien und einzelner Prinzen ders 
felben verliehen, für bie man dann nicht weiter zu forgen 
hatte. Die übrigens fehr frommen Fatholiichen Fürften fanden 


1) Dohna Miem. p. 718 aus ben vom feinem Großvater Binterlafs 
fenen Papieren. Die Königin Ehrifline war Bermittlerin, fagt Pufen- 
dorf 1.69 und J. F. Crameri historlae Friderici L fragmentum, 
tn den Opusculis historiam Marchicam illustrant Stüd 8-9, p. 21. 
Daß ber Papft unmittelbar an Wilhelm IH. gefchrieben, glaube ich auch 
nicht. Ranke's Zweifel (Päpfte X. AI. S. 171, Anmerk. 2) betreffen 
nur bie Form, ruͤcſichtlich deren er ficher Recht hat, nicht bie Sache. 
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das nicht anftößig, bie Päpfte aber, wenigftens eben fo fehr 
mit ihren befonderen politifchen Intereffen als mit ben allge 
meinen ber Kirche beichäftigt, pflegten dazu aus fehr weltlichen 

ten, ungeachtet aller entgegenflehenden Kirchenfaungen 
ihre Einwilligung zu geben. 

Ludwig XIV. hatte es nun aller Segenbemühungen bed 
Kaiſers und der Holländer ungeachtet glüdlich burchgefeht, daß Januar 
Bilhelm von Fuͤrſtenberg zum Coadjutor beö von biefem vdi⸗ 1688 
lig geleiteten Erzbiſchofs erwählt wurbe, Defterreich dagegen bes 
wirkte, daß der gegen Ludwig XIV. geftimmte Papft Innos 
cenz XI biefe Wahl nicht genehmigte. Als balb barauf ber3. Juni 
Grzbifchof ftarb, wurde durch thätige Mitwirkung Friedrichs I, 1688 
die Erwaͤhlung Fuͤrſtenbergs in Hildesheim, Miniter und 
Lüttich Hintertrieben ). In Köln dagegen, wo bie Erbitterung 
ber Mitglieder des Capitels fo hoch ſtieg, daß ber Graf Kaus 
nis ben Zürftenberg in der Verſammlung einen Lanbesverräs 
ther fchalt, wählte diefen dennoch ber größere Theil bed Capls 29. Juli. 
tels, bie Minderzahl dagegen ben Prinzen Clemens, Bruder 
des Kurfürften von Baiern. Diefen fiebzehnjährigen Prinzen, 
ber bereitö zwei Bisthlimer hatte, beftätigte der Papft und bas 
Rech nahm ihn an”), vorzüglich durch Defterreich bewogen, das 
erg den Kurflrfien von Baiern noch einmal von Frank⸗ 
reich ab auf feine Seite zog. Beide Parteien lieſſen ihre 
Rechte durch Gelehrte weitläufig ausführen, doch Fam es 
nicht darauf an, fondern was den Mächtigen vortheilhaft ſchien. 
Lubwig XIV. war zum Aeufferflen entſchloſſen, erſtens, um 
durch die Behauptung Fürftenbergs auf dem kurfuͤrſtlichen 
Stuhle von Köln feinen Einfluß in Deutſchland zu bewahren, 
zweitens, weil die deutſchen Fuͤrſten, was ſie im Waffenſtill⸗ 
ſtande vom J. 1684 ihm auf zwanzig Jahre gelaſſen, nicht 
durch einen Friedensſchluß auf immer abtreten wollten. Er 
beeilte den Krieg gegen das Reich, damit nicht vorher Deſter⸗ 
reich durch feine Siege die Kürten zum Frieden nöthige, zus 
gleich hoffte er wohl auch, bie beutichen Fuͤrſten von etwaiger 
Unterflügung Wilhelms von Dranien abzuhalten. Auſſer der 


1) Pufenadorf L $. 11—13. 
2) Bergl. a. a. ©. $. 15 ff. 








20 Bud V. Erftes Hauptſtüuͤck. 


koͤlner Erzbiſchofswahl muſſten noch die Anfprüche der Her: 
zogin von Drleans auf den Nachlaß ihres Bruders, bed letz⸗ 
ten Kurfürften von der Pfalz aus dem Haufe Simmern Bor: 
wand geben, Ludwig XIV. ließ Zruppen zur Unterſtuͤtzung 
Fürftenbergs in dad Kölnifche einruͤcken. 

Sp gern nun Friedrich IU., eben mit dem Unternehmen 
Wilhelms auf den englifchen Thron befchäftigt, den Frieden 
erhalten hätte, fo weigerte er fich dennoch um den Preis der 
ruͤckſtaͤndigen, obwohl fo anfehnlichen franzöfifchen Subfidien 
den Zürftenberg zu unterflügen, fuchte vielmehr die Franzoſen 
von Befegung ded Kölnifchen abzuhalten, weil er beforgte, es 
werde dann mit der wichtigen Hauptftabt Köln wie früher 
mit Steaöburg gehen. Er ließ in Paris vorftellen, daß 
die Erzbifchofswahl eine Reichöhausangelegenheit und babei 
fremde Einmifchung ungeeignet fei. Was denn König Ludwig 
fagen würde, wenn bet einer flreitigen parifer ober Inoner 
Erzbiſchofswahl der Kaiſer entfcheiden ober eine der Parteien 
mit den Waffen unterftügen wolle! Er erhielt bie ſtolze Ant: 
wort, die Ehre und das Intereſſe des Königs geflatteten nicht 
eine, Beleibigung zu ertragen. u 

September Dhne zu zögern erflärte Ludwig dem Reiche den Krieg, 
1688 ließ zwei Heere in die Pfalz einbrechen, bemaͤchtigte fich ber: 
felben bi8 zu den Eingängen des Schwarzwalbes, beſetzte die 
October Reichsſtaͤdte Kaiferdlautern und Speier, bald auch Worms 
und Heilbronn, belagerte und nahm Philippäburg und Het- 
beiberg. Der Kurfürft von Mainz öffnete den Franzofen vers 
rätherifcherweife feine Hauptfeftung "), Bürftenberg beſetzte 

mit geworbenen Truppen mehrere koͤlniſche Orte, der charak⸗ 
terfchwache Kurfürft von Baiern ſchwankte?), das von Frank⸗ 

reich aufgereizte Dänemark wollte Hamburg und. Lübed anfals 

len, Oberbeutfchland fiand offen, weil fidh die Truppen der 
Reichsſtaͤnde in Ungarn befanden; fo blieben hauptfächlich nur 

bie Proteitanten Norddeutſchlands zum Schutze des Reichs 

übrig. Diefe waren aber auch ihrer Pflichten für bad gemein 


1) Pufendorf I. 6. 88. 


2) Wie nahe er daran war ben ihm gebotenen Lockungen zu. erliegen 
und fi für Frankreich zu erklären, bezeugt Villars in feinen Mem. I. 
p. 364. " 
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ſame Baterland wohl eingeben?, vor allen Friedrich 1. Der 
zögerte felbft nicht und mahnte auch Kurfachfen, Celle und 
Heffen=Kaffel auf: er habe befchloffen, Alles zur Erhaltung 
des Reichs baran zu ſetzen; ba er allein es nicht vermöge, 
boffe er vorzüglich auf fi. Wolle der Sachfe mit dem Heſſen 
nach der Wetterau ziehen, fo wolle er mit dem Lüneburger 
Köln und den Nieberrhein decken. Mit ganzer Kraft müfle 
die Sache angegriffen werben und man ſich mit ben treulofen‘ 
Franzoſen nicht in Unterhandlungen einlaffen. Johann Georg 
von Anhalt:Deffau, der wadere patriotifche Dheim Friedrichs IIL., 
fügte, den Kurfürften von Sachſen ermunternd, hinzu: bei 
einer folchen Gefahr muͤſſe man mehr auf das allgemeine Befte, 
als auf augenblidliche vom Feinde etwa gebotene Vortheile 
fehen '). Friedrich III. fuchte auch Karl XI. von Schweden von 
defien Bunde mit Frankreich zu trennen. Ex bewog ben 
Kaifer und die Seemächte dem Miniftee Grafen Orenflierna 
einen Jahrgehalt von 20,000 Thalern audzufegen, die, um 
nicht Verdacht zu erregen, der Gemahlin beffelben überzeicht 
wurben ?) 


Der Kurfuͤrſt von Sachſen war auch wirklich, obgleich 
fein Kurprinz fi) noch in Frankreich befand, fofort bereit und 
ſchickte eilig 7000 Dann, zu denen Friedrich TU. 2000 Mann 
flogen ließ, nach Frankfurt am Main, dann vereinigten fich 
beide Kurfürften mit dem Herzoge Ernſt Auguft von Hannover 
und dem Landgrafen von Heflen: Kaffel in Magdeburg dahin: 12. Oct. 
daß fie, eingeben ihrer Pflichten gegen das Reich, in welches 1688 
bie franzöfifihen Heere eingebrochen, und um ihren Mitfürften 
Beiftand zu leiften, zur gewünfchten Vertheibigung des Water: 
landes unb ber Glieder deſſelben ihre Truppen wollten binnen 
drei Wochen zwifchen Gießen, Marburg und Wetzlar 21,000 
Mann ſtark zufammen flogen laffen. Die Generalftaaten fol 
ten dazu 20,000 Mann fiellen ’). 
‘  Unterbefien hatte Friedrich 1. .bereitd 6200 Mann unter 
den Generalen Schomberg und Grumbkow an. den Niederrhein 


1) Pufendorf 1. $. 35. 
S Aus Sunbling, Wilken im Berliner Kalender v. 1822, ©. 22. 
9 Pufendorf I $. 86. 
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geſchickt und bie Vermehrung der Kreiötruppen zum Schutze 

der ſchwach beſetzten Stabt Köln thätig betrieben. Von biefer 

batten bie Franzoſen ſchon eine Erklärung verlangt, daß fie 

nur franzöfifche Truppen aufnehmen wolle, als nach Leber 

windung mannichfacher Schwierigkeiten, namentlich bed Wider 

firebens der franzöfifchen Partei in der Stadt und ber Aengſt⸗ 

lichkeit des Bifchofs von Münfter, der General Schomberg 

3. Sat. auf Friedrichs II. Befehl 1200 brandenburgifche und eben 

1688 fo viel julichſche Mannſchaft als Kreistruppen hineinführte, 

die Stadt fo vor einem plöglichen Ueberfalle fierte und in 
Wahrheit rettete '). 

Als nun bald darauf Wilhelm von Dranien, durch bie 
branbenburgifchen Zruppen in Holland gefichert, gegen ſeinen 
Schwiegervater nach England abfegelte, wenbeten bie Franzo⸗ 
fen, die Jeſuiten und bie fanatifchen Katholiten in Rom, Ra 
brid ımb Wien Alles an, um Verdacht gegen bie Proteftanten 
zu erregen, als ſei Gefahr für die katholiſche Kirche vorhan⸗ 
ben, vorzüglich um ben Kaifer von Präftigen Entfchlüffen ab⸗ 
zubalten. Obgleich ihnen die Kaiferin entgegen war, fo be 
wirkten fie doch, daß der fehwache Kaifer zögerte, ſich zu ent- 
fheiden ). Vergeblich ftellte Friedrich IIL in Wien vor: von 
einer Gefahr für die katholiſche Kirche koͤnne gar, nicht bie 
Rede feinz Frankreich ſuche nur Spaltung; Wilhelm, Lud⸗ 
wigs XIV, bitterfier Feind müfje von Oeſterreich unterftügt wer 

. den; er zeigte die Gefahren der Trennung, ermahnte zur en⸗ 
gen Verbindung, drängte wiederholt zu kraͤftigem Entichluffe 
und erklaͤrte endlich aufgebracht: er wolle feinerfeitö thum, wab 
er vermöge‘, doch allein koͤnne er bie gemeine Sache nicht hals 
ten; alle Kraft muͤſſe fich dazu vereinigen, auſſerdem er felbfl 
fehen, wie er fich ſchuͤtze). Erſt als die Nachricht vom voͤlli⸗ 

‚gen Gelingen ber Unternehmung Wilhelms und vom Sturze 
Jakobs in Wien eintraf, erhielt der franzöftfche Geſandte Bes 
fehl, Regendburg zu verlafien und man kann, wie im Jahre 
1672 von Friedrich Wilhelm *), hier von deſſen Sohn fagen, 

1) Pufendorf L $. 22. 

2) Pufendorf L $. 37. ff. 

8) Pufendorf I. 38. I. 2. 

4) Gefch. d. preuſſiſchen Staats. U. S. 312. 
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dog ex ımter allen deutſchen Fürken ttotz ber Gefahr feiner 


| tievefchen und weſtfaͤliſchen Länder der erfte war und das Meiſte 


beiteug, um Deutfchland gegen Frankreich zu waffnen unb 
deſſen Unabhängigkeit zu retten, während er anbererfeits durch 
Unterflügung Wilhelms von Dranien ben Zriumph des Prote⸗ 
ſtantiomus in England ſicherte. Er ließ auch in Paris gera- 
dezu anzeigen, baß er fich von der Vertheidigung bed Reiche 
nicht losfagen werde. Vergeblich ſchmeichelten bie Franzofen 
ihm und dem Kurfürften von Baiern, als wolten fie beiben 
dad Schiebrichteramt des Streitö übergeben, vergeblich wurde 
Friedrich IH. für feine Neutralität die Ausficht auf Erwerbung 
bes fchwebifchen Pommerns eröffnet, die Entrichtung der ruͤck⸗ 
fändigen, die Zahlung fortdauernder Subfidien, ja die Statt- 
balterfchaft von Holland an Wilhelms Stelle verfprochen, ver 
geblich Cleve mit fchweren Kriegäfteuern bedrohet, dann wird: 
lich belegt ). Zwar hätte der Kurfinft gern bie Neutralität 
für feine clevefchen und weftfälifchen Provinzen erwirkt, boch 
ohne fi von ber Wertheibigung bed Reichs Iodzufagen. Die 
Sranzofen waren aufferordentlich aufgebracht über feine in 
Deutſchland gegen fie gethanen Schritte, über fein Buͤndniß 
mit Wilbelm von Oranien und Holland, befonberd aber über 
feine Erklaͤrung, daß er feine Truppen zu den Übrigen Ver⸗ 
bünbeten nicht nur aus Eifer für die Erhaltung des mit ums 
ertraͤglichem Soche bebroheten Reichs babe flogen laſſen, fons 
dern auch um Genugthuung für den feinen Brüdern zugefüg- 
tm Schaden zu verfchaffen und bem unbegrenzten Ehrgeize 


Ludwigs XIV. einen Zügel anzulegen‘). Als fie deoheten, feine 


Ränder mit Feuer und Schwert zu vetheeren und daran er⸗ 
innerten, baß fie unter des Kurfuͤrſten Water bis Minden ge 
lbonmen, auch wohl nad Berlin kommen koͤnnten, erklaͤrte er 
alle Unterbanblungen für abgebrochen, den Bund vernich⸗ 
it, daß er Bott und der gerechten Sache das Uebrige an: 
bennftelle, befahl dem franzöfifchen Gefandten Graouvelle Bers 
in, feinem Geſchaͤftstraͤger aber Paris zu verlaffen und begab 


1) Pufendorf L $. 41. ff. Lowois meinte, bie deutſchen Für: 
ken Einnten nur durch Gewalt und Furcht zur Wernunft gebracht werben. 
Dei. $. 48, 

2) Dohna p. 79. 
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fich felbft nach dem Haag, um bie zu treffenden Maßregein 
mit ben Generalftaaten: zu verabreden. Er ließ zur ſchnellern 
Verbindung bei Wefel zwei Brüden über ben Rhein fchlagen, | 
gewann ben Bifchof von Münfter zum Bunbe gegen Frank⸗ 
reich, ließ 20,000 Mann marſchiren“), gab auf feiner Rüͤck⸗ 
reife aud dem Haag ben Generalen Schöning und Barfuß in 
Weſel gemeflenen Befehl, mit den Holländern in Uebereinftim- 
mung zu verfahren, und zeigte dem Kaifer an, daß feine Trup⸗ 
pen, faſt das Doppelte der Zahl, zu ber er fich verpflichtet, auf 
dem Marfche wären. 

Es lag dem Kurfuͤrſten vor allen Dingen daran”), Daß 
bie Franzoſen aus dem Erzbisthume Köln vertrieben wurben, 
wo fie Kaiferswerth, Werla und Arnöberg befegt hatten, von 
da feine clevefchen und weitfälifchen Länder bedroheten, biefen 
bereits 250,000 Thaler Kriegöftener aufgelegt hatten und im 
Cleveſchen raubten und brannten. Er legte eine gleiche Kriegs⸗ 
ſteuer auf ben Theil des Kölnifchen, welcher im Befige Für: 
ſtenbergs war, brohete auch feinerfeits mit Feuer und Schwert 
und bemächtigte ſich Reklingshaufens und Dorftens, um ben 
Sranzofen darin zuvor zu kommen. Der franzoͤſfiſche Bes 
fehlöhaber, welcher Werla mit 500 Mann befekt hatte, 
drohete, die Umgegenb zu verbrennen Der Kurfürfi lieg ihm 
unerfchroden fagen: wenn er au nur ein Haus anbrenne, 
werde er ihn mit feinen 500 Mann ind Zeuer werfen laſſen! 
Halb durch Vertrag, halb durch Lift bewogen räumten die 
Stanzofen num das Weftfälifche, verbrannten jedoch fechzig Haͤu⸗ 
fer im Elevefchen, worauf General Schöning Befehl erhielt, eben 
fo. viele Häufer der Anhänger Fürftenbergs im Kölnifchen zu ver- 

20. März brennen. Vermoͤge eined befondern Vertrags mit dem Statthalter 
1689 per fpanifchen Niederlande befegten 800 Brandenburger Geldern). 


1) Schönings Leben Natzmers S. 96 Hat 26,858 Mann; bas 
war wohl der Beftand aller brandenburgifchen Zruppen am Rhein und 
in ben Niederlanden, mit denen im Solde der Generalftaaten. 

2) Die Kriegsgefchichte, vorzüglich nady Hennerts (vortrefflichen) 
Beiträgen zur branbenburgifchen Kriegsgeſchichte unter Friedrich TIL 
Berl. und Stettin 1790. 4. Leiber reichen fie nur bis zur Sroberung 
Bonns. Vergl. Pufendorf I, 49 ff. 


8) Dumont IV. 2. p. 220. 
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San; ‚ungewöhnlid) früh im Jahre begannen die Bran⸗ 
denburger in Berbindung mit ben Holländern ihre Bewegungen, 
trieben unter der oberflen Leitung des eben fo kriegsgeſchickten 
als thätigen Generals Schöning die vereinzelten kleinen fran- 
zöfiichen Zruppenabtheilungen vor ſich ber, fchlugen fünfunb- 
zwanzig Schwabronen bei Uerdingen völlig und jagten fie bi6 
Neuß, Das ſich fogleich ergab. Die Branzofen rdumten nun 
alle nicht. haltbare Plaͤtze im Juͤlichſchen auffer Rheinberg und 
Kaiferswerth und zogen fich indgefammt unter Tleinen Gefech⸗ 
ten verheerend nach Bonn zurüd. Die münfterfchen Truppen 
bemächtigten fich ber Päfle an dee Ruhr, doch verfuchte bie 
nun freiere Beſatzung von Köln vergeblich, die Franzoſen aus 
der bühler Schanze, Bonn gegenüber auf dem rechten Rheins 
ufer, zu vertreiben. Schöning gewann indefien den Befehls: 
baber in Rheinberg, daß biefer die Feſtung übergab. 

Erft als die Flammen der brennenden Städte und Dörfer 
der Pfalz gen Himmel ſchlugen und das Gefchrei und Weh⸗ 
Hagen ber unglüdlichen Bewohner zur Rache gegen bie frans 
söfichen Barbaren aufrief, erwachte auf dem Reichötage allges 
mein das tief verleßte beutfche Gefühl der Fürften. Friedrich III. 
war über die Berwüflung ber Pfalz und feiner clevefchen Län: 
ber fo erbittert, daß er ſich in Regensburg auf bad fchärffte 
über das barbarifche unter chriftlichen Nationen unerhörte Vers 
fahren ber Franzoſen ausließ und fomit die firengen Gutachten 
zum Reichökriege gegen Frankreich hervorrief und unterflüßte. 
Dann erſt, nach bebächtiger Zögerung und reiflicher Webers 8. April 
legung erklärte der Kaifer, aufgebracht fich in feinem Sieges 1689 
juge gegen die Türken in Ungarn aufgehalten zu fehen, auf 
Berlangen des Reichs an Frankreich den Krieg mit ungemöhn- 
lich heftigen. Xeufferumgen über dad Verfahren der Franzoſen: 
die feine Religion, Alter, Gefchlecht und Stand ſchonten, we: 
der Treue noch Glauben hielten, ia felbft bei Zartaren und 
Türken unerhörte Sraufamkeiten verübten und nicht nur für 
Reichs⸗ fondern wie die Türken für Chriftenfeinde zu halten wären. 

Nicht zufrieden damit, den Reichsebicten gegen alle Reiches 
unterthanen beizutreten, welche den Franzoſen auf irgend eine 
Weiſe Beiftand leiſten, ja nur in Handels⸗, fogar nur in 
‚  brieflicher Verbindung mit ihnen’ bleiben würden, erließ Fried⸗ 
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sich III. Edicte bdeffelben Inhalts auch für das Herzogthum 
Preufien, rief alle feine Unterthbanen aus Frankreich und fran- 
zöfifchen Dienften zuruͤck, belegte ale franzoͤſiſche Güter in 
feinen Ländern mit Befchlag und befahl, alle franzöfifche Un- 
terthanen, bie fi in feinen Staaten aufbielten, gefangen zu 
fegen ‘). Er vermittelte noch fehr angeftrengt ſelbſt durch Trup⸗ 
yenbewegungen die Streitigkeiten zwifchen Dänemark und Hol- 
ſtein⸗Gottorp, defien fi) Schweden und Hannover annahmen 
und Dänemark mit Krieg bebroheten, durch einen zu Altona 
abgefchloffenen Vertrag, drängte Wilhelm III. von England, 
Frankreich ben Krieg zu erklären, Tonnte aber von biefem bie 
ihm fo nöthigen Subfidien und bie Uebertragung ber Statt- 
bhalterfchaft in ben vereinigten Nieberlanden auf ein Mitglied 
ſeines Haufes nicht erwirken. Obgleich er Wilhelm bei deſſen 
Gelangung auf ben englifchen Thron fo nachdruͤcklich ald erfolg: 
reich unterſtuͤtzt, obgleich er noch eben Dänemark bewogen hatte, 
7000 Mann in Wilhelms Solde nach Irland ‚gehen zu laſſen, 
fo wurde ihm doch hier nur mit Undank gelohnt ?). 

Der Kaifer hatte unterbefien fein Buͤndniß gegen Frank⸗ 

12. Mai reich mit Holland abgefchlofien, dem fpäter England, Savoyen, 
689 Spanien und einige Reichöfürften beitxaten, und fo konnte fich 
ber Kurfürft nun, um Kaiſerswerth und Bonn zu befagem, 
felbft zum Deere begeben, welches mit den Holländern, nad) 
bem Zugange von 6000 Mann münfterfcher Truppen, einige 
und bdreißigtaufend Mann flart war. Der Oberbefehl war 
bier dem Kurfürften Friedrich III. felbft, am Oberrheine zur 
Belagerung von Mainz aber dem Kurfükften von Baiern mit 

dem Herzoge Karl von Lothringen uͤberlaſſen. 

Unter dem Kurfürften Friedrich III. befehligten bauptfäch- 
lich die Generale Schöning, Spaen, Meinhard, Schomberg 
und Barfuß. Das franzöfifche Heer nahm eine Stellung von 
vierzig Meilen Länge ein und Bonnte daher auf Beinen Puncte 
recht Eräftigen Widerſtand leiſten. 

Gleich nad) feiner Ankunft in Weſel, wo ber Hof biieb, 


1) Pufendorf II. 48. Theatr, Europ. XI. p. 659 ff. Edict 
vom 18. April 1689. 
2) Pufendorf I, 17 ff. und 34 ff. 
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Kaiſerswerth. Bonn. U 


der Kurfürft und zwar nicht, wie ex in Berlin gu 22. Juni 
ohnt war, prächtig und mit großem Gefolge, ſon⸗ 1689 


dern einfach felbgemäß zum Heere vor Kaiſerswerth, das feit 
zwei Zagen befchoffen wurde und verflärkte den Angriff, nach- 





dem die brandenburgifche Artillerie angelommen war, dermaßen, 24. Zuni 


daß fih num zu feiner großen. Freude nach weniger ald vie 
undzwanzig Stunden ber Commandant zur Uebergabe genöthigt 
ſah, jedoch mit ber Beſatzung freien Abzug erhielt. " Die Se 
fung wurde dem Kurfürften Clemens von Köln übergeben, fo 
gern Friedrich III. die Zerſtoͤrung ber Werke gefehen hätte *). 

Nun verurfachte bie Uneinigleit der Generale”) des flolgen 
Schöning, des berben Barfuß und Schombergs, von denen 
jeder eine Partei im ‚Deere für fich hatte, einige Zögerung in 
den Unternehmungen, benn im Heere wie am Hofe‘ mangelte 
dem gutherzigen Kurfürften Kraft, Parteien zu zügeln®), bie 
aus perfönlicher Feindfchaft und nur um ihren Gegnern zu 
Ihaden oder boch wehe zu thun, das Öffentliche Beſte zu oft 
aufs Spiel festen. Endlich wendete fich der Kurfürft im Eins 
erftändniffe mit den verbündeten Generalen gegen Bonn, ben 
einzigen feften Platz, welchen bie Franzoſen noch am Rheine 
hatten, in dem jeboch ber tapfere Asfeld mit einer 8000 Dann 
Karten Beſatzung lag. Schäning beftend darauf, Bonn vom 
rehten Ufer ber zu bombarbisen, womit auch bie Holländer 
und Miünfterfchen einverfianden waren, weil fie meinten, nad) 
Bebrennung ber flarfen Magazine wide fich bie Feflung, in 
der zahlreiche Reiterei lag, ergeben müflen. Ungeachtet ber 
entgegengefeßten Anficht-bed Könige Wilhelm von England 
und anderer Kriegsverſtaͤndigen wurde bad ind Werk gefebt. 


Dear General Barfuß führte den Angriff auf die bühler Schanze 4. Juli 


1) Bie rechtlich und offen das Verfahren Friedrichs WM. war, zeigte 
cu) fein Anexbieten an ben Kurfürften Clemens von Köln, alle von ben 
Brahdenburgern eingenommenen koͤlniſchen Feſtungen zur Hälfte mit koͤl⸗ 
niſchen Truppen befegen zu wollen. Pufendorf II. $. 53. 

2), Rinds Leben Kaifer Eeopolbs Id, p. 1018. 

9 Die Stadt Neuß Taufte von Schöning gezwungen bie Pluͤnderung 
nit 2000 Thirn. ab, Varfuß zeigte das Friebrich II. an, der befahl erzuͤrnt 
bie abe des Geldes an bie Stadt, welche indeffen tur 900 Thlr. 
york Schoning behielt feine 1000. Che. Pufendorf II. 8.58. 
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aus. Zum Glüde ſprang während ber heftigen Beſchieſſung 
und al8 eben der Sturm angeorbnet war, bad Pulvermagazir 
ber Schanze. Sogleich erflürmte fie Barfuß, während bie 
durch jenen Unfall in Verwirrung gebrachte Befakung nur an 
ihre Rettung dachte, jedoch zum größeften Theile gefangen wurbe, 
Indeffen Andere im Rheine ertranten und nur eine Fleine Ans 
zahl nah Bonn entlam. Um die Eroberung biefer damaligen 
Feſte dem Verlangen der Verbündeten gemäß zu befchleunigen, 
gab der Kurfürft nun, doch nur ungern, nach, daß die Stadt 
24. Juli bombardirt würde. Bon ber bühler Schanze aus gefchah Das 
I mit 161 Stüden unter ber Leitung des brandenburgifchen 
Oberſten Weiler fo überaus nachdruͤcklich, daß nach einer hal⸗ 
ben Stunde die Stadt bereitö an mehreren Orten in Flammen 
fand, Die Kirchen, das Gymnaſium, ber kurfuͤrſtliche Palaſt, 
viele Magazine, ja faft alle Häufer der Stadt bis auf zwan⸗ 
zig ſanken ſchnell in Afche, der tapfere Commandant aber zog 
feine Zruppen aus der brennenden Stabt in bie Auffenwerke, 
ergab ſich wie ber Kurfürft beforgt hatte, ungeachtet das fuͤrch⸗ 
terliche Bombarbement vier Tage hintereinander fortbauerte, 
bennoch nicht, befchwerte fich vielmehr mit Recht bitter barlber, 
bag man die Stadt verbrenne und nicht bie Feſtungswerke an- 
geeife. Man verfehlte Patholifcherfeitd nicht, das Gehäffige 
bed Verfahrens gegen Bonn fogleih auf die Eiferfucht der 
Proteftanten zu werfen‘), welche daran ficher nicht ben gering: 
fien Antheil hatte. 
Nun gaben die untereinander hoͤchſt uneinigen Generale 
fehr verfchiedene Gutachten darüber, ob einfache Einfchlieffung 
ober Belagerung des Plages zweckmaͤßiger ſei. Schöning, um 


1) Wagner vita Leopoldi, T. IL p. 1007. Wie groß das gegen: 
feitige Mistrauen war, zeigten die Bewegungen am Beichötage zu Re: 
oensburg 1691 auf das bloße Gericht, daß England, bie Generalftaaten 
und Brandenburg einen befondern Vertrag gegen bie Katholiken, vor: 
züglich gegen Münfter, gefchloffen hätten. Friedrich IIT. erklärte das 
(27. Zuni 1691) für eine boshafte Erdichtung, daß er nicht an Saͤcula⸗ 
rifationen denke und bereit fei, mit dem Bifchofe von Münfter und allen 
geiftlichen Kürften Werpflichtungen einzugehen, welche bie katholiſchen Kür: 
ften zur Sicherheit ihrer Religion vorfchlagen würben. Auch Defterreich 
lehnte die Beſchuldigung ab, als wenn bie Katholiken über Wilhelms III. 
Thronbeſteigung misvergnügt wären. Theatr. Europ. XIIV. p.'86 u. 87. 
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ın beweifen, wie mangelhafte Anftalten Schomberg getroffen, 
bewog ben Kurfürften, die Lage de Platzes in eigener Perfon 
zu befichtigen. . Es begleitete ihn auſſer Schöning und Eber⸗ 
hard von Dankelmann, weil aus Verſehen 1000 dazu befeh> 
igte Reiter. nicht bereit waren, nur noch eine Feldwache. Den 
Franzoſen war. diefe Erkundigung verrathen worben. Als ber 
Kurfürft fich der Feſtung oft bis auf 500 Schritte vom Glacis 
näherte, wurbe ſtark auf ihn gefeuert, fo baß viele Kugeln 
nabe bei ihm einfchlugen und Eberhard von Dankelmann ihn 
infländig bat, fein Leben nicht auszufegen. Mit einem auch 
dem ſchwaͤchſten Zürften aus dem hohenzollerfchen Haufe eigens 
thumlichen Muthe beachtete er dieſe Vorſtellungen nicht, fon» 
den ritt ruhig weiter und gerieth durch einen ihm bei Pop: 
pelsdorf gelegten Hinterhalt in ber durch Hecken und Gräben 
ſehr durchbrochenen Gegend felbft in Gefahr gefangen zu wers 
den. Er ließ bier eine Reboute aufwerfen, welche die Brans 
denburger auch gegen einen Weberfall und heftigen Angriff der 
Franzoſen tapfer behaupteten. Indeſſen wurbe bie Feſtung vors 
Iäufig nur eng eingefchloffen, denn ber Kaifer verlangte Unter 
fügung fire die Belagerung von Mainz. Der Kurfürft erwies 
dertes er Tönne keinen Mann miffen, und befchloß, teo& ber 
Uneinigfeit der Generale, dem Gutachten Schönings, Spaens, 
des münfterfchen Befehlshabers Schwarz und einiger Anderen 
gemäß, die Belagerung Bonns zu unternehmen. Er orbnete 16. Aug. 
dad ſelbſt an, legte dazu die Truppen in einem Halbzirkel um 
den Pag, fchloß ihn enger ein und fein Oberft Weiler eröff: 
nete drei Tage darauf dad Feuer gegen bie Werke. Der Kurs 
firft drang auf mögliche Befchleunigung der Arbeiten, weil 
er die Winterquartiere im Luremburgifchen nehmen wollte, in: 
dem der Fuͤrſt von Walde den Marfchall d'Humieres bis an 
die Grenze der Champagne zurldigebrängt hatte, auch bie 
Stanzofen in der Feſtung bereits Mangel litten und ihre Pferbe 
verzehrten. Kaum hatte er aber bem thätigen General Schoͤ⸗ 
ning den Dberbefehl als Zweiten übertragen, als bereit der 
General Boufflerd mit einer flarfen Heeresabtheilung von der 
Moſel her zum Entfage der Feftung heranrldte, das acht Meis 
Im davon befindliche von ben Kaiferlichen befegte Kochheim 27. Aug.” 
aftinnte und fich biß auf vier Meilen näherte. Der Kurfürf, 
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welcher die Gefahr dieſer Bewegung begriff, ſchickte ſogleich 
Schoͤning mit 10,000 Mann ab und befahl ihm, bie Fran⸗ 
zofen Eräftig anzugreifen und über bie Mofel zuruͤckzuwerfen. 
Boufflerd erwartete Schönings Ankunft nicht, 309 ſich viel⸗ 
mehr bei deſſen Anmäherumg wieder über bie Moſel zurlick. 
Sogleih trat auch Schöning feinen Ruͤckmarſch nah Bonn 
wieber art. 

Während feiner Abwefenheit hatten die Belagerungsarbei- 
ten nur fchwach fortgefeßt werben innen. Asfeld wehrte fich 
tapfer und machte mehrmals ſtarke, oͤfters glüdliche, immer 
kraͤftige Ausfälle. Zu gleicher Zeit baten die Kaiferlihen vor 
Mainz dringend um Unterfiüßung. Großmüthig gab ber Kurs 
fürft fein Intereffe vor Bonn auf und befahl dem General 
Barfuß, eilig mit 6000 Mann nad Mainz zu marſchiren. 
Barfuß, der zehn Jahre länger ald Schoͤning diente, fowie 
Meinharb von Schomberg, der mit dieſem in gleihem Grade 
Rand, hatten fich dem hoͤchſt flolzen und unerträglich herrſch⸗ 
füchtigen Kriegsmanne nicht unterorbnen und feinen Befehlen 
nicht Folge leiften wollen, ja feit einiger Zeit fogar bie oͤffent⸗ 
lichen Aufferen Formen: dienfllicher Achtung gegen ihn verlegt 
und Schöning fich daruͤber doch vergeblich bei dem Kurfuͤrſten 
beklagt *). Die Ernennung befielben zum erſten Befehlshaber 
nach dem Kurfärften hatte den Rangflreit unterdrücken follen, 

8. Sept. aber ben Beneral Barfuß nur noch mehr gereizt. Die 6000 
0, Gent Mann waren abmarfchirt und am folgenden Tage war Schoͤ⸗ 
Sep ning von ſeinem Zuge gegen Boufflers zuruͤckgekehrt. Bar⸗ 
fuß, der noch im Hauptquartiere war, hatte ihm nichts ange⸗ 
zeigt, woruͤber ſich Schoͤning bei dem Kurfuͤrſten beſchwerte 
und dieſem geradezu ſagte, er werde Barfuß niederſtechen, wenn 
dieſer ihm (wie fruͤher mehrmals) die kriegeriſchen Ehrenbezei⸗ 


1) Wie weit das ſchon früher ging, erzaͤhlt Dohna p. 73. Schöning 
verbot feinem Neffen, der im Regiment ber Garde befehligte, dem Mars 
Shall Schomberg, wenn biefer vor bem Regiment erfcheinen würde, bie 
Friegerifchen Ehren zu erweilen, worauf Schomberg nun bem Dohna 
daffelbe verbot, wenn Schöning vor ben Grands Mousquetairs erſcheinen 
würde. Es kam zu groben Ausfällen und faft zu Morb und Todtſchlag. 
Diefe Herren riefen laut, vor ber Front, ihren Regimentern zu, ben 
‚Gegnern Feine Ehrenbezeigungen zu erwelfen. | 
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gung verweigere. Als ſich mm Barfuß bei dem Kurfürften 
beurlaubte, befahl ihm dieſer, dem Schoͤning Anzeige vom 
Narſche zu ‚machen. Barfuß traf beim Weggehen Schoͤning 
m Vorzimmer des Kurfuͤrſten. Er trat auf ihn zu und ſagte, 
anfreitig barſch genug, er gehe jegt mit den dazu befehligten 
Zruppen nach Mainz: welches ich Ihm habe berichten wollen. 
Schoͤning erwiederte: ich hätte gemeint, daß es wohl nöthig 
geweſen wäre, wenn Er mit mir eher davon gefprochen haͤtte; 
worauf Barfuß antwortete: wenn es ihm ber Kurfuͤrſt nicht 
befohlen hätte, wide er es noch nicht gethban haben. Schön 
nmg verfeßte: wenn der. e8 auch nicht befohlen, fo wäre es 
doch des Barfuß Schuldigkeit geweſen, und wenn ber Kurfürft 
nur nicht anweſend wäre, würbe er ihn fchon feine Schulbig« 
keit lehren! Beim VBerlaffen des Zimmers geriethen beide Ges 
nerale in immer befligern Wortwechſel, ſchlugen endlich mit 
ihren Stöden nach einander, zogen ihre Degen und konnten 
me mit Mühe von ben Anwefenden auseinander gebracht wer⸗ 
den. Dem General Barfuß wurde auf des Kırfürflen Befehl 
nur der Degen abgenommen, Schöning aber verhaftet: ex ver⸗ 
langte vor ein Kriegsgericht geftellt zu werben. Der Kurfuͤrſt, 
bereit früher durch mehre Hofleute gegen Schoͤning gereizt, 
mar über die unverzeihliche Verlegung jeder Kriegsordnung ſo⸗ 
gar in feiner unmittelbaren Nähe und ungeachtet feines eben 
alafimen firengen Dueliverbots ') hoͤchſt ungehalten und vers 
langte num die Gutachten feined Oheims des Kürften Iohanm 
Georg von Deflau und des geheimen Raths. Beide fielen 
ungunfig fir Schöning aus, welcher auf fein Gut in ber 
Neumark verbannt wurde, feinen Abſchied nahm und in fächs 
ſiſche Dienſte trat”), wogegen ber fächfiihe General Heino 
Heinrich Flemming als Generalfeldmarſchall in brandenburgifche 
überging®), ein Tauſch, bei dem ber Kınflrfl nur zu fehr vers . 


1) Bm 6, Aug. 1688. Auch wenn Feine GEntleibung flattfand, 
ſolten die Duellanten ohne Weitläufigkeiten hingerichtet, entleidte Abelige 
uf de Schindanger verſcharrt, Vuͤrgerliche an den Balgen gehängt 


2) Den Vorfall erzählt am beſten Schoͤnings Leben Ratzmers 
inf. Weniger genau Hennert &. 117 u Pufendorf I. 56. - 


9) &. über ihn (Königs) alte und neue Denkwuͤrdigkeiten ber 
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lor, indem er für einen Feldherrn nur einen tapfern Solbaten 
und Hofmann erhielt. Es zeigte ſich hier, wie viel die Um⸗ 
gebungen bed Kırfürflen über ihn vermochten, benn obgleich 
Schoͤnings hochfahrendes Weſen und abſtoßender Stolz; ihm 
natürlich viel Feinde gemacht hatten, fo binfte das formale 

Unrecht wenigftend fchwerlich auf feiner Seite und «8 kaum zu 

verantworten gewefen ein, baß ber wahrſcheinlich tüchtigfte 

General des brandenburgifchen Heerd ber Kabale der ihm 

untergebenen, auf ihn eiferfüchtigen Mitgenerale aufgeopfert 

wurde. 

r Pr Die Uebergabe von Mainz geflattete ben auf dem Marfche 
befindlichen Brandenburgern na Bonn zuruͤckzukehren und 

nach erhaltener Nachricht, daB auf Anfuchen des Kurfürften 
414,000 Kaiferliche, Umeburger und Heffen ankommen würden, 
Vieß dieſer fogleich die Laufgräben auf drei Seiten von Brans 
denburgen, Holländern und Münfterfchen eröffnen und bie 
Arbeiten thätig betreiben. Er felbft befuchte die Laufgräben 
täglich und ermunterte die Truppen durch fein Beifpiel und 
freigebige Belohnungen. Die Befakung, ungeachtet fie Man⸗ 
gel an Lebenämitteln litt und zahlreiche Kranke hatte, fo bag 
viele Soldaten zu den Belagerern überliefen, fiel bennoch oft 
aus und —* vertheidigte die Feſtung moͤglichſt tapfer und 
einſichtsvoll. 

24. Sept. Nach dem Eintreffen ber 14,000 Mann Verſtaͤrkung wurde 
das Feuer gegen den Platz allgemein mit großer Heftigkeit er⸗ 
öffnet und mit Erfolg zehn Tage hindurch fortgeſetzt. Der 
Kurfürft ordnete num, nachdem die Laufgräben aller tapfern 
Gegenwehr ungeachtet bi8 an den ‚Fuß des Glacis vorgerudt 

‚waren, nach gehaltenem Kriegsrathe den ‚Sturm auf den bes 
deckten Weg an. Diefer wurde von den Brandenburgern mit 
großer Tapferkeit ausgeführt; fie bemächtigten ſich nicht nur des 
bebediten Wegs, fondern von ihrem Muthe unter den Augen 
ihres Fürften fortgeriffen, auch der naͤchſten Werke, drangen 
bis zum Hauptwalle vor und festen fich dort feſt. Auch, die 
Angriffe der übrigen Geeredabtheilungen hatten günftigen Er- 
folg. Dennoch) wollte ber heldenmüthige, jebt noch dazu ſchwer 
preuffifchen Armee, S. 147. Er war ein guter DOffider, nur nicht mit 
Schoͤning zu vergleichen, 


\ 
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verwundete Asfeld, deſſen Befokung von 8000 Mann bis 
auf 1500 Dienftfähige geſchmolzen war, eher flerben, als daß 
diefe, wie der Kurfürft anfänglich verlangt hatte, nach alter 
Sitte der Befiegten, mit weiffen Stäben in den Händen, abs 
ziehen und die Feflung räumen follten. Der Kurfürft, welcher 
Zapferkeit auch am Zeinde zu fchägen wuſſte und unnüges 
Blutvergiefiensgern vermied, bewilligte ihm daher ben Abzug 12. Oct. 
mit kriegeriſchen Ehren und fchidte feinen eigenen Leibarzt zu 
Dem, wie fi dann zeigte, töbtlich verwundeten Commandanten. 
So hatten fi denn bie Verbündeten aller feflen Pläge 
am Rheine wieber bemächtigt und die Zeit der Winterquartiere 
war berangelommen, über deren Vertheilung nun ber herkoͤmm⸗ 
liche Streit begann. Wir haben bereitö gefehen '), daß biefe 
Damals im Reiche fo vertheilt zu werden pflegten, daß die 
Antheile zu einem gewiffen Gelbbetrage angefchlagen wurden, 
welchen bie bazu bezeichneten Länder liefern muſſten. Dem 
Kurfürften Hatte der Krieg gegen drei Millionen Thaler gekoſtet 
und obwohl er faft doppelt fo viele Truppen als andere Reiche; 
Rande geftellt, doch fchon im vergangenen Winter nur Winters 
guartiere zum Werthe von 525,000 Gulden befommen; jegt 
empfand er es nun fehr übel, daß 6000 Limeburger Quartiere 
erhielten, aus denen fie eine Million Gulden ziehen konnten, 
während man ibm für feine 25,000 Mann deren zu weit 
geringerem Betrage angewieſen?). Alle Vorſtellungen beim 
Kaifer waren ohne Erfolg. Als er um einen Zheil der Quarz 
tiere im Juͤlichſchen nachfuchte, antwortete ber Paiferlihe Mi: 
nifter Freitag: mit Jülich werde des Kaiferd Augapfel berührt. 
Die Kaiferin Eleonore, geborene Prinzeffin von Pfalz. Neuburg, 
hatte das für ihr Vaterland durchgefegt. So muſſte Friedrich II. 
10,000 Mann feiner Truppen auf das linke Rheinufer ziehen, 
für die 15,000 Mann, welche auf dem linken Ufer blieben, 
traten ihm noch Spanien und die Generalftasten Winterquar: 
tiere zum Werthe von 300,000 Gulden ab). Im Anfange des 


1) Preuffifhe Geſch. Bd. IL ©. 363. 
2) Pufendorf 1. $. 49. 
3) Pufendorf II. 60. Wie groß fein Belbmangel war, entnehmen 
' wir aus ber Inftruction, welche Meigharb von Schomberg (7. Aug. 1689) 
| hie, als er zu Wilhelm III. gefchidt wurde. Das Heer Tofte monat: 
Stenzel Geld. d. Preuffiich. Staats. IT. 3 


1690 folgenden Jahres fielen nun bie Franzoſen in das Juͤlichſche ein, - 
verheerten ed fehredlich umb würden bad noch weit mehr gethan 


7. Rov. 


1689 
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haben, waͤren ſie nicht von den Brandenburgern, die in Geldern 
ſtanden, hinausgejagt worden; dann konnten die 10,000 Bran⸗ 
denburger vom rechten Ufer bei ber Eröffnung des Feldzugs 
nicht früh genug -auf bem Plage fein, was fehr nachtheilig war. 

Indeſſen weder die geringe Anerkennung, bie Friedrich III. 
beim Kaifer fand, noch der Undank König Wilhelm’s und bes 
Kurfürften Clemens von Köln und die Eiferfucht Luͤneburgs 
tonnten ihn von feiner Bertheidigung Deutfchlands gegen Frank⸗ 
reich abbringen. Er erklärte nur zu offen, es wären ihm burdy 
den franzöfifchen Refiventen in Hamburg fehr vortheilhafte Bes 
dingungen zum Bunde angetragen worden, er habe aber er- 
wiebert: wer ihm noch einmal ein foldyes Schreiben bringe, 
den wolle er aufhängen laſſen Doch ging er vom ‚Deere nach 
Cleve, wo er ſich wie in Minden huldigen ließ, und kehrte 
nach Berlin zuruͤck, wo er ald Sieger mit großer Pracht em⸗ 
pfangen wurde. Allein auf bie Eroberung Rheinbergs, Bonns 
und bie Befreiung des Kurfuͤrſtenthums Köln wurben neun 
Medaillen zu Ehren Friedrichs III. geprägt"). - 

Der Kaifer fehte den Krieg gegen Frankreich Iäffig fort, 


1690 um feine über die Türken errungenen Stege, die feinem Haufe 


größere Vortheile verfprachen, deſto Eräftiger zu verfolgen. Er 


. meinte wohl, da8 Reich müffe für fich felbft forgen und bie 


Sürften ſchon ährer felbft wegen ſich wehren; auch hatte er 
den obwohl immer treulofen Herzog von Savoyen gegen Frank⸗ 
reich gewonnen. Allein die Verbündeten erfchlafften ebenfalls. 
Die Sachfen erfchienen erft im Augufl aus den Winterquar: 
tieren und flanden nur zwei Monate hindurd im Felde. Weber 
fie noch die Heffen wollten über den Rhein gehen, wenn der 
Kaifer nicht fiir Proviont forge.e Den halben Sommer hin- 
dur) wurbe geſtritten, wo die Heſſen fechten ſollten; dieſe 
ſaßen unterdeſſen ſtill in ihren Quartieren. Der Leitung des 
Ganzen fehlte Einheit. Friedrich III. wollte den Oberbefehl 
lich 50,000 Thlr. (?), der König möge ihn durch Subſidien unterſtuͤtzen. 
Kazners Leben des Marfchalle von Schomberg IL &. 275. Pufen- 
dorf II. $. 32 gibt an: monatlich über 200,000 Thlr. 
1) Guͤtther S.233 ff. 
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am Rheine führen, wozu ber Kaifer den allerdings geeignetern 
Herzog von Lothringen beftimmt hatte; unter und ſelbſt neben 
dieſem erfahrenen, rauhen Kriegsmanne konnte der Kurfürft 
nicht ſtehen. Als der Herzog ſtarb und Friedrich UL einem 
Beichluffe der Verbündeten im Haag gemäß nun den Ober 
befehl übernehmen wollte, weigesten fi die Heflen, ihm zu 
geboschen, und muſſten anderweitig verwendet werden. Die 
Juͤlicher und Lütticher wollten nicht aus ihrem Lande geben, 
fo dag nur die Brandenburger und Münfterfchen unter Fried⸗ 
richs I. Oberbefehle blieben. Der Kaifer gab den Reichs: 
ſtaͤdten am Rheine Befehl, für den Kurfürften Geſchuͤtz nach 
Koblenz zu bringen; fie thaten ed nicht. Friedrich erklärte da⸗ 
ber in Wien, er fei nicht im Stande, mit fo wenigen Trup⸗ 
pen, als ihm geblieben, zugleich einen großen Landflrich zu 
beden und ben Feind anzugreifen. Der kaiſerliche Minifter 
Strattmann felbft fah das ein und meinte: fo gehe es immer, 
wenn zu viele Köpfe regierten, deren jeber feines Anficht ' fols 
gen wolle; bei einer ſolchen Verwirrung koͤnne nur Gott hels 
fen. Der fpanifche Gefandte Aufferte: der Kaifer habe Mäthe, 
die wenig danach fragten, ob ganz Deutſchland zu Grunde 
gehe, wenn 'nur in Ungam eine elende Hütte erobert werbe'). 
Jetzt fchlugen die Franzoſen die engliſch⸗hollaͤndiſche Blotte 1, En 
und der Marfchall von Luremburg den Zürften von Walde 1 
bei Zleurus aufs Haupt, Die Brandenburger lagen noch am 
Rheine in den Winterquartieren, welche fie erft zu Ende des 
Monats Juli verliefien. Die Holländer machten nun bem Kur: 
fürften darüber Borwinfe. Diefer, eben aus Preuffen in Wefel 
eingetroffen, vechtfertigte fi) und warf die Schulb auf ben 
kaiſerlichen Hof, der ihn genöthigt habe, feine Truppen auf dem 
. xechten Rheinufer unterzubringen. Nun wurde Spanien für 
feine Niederlande beforgt und ber Generalſtatthalter derſelben, 6. Sept. 
Marquis von Caſtagnaga ſchloß mit dem Kurfürften einen 
Vertrag, durch welchen fich diefer verpflichtete, für monatlich 
100,000 hollaͤndiſche Gulden 20,000 Mann feiner Zruppen zur 
Unterflügung des verbuͤndeten ſpaniſch⸗ holländifch = englifchen 
Heers fir die Dauer ded Kriegs fortwährend auf dem Tinten 
Rheinufer zu laſſen und Keinen abgefonderten Frieden noch 
1) Pufendorf II, 6. 28. ‘ 
3 % 
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Waffenſtillſtand mit Frankreich einzugehen‘). Um nun dem 
Vorwurfe zu entgehen, DaB er zwifchen Mofel und Maas, wo 
bie mimfterfchen und jülichfchen Truppen genüigten, miüfftg 
fingen wolle, ging er über die Maas und verflärkte dadurch 
das Heer ber Verbündeten in Brabant fo, daß die Franzofen 
fi ungeachtet ihres Siegs zuruͤckzogen. Gern hätte es ber 
Kurfürft zur Schlacht gebracht, wieberholt drang er barauf, 
doch wollten bie Holländer und Spanier nichts wagen, es war 
Bein feftler Plan, Beine Entfchloffenheit bei den Verbuͤndeten, 
dazu Rangflreit und anderweitiger Zwiſt unter ben ‚Befehls 
babern, deren jeber von feinem Kriegsherrn befondere Verhal⸗ 
tungsbefehle hatte, wie weit er dem SOberbefehlöhaber gehor⸗ 
famen ſollte. So war Alles gehemmt, die Franzoſen hatten 
ziemlich freied Spiel, verheerten das Lüttichfche, fehten Aachen 
in Schreden, gingen fogar über ben Rhein und plünberten 
bier eine Strede Landes. Aller Eifer, alle Bereitwilligkeit 
und Hingebung Friedrichs IIL war vergeblih, weber am Obers 
noch am Niederrheine geſchah etwas, auffer daß die. Länder 
von den eigenen Truppen ausgeſaugt wurden und bie Feld⸗ 
herren fich bereitherten; kaum bag man bie Sranzofen nöthigte, 
über den Rhein zuruͤckzugehen. 

Dann erneuerten ſich die Klagen über die Winterquars 
tiere; ber Kaifer hatte verfprochen, die Brandenburger wie 
feine eigenen Truppen zu bebenfen, allein während er dieſen 
Winterquartiere zum Betrage von fünf Milionen Gulden ans 
weifen ließ, erhielten die an Zahl flärkeren Brandenburger 
beren nur zum Belaufe von 300,000 Sulden. Damit war 
Friedrich nicht zufrieben, weil er, wenn ibm aud alle 
zugefiherten Subfidien bezahlt würden, dennoch jährlich eine 


. 


Milton Thaler zufchieflen müffe. Was Spanien gebe, reihe 


faum fin 5000 Mann aus. Doc waren alle Vorſtellungen 
vergeblich’). Die Franzoſen eroberten Mond und fchlugen 
Waldecks Nachtrab bei Leufe. 

In ben folgenden Feldzuͤgen wurde am Rheine und in 


Belgien wenig audgerichtet, der Krieg beiberfeits von Jahr zu 


1) Dumont VIL 2. p. 269. Pufend, II, 582 hat 7. Sept. 
2) Pufendorf IL, £. 19. 
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Jahr ſchlaffer geführt"), vorzüglich von ben Deutſchen, welche 
ihre Winterquartiere immer fpdt, oft erſt im Juli verlieflen 
und gegen Ende September voieber bezogen, bern Generale 
ımetnig, durch bie befonderen Befehle ihrer Fürften gebunden, 
vom Oberbefehlöhaber fchwer, oft gar nicht bewogen werben 
Tonnten, zur Ausführung eines allgemeinen Entwurfs mitzus 
wirken. Es gefchah wohl, daß während eines Gefechts ein 
General mit dem andern in Wortwechfel und fo weit fam, . 
daß beide zu ihren Piftolen griffen .. Die branbenburgifchen 
Zruppen flanden abgefonbert unter den beiden Felbmarfchällen 
Flemming und Spaen, weldhe unabhängig von einander hats 
beiten, fo daß auch jeder für fich feine Berichte nach Berlin 
ſchickte und von dort Befehle erhielt. Hierzu Fam, baß bie 
vom Kaifer (1692) dem Haufe Hannover verliehene neunte 
Kurwürbe viele deutfche Fürften gegen ihn aufbrachte Der 
Baiferliche Hof berief vergeblich Friegserfahrene Männer, um zu 
esforfchen, was Jeder wuſſte, daß Zerfplitterung der Kräfte und 
Mangel an gegenfeitiger Unterftüsung Urfache an ben geringen 
Erfolgen war. Dan Eonnte dem nicht abhelfen. Am fchlimms 
fien war ed, wenn die Fürften felbft mit zu Felde gingen, was 
indeffen ber Kurfuͤrſt, mit Ausnahme einer kurzen ˖ Zeit im 
3. 1692, auch nicht mehr that. Der Markgraf Ludwig von 
Baden machte es baber, als er in biefem Jahre den Ober: 
befehl über das Meichöheer übernahm, ſehr vorfichtig zur Bes 
dingung, daß Fein Kurfürft dabei anweſend fein folle?). 

So war e8 nicht zunerwunbern, daß bie Sranzofen Fort: 
ſchritte machten, dad Würtembergifche plünderten, felbft in 
Franken eindrangen und nur durch bie geſchickten Bewegungen 
des Markgrafen Ludwig von Baden zum Rüdhzuge genöthigt 
wurden. König Wilhelm III. befehligte an ber hollaͤndiſch⸗ 
beigifchen Grenze mit mehr Thätigkeit, Eonnte aber ben Ber: 


1) Wagner T. II. p. 131 ſchildert das fehr treu. Die Schwaben 
ftritten mit den Kranken über den Vorrang, bann wollten bie Sachſen 
unter Schoͤning, dem bie Kaiferlichen nicht recht traueten, auf bem rechten 
Flügel ſtehen. Der gehorchte auch dem Gen. Caprara nicht. 

2) Bie atmet gegen ben Grafen von ber Lippe. Schoͤninge 
Roger ©. 180 

3) Wagner vita Leopoldi T. II. p. 219 ff. 221 u. 248. 
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16R luſt Namurs, wobei drei Bataillone Brandenburger gefangen 
wurden V, nicht verhindern und empfand die Leberlegenheit des 
kriegsgeſchickten Marſchalls von Luremburg hart, als ihn biefer | 
1693 bei Steinkirchen, dann bei Niederwinden fchlug und Charleroi 
eroberte. Nach deſſen Tode wurbe hier das Gleichgewicht 
wieber hergeftellt. Unter König Wilhelm eroberte General | 
1695 Coehorn, Eräftig unterftügt durch die tapferen Brandenburger, 
Namur wieder und der König fagte felbft: „Das ift ſchoͤnes 
Fußvolk, doch iſt e8 noch tapferer als ſchoͤn“, und zum Feld: 
marfchalle Flemming: „Es ift fefer, dat juge Truppen den gröt: 
fin Part an ber Eroberung haben. IA bin bem Herrn Kor 
förften fehr obligirt und ju alley.“ Auch an der Eroberung 
von Gafale im Montferratſchen nahm eine branbenburgifche 
Heersabtheilung unter dem Markgrafen Philipp Theil. Doh 
wurbe von Jahr zu Jahr der Krieg läffiger geführt, und aud) 
27. Aug. bie förmliche Erneuerung des großen Bündniffes gegen Frank⸗ 
9 zeich (vom 12. Mai 1689), woran Friedrich III. wieber Theil 
nahm, war ohne Wirkung’). Savoyen trat von ben Ber: 
bündeten ab, die Defterreicher mufiten Italien räumen. Erſt im 
September war das beutfche Reichsheerr am Rheine vereinigt, 
mit dem ‘Ludwig von Baden fich den einbrechenden Franzofen 
widerſetzen Tonnte. 
Zu gleicher Zeit fochtn 6000 Brandenburger unter dem 
General Barfuß fehr ausgezeichnet in Ungarn. Der Kurfürfl 
hatte fie dem Kaifer (durch Wertrag v. 24. Decemb. 1690) ) 


1) Der Kurfuͤrſt Friedrich UI. Hatte ſich zur Armee begeben und 
befehligte im Lüttichfchen, doch nur fehr kurze Zeit feine Truppen unter 
dem Könige Wilhelm, verließ das Heer jedoch, als er fah, daß nichts 
unternommen werben würbe. Theatr. Europ. XIV, p. 302. 

2) Schönings Nagmer &.172 und Theatr. Europ. XIV. p. 794. 
Auch bei Nieberwinden fochten die Brandenburger unter dem Markgrafen 
Karl Philipp brav, und als (1694) Wilhelm IH. Huy im Lüttichfchen 
eroberte, verbantte er das hauptfächlich ber Tapferkeit der Brandenburger, 
weshalb er dem Kurfürften bie Hälfte bes in ber Feſtung befindlichen Ge: 
ſchuͤges ſchenkte. Theatr. Europ, XIV. p. 602. 

$) Dumont VI. 2. p. 356. Wie er fortwährend für Eräftige , 
Kortfegung des Krieges thätig war, ſehen wir aus Theatr. Europ. XIV. 
p. 618. 636. 798. 

4) Pufendorf IH, $. 37. 
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fie 300,000 Thaler ruͤckſtaͤndiger und 150,000 Thaler jaͤhr⸗ 
licher Subfidien uͤberlaſſen und fie felbft bei Kroffen gemuftert, 1691 
der Kaifer die fchöne, auserlefene Mannfchaft fehr günftig aufs 
genommen und den General Barfuß und alle Dfficiere und 
Gemeine anfehnlih beſchenkt. Bei Salankemen, ald Mark:.29. Aug. 
geaf Lubwig von Baden die Türken aufs Haupt ſchlug, hiel⸗ 1691 
ten fie fih, ungeachtet ein Sechstheil von ihnen blieb oder 
verwundet wurde, fo aufferordentlich brav, daß es der Marks 
graf in einem Schreiben an ben Kurfürften mit dem größeften 
Lobe anerkannte‘). Als nun ber Kaifer verlangte, daß die 
Xruppenzahl wieder vollftändig gemacht würde, dazu aber bie 
Berbegelder nicht hergeben wollte, zugleich eine augenblidliche 
Spannung wegen ber Rüdgabe bes ſchwiebuſer Kreifed ein- 
trat, mufite Barfuß die Truppen in ihre Heimäth zurüdführen, 1692 
was der Kaifer zu fpät bereuete. Der Kurfinft hatte auffer 
der Mannfchaft über 100,000 Thaler babei aufgeopfert. Vers 
möge eined dann abgefchlofjenen Vertrags ?) gingen wieber 6000 6. März 
Mann Brandenburger unter bem General Brand nach Ungarn, 1692 
hielten fi) bei der obwohl vergeblichen Belagerung Belgrads 
ſehr bran, blieben auch in den folgenden Jahren bort, nahmen 
an dem Siege Eugens von Savoyen bei Zenta Theil und 11. Sept. 
kehrten exft nach dem im 3. 1699 für Defterreich hoͤchſt vortheils 1697 
haft abgefchlofjenen Farlowiger Frieden in ihr Vaterland zuruͤck. 

Der Krieg mit Frankreich war fchon früher beendigt wors 
den. Bernachläffigt vom Kaifer, der bie Verfolgung des Tuͤr⸗ 
kenkriegs vortheilhafter für fi fand und nur Frankreich auf 
Koften Deutfchlande möglichft lange zu befchäftigen fuchte, 
litt das Reich ungemein. Vergeblich ftelte Markgraf Ludwig 
von Baden die traurige Lage des Reichsheers, deſſen Mangel 
an Selb und Lebensmitteln freimüthig vor, Als fih fünf 
Reichskreiſe in Frankfurt zufammenthaten, um im Kriege 60,000, 
im Frieden 40,000 Mann zur Vertheidigung gegen Frankreich 
aufzuftellen, ſah das der Kaifer nicht einmal gern, vielleicht 
beforgt, daß dieſe Waffen fich auch einmal gegen ihn wenden 


1) Theatr. Europ. T. XV. p. 8 ff. Vergl. Schönings Leben 
Latmers ©. 124. | 


2) Buchholz IV. ©. 210. Vergl. Theatr. Europ. XV. p. 636. 
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tönnten’). Welcher Reichsſtand follte da noch Eifer zeigen? 
Vergeblich waren bazu alle patriotifchen Ermahnungen Fried⸗ 
richs II. und fein eigenes Beifpiel. Nur die Thaͤtigkeit König 
Wilhelms DIL, eines Mannes, der ſich immer erft nach feinen 
Niederlagen groß und recht gefährlich zeigte, weil er unermüb- 
lich war, bot an ber holländifchen Grenze den Franzoſen Wi⸗ 
derſtand. Uebrigend fpielten biefe faft überall ben Meifler, fie- 
Ien, fo oft fie wollten, über den Rhein in Deutfchland ein, 
und daß nad) ihrem Abzuge ber Markgraf Ludwig von Baben 
mit den Brandenburgern und Münfterfchen auch über den Fluß 
ging und Ebernburg eroberte, bot body Feinen Erfah. Die 
Franzoſen hätten noch weit mehr thun koͤnnen, wenn fich nicht 
Zubwig XIV. felbft, um bei dem berannahenden Ende König 
Karld IL von Spanien freie Hand zu erhalten, fehr gegen den 
Wunfch des Kaiferd zum Frieden geneigt hätte. Ludwig XIV. 
bot dem Reiche günftige Bebingungen, fogar die Ruͤckgabe von 
Strasburg an und fuchte Holland vom Bünbniffe zu trennen. 
Schweden übernahm die Vermittelung, bie Berathungen wur: 

9. Mai den auf dem Scloffe Ryswid in ber Nähe des Haags eröff- 

1697 net. Friedrich IL war eher geneigt, in Werbindung mit Hols 
land und zwar als Triegführende Macht, ald im Vereine mit 
dem Kaifer Frieden zu fchlieffen, denn die Reichsbevollmaͤch⸗ 
tigten wollten ihn nicht befonders beruͤckſichtigen, ſondern nur 
allgemein ald Reichöftand anfehen. Dagegen erflärte fein Ges 
fandter, Graf Schmettau: fein Herr habe in feinem Namen 
Krieg geführt, fich gleich anfangs ber Gefahr des Vaterlandes 
entgegengefest, 20,000 Mann gefteht und immer für kraͤftige 
und heilfame Maßregeln geſtimmt. Er febte ed mit Zuſtim⸗ 
mung Koͤnig Wilhelms und ber Holländer wenigftend durch, 
daß er in den Friebendvertrag jebed der beiden Mächte mit 
Frankreich eingefchloffen, genannt und der Friede von St. Gers 
main (vom 29. Juni 1679) ausdruͤcklich beftätigt wurde ?). 

9. Juli So gelang ed den Franzofen, nachdem fie liber die Praͤ⸗ 
iminarien mit England und Holland einig geworden, baß 
"Spanien, erſchreckt über den Verluſt von Barcelona, zutrat, 

1) Wagner vita Leopoldi T. I. p. 853. 


2) Dumont VII. 2. p. 888, $. 15. und p. 899, $. 14. Lam- 
berty Lp. 3 ff. " 


Ryswider Friebe. . 4 


ver Friede abgefchloffen und num das buch Defterreichs Schuld 20. Sept. 
alein ſtehende Reich genöthigt wurde, unter weniger günftigen 1097 
Bedingungen baffelbe auf Grundlage des weftfälifchen und 
ninmweger Friedens zu thun. Frankreich gab Kehl, Philipps: 20. Det. 
burg, die Pfalz und die auſſerhalb des Elſaſſes gemachten 
Reunionen zuruck, wogegen ihm Strasburg und die Souverai⸗ 
netät über dad Elſaß ſtillſchweigend uͤberlaſſen wurde. Hierzu 
bedung Eubwig XIV., welcher damit bie Intereſſen der Deutſchen 
am beften trennen konnte, durch eine dem vierten Artikel des Fries 
dens eingefchobene Elaufel, daß in ben von ihm zuruͤckgegebe⸗ 
nen Ortſchaften die roͤmiſch⸗katholiſche Religion in ihrem jetzigen 
Zuſtande bleiben ſolle, indem er dieſelbe, gegen die Beſtimmungen 
des zwanzigjaͤhrigen Waffenſtillſtands, in faſt zweitauſend Ort⸗ 
(haften, wo fie nicht geweſen, gewaltſam eingefuͤhrt, ben Evan⸗ 
gelifchen ihre Kirchen genommen und bern Geiflliche vertrieben 
hatte. Deffentlich brang nun zwar ber Kaifer auf Wiederherftel: 
lung des frübern Religionszuftahbes dieſer Oxtfchaften, allein 
insgeheim waren ber fchwache, von Beiftlichen geleitete. Fuͤrſt 
und feine Minifter von den Franzofen durch den Vorwand ges 
wonnen worben, man müfle ber Tatholifhen Religion foͤrder⸗ 
lich fein. So war ber Kaifer mit dem Reichöfeinde einverflans 
den, ebenfo ber Kurfuͤrſt von der Pfalz. Vergebens proteflirs 
ten dagegen bie evangelifchen Zürften, vorzüglich Sachfen und 
Brandenburg. Friedrich IIL erklärte Öffentlich: allein babe ex 
nicht im Felde bleiben Finnen, wie zum eigenen großen Nachs 
theile fein Water nach dem nimweger Frieden. Er babe ſich 
unter allen Neichöftänden zuerft vor den Riß geftellt, Buͤnd⸗ 
nifle gefchloffen und veranlafft, auch über 20,000 Mann größs 
tentheils auf eigene Koſten gehalten und ſich fo gezeigt, daß, 
wenn man einig gewelen, die Sache einen beſſern Ausgang 
gewonnen haben wuͤrde! Die Claufel des vierten Artikels blieb 
und der Proteftanten nur zu gerechte Klagen und Beſchuldi⸗ 
gungen erregten zwifchen ihnen und ben Katholiken eine hoͤchſt 
unangenehme Spannung, was bie fchlauen Franzofen eben bes ' 
zweckt hatten und der bei Unterhanblungen damals fo wenig 
ſcharffinnige kaiſerliche Hof nicht begriff’). 

1) Theatr. Europ. XV. p. 240. Wagner vita Leopoldi T. II. 
?.360. 3. 3. Mofer in feinem Berichte von ber Clausula articuli IV 
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In ſo mannichfache Verhaͤltniſſe und ſelbſt ſchwierige Be⸗ 
ziehungen Friedrich III. während dieſer Zeit mit feinen Nach⸗ 
barn und anderen auswärtigen Fürften Fam, fo wuflte er ſich 
doch überall mit Würde zu benehmen, mit Rachbrud zu hans 
dein und das Anfehn zu behaupten, welches fein Vater fo wohl 
begründet hatte. Sein Hauptaugenmerk ging dahin, bie Ruhe 
im Norden zu erhalten und wo möglich mit allen nordiſchen 
Mächten in gutem VBernehmen zu bleiben, “ohne body feiner 
Würde etwas zu vergeben. Als bei bem Auöbruche des Kriegs 
gegen Frankreich die bereits oben erwähnten Streitigkeiten zwi⸗ 
fhen Dänemark und, Holſtein ⸗Gottorp, deſſen ſich Schweden 
und Hannover annahmen, den Ausbruch eines nordiſchen Kriegs 
nicht nur beſorgen lieſſen, ſondern hoͤchſt wahrſcheinlich mach⸗ 
ten, verhandelte er durch den Miniſter von Fuchs ſo geſchikt 
als angeſtrengt die friedliche Beilegung zwiſchen den erbitterten 
Parteien, und als von dieſen ſchon die Hand an das Schwert 
gelegt worben, fo ließ er im Vereine mit Muͤnſter als Direc⸗ 
tor des weſtfaͤliſchen Kreiſes Oldenburg und Delmenborfi bes 
fegen und feine aus Preuffen im Anmarfche befindlichen Trup⸗ 
pen bei Halberftadt Halt machen, wodurch er weſentlich zum 
Abfchluffe des biligen altonaer Vertrags (30. Juni 1689) und 
zur Erhaltung des Friedens beitrug '). 

Um diefelbe Zeit entflanden von einer andern Seite große 
Beforgniffe einer Störung der Ruhe Norddeutſchlands, als ber 
legte Herzog von Sachſen⸗Lauenburg aus dem anbaltifchen 

9. Sept. Stamme zu Schladenwerth in Böhmen flarb und zugleich Die: 
1689 ſes Haus, dann Sachſen und Medienburg Anfprliche auf das 
erledigte Land erhoben. Schon der große Kurfürft hatte daran 

gebacht, es zu erwerben und mit dem legten Herzoge eine Erb: 
verbrüderung verabredet, wogegen ſich indeffen der Fuͤrſt Io: 

hann Georg von AnhaltsDeffau als Agnat erflärte. Diefer 


pacis Ryswicensis Frkf. 1731. 4. bat alles Hierhergehörige gefammelt. 
Hoyer in feiner Geſchichte König Friedrichs IV. von Dänemark ©. 122 
fagt, der ſchwediſche Gefandte habe fi ruͤckſichtlich Strasburgs und bes 
vierten Artikels ben Sranzofen fo gut als verkauft, was fehr wohl mög: 
lich iſt, doch zeigt ſich dieſer fonft wackere Gefchichtfchreiber ein wenig 
partelifch gegen Schweden. 

1) Dumont VI. 2, p. 231. Xergl. Pufendorf IL $. 84. 
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trat nun feinem Neffen, dem Kurfürften Friedrich, vermoͤge 
eined geheimen Abkommens feine Anfprüche auf Lauenburg flır 
näher an Anhalt gelegene Landftriche ab und traf fogleih nah _. 
dem Tode des Herzogs Anftalt, ſich in den Beſitz Lauenburgs 
zu ſetzen, befonders damit Kurſachſen daB nicht vermoͤchte. 
Dieſes war ihm jedoch bereitd zuvorgefommen, indem es fchon 
einige Zage vor ber fihern Nachricht vom Tode bes Herzogs 
Beſitz ergriffen hatte. Nun bemächtigte ſich Herzog Georg 
Wilhelm von Zelle, ‘anfänglich ald Kreisoberfi, gewaltfam 
Rageburgd und wollte es dann wegen, angeblicher Anfprüche 
behalten. Dem trat Dänemark entgegen und ließ Rageburg, 
obwohl vergeblich, bombardiren. Alle Zheilnehmer waren ins 1693 
defien gegen Taiferlihe Sequeftrirung, Friedrich IH. für Ans 
‚balt, doch lag ihm vor allen Dingen daran, daß der Friede 
nicht geflört werde. Dazu ermahnte er nachdruͤcklich und fo 
wurde ber Weg ber Unterhandlungen eingefchlagen,, Durch welche 
e8 dem Herzoge von Lüneburg gelang, den Kurfürften von 
- Sachfen, der wegen der polnifchen Krone Gelb nöthig hatte, 
mit einer Geldſumme zu befriedigen und Lauenburg ohne alles 
eigentliche Recht an fein Haus zu bringen '). 41697 
Als es nach dem Abgange ber mecklenburg⸗guͤſtrowſchen 
Linie (1695) zwifchen ben Herzogen Adolf Friedrich und Fried⸗ 
rich Wilhelm zu einem heftigen Erbfolgeftreite Fam, der Kaifer 
darauf bie Verwaltung des Landes an fi) nahm und nad 
einem Meichöhofrathöfpruche den Herzog Friedrich Wilhelm in 
den Beſitz defleiben feßte, proteflirten nicht nur Schweden, 
Brandenburg und Zelle, als Directoren des nieberfächfifchen 
Kreifes, dagegen, fondern lieſſen auch gemeinfchaftlich 3000 
Mann Truppen einruͤcken, entbanden die Unterthanen von der 
dem Herzog Friedrich Wilhelm geleifteten Pflicht und fchafften 
den Baiferlichen Gefanbten mit Gewalt fort. Das nahm der 
Kaiſer dermaßen übel, daß er den Geſandten der brei Kürften 
den Hof verbot, ed als ihm fchimpflich, im römifchen Reiche 
unerhört und gegen Voͤlkerrecht und Vernunft erklärte, daß bie 
treisauöfchreibenden Fürften fi) gegen ihre von Gott georbnete 


1) Pufendorf 11. $. 94 ff. Rinds Leben Leopolbs ©. 1115. 
Büſchings Magazin VII. &. 487. 
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Obrigkeit festen, und Genugthuung verlangte. Die Fürften vers 
theidigten ihre Verfahren in Schriften, deren nun wie gewoͤhn⸗ 
lich viele für und gegen erfchienen. Auf englifche und hollaͤn⸗ 
difche Vermittelung wurde der Kaiſer beſchwichtigt, indem 

1698 Friedrich III. eine genugthuende Erfidrung im Namen ber uͤbri⸗ 
gen Kreiöbirectoren gab, worauf fpäter die Erbfchaftsangelegen- 
heit friedlich erledigt wurbe ’). 

Bei allen diefen vielfachen Beſchaͤftigungen verlor Fried⸗ 
rich III. die Vergrößerung ſeiner Macht nie aus den Augen. 
Was ſich nicht fogleich ausführen ließ, wurde aufgefchoben, 
doc auch für die Zukunft Ausfichten erhalten ober neue eröffs 
net. Bir haben gefehen, wie ſchwer es den Kaiferlichen wurde, 
ben ſchwiebuſer Kreis von ihm zurüchzwerhalten und wie er 
doch noch eine Ausficht auf einige Entfhädigung für die Ver⸗ 


Iufte feined Vaters im fchwebifchen Kriege erhielt. Er erneuerte 


22. Juli auch bie feit dem 3. 1442 beftehenden Verträge uͤber die Even⸗ 
1693 tuaierbhuldigung und das Exbfolgerecht feines Haufes in Meck⸗ 
33. Oct. Ienburg?). König Wilhelm IIL trat ihm feine Anfprüche auf 


1694 Neufchatel und Wallengin ab und Friedrich erhielt von Heins 


rih Wolfgang, letztem Grafen von Geyer in Franken, ber 
ihn, zärtlich beforgt für feine evangelifchen Unterthanen, zum 
Schugherm annahm, als Geſchenk die Zuſicherung der Erb⸗ 
11. Juti folge in deſſen Grafſchaft“). Er erneuerte mit Karl XL, 


1696 dann mit Karl XII. die aͤlteren Schutzbuͤndniſſe, gab Collnow | 


= Juni nach Entrichtung des Pfandſchillings an Schweden zuruͤck und 
berichtigte fpäter (22. Dechr. 1698 und 31. März 1699) durch 
Verträge die in mehrern Puncten flreitige Grenze gegen das 
fchwedifche Pommern *). Zugleich wurde mit Schweden die Strei- 

. tigkeit wegen der Eventualfucceffion in Pommern beigelegt und 


1) Theatr. Europ. XIV. p. 506. XV. p. 60 fl. Mi f. und 
XVI. p. 187. indes Leopold S. 1885. 

2) Dumont VI 2 p. 827. 

8) Der Graf übergab an Briebrich fchon im 3. 1704 die Regierung 
der aus 23 Dörfern beftebenden Grafſchaft und behielt filh nur bie Gin- 

| tünfte auf feine Lebenszeit vor. Buchholz IV. ©. 312. 

4A) Alle biefe Verträge find ungebrudt, ſ. Schoͤll XII, S. 208. 
Theatr, Europ. XIV, p. 636. Gütther ©. 66. 
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erſt zwölf Jahre nach dem Antritte feiner Regierung nahm daher 
Friedrich III. die Erbhuldigung in Pommern und ber Neu 


wa ein’). 


In der innen Regierungsform wurde nichts Wefentliches 
geändert. Der Kurflcft empfahl nicht mehr, wie es fein Vater 
getban, im Falle feiner Abwefenheit die einer Gefahr am mei⸗ 
fien bloßgeftellten Provinzen den benachbarten Staaten, weil 
er daB durch Erfahrung ald unwirkſam erkannt hatte unb uns 
fireitig auch unter feiner Würde hielt. Den Ständen beftätigte 
er den Landesreceß v. 3.1653, ohne doch allgemeine Landtage 
dee Marken zu verfammeln,; nur die Stände ber Neumark 
wurden im J. 1690 berufen, um zu ben vom Kurfürflen vers 
langten freiwilligen aufferordentlichen Unterflügungdgelbern für 
das Heer 30,000 Thaler zu bewilligen)., Der Kurfinft ers 
neuerte noch das Vorrecht des geheimen Raths, Todesurtheile 
auf eigene Autoritaͤt und Unterſchrift deſſelben, ohne ſeine Be⸗ 
ftaͤtigung vollziehen zu laſſen, was ſeit ber Regierung ſeines 
Sohnes nicht mehr gefchab. Um den Gefchäftsgang im gehei⸗ 
men Rathe zu befchleunigen, verorbnete er (28. Febr. 1697), 
daß die Mitglieder deffelben fich täglich verfammeln ſollten °). 

Die auswärtigen und eigentlich alle Dauptangelegenheiten 
des Staats leitete Eberhard von Dankelmann, den der Kurs 
firft im 93. 1692 zum Präfidenten der Regierung in, Cleve 
und im I. 1695 bei offener Tafel umter ben fchmeichelhafteften 
Ausdrücken zum Oberpräfidenten, mit dem erflen Range am 
Hofe über dem Feldmarfchall und Oberkaͤmmerer, ernannte. 
Er fagte in der von ihm ſelbſt aufgefeuten Beſtallung unter 
ben erfinnlichflen Lobfprlichen: daß Dankelmann ein volftäns 
diges Erempel einer ungefärbten Treue, unabläffiger Applicas 
tion in Beförderung der Gloire bed Kurfürften und des kur⸗ 
fürftlichen Haufe und aller anderen eined großen Herm Die 
nern wohlanfländigen Tugenden und Qualitäten fei, daß er, 


1) Theatz, Europ. XV. p. 550. 

2) Die Befammlung fand im März in Kuͤſtrin ftatt, der Abſchied iſt 
cm 29. Mat vom Kanzler und den Raͤthen ber neumaͤrkiſchen Regierung 
erlaſſen. | 

8) Sosmar und Klaproth ©. 226. 
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ber Kurfuͤrſt, alle zur Verwaltung ber Oberpraͤſidentenſtelle er⸗ 
foderliche Eigenſchaften unter der ganzen Zahl feiner Diener 
bei Keinem in einem vollkommnern Grabe gefunden, als bei 
Dankelmann, ber allein durch feine Rathfchläge zu dem Glanze 
und ber Größe, in weldyer der Staat unter ihm vor alla 
feinen Vorfahren hervorleuchte, naͤchſt Gottes Segen das Meiſte 
beigetragen, was ihn, den Kurfürften, denn bewogen, ihn zu 
einer ber vornehmſten Würben zu erheben, um jebermänniglic 
Darzuthun, mit was gnädiger Dankbarkeit er bie ihm von je 
ner zarten Jugend an geleifteten Dienfle erfenne, durch welche 
er zur Furcht Gottes, zur Liebe feiner Unterthbanen und bem 
baraus entfpringenden gerechten und gültigen Regimente ange 
führt worden, und wie geneigt er fei, dem Dankelmann tmt 
befien Angehörigen dieſe Dienfte zu vergelten, welche bilig 
nähft denen von Bott und feinen Aeltern erlangten Mohltbe 
ten, für die wichtigften zu halten, fo ihm und feinem Land 
. jemalen erwiefen werben können‘). Ale Einwendungen Das 
kelmanns gegen bie Annahme ber ihm zugebachten hohen Würde 
waren vergeblich, er erhielt auch noch die Erbpoſtmeiſterwuͤrde, 
die Hauptmannfchaft zu Neuftabt an der Doffe und nad und 
nach mehrere erledigte Lehen und gekaufte Güter, nachdem a 
100,000 Thlr., welche ihm ber Kurfürft gleich nach feinem 
Regierungsantritte ſchenken wollte, abgelehnt hatte, um Land 
und Unterthanen nicht zu befchweren. Der Kaifer ernannte 
ihn mit feinen Brüdern (1695) zum Freiherrn und batte ba 
Diplom feiner unentgeltlihen Erhebung in den Grafenftand 
bereitö entwerfen laſſen, doch fchlug Dankelmann biefe ihn 
zugebadıte Ehre fowie die Graffchaft Spiegelberg, welche ihn 
ber Kurfürft fchenken wollte, aus”. Saͤmmtliche wichtige 
Staatds, Hauss und Hofangelegenheiten und bie Werwaltung 


| 

1) &. ben Auszug aus der Beſtallung in dem Berichte des Ober 

procurators in Foͤrſters Leben Friedrich Wilhelms I. Urkundenbuh 
Bd. 1 ©. 12. 

2) Mehrere dieſer Thatfachen finden ſich angeführt in der Schriſt: 

- Kal und Ungnabe zweier Staats⸗Miniſtres in Teutſchland, aus bem fram 

söfifchen Original überfegt. Göln bei Peter Marteau gum erſten Malt 

1712 und 1718 wieber gebrudt. Die hiefige Steiwehrſche Bibliothek 

befigt zwei verfchiebene Abdruͤcke. Ä 
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der Finanzen waren ihm allein oder zunaͤchſt übertragen und 
ee bei dem Vertrauen, ber Schwäche und Hingebung bed Fürs 
fien in der That faft Regent bed Landes. Da er auf ben 
Beiſtand feiner eiferfüichtigen Collegen nicht fehr rechnen Tonnte, 
füste ex fih vorzüglich auf feine ſechs Brüder, von benen 
zunächft durch ihn drei wirkliche geheime Raͤthe, die drei uͤbri⸗ 
gen ebenfalld in anfehnlichen Aemtern waren, ſaͤmmtlich wadere 
und tächtige Männer, welche bie ihnen geworbenen Begüns 
figungen verdienten, ihre Aemter ehrenvoll audfülten unb 
natürlich auch Urfachen zum Neide und Weranlaffungen zur 
Echmeichelei und zur Verleumbung bed mächtigen Günftlings 
wurden '). 

Unter feiner Leitung wurde im Einverftänbniffe mit feinem 
Herrn in allen Rüdfichten für Die innern Verhaͤltniſſe das fort- 
gefegt, was unter dem großen Kurfürften begonnen worben 
wer. Die zahlreichen Auswanderer aus Frankreich, vorzüglich 
aus Lothringen und ben drei Bisſsthuͤmern Meg, Zoul und 
Verdun, dann Diejenigen Franzofen, welche bald nachher auß 
der Schweiz in die brandenburgifchen Staaten kamen, fanden 
fortwährend günftige Aufnahme und Unterflügung; ihre Rechte 
und Freiheiten wurden gefchligt und vermehrt und größtentheils 
von ihnen felbft zur Erziehung ihrer Kinder, Verpflegung ihrer 
Kranken und Unterflügung ihrer Wittwen, Waifen und Armen 
mufterhafte Einrichtungen getroffen, welche nicht ohne Einfluß 
af andere Körperfchaften blieben’). Auch diefe Fluͤchtlinge 
beachten nicht nur ihre Gewerbthätigkeit und Gefchidlichkeiten, 
fondern auch nicht unbebeutendes Vermögen in bad Land, wel- 
ces allein von zweitaufend aus Metz gekommenen Flüchtlingen 
poei Millionen Xhaler betragen haben fol. 

Nach Öffentlichen Anzeigen belief fih im 3. 1697 bie 


1) Der Ceremonienmeiſter Beffer in feinem Gedichte: Eberharb 
Ddankelmann fingt daher. 1694 won ben fieben Brüdern und beven Water ı 
Drei find geheime Näth und drei find Präfidenten 
Des allerfüngfien Amt, If Kanzler feyn und Rath. — 
Dad ganze Griechenland hatt ehmals fieben Weiſen, 
In feinen Söhnen dat fie Dankelmann allein! 
3) Memoires des Refugies, Buchholz IV. ©. 816. Ich nenne 
kr das Collöge und bie Charite. 
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Bahl der franzöfifyen Einwanderer mit den Wallonen im Mag- 
deburgifchen auf zwölftaufend, im J. 1700 betrug die Zahl 
der Franzoſen allein, ohne Officiere und Soldaten, beinahe 
funfzehntaufend, doch war fie unflveitig weit größer, inbem 
dabei diejenigen nicht mitgezählt wurben, welche zerfireut in 
einzelnen Ortfchaften wohnten, wo fie Feine fürmliche Colonie 
bildeten und franzöfifche Kirchen hatten; auch nahmen viele 
von ihnen Kriegsdienfte, wie benn in fünf Regimentern die 
meiften DOfficiere und Soldaten Emigranten warn. Die feit 
d. 3. 1689 eingewanderten, im 3. 1697 vierhundert Samilien 
ſtarken Pfälger baueten das feit der furdhtbaren Zerſtoͤrung 
v. 3. 1631 größtentheild noch wüft liegende Magbeburg wie: 
der auf und befchäftigten fi in der Umgegend bei Stendal 
und Burg mit Tabacks⸗, Gemüfes und Obftbau '); auffer ihnen 
wurden auch viele Walonen und Schweizer in ber Mark ans 
geſetzt). Die Franzofen, auffer denen, welde in Staates 
und Kriegsdienfte traten, befchäftigten fi) mehr mit Wollens, 
Seiden⸗, Leder⸗, Gold⸗ und Silberfabriten und Manufacs 
turen, weöhalb die Regierung Walkmuͤhlen, Preſſen, Faͤrbe⸗ 
reien und Waarenmagazine anlegte, bie Ausfuhr der Wolle, 
ja fogar bei dem Steigen des Preifes (1709) die Verarbeitung 
berfelben durch Leinweber für Bauern, und die Einfuhr rother 
und blauer Tücher (1693) verbot, welche von ben Franzofen 
in folcher Güte verfertigt wurden, daß fie zur Bekleidung der 
Sarde und felbft des Hofs dienten. Es wurben burch biefe 
Einwanderer dreiundvierzig Arten von Gewerben und Fabrika⸗ 
ten, die früher im Lande nicht vorhanden waren, einheimifch 
gemacht, und demnach viele Gegenftänbe verfertigt, welche che 
dem aus Frankreich, Holland und England bezogen worben 
waren. : Die ihnen ertheilten Privilegien (im I. 1690) ein 
„eigened Oberbirectorium, Confiftorium, Appellationd= und Re: 
vifiondgericht (1692) und manche andere Begünftigungen erreg: 
ten natürlich den Neid ber Eingeborenen der Provinzen. Voll 


1) Hiſtoriſche u. f. w. Beiträge L S. 198 ff. Daß bie Franzoſen in 
Schwedt, Vierrapbems und Blumenhagen ben Zabadsbau erweiterten und 
verbeſſerten, nicht aber einführten, zeigen bie Denkwuͤrdigkeiten ber Mark 
Branbenburg Bd. II, &. 129 

2) Belmanns Befcheeibung der Kurmark I. ©, 165. 
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von der bei dem deutfchen gewerbtreibenden Bürger feſtgewur⸗ 
zeiten Anficht, daß er ein ausfchliegliches Recht auf das Gelb 
derjenigen habe, die feiner Waaren bebürften, befchwerten ſich 
die Berliner oftmals darüber, baß ihnen bie fo hoch beguͤn⸗ 
figten Sremblinge die Nahrung entzögen; jedoch nur durch 
Schmaͤh⸗ und Spottfchriften, die faft durchaus platt genug 
waren, konnten die Deutfchen Öffentlich ihre Abneigung zeigen. 
Indeffen kann ungeachtet der zahlreichen Wortheile, welche in 
vieler Hinficht, vorzüglich für Fabriken und Manufacturen, 
dann burch eine große Anzahl tüchtiger und audgezeichneter 
Dfficiere und Givilbeamten die Einwanderung der Franzoſen 
für die brandenburgifcyen Staaten gehabt, dennoch nicht ges 
ltugnet werben, daß eben ihre Nationalität und im Allgemeis 
nen höhere Bildung fie völlig von ben Deutfchen ſchied, unter 
benen fie lebten, und daß durch Einrichtung von Colonien mit 
eigenen Kirchen, Schulen und Gerichten biefe Abfonderung ein 
volles Jahrhundert hindurch gewiß zum Nachtheile des Staats 
erhalten wurbe, bis fi) dann mit ber fortgefchrittenen beuts 
[hen Bildung und der langen Gewohnheit des Zuſammen⸗ 
lebens durch zahlreiche wechfelfeitige Familienbande das frembe 
Element wefentlich aufloͤſte. Vielleicht ift aber eben die mehr⸗ 
fache Bermifdyung der Eingeborenen der Mark und befonders 
der Hauptfladt mit fremden und vorzüglich franzöfifchen Eins 
wanderern eine der erſten Urfachen gewefen, welche den Eins 
wohnern jedenfalls Berlins ein fehr leicht erkennbares Gepräge 
aufgedruͤkt bat, das fie von jeder andern Hauptftabt unters 
fheidet und auf ber Grundlage deutfcher Biederkeit eine gei⸗ 
fige Bewegung ja faft leichte Aufregung bemerkbar werben 
laͤſt, welche in dem Grabe fchwerlich irgendwo noch in Deutfch- 
land gefunden werben duͤrfte; wie es denn überhaupt ein Grund» 
ſatz der preuffifchen Monarchie feit dem großen Kurfürften ges 
weſen ift, die bei den Deutichen fo bartnädig feftgehaltene 
. rationale und provinzielle Abfchlieffung, rüdfichtlih der Ein: 
wohner und Beamteten möglichft zu befeitigen und auch in 
teligiöfer Hinficht weit billiger und milder als Fatholifche und 
ſelbſt viele proteftantifche Staaten zu verfahren. Daher hat 
. ac der preuſſiſche Staat von’ jeher eine große Anzahl treff⸗ 
licher Beamteten gehabt, die aus andern Ländern flammten, 
Stenzel Geſch. d. Preuffiih. Staats. III 4 
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indem es ihm fortwaͤhrend barauf ankam, ohne Berüdfihtigung 
der Nationalität und dann auch ber Religion jebed Verdienſt 
anzuerdennen, jedem Zalente den Weg zu öffnen und Alles 
für ſich zu benugen. 

Auch die von ihren Fürften wegen ihres Glaubens ver: 


1688 folgten Waldenfer aus Piemont, denen bereits fein Bater Schuß 


% 


verfprochen, nahm er auf und gab achthundertundvierzig der⸗ 
felben Wohnfige; doch trieb diefe ſchon im folgenden Jahre bie 
beifte Sehnfucht nach den heimathlichen Bergen und Thaͤlern 


fort, um Theil an dem verzweiflungsvollen Wagſtuͤcke zu nehmen, 


fi) ihre alten, ihnen unrechtmäßig genommenen Wohnſitze mit 
den Waffen. wieder zu erfäinpfen '). 

Vorzüglich großen Antheil hatte Eberhard von Dantel: 
mann an Allem, was für Künfte und Wiffenfchaften gefchah, 
die er felbft kannte und fchäßte, zunaͤchſt an ber fo wichtigen 
Stiftung ber Univerfitdt Halle. Diefe Stadt hatte dadurch, 
daß fie nicht mehr Sit des Adminiftrators bes Erzſtifts Mag: 
deburg war, fehr viel verloren. Nun hatte ſchon ber Kurfuͤrſt 
und Erzbifchof von Mainz und Magdeburg, Albrecht, Bruder 
des Kurfürften Joachim I. von Brandenburg, hier eine Univer: 
fität errichten wollen, um der Reformation entgegen zu wirken, 
dazu auch bereits im I. 1531 ein päpftliches Privilegium er: 
halten, war aber durch das unwiderſtehliche Ueberhanbnehmen 
ber Reformation an der Ausführung gehindert worden. Milie 
la Fleur, der geheime Kammerbiener bed legten Adminiſtrators 
war dann (1680) vom großen Kurfürftlen als Sprach⸗ und 
Erercitienmeifter angeftellt worben und eine franzöfifche Colonie 
hatte fich (1686) hier feftgefegt. Der Kurfürft Friedrich II. 
errichtete darauf (1688) eine Ritteralabemie unter dem Stall 
meifter Anton Günther von Berghorn, dem ald Director Exer⸗ 
sitiens und Sprachmeifter untergeordnet wurben. Schon der 


1) Dieterict, bie Walbenfer S. 165 ff. Eugen von Gavoyın 
ſchreibt 22. Sept. 1694 (mas Dieterici unbelannt geblieben) über fie an 
ben Grafen Bucelin (Werke J. &. 25): Das Gonberbarfte ift aber, 
daß diefe großmäthigen Leute dem Herzoge von Savopen mit einer uner» 
ſchuͤtterlichen Treue beiftehen und bie Drangfale gänzlich vergeffen, bie ihnen 
ehemals bee Herzog wegen ihrer Religion zugefügt bat! (Cine trefftice 
Lehre für Fanatiker, wenn biefe belehrt werden koͤnnten.) 
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große Kurfuͤrſt hatte kurz vor feinem Tode im Geſpraͤche mit 
dem berühmten Johann Georg Graͤvius geäufiert, er wolle im 
Magdeburgifchen eine neue Univerfität gründen, ohne baß jeboch 
zur Audführung irgenb etwas gefchehen wäre‘). Durch mans 
cherlei Umflände kam jetzt das zur Reife, was bamald nur 
Gedanke, Wunſch oder Abficht war. Zwei Männer, fehr vers 
ſchiedener Art, jedoch, man kann fagen, nach einem Haupt 
ziele ſtrebend, trugen zumaͤchſt viel dazu bei. 

Der auſſerordentlich vorurtheilsfreie, lebhafte und farfas 
ftifche junge Doctor der Rechte Ehriflian Thomaſius in Leipzig 
hatte in Schriften und Vorlefungen durch feine fcharfen und 
fatirifchen Angriffe auf Heuchelei und Pebanterei, welche bas 
mals auf beutfchen Univerfitäten reichlich zu finden waren, Aufs 
fehn erregt und fi natinlich den Haß Vieler, bie ein dem 
feinigen entgegengefegter Geift befeelte, zugezogen. Mehrfach 
von der theologifchen und philofophifchen Kacultät bei der Obers 
behoͤrde ald Werächter ber Religion und Läfterer der Obrigkeit 
verklagt, und von biefer bebrohet, konnte er ſich nur mit Mühe 
behaupten. Wie fanatifche Orthobore pflegen, wurbe er, weil 
er nicht Alled glaubte, was, wie jene meinten, zur Seligkeit 
gehörte, des Atheismus angeflagt und von Geiſtlichen auf den 
Kanzeln, von Profefioren auf den Kathebern und in Schriften 
heftig befehdet. Er ließ den Muth nicht ſinken unb feine 
kecken Angriffe auf herkoͤmmliche Anfichten und Vorurtheile ries 
fen immer mehr und mächtigere Feinde hervor. Als der daͤniſche 
Hofprebiger Mafius in einer befondern Schrift (1688) über 
ben Vortheil, welchen die wahre Religion (d. h. das Luthers 
tbum) dem Fürften gewähre, die Behauptung aufftellte: fie 
einzig und allein erhalte den wahren Frieden des gemeinen 
Weſens, und fie den Fuͤrſten beſonders deshalb empfahl, weil 
fie lehre, die Gewalt der Zürften komme unmittelbar von Gott, 
weshalb dieſe fie, wenn nicht aus Gottesfurcht, boch ihres 
zeitlichen Vortheils wegen zu ber ihrigen machen müfiten, da⸗ 
bei auch zu verſtehen gab, die Fatholifche und reformirte Keli⸗ 


1) Diefe Thatſache iſt nicht zu begweifeln, ba Graͤvius bas Befagte 
in ber Zueignungsfchrift feiner dem großen Kurfürften felbft im I. 1687 
gewidmeten Ausgabe bes Lucian bezeugt. Hofbauer Gefchichte der 
Univesfität Halle ©. 1. 
4 % 
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gion machten die Untertbanen zu Aufrührern, fo wiberlegte 
das Thomaſi us. Er zeigte, daß der Vortheil, welchen dem 
Fuͤrſten eine Religion gewaͤhre, ein ſchlechter Maßſtab fuͤr ihren 
Werth ſei, rechtfertigte die reformirte Religion von den ihr 
gemachten Vorwürfen und erklaͤrte die Lehre, Gott fei bie 
unmittelbare Urfache der Majefldt, für abgefhmadt, ber 
Vernunft und der heiligen Schrift fremd. Zwar fomme bie 
Majeſtaͤt urfprünglid von Gott, allein bie Zuftimmung des 
Volks, ald mittelbare Urfache derfelben, gehöre ſchlechterdings 
dazu, wie das fchon Pufendorf gelehrt hatte. Mafius bewoog 
den König von Dänemark, fih am Furfächfifhen Hofe uͤber 
Thomaſius zu befhweren. 
Seste dad den Kurfürften von Sachſen fchon in Ber: 
4689 legenbeit, fo brachte e8 ihn noch mehr auf, daß Zhomafius 
die Heirath der reformirten Schweſter Friedrich IIL, der vers 
wittweten Herzogin von Mecklenburg⸗Guͤſtrow mit dem luthe⸗ 
riſchen Herzoge Moritz Wilhelm von Sachſen⸗Zeitz vertheidigte, 
waͤhrend ſie von den ſaͤchſiſchen Theologen ſcharf angegriffen 
wurde. Der Streit wurde noch heftiger, als ber Propſft 
Müller in Magdeburg, welcher, obwohl ohne fi und die fürft: 
lichen Perfonen, denen ed galt, ausbrüdlich zu nennen, unter 
bem Zitel: „Bang bed eblen Xebens durch fremde Glaubens: 
lehre“, gegen die Ehe verfchiebener Glaubensgenoſſen ald um: 
chriftlich gefchrieben hatte, darauf gefangen nad) Spandau ab: 
geführt wurde. Thomaſius zeigte dagegen, baß eine folche 
Ehe göttlichen und menfchlichen Rechten gemäß und nicht gegen 
die heilige Schrift fei, auch daß die Zürften hierin nicht von 
ihren Theologen abhingen. Der frühere Gönner de Thoma: 
fiuß, der kurſaͤchſiſche Hofmarfhall von Haugwis mar darüber 
fo aufgebracht, daß er meinte, Thomafius habe burch feine 
Schrift verdient auf den Königftein gebracht zu werden. Zu 
berfelben Beit begann der wahrhaft fromme Auguft Hermann 
Franke in Leipzig Vorlefungen über die Bibel und die Hinder: 
niffe des theologifchen Studiums zu. halten und vorzüglich auf 
guten Willen, Reinheit des Herzens, Tiefe des Sinnes, Heis 
ligkeit ber Andacht und werfthätige Froͤmmigkeit als wahres 
Weſen des Chriftenthums zu dringen. Die zu allen Zeiten 
für ſittliche Ideen leicht zu begeifternde Jugend ſtroͤmte zahlreich 
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in feinen Hörfaal und ſchon das muffte ihm Neid, Haß 
und Berfolgung ber alten, in ihrem Formelweſen ergraueten 
Pedanten, wie viel mehr der Heuchler zuziehen. Thomaſius 
nahm fich bes bebrängten unb mit ber Schlechtigkeit der Mens 
{hen unbefannten Mannes mit juriftifchen Kenntniffen, Scharfs 
finne und fchneidenden Sarkasmen ruͤſtig an. 

Als nun der Kırflrft von Sachſen dem Zhomafius bei 1690 
zweihundert Thalern Strafe alle Öffentlichen und Privatvorles 
fungen und die Heraudgabe irgend einer Schrift verbieten ließ, 
ihm auch die Nachricht zufam, daß man fich feiner Perfon 
verfihern wolle, begab er fih nah Berlin. Der Kurfürft 
Sriebrich DIT. hatte, obgleich er die Schrift zur Vertheibigung 
bee Heirath feiner Schwefter mit dem Herzoge von Sachſen⸗ 
Zeig nicht einmal von Thomaſius zugefchict erhalten, dieſem 
dennoch hundert Ducaten geſchenkt; jet ſchuͤtzte er ihn, machte 
ihn zu feinem Rathe, gab ihm finfhundert Thaler Gehalt und 
geftattete ihm in Halle Vorlefungen zu halten. Obgleich ihn 
auch bier feine Neider und Gegner verfpotteten und fragten, 
ob er auch Zuhörer mitgebracht hätte, da er in Halle Feine 
finden würbe, fo hatte er doch deren ſchon in der erften Stunde 
über funfzig, weil er feine Vorträge beutfch, zugleich fehr faßs 
lich und anfprechend hielt und fortwährend auf Entwidelung 
der geifligen und fittlichen Fähigkeiten hinarbeitete. 

Seine Wohnung faflte bald die Zahl ber Zuhörer nicht 
mehr, der Magiſtrat gab ihm baher einen größern Hörfaal auf 
der Wage. Xhomafius ging gleich von dem Gedanken auß, 
daß bier eine Univerfität gegründet werben müffe und trug zu 
deren Verwirklichung auch durch feine ſtark befuchten philofo- 
phiſchen und juriffifchen Worträge ficher fehr viel bei ). Als 
nun der Kurfürft nach Halle kam und bier eine ziemliche Ans 1691 
zahl ſtudirender Grafen, Freiherren, Adeliger und Anderer fand, 
faffte er auf Dankelmanns und des berühmten Theologen, bed 
frommen Philipp Jakob Spener in Berlin Rath den Ent⸗ 
ſchluß, hier eine Univerſitaͤt zu ſtiften. Es war das ein Be: 
dürfniß für feine Staaten. Leipzig und Wittenberg waren eifs 
tig Iutherifch und es baber ben Brandenburgern bereitö verbo: 


1) Ludens Chriſtian Thomafius. Berlin 1805. 
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ten zu Wittenberg zu flubiren, Duisburg und Frankfurt waren 
veformirt, Königsberg zu entfernt. Es wurden daher fogleich 
der in Erfurt feines Amts entfehte und aus dem Erfurtifchen 
verbannte Auguft Hermann Franke, der Stifter de Waiſen⸗ 
baufes, der Theolog Joachim Juſtus Breithaupt, der berühmte 
Surift Samuel Stryk, Chriſtoph Cellarius für bie claffifche 
Philologie, Friedrich Hoffmann und Georg Ernſt Stahl für 
die Medicin ımb andere Gelehrte, ald Kanzler aber der be⸗ 
rühmte Veit Lubwig von Sedendorf berufen. Am 20. Suni 
1692 erhielt die Univerfitär ihr Privileggum vom Kurfürften, 
mit dem 1. Ianuar 1693 begann bie förmliche Immatricu la⸗ 
tion der Studirenden, welche zahlreich eintrafen. Das kaiſer⸗ 
liche Privilegium erfolgte am 19. October 1693 nah vielen 
11. Juli Bemühungen und Koſten, am 11. Zuli 1694, feinem Ges 
4 burtstage, beflätigte der Kurfürft Friedrich II. die Univerfitätss 
flatuten, weibete fie mit großer Pracht, wie er fie liebte, 
und einem SKoflenaufwande von mehr ald 20,000 Thalern, 
feierlich ein und übernahm felbft das Rectorat. Bei ber 
Einweihung zählte fie 765 und ſchon im 3. 1704 befanden 
fich hier 2000 Studirende und bie magbdeburgifchen und hal⸗ 
berftädtifchen Stände unterftügten fie durch die Stiftung von 
Freitifhen, wozu (1704) eine allgemeine Kirchencöllecte bes 
willigt wurde. Der Stiftungsfonds betrug anfänglich 3500, 
bis 1704 7000 Thaler’) und wurde bis zum Jahre 1786 nicht 
erhoͤhet; Nebeneinkünfte und Aemter, Titel und perfönliche Zus 
lagen unb Geſchenke belohnten ausgezeichnete Verdienſte. Zur 
Gruͤndung einer Bibliothet wurden auffer den Doubletten ber 
kurfuͤrſtlichen Bibliothek in Berlin, im I. 1699, 600 Thaler ge 
ſchenkt und ihr einige Nebeneinkünfte, im Betrage von jährlich 

etwa 150 Thalern, uͤberwieſen. | 
Das, was Friedrich III. durch die Stiftung ber Univerfität 
Halle nicht nur für Preuffen, fondern für Deutſchland und bie 
Wiffenfchaften überhaupt gethan, wirb ihm allein ſchon eine 


1) Hofbauers Bed. d. Univerf. Halle ©. 62, der zugleich zeigt, 

daß ber Ertrag ber Acciſe fon im 3. 1697 feit der Stiftung um 

. 8000 Zhle., im 3. 1706 um 12,000 Thlr. geftiegen war, ba er vorher 

noch nicht 20,000 Thlr. und nun 82,000 Zhlr. betrug, daß alfo bie 
Univerfität dem Staate weit mehr eintrug als fie koſtete. 
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dankbare Erinnerung erhalten; daß er, befien Staat noch nicht 
zwei Millionen Einwohner zählte, ſich nicht fcheuete, zwei von 
faſt eben fo mächtigen Fürften wegen verbächtiger Grund⸗ 
füge vertriebene,. ausgezeichnete Profefforen anzuftellen und 
ihre Wirkſamkeit feinem Staate zu fihern, das wird eis 
nen Theil ihres Ruhms auf das Andenken des freifinnigen 
Fürſten und feiner trefflichen Rathgeber werfen und zeigen, daß 
er Goch über denen fland, welde ſolche Männer verjagten. 

Den berühmten Yuriften, Philofophen und Gefchichtfchret 
ber Baron Samuel von Pufendorf hatte er bereitö im 3. 1688 
aus ſchwediſchen Dienften mit einem anfehnlichen Gehalte als 
Hiſtoriographen in bie feinigen gezogen, das Leben feined Bas 
ters, des großen Kurfürften, zu fchreiben, wozu ihm das Archiv 
nicht nur geöffnet, fondern die Benutzung felbft der geheimflen 
Berhandlungen geflattet wurde. Pufendorf wurde dadurch in 
den Stand gefeht, die Staatögefchichte bed großen Kurfürften 
fo faft erfchöpfend vollfiändig und wahrhaft zu bearbeiten, ba 
Bein anderes Merk über einen Zeitraum ber brandenburgifchen, 
ja ber deutfchen Geſchichte im dieſer Hinficht mit dem feinigen 
verglichen werden Tann. Die Freimüthigleit und Treue bed 
Geſchichtſchreibers ſetzt dabei nicht weniger in Erflaunen als 
das‘ Vertrauen und bie hochherzige Sefinnung bed Kurfürften, 
der Das ihm überreichte Werk noch durch ein Sefchent von 
10,000 Thalern belohnte und dann auf feine Koften druden 
lieg. - #13 Yufendorf (1694) ftarb, wohnten der Kurfürft, defs 
fen Gemahlin und dad ganze Furfürftliche Haus feinem Leis 
henbegängniffe durch Abgeorbnete bei’). 

Auf gleihe Weiſe Eonnte auch des von Dankelmann be 
günftigten gelehrten Altertbumsforfcherd Lorenz Beger koſtba⸗ 
res Werk über bie griechifchen Münzen und Gemmen bes kur: 
fürftlichen Cabinets in drei Bänden in Folio erfcheinen (1696— 
1701), ein bauernbes Denkmal der Sreigebigkeit Friedrichs IT. 
für wiſſenſchaftliche Zwecke. 

Selbſt Kenner und Liebhaber der Kuͤnſte, trug Dankelmann 
auch viel bei zur Errichtung der Akademie der bildenden Kuͤnſte, 
deren Ausführung im J. 1696 nad dem Muſter aͤhnlicher 


1) Königs Berlin I. ©. 846. 


‘ 
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Anftalten in-Rom und Paris begann. Er ſelbſt trat als Pros 
tector an die Spige derfelben. Lehrer mit hoͤchſt anſehnlichen 
Befoldungen von fechshundert bis taufend und funfzehnbundert 


Thalern wurden angeftelt und der als Bildner und Baumes 


fler gleich auögezeichnete- Schlüter nach Italien gefchidt, um 
Abgüffe der dortigen berühmten Antiken für die neue Akade⸗ 


mie zu kaufen. Der Zweck follte fein: ben in diefem Lande 


faft audgetilgten Künften bes Malerei, Bildhauerei und Archis 
teftur aufzuhelfen. Dazu wurden auch jährlich Preisaufgaben 
befannt gemacht. Zugleich follte die Vereinigung der beften 


Künftler ſich der übertriebenen Anmaßung Einzelner wiberfes _ 


tzen und diefe Anftalt für die Kunſt fein, was eine Univerfität 
fuͤr die Wiſſenſchaften ). 

Auſſerordentlich viel geſchah fuͤr die Vergroͤßerung, den 
Anbau und die Verſchoͤnerung Berlins. Die von ſeinem Va⸗ 
ter angelegte Dorotheenſtadt bauete er weiter aus, die ſchoͤne 


Friedrichsſtadt legte er ſelbſt (feit 1688) an und befoͤrderte ih⸗ 


ren Anbau durch Verſchenkung der Bauplaͤtze und andere Be⸗ 
guͤnſtigungen. Die Leitung hatte der ſehr tuͤchtige und ver⸗ 
diente Oberbaudirector Nering und nur nach den von dieſem 
gebilligten Riſſen durfte gebauet werden. Als er (im J. 1695) 


ſtarb, hatte die Friedrichsſtadt ſchon dreihundert Haͤuſer. Nering 


bauete auch (1692 — 1695) in budrotechnifcher Hinſicht, von 
dem Ingenieur Cayart, und rüdfichtlich der Ornamente durch 


Schlüter unterſtuͤtzt, die (hundertundfechzig Fuß lange) for 
genannte lange Brüde mit fächfifchen Quaberfteinen. Nah 


feinem Plane wurde auch (1695) der Grundftein zu dem pracht- 
vollen Zeughaufe gelegt, welches dann Johann de Bodt anders 
ausbauete und nah Schlüterd und Hulots Angaben verzierte 
Noch viele andere mehr ober weniger bedeutende und ſchoͤne 


1) Theatr, Europ. XV. p. 730. Königs Berlin S. Mu. 65. 


Willen im Berliner Kalender v. 3. 1822, ©. 195, aus ben dort ans 
geführten Schriften vorzüglich ber Einleitung zur berliner Kunftausftels 
lung v. 3. 1804. Auffallend if, daß in der Histoire de l’academie. 
Berlin 1752, p. 3 unftreitig aus der: kurzen Erzählung, welcyergeftalt 
König Friedrich I. die Societät der Wiffenfchaften geftiftet. Berlin 1711, 
ale Gruͤndungsjahr ber Akademie ber bildenden Künfte das Jahr 1691 
angegeben wird. 


, 
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Bauten, vorzuͤglich Kirchen, wurben vom Kurfürften, andere von 
Privatleuten in Berlin unternommen, aufferdem aber noch die 
Schiöffer in Potsdam, Boͤtzom, Friebrichsfelde, ehemals Rofens 
felbe, Dranienburg und fpäter Schönhaufen, theils neu gebauet, 
theils erweitert, für bie Kurfürftin das Schloß in Liegenburg 
von Schlüter, die Gärten dazu aber von Simeon Gobeau, eis 
nem Zöglinge Le Notre's, des Schöpfers von Verfailled, nach. 
deſſen Riffen angelegt '). 

Die ſchon ziemlich anfehnliche Zahl von Baumeiſtern, 
Malern und andern Künftlern, welche bei dem Tode des gro⸗ 
den Kurfürften in Berlin vorhanden waren, vermehrte fich 
ſehr bei der Neigung Friedrichs IIL zu allen Künften, welche 
feiner Prachtliebe fehmeichelten und bei befien bi8 an Wer: 
(wendung veichenber Freigebigkeit in der Belohnung der Mei⸗ 
fer, die ihm zu gefallen wufiten. Unter ihnen zeichneten fich 
aus der Landſchaftsmaler Bega, bie Gefchichtömaler Auguftin 
Zerweften und deſſen Schliler Belau aus Magdeburg, die Sees 
füdmaler Eitefter aus Potsdam, die Miniatur⸗, Portraits und 
Emaille⸗ Maler Gebrüder Huaut, Bockhorſt und Gerike aus 
Spandau, weldyer auf Eurfürftliche Koften ausgebildet worben 
war. Die meiften von ihnen waren als Hoſmaler mit ſechs⸗ 
hundert bis taufend Thalern Befoldung angeftelt. Weniger 
bedeutend waren die Kupferftecher Hainzelmann und Bleſendorf. 
Mehrere diefer Kunſtler waren, wie wir fehen, Eingeborene und 
Schuͤler älterer tüchtiger Meiſter, die Übrigen andere Deutfche, 
Holländer und Franzoſen). Der aus Paris berufene Schwede 
Falz arbeitete als geſchickter Stempelfchneider für den gerabe 
ſeiner Thaͤtigkeit beſonders geneigten Hof, an dem alle groͤßeren 
md auch viele weniger bedeutende Ereigniſſe, z. B. des Kurs 
pringen erſtes Beſteigen eines Pferdes, burch Medaillen verewigt 
wurden ?), 


1) Nitol ai's Beſchreibung ber Refibenzftädte'WBerlin und Potsdam. 
Villen im Berliner Kalender v. 3. 1822. Mila’s Berlin. 

Y) Königs Berlin IL &. 819. Nicolai Beſchreibung von 

nu. f. w., Bb. IL S. 47 des vierten Anhangs. Künftler unter 
criedrich L Willen im Berliner Kalender v. 1822 ©. 87 ff. 

$) Guͤtthers Leben Friedrichs I. hat fie ſaͤmmtlich wohl ziemlich 
zelſtindig in Kupfer geftochen mitgetheitt und erläutert. Auf biefer, vom 
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Vorzugöweife aber wurbe die Zonkumft und zwar befon= 
ders. durch die herrliche Kurfürftin Sophie Charlotte beguͤnſtigt. 
Diefe ſchoͤne und geiftreihe Fuͤrſtin war ed, welche die wahre 
gefellfchaftliche Zeinheit und bie Kiebe zu den Künften und Wiſ⸗ 
fenfchaften nach Preuffen und Geiſt und Winde in die vom 
ihrem Gemahle fo fehr geliebte Etikette brachte‘... Eine Toch⸗ 
ter Ernſt Auguſts von Hannover und der Prinzeffin Sophie, 
der eben fo gebildeten als ehrgeizigen Enkelin Jakobs von 
England, der Tochter des unglüdlichen Friedrich von der Pfalz, 
der die boͤhmiſche Krone nicht hatte behaupten können, aus 
einem Haufe, in welchem die Liebe zu Künften und Wiſſen⸗ 
fchaften im damaligen franzöfifchen Geſchmacke des Zeitalters 
Lubwigd XIV. bereitd einheimifch geworden war, hatte von fruͤ⸗ 
ber Jugend an Leibnig, der im Dienfte ihres Waters fland 
und fie auch in Berlin oͤfters befuchte, in ihr den Sinn für 
die MWiffenfchaften und vorzüglich für die Philofophie geweckt, 
der fie nie verließ. Bei leichter und Iebhafter Auffaſſungs⸗ 
fähigkeit und dem eigenen Drange nad) weiterer Ausbilbung, 
war fie mit keinem Zweige der Kiteratur ganz unbefannt, bes 
ſaß felbft gelehrte Kenntniffe”). Wie begierig fie war, fich 
gründlich zu unterrichten und tiefer als gewöhnlich in Alles ein- 
zubringen unb bie erfien Gründe ber Dinge zu erfaflen, bezeugt 
felbft Leibnig, indem er ihr einft fagte: „Es iſt nicht: möglich 
Sie zufrieden zu fielen; Sie wollen das Warum von Warum 
wiflen.” Sie hatte zwei Jahre in Paris zugebracht und war 
bes Franzöfifchen, das fie dem Deutfchen vorzog, fo vollkom⸗ 


3. 1701 ſitzt dee Kurpring, geharnifcht und mit einer großen Perrüdke 
auf einem ftattlichen Hoffe, bie Reitgerte in ber Hand, bie Umfchrift ift: 
Praeludia regni, 

1) Worte Friedrichs des Großen in feinen M&moires pour servir & 
V’histoire de la maison de Brandenbourg, fo wie faft alles hierher 
Gehoͤrige gefammelt, angeführt und erläutert in Erman Memoires pour 
servir & V’'histoire de Sophie Charlotte reine de Prusse. Vergl. dazu 
Herings Merkwuͤrdigkeiten aus der branbenburgifchen Geſchichte, erftes 
Stud, Breslau 1798. 

2) Sie führt in einem Schreiben an ben Jeſuiten Vota ben Gre⸗ 
gorius von Nazianz, Theodoret und andere Kirchenväter und beren Aäuffer 
rungen über Concilien an. 
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men mächtig, daß Branzofen wohl fragten, ob fie beutfch vers 
ſtehe. Auch im Englifchen und Italienifchen unterhielt fie ſich. 
Bei ihrer Verheirathung, wie es damals gewöhnlich war, ein 
Opfer ber Politik ihres Waters, ohne Zuneigung zu einem 
Gemahle, ber ihr zwar'mit ber höchften duffern Achtung begeg⸗ 
nete, beffen Neigung zum Glanze und zur Pracht fie jedoch 
durchaus nicht theilte, ja oͤfters befpättelte, wie fie fich uͤber⸗ 
baupt zu beffen großer Kränkung über viele Foͤrmlichkeiten 
leicht und ungenirt hinwegſetzte, wirbe fie eine unabhängige 
Lage im Kreife geiflreicher unterrichteter Männer einem Throne 
vorgezogen haben '). 

Zurhdgezogen von der ihr läfligen Etikette des Hofes, vers 
fanmelte fie durch Bildung und Geift ausgezeichnete Männer, 
die fie fehr wohl zu würdigen und mit feinem Tacte auszu⸗ 

wuffte, ohne Rüdficht darauf, ob fie durch Geburt 
oder Rang hoffähig waren, ohne Unterfchieb der Religion und 
Rationalität in ihrem Luftorte Ließenburg (bald Charlottenburg), 
wo ihr der Kurfuͤrſt, wie fchon erwähnt, feit dem 9. 1695 
durch Schlüter hatte einen Palaft aufbauen laffen, den dann 
der von ihr ſehr hochgeſchaͤtzte Erfander von Goͤthe ausſchmuͤckte 
und erweiterte”). Hier erſchien fie mit einigen auserwählten 
Hofdamen in einfacher Kleidung, nebenbei befchäftigt mit weibs 
lichen Arbeiten. Statt bes Spiels, ber täglichen Belchäftigung 
geifteßarmer Menfchen, wurde bie Unterhaltung ohne Zwang 
geführt, fie erfreuete ſich der Sefpräche, auch wohl Streitigkeiten 
über interefjante ragen, bie fie vorzüglich aus bem Gebiete 


1) Ne croyez pas, ſchrieb fie an Eeibnig, que Je prefäre ces gran- 
deurs et ces couronnes, dont on fait tant de cas, aux charmes des 
entretiens philosophiques, que nous avons eus & Charlottenbourg. 
Nebenbei bemerkte ich, daß alfo Liegenburg doch nicht erſt nach dem Tode 
der Königin Charlottenburg genannt worben iſt, wie man faſt allgemein 
angibt. Wergl. Dohna p. 285. Daß fie waͤhrend ber Kroͤnungs⸗ 
teremonie eine Prife Taback genommen, was ihr eine Surechtweifung Ihres 
dadurch fehr verlegten Gemahls zugezogen, wirb allgemein erzählt. 

2) Ricolai’s Beſchreibung von Berlin Bd. II. &. 7683 jent das . 
alte Schloß genannt, zum Unterfchiede von dem durch Friebrich IL. dort 
erbaueten neuen Schloſſe. ine Nachricht von der Srbauung bes alten 
Schloſſes im Theatr. Europ. XVI. p. 251 fdheint von einem Gegner 
Echluͤters herzuruͤhren, da alles Werbienft Goͤthe beigelegt wird. 
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ber Philofophle und Religion aufzumerfen pflegte, und wuſſte 
durch ihre würbevolle Haltung die das Maß uͤberſchreitende 
Lebhaftigkeit und Empfindlichkeit der einanter bekaͤmpfenden 
Gegner zu mäßigen. Doch herrſchten in ber von ihren Geifte 
belebten Umgebung, wie in ihren Briefen bei aller Beinbeit 
viel Heiterkeit und Scherz; felbft Sarkasmen waren nicht ver⸗ 
bannt. In vertraulichen Herzensergieffungen walteten oft Laune 
und Muthwille vor. Schmeichler konnte fie nicht leiden. Oft 
ließ fie ſich new erfchienene Werke vorlefen, oder über fie 
Bericht erflatten. - Hier war ihe wohl, bier fühlte fie 
fi gluͤcklich. 

Ihre vorurtheilsfreien Anfichten uͤber Religion und Politik, 
da fie e8 nicht mit der abfolut unumſchraͤnkten Monarchie hielt 
. und fih daruͤber unummunden dufferte, verfchafften ihr bald 
in Deutfchland den Namen der republifanifhen Königin. 
Schrieb fie doch einft, als der Jeſuit Vota fich entfchuldigte, 
bei einer Unterhaltung mit evangelifchen Geiftlichen über Melk 
giondgegenftände in ihrer Gegenwart zu bisig geworden zu 
ſein: fie wunbere fich nicht, daß er im Lande der Freiheit in 
kurzer Zeit eine Menge von Dingen gehoͤrt habe, welche man 
im Lande der Auctoritaͤt in vierzig Jahren nicht zu hoͤren be⸗ 

komme). 

Ihr angenehmſter Zeitvertreib war die Beſchaͤftigung mit 
Muſik, fie fang ſelbſt vortrefflich, componirte kunſtgemaͤß und 
fpielte die Cymbel. Viele berühmte Zonkünftler, Sänger und 
Sängerinnen, der ald SKlavierfpieler, Geiger und Tonſetzer be: 
kannte Kammermuficus Rind, der Kammermuficus Strider 
und der Violoncelifl Attilio Arioſti wurden nach Berlin geru- 

. fen. Im 3. 1695 erhielt ein Schaufpieler, Sebaftian di Scio, 
mit feiner Truppe bie Erlaubniß, Komödie zu fpielen, Ballete 
zu tanzen und feinen Balfam und chemifche Medicamente feil 
zu haben; fpäter wurde in den Einiglichen Ställen ein Opern: - 
faal eingerichtet und auch im ließenburger Schloffe Opern 
aufgeführt. 

Eigentlihen Einfluß auf die Staatsregierung und Ver⸗ 
waltung fcheint fie weder gefucht noch befeffen zu haben. Diefe 


1) Erman p. 247. 
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war Immer in ber Hand bed Kurfürflen und ber Günfllinge 
deſſelben; jet noch Eberharbs von Dankelmann. Diefer, der 
die Gutmüthigleit feines Herm kannte, veranlafite ihn zur 
Erlaffung eines Reſcripts an die Juſtizbehoͤrden, welches dies 
fon die Freiheit gab, nicht durch widerfprechende Cabinets⸗ 
befehle den Lauf der Juſtiz hemmen zu lafien. Ebenfo bewog 
er, durch die Unterfchleife der Kammerbebienten, welche von 
ihnen bewirkte Ausfertigungen in Geld» und Gnabenfachen bem 
Kurfürften unterfchoben, veranlafit, baß dieſer befahl, es folle 
kein Decret und Vollmacht ohne Dankelmannd Gegenzeichnung 
gültig fein‘). Diefe in unbefchränkten wie in conflitutionellen 
Monarchien fo nothwenbige und in Preufien noch jetzt beftes 
bende Contrafignatur der dafür verantwortlichen Minifter ver« 
mehrte allerdings die Macht Dankelmanns ungemein, jedoch, 
man muß es fagen, nur im Intereſſe einer guten Verwaltung 
ded Staats. War er nun wegen feiner hoben Stellung fchon 
unendlich beneidet, wegen feiner Rechtſchaffenheit und Uneigen⸗ 
nügigkeit von Vielen gefürchtet, fo verboppelte fich doch bie 
Zahl und die Erbitterung feiner Feinde durch die Art feiner 
Haltung und feines Benehmen. 

Don Natur fo ernft, daB man ihn nie lachen fah, bei 
einem burchgreifenden Charakter und flarfen Gefühle feiner 
Macht verachtete er das feiner unwürbige Treiben und. bie am 
Hofe feined Fürften gewöhnlichen Raͤnke des vornehmen und 
geringen Hofgefindes, dazu faſt erdruͤckt von Geſchaͤften, bie 
er mit der größten Anflrengung nicht bewältigen Eonnte, trat 
er hochfahrend auf, benahm fi) gegen Andere rauh, fagte, 
feiner Rechtichaffenheit ſich bewuſſt, unumwunden und ſcho⸗ 
nungslos ſeine Meinung, verletzte ſo wohl auch manchen Beſſern 
und wendete Aller Waffen gegen ſich. Dennoch wuͤrde er ſich 
haben behaupten koͤnnen, wenn er nur die ihm doch ſo wohl 
bekannte Schwaͤche ſeines Herrn geſchont und dieſen nicht zu 
ruͤckſichtslos behandelt haͤtte. Er konnte, wie das bei Er⸗ 
ziehern nur zu gewöhnlich ift, den Hofmeiſterton fogar 
gegen den Kurfürften nicht ablegen und verfuhr ſehr eigen⸗ 


1) Aus Gundlings Handfhrift Wilken im Berliner Kalender 
v. J. 1822 ©, 155. 
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maͤchtig . Er ging wohl fo weit, ihm und der Eurfinfllic;en 
Familie die Reife nach Frankfurt a. d. O. zur Meſſe zu unters 
fagen, weil die Kafje nicht wohl beftellt fe, und brachte, 
indem er, wie es fcheint, durch feine Rauheit gegen bie 
, Simftlinge der Kurfürflin verſtieß, auch biefe auflerordentlich 
gegen fih auf’). | 

In der That muffte e8 bei dem Aufwanbe, ben ber glän= 
zende Hofftaat und die Freigebigkeit bed Kurfürften veranlafften, 
Dankelmann wohl oft fehr fchwer werden, den an ihn gemach- 
ten Anfoberungen zu genuͤgen. Won ben franzöfifchen, Emi⸗ 
granten wurbe eine anfehnlihe Summe aufgenommen. Auffer 
ben bereits vorhandenen nicht leichten Abgaben muflten zu ber 
vom großen Kurflrften (1. Ianuar 1686) errichteten Marine 
Chargens und Rekrutenkaffe (14. Oct. 1688) alle vom Kurfürs 
ſten befldtigte Beamteten zehn Procent ihrer Beſoldung ent> 
richten, andere ohne Beſoldung nad ihrem Range, Juden 
drei bis zwanzig Thaler geben, unb wegen unvermeiblicher 
Nothwendigkeit von Jedem (13. April 1691) noch ein Viertheil 
des erften Iahrgehalts an die Kafle gezahlt werden. In ben 
Marten wırden (im März 1690) die Stände (Ritterfchaft 
und Städte) verfammelt, um als freiwillige Beihuͤlfe für das 
Heer eine aufferorbentliche Unterfligung von 20,000 Thalern 
zu geben, konnten jeboch erft durch fcharfe Schreiben zur Ent⸗ 
sihtung dee Summe vermocht werben. Die Städte geftanden 
babei, daß bie Steuer zwar hoch fei, indeſſen wären fie durch 
ben (vom großen Kurfürften) eingeführten ganz billigen modus 
aceisae von dem ihnen bevorftehenden Ruin errettet (Ebict 
v. 29. Mai 1690). 

Dann wurbe (1. Mai 1691) zur Unterhaltung bed Heers 
eine Generallopffteuer (ganz wie im 3. 1679) ausgefchrieben. 
Es waren ber Kurfürft mit taufend Thalern, feine Gemahlin 


1) So berief er im 3. 1695 den Maler Werner aus der Schmelz 
one des Karfuͤrſten Wiffen zur Directorftelle der neuen Akademie der 
Könfte, und der Aufficht über die Gemälde und bie in ben kurfuͤrſt⸗ 
lichen Schloͤſſern zu bewirkenden Verſchoͤnerungen, mit einer Beſoldung 
von 1000 Thlrn. Nicolai’s Berlin, Anhang 4, ©. 85. 


2) Dohna p, 157. 
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mit fünfhtndert, ein wirklicher geheimer Math, wie ein Graf, 
mit fechzig Thalern, dann herab jeber Thuͤr⸗ und Brauerknecht 
und Haibeläufer mit einem Thaler, jeber Schiffefnecht, Hands 
werfögefelle, Thorwaͤrter mit zwölf Grofchen, ber Bauer mit 
acht bis zwölf, felbft Weiber, die um Tagelohn bienten, mit 
vier Groſchen angefegt. Diefe Generallopffiener wurde zu 
gleichem Zwecke bald barauf nochmals (2. Januar 1693) ex: 
hoben. Diesmal waren ber Kurfürft mit zweitauſend Thalern, 
ſeine Gemahlin mit der Hälfte angeſetzt, eine große Menge frü⸗ 
her nicht vorhandener Hofchargen aufgefuͤhrt, die Steuer im 
Allgemeinen für die höheren Klaſſen erhoͤhet, nur wenige nie⸗ 
driger angeſchlagen. Das Stempeledict des großen Kurfirſten 
vom J. 1682 wurde zweimal (10. Mai 1695 und 16. Detob. 
1697) erneuert wegen bed, hieß «3, zur Wertheidigung von 
Land und Leuten auch zur Erhaltung ber edlen Breiheit unters 
nommenen Kriegs. . 

Vielfach gehemmt durch ungemeine Hinderniffe hatte Dans 
felmann bei unermüdlicher Thaͤtigkeit vermitteift der Einrichtung 
der Hofkammer zur Verwaltung der Domainen, vorzüglich durch 
den Beiftand bed fehr tüchtigen von ihm ald geheimer Kam⸗ 
merrath angeftellten Kraut bie Einkünfte der Domalnen und 
der dazu gehörigen Gefälle in einem Jahre um 148,000 
Thaler vermehrt, fo baß bie nach Abzug aller zur Erhaltung 
und Verbeſſerung derfelben, zum Ankaufe neuer Güter und 
zur Befoldung der Beamteten verwendete Summe im Betrage 
ju 366,000 Thalen einen reinen Ueberfchuß von 847,000 Tha⸗ 
lem abwarf '). Doch reichte das Alles während bed Kriege 
für den glänzenden Hof und die Habfucht der Hofleute nicht 
aus. Alle wünfchten den verhafiten Dankelmann, den fie fpotts 
weife den Großen nannten, zu flürzen. Am thätigfien war 
dabei der Freiherr von Kolb, aus ber Pfalz, nach einem alten 
Schloſſe feiner Familie von Wartenberg genannt. Als geheimer 
Rath und Oberftallmeifter des Dfalzgrafen von Simmern, war 
er zu Sendungen an verfchiebene Höfe gebraucht worden und 
hatte ſchon dem großen Kurfürflen (1682) fo zugefagt, daß 


1) Gefchichte ber verbefferten Einrichtung ber Domainen, in den 
diſtoriſchen u. ſ. w. Beitraͤgen IL. 1. ©. 25. 


Ok Buch V. Erſtes Hauptſtuͤck. 


ihm diefer eine Beſtallung als Rath mit fechöhundert Thalern 
Denfion gab und ihm geftattete in pfälzifchen Dienften zu bleis 
ben. Nach dem Tode feiner Herrin, ber verwittweten Pfalz- 


gräfin, bei feiner Anmwefenheit in Berlin im Fruͤhjahre 1688 
batte ex durch fein angenehmes Aenffere und durch fein gewandtes 
hoͤfiſches Benehmen dem damaligen Kurprinzen dermaßen ge 
fallen, daß ihm biefer die Fortdauer der Stelle für die Zukunft 

verfprach, ihm bald darauf ald Kurfürft das Gehalt derfelben 


vermehrte, dann (1690) zum Hauptmanne von Dranienburg, 


(1691) zum Schloßhauptmanne, (1694) zum Dompropfte von 


Havelberg, (1696) zum Oberftallmeifter und bald darauf zum 


Oberfammerheren, ficher nicht ohne Dankelmanns Zuthun, ers 


nonnte. Diefer kannte die Herzendgüte feines Herrn, der ihm 


fo viel verdankte, bedachte aber nicht, dag Eitelkeit Dankbars 


keit aufwiegt und daß ſchwache Fürften weit eher hart und 
ungerecht find, als Eräftige. Es mochte ihm wohl angenehm 


fein, daß ihm, dem mit Arbeit überhäuften Minifter, ein Ans 


deser die Mühe erleichterte, feinen Herrn zu befchäftigen und 
zu unterhalten. Der eben fo fchlaue ald gewandte und vors 


züglich gefchmeidige Kolb nahm bie Gelegenheit wahr, fich: feft 


in der Sunft des Kurfürften zu fegen und nach und nad) den 
allmächtigen Minifter aus derfelben zu verdrängen. Es fcheint, 


als wenn bdiefer für einen Augenblick eine theilweife Ahnung 
bes ihm bevorflehenden Schickſals gehabt hätte. Bei einem 


Befte, das er dem Hofe gab, erzählt man, befand er fih, waͤh⸗ 
rend die Übrige Sefellfhaft tanzte, mit dem Kurfürften in feis 


nem Arbeitözimmer. Als biefer bier einige Gemälde aufmerk⸗ 
fam betrachtete, fagte Dankelmann plöglih zu ihm, Alles was 
hier fei, werde ihm bald gehören. Als der Kurfürft Erklärung 


diefer ihm räthfelhaften Aeufferung verlangte, erwieberte Dans 


felmann, er werde in Ungnade fallen, gefangen geſetzt, allein 
nach Anerkennung feiner Unfchuld ihm alle feine Aemter und 
Würden und wad man ihm entriffen, zurldgegeben werben. 
Der Kurfürft betroffen, noch voller Verehrung für Dankelmann, 
ergriff ein auf dem Zifche liegendes Teſtament und ſchwur, 
Daß das nie eintreten werde. Ehe er vollendete, unterbrach ihn 
Dankelmann, indem er ihm verficherte, das Geſagte werde 
doch gefchehen und es ſtehe nicht in des Kurfürften Macht, «8 
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Danfelmann beobachtete gegen den ſchwachen Kürften forts 
während. nicht das gehörige Maß. Die Hofleute und vorzügs 
ich Kolb reizten ben Kurfürften fo viel fie vermochten, unters 
gruben bed Guͤnſtlings Stellung immer mehr, wedten bie 
Eiferfucht des eiteln Herm über Dankelmanns Anfehn und 
seisten ibn fo vielfach, daß er wohl einmal heftig auffuhr und 
fagte: „Dankelmann will den Kurfürften fpielen, doch ich werbe 
ihm zeigen, baß ich felbft Herr bin!" \ 

So bedurfte e8 bald nur noch eines Auftoßes, um ben 
bis dahin fo gewaltigen Minifter völig zu flürgen. Die Wer 
ehrer ber mächtigen Familie hatten zu Ehren ber fieben Brüder 
durch den berühmten Stempelfchneider Raimund Falz eine 
Schaumtnze prägen laffen, auf. deren einer Seite das Sieben: 
geſtirn, in dem ein Stern von vorzüiglicher Größe über einer 
Randfchaft fand, in deren Hintergrunde eine Stadt war, mit ber 
Umfchrift: Intaminatis fulget honoribus. Auf der andern Seite 
ſtand: Pleiadi fratrum, qui principi opt, max. Friderico III. elect, 
Brand. se suaque omnia prisca solduriorum lege devoverunt; unten- 
war bes wachthaltende Kranich bed Danfelmannfchen Wappens). 

Was war natürlicher, ald daß Hofleute wie Kolb, ben 
wenn auch als Menfchen, boch nicht ald Hofmann befiern, 
durch Dankelmanns Stolz wie fo viele Andere verlegten Gras 
fen Chriftoph von Dohna benugten, um biefem zu fchaden. 
Sie verbreiteten, Dankelmann babe die Schaumlinze felbft 
ſchlagen laffen und die auf ihr unter dem Siebengeflirn befinds 
liche Stadt ſolle Berlin vorftellen. Das Legtere mochte auch 
wohl der Fall fein, fo undhnlich Die Darftellung auch ſelbſt dem 


 bamaligen Berlin war. Dohna muffte feine Künfte anwenden, ° 


um die Medaille, wie ganz abfichtölos, in die Hände bes Kurs 


1) Pöllnig Memoiren L ©. 288. Cosmar und Klaproth 
6.254. Daß ſich Dankelmann bei biefer Gelegenheit habe durch den Eid 
des Kurfürften ficher ſtellen wollen, tft nicht glaublich, ba er ja bie Wollen: 
bung des Schwurs nicht zugeben wollte, was er body leicht gekonnt hätte. 
Ucherhaupt Tag eine folche Handlungsweiſe auch nicht in ſeinem Charakter. 
Er Hätte ja thun koͤnnen, was fpäter Kolb that, um fich ficher zu ſtellen. 

2) S. die Abbildung der Mebaille bei Guͤtther ©. 491. 

Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats, IN. 5 
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fürften zu bringen. Der mit ſolchen Dingen vertraute Hof⸗ 
mann zeigte fie daher einft von fern einen Mohren, einer Art 
von Lufligmacher am Hofe, weil er wuflte, baß dieſer eilen 
würde, fie Ihm zu entreiffen, was auch geſchah. Während fich 
nun Dohna feheinbar bemühte, die Schaumimze wieber zu bes 
fommen, ber Mohr fie zu behalten, näherte ſich ber Kurfiurft 
und fragte nach dem Gegenflande bes Streits. Dohna ers 
gäblte, der Mohr habe ihm eine Mebaille genommen und wolle 
fie felbft nicht für ihren Geldwerth zuruͤckgeben, worauf. der 
Kurfirft, felbft Freund, Kenner und eifrigr Sammler von 
Schaumünzen, fie zu fehen verlangte. Dohna erwieberte bos⸗ 
haft: „Sie werben nichts fehen, da Eure Kurfuͤrſtliche Durchs 
laucht Selbſt fie haben fchlagen laſſen.“ „Ich? fagte ber Kurs 
fürft darauf empfindlich, nachdem er fie genau betrachtet hatte, 
ich hätte dieſe Medaille fchlagen lafien? Ich weiß nicht, waß 
das iſt,“ und brach ab '). 

Als Dankelmann bald barauf bemerkte, daß er die Sunf 
feined Herrn verloren, bat er unter dem Vorwande, baß er 
bei gefchwächter Geſundheit der Ruhe bebürfe und fi ben 
fchweren Aubeiten feines Amts nicht mehr gewachfen fühle, um 


Nov. feinen Abfchieb, wiederholte das, als fein Geſuch nicht ſogleich 


erfüllt wurbe, und erhielt feine Entlaffung ”) durch eine Urkunde, 
in welcher der Kurfärft feine Zufriedenheit mit ben ihm von 
zarter Kindheit an in guten und trüben Zeiten burch Dankel⸗ 
mann geleifteten treuen unb unermübeten Dienften nebft feiner 
Huld befundete und mit ber Erklaͤrung, baß feine Entlaffung 
Bein Zeichen der Ungnade fel, ihm feinen Rang, das erblidhe 
Poflmeifteramt, die Präfidentenftelle in Gleve und bie Haupts 
mannfchaft zu Neuſtadt an der Dofie lieg und ihm eine -Pen- 
fion von 10,000 Thalern gab, bamit es als ehrlicher Mann 
leben koͤnne, ohne fein eigenes Vermögen anzugreifen. Zugleich 
ftelte ihm der Kurfuͤrſt frei, in Cleve, Neuſtadt an ber Doffe 
oder auch in Berlin zu leben’). 


1) Dohna p. 191. 

2) Die Sceift: Ben und Ungnabe zweier Staats⸗Miniſtres S. 13 
gibt ben 22 Nov. 169 

5 Die —— vom 27. Nov. pe „sen vellftänbig 
in Eosmass und Klaprotho Staato⸗Rath ©. 877 | 
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Bald Darauf wurde ihm verboten, ſich ohne beſendern 
Auftrag mit fremden Miniſtern ober kurfuͤrſtlichen Beamteten 
in Briefwechſel oder Unterredungen einzulaſſen, ihm dann bes 
fohlen, alle noch in feinen Haͤnden befindliche Staatspapiere 
verfiegelt dem Kurfuͤrſten zu uͤberſchicken, und er aus Berlin, 
das er zum Wohnorte erwaͤhlt, nach Neuſtadt an der Safe 
verwiefen. Da man ben Kurfürften num beforgt machte, Dans 
kelmann koͤnnte fi von ba wegbegeben und Staatögeheimniffe 10. Dec. 
misbrauchen, fo wurde ex plöglich mitten in ber Nacht durch 1697 
den Oberfien ber Garde, Zettau, auf die roheſte Weiſe ver 
baftet, nach Spandau, zwei Monate danach auf ein bloßes 
Gutachten der Minifier und anderer Rechtögelehrten Aber feine 
Straffaͤlligkeit, vorzüglich aber weil feine Nähe feinen Feinden 
zu gefährlich ſchien, nach Peig gebracht und fein Vermoͤgen 
und alle feine Beſitzungen unter völlig unhaltbaren Vorwaͤnden 
mit Frühe: belegt. 

Nun erſt triumphirten die Feinde des geſtuͤrzten Oberpraͤ⸗ 
fiventen. Sie betrieben den Proceß deſſelben mit dem groͤßeſten 
Eifer. Die geſchickteſten Iuriften wurden ausgewählt und bem 
Hoffiskal Möller zugegeben, welcher, als es ihm i 
wurde, die Anklage rechtlich zu begründen (im J. 1700), 
den Befehl erhielt, bei zweitaufend Ducaten Strafe den Proceß 
binnen vie Wochen zu Ende zu bringen. Er fchrieb in ber 
Verzweiflung feines ‚Herzens in das Protokoll: „„Deiliger Gott, 
gerechter Richter! Artikel kann ich machen, aber woher foll ich 
die Beweiſe nehmen? Ich habe ein corpus actorum verlangt 
und nichts erhalten. Niemanb will das Herz haben den ſchlech⸗ 
ten Zuftand des Procefied Seiner Kurfürftlichen Duschlaucht zu 
offenbaren, ſondern derfelbe fol fortgefeßt werden.” So wurde 
denn eine große Anzahl von allgemeinen ober fofern fie ſpeci⸗ 
ſicirt waren, theild unbegrünbeten, theild boshaften, ja niedris 
gen und wahrhaft lächerlihen Befchulbigungen gegen Dankel⸗ 
mann gefammelt und vorgelegt. 

Im Allgemeinen wurde ihm vorgeworfen, er Babe fett dem 
Regierungdantritte bed Kurfürften die Leitung aller Staates, 
Eislls, Militairs, Hofſtaats⸗ und Kammerfachen als Präfident 
an ſich gezogen, beöbalb auch feine Gontrafignatur bei allen 
Cellegien eingeführt, Wieles aAamigti verfügt, fe als dem 
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benommen, ohne ihn fei nichts zu erlangen geiwefen unb er 
zulegt mehr als der Kurfuͤrſt venerirt worden, er babe ſich 
gegen den Kurfürften wiberfeglich, ungehorfam und unziemlich be= 
tragen, fi in die Eurfürftlichen Samilienangelegenheiten gemifcht 
und den Kronprinzen auf feinen Weg zu führen gefucht, einen 
feiner Domeſtiken zu beffen Lehrer gemacht’), in Verhandlun⸗ 
gen mit Deflerreih, Medlenburg: Schwerin und Sachſen das 
Staatsintereſſe vernachlaͤſſigt und eigennuͤtzig gehandelt, den 
Kurfuͤrſten durch Anlegung einer Schleuſe an der Saale, des 
Saiger⸗ und Schmelzwerks in Neuſtadt an der Doſſe, des 
Bergwerks bei Wettin und durch Unterſtützung der afrikaniſchen 
Handelsgeſellſchaft zu unnuͤtzen Geldausgaben veranlaſſt, ſeine 
Angehoͤrigen uͤbermaͤßig befoͤrdert, drei ſeiner Bruͤder in den 
geheimen Rath gebracht und zu den wichtigſten Geſchaͤften ver⸗ 
wendet, uͤber andere Miniſter uͤbel geſprochen, ſie in Miscredit 
gebracht, ſie bei einer Wirthſchaft, wo er den Scherenſchleifer 
vorgeſtellt, durch ein ſatiriſches Gedicht beſchimpfen laſſen, in 
Königsberg, als er zu’fpdt in die Kirche gekommen, habe er 
verlangt, die anderen Miniſter ſollten ihm einen Platz auf⸗ 
heben, und bei einer andern Gelegenheit zu einem geſagt: Der 
Herr weiß den Kurfuͤrſten immer umzuſtimmen; und dergleichen 
Armſeligkeiten mehr, welche ſeine Feinde anzufuͤhren nicht er⸗ 
roͤtheten, die aber noch ausfuͤhrlicher mitzutheilen man ſich billig 
ſchaͤmen muß. 

Von dem Theile der ihm gemachten Vorwuͤrfe, uͤber wel⸗ 


chen wir erſt ſeit Kurzem?) die Vertheidigung Dankelmanns 


kennen gelernt haben, reinigte er ſich ſehr genuͤgend und es iſt 
nicht zu zweifeln, daß er das auch von den uͤbrigen vermochte, 


1) Den durch claſſiſche Bildung und ausgebreitete Kenntniffe ausges 
zeichneten 3. Sr. Cramer, ber fchon im 3. 1690 als geheimer Legations⸗ 
Secretair angeftellt war, als magbeburgifcher Regierungs⸗ und Conſiſto⸗ 
rialrath entlaffen wurbe und als preuffifcher Reſident im 3. 1715 in 
Amfterdam ſtarb. Cosmar und Klaproth ©. 273 und 296. Sein 
Historiae Friderici I. Borussorum regis e numismatibus fragmentum 
fieht in Küfters Collectio opusculorum historiam Marchicam iln- 
strantium, Stüd 8 u. 9, &. 13—45, 

2) Bericht des Oberprocurators an ben König, v. 16. Mai 1702, 
im uUrkundenbuche zur Lebenögefchichte Friebrich Wilhelms I. von Fr. 
Körfter, Bd. J. S. 8 ff. Vergl. Cosmar und Klaproth ©. 258 ff. 
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ja mflreitig that, da nichts Wefentliched gegen ihn bewiefen 
werden konnte und er fortwährend feine Unfchuld behauptete. 
Es fpricht ficher Schon für feine Nechtlichkeit in den Verbands 
Iungen mit dem Kaifer, daß er den ihm von biefem tarfrei 
ertheilten Srafenftand nicht annahm. Die Vorwaͤnde, unter 
denen feine. Güter und fein uͤbriges Vermögen eingezogen wur⸗ 
den, beweifen, daß man noch nach zwölf Jahren feinen Rechtd« 
grund gegen ihn hatte Da heiſſt ed bei einem preuffiifchen 
Gute, daB er auf Verwendung der Oberräthe gelegentlich der 
Huldigung von dem Kurfürften, dem es als heimgefallened 
Lehn gehörte, gefchentt erhalten: das fei ein Domainenftüd 
gewefen, eben fo bei einem andern von Dankelmann mit Ges 
nebmigung des Kurfürften erfauften Gute: das ſei feit 
300 Jahren Lehn gewefen. Sein Haus in Berlin wurde 
ihm genommen: weil ed dem Kurfürften zum unentbehrlichen 
Gebrauche nöthig, auf Abfchlag einer an den Oberpraͤſi⸗ 
benten babenden Prätenfion, doch nach zwölf Jahren war bie 
Prätenfion noch nicht zum Vorſchein gekommen; 287 Kure 
im Koblenbergwerke zu Wettin, welche Dankelmann gekauft 
und womit er das Bergwerk in Aufnahme gebracht, das 
ſonſt zu Grunde gegangen waͤre, wurden eingezogen: weil 
es ein Regale bes Fürften ſei, während doch alle uͤbrigen 
Gewerke ihre Kure ' behielten, von denen der Zehnte als 
Regale entrichtet wurbe '). Gegen Feinen der Brüder Dan: 
felmannd, die man doch ficher ebenfalls gem geftürzt hätte, 
founte etwas aufgebracht werben, fie blieben fämmtlich, vorzüg: 
lich der Generalkriegscommiſſarius, Daniel Ludwig, in ihren | 
zum Theile hohen Aemtern und wurden ferner in Staatsan⸗ | 
gelegenbeiten verwendet ’). 

Seine Feinde und ber Kurflrft felbft wuͤrden eine Anges 
fegenheit, welche fo großes Auffehen machte, daß unter Anderen 
fogar König Wilhelm IH. von England mehrfach fein Erſtau⸗ 
nen und feine Unzufriebenheit über bad gegen Dankelmann 
beobachtete Verfahren dußerte?), nicht fortwährend mit bem 


1) Foͤrſters Friebrich Wilhelm I. urkundenbuch, Wh. L©o.6 
2) Sosmar und Klaproth S. 266 ff. und ©. 979. 
8) Dohna p. 209 und 216. 
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Göleier des tiefften Geheinmiſſes bedeckt und Ihr Verfahren 
vor den Augen ber Welt ficher gerechtfertigt haben, wem fie 
es gefonnt hätten. Wan verbreitete eine Menge von Geruͤch⸗ 
ten über Dankelmanns Verbrechen, bie jeboch nicht geglaubt 
wurden, und felbft Friedrich II. war der ganz trrigen Meinung, 
der Dberpräfident fei in Ungnade gefallen, weil er ſich ben 
Bemühungen des Kurfürften widerfegt babe, die königliche 
Wuͤrde zu erlangen, während ihm ‚noch nach feinem Falle ein 
fo bedeutender Minifter wie Fuchs gerade einen Vorwurf Daraus 
machte: für den Kurfürften nach der Koͤnigskrone geflrebt zu 
haben '). 


* fuͤnf Jahren (1702), als auf Dankelmanns wieder⸗ 
holtes Anſuchen ſeine Sache aufs Neue unterſucht wurde, ſcheuete 
fich ein rechtſchaffener Oberprocurator nicht in einem Berichte 
an den König dem fchlechten Zuſtand des Proceſſes darzulegen. 
Dennoch wurde Dankelmann in die umfaflende Anıneflie, welche 
der Kurfürft bei Annahme bee Koͤnigswuͤrde erließ, nicht eins 
“1702 geſchloſſen. Bielleicht erft auf den Bericht des Oberprocura⸗ 

tors und auf Vorbitte des Grafen Ehriftoph von Dohna, ber 

eben feinem eigenen Sturze nahe fih nun ft feines Beneh⸗ 
mend gegen Dankelmann fchämte, wurbe biefem gefattet, zu 
feiner Erholung bis auf eine halbe Meile im Umkreiſe von 
41707 Peig frifche Luft ſchoͤpfen zu duͤrfen, und erſt nach zehn Jahren, 
als ber König in ber Freude feines Herzens über die Geburt 
feines erſten Enkels viele Gnadensbezeugungen ertheilte, ers 
barmte ex fich auf Vorbitte ber Kronpringeffin feined alten Leh⸗ 

rers und geftattete ihm unter der Bebingung, fi) Berlin nicht 

über zwei Meilen zu nähern, und gegen einen Revers (30. Nov. 

1707), daß er wegen feiner Gefangenfchaft gegen Niemand 

Bade üben wolle, fich Kottbuß zum Wohnfige zu nehmen und 

aus feinem ihm unrechtmaͤßig vorenthaltenen Vermögen jährlich 

2000 Thaler zu ziehen‘). Der König erbot fi ſogar, ihm 


NN Sosmar und Klaproth ©, 258 und 879. 

2) Uebrigens war feine Freiheit von ber Zeit an fo eingefchräntt, bag 
er weniger einem freien Menſchen als einem Gefangenen, welcher feine 
Ketten mit fich fchleppet und nicht aus dem Geſichte gelaffen wird, gleichet, 
indem er in ben Leinen Bezirke von Cottbus, als bem einzigen Drte, 
wo er fich darf fehen Laffen und fpazieren gehen, verwieſen. So in ber 


q 
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einen heil feiner eingezogenen Güter zuruͤckzugeben, wenn: er 
auf den übrigen Theil Verzicht leiten wolle, wozu ſich Dan⸗ 
kelmann bereit erllärte unter ber Bedingung, daß feine Uns 
ſchuld sffentlich anerkannt würde, was jedoch Aufland fand '). 
Erf Friedrich Wilhelm L übte halbe Gerechtigkeit gegen den 
feit ſechzehn Jahren fo behandelten Mann, feste ihn völlig in 
Freiheit und rief ihn nach Berlin in ber Hoffnung, von ihm 
wichtige Aufichläffe über die Finanzen des Staats zu erhalten, 
worin er fich jedoch täufchte, indem Dankelmann nun alt, ges 
beugt und feit fo vlelen Jahren ben Staatögefchäften entfrem⸗ 
bet war. Die ihm genommenen Güter erhielt er nicht zuruͤck. 
Waͤhrend Friedrich gegen Dankelmann zeigte, baß die fchwäch 
Ken Zürften oft darum am bärteflen find, um nicht ſchwach zu 
erſcheinen, beweili Dankelmannd Beiſplel, wie gefährlich für 
einen auch rechtſchaffenen Unterthanen die ungewoͤhnlich hohe 
Gunſt ſelbſt eines ſonſt wohlgefinnten und guͤtigen, aber uns 
befchräntten Zürften if, wenn, gleichoiel buch weflen Schuld, 
die Linie überfchritten wird, welche fchon im buͤrgerlichen Leben 
ben Derm immer vom Diener trennen follte, 

Rum nahm ganz unbedingt Kolb von Wartenberg bie erfie 
Stele am Hofe ald Oberkammerherr und in ber Regierung 
und Berwaltung, ald, wie man zu fagen zflegte, Alles wer 
mögenber Guͤuſtling des Kurfürften ein, ohne doch in das ge⸗ 
heime Rathscollegium eingeführt und anfänglich fogar ohne 
yon Minifier ernannt zu werden. Er erhielt nuffer feinen uͤb⸗ 
tigen Aemtern (1697) die Aufficht über alte Eurfürflliche Lußs 
böufer, das Protectorat der neusrrichtelen Kunſtakademie (1698) 
und die Generaloͤkonomle⸗Direction, wurde (1699) vom Kaifer 
in ben Reichögrafenfkand erhoben, Oberhauptmann aller Schas 
‚ Generalerbpoftmeifler, Marſchall von Preuſſen 

und (1701) Premierminiſter. Von allen dieſen Aemtern bezog 
er an Gehalt jährlich, wie man ſagt, 100,000 Thaler) und 


Schriſt: Fall und Ungnabde u. few. ©. 14, Mergl. Coomar und 
Klaproth ©. 881. 

1) Gewöhnlich werden 120,000 REhtr. und mehr angegeben, allein 
die Schrift: Fall und Ungnade zweier Staats: Minifter, welche gegen 
Kolb gerichtet I, ſpricht ©. 18 nur von: aufs minbefle jährlich 
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erwarb durch die Gunſt feined gütigen Herrn ein Vermögen, 
wie man behauptet, von mehreren Millionen. KWerfichtiger als 
der vechtfchaffene Dankelmann und wohl durch deſſen Schickſal 
gewarnt, bewog er ben, man muß es fagen hierin mehr als 
35. Det. nur nachgiebigen Kurfürften mit deſſen eigenhändiger Unter⸗ 
1699 ſchrift und unter deſſen Siegel, ſaͤmmtlichen Behoͤrden be⸗ 
kannt zu machen: dba er nicht wolle, daß diejenigen, welche 
ihrer Pflicht mit Treue und Eifer wahrnähmen, durch falfche 
Berichte ins Ungluͤck geflürgt würden, und er burch unzweifels 
bafte Proben überflüffig -verfichert fei, . daß fein. oberſter Kaͤm⸗ 
merer dad Beſte des Kurfürften und deſſen Haufe mit unge 
färbter Treue fuche, aber unmöglich alle ihm obliegenden amts 
lichen Verpflichtungen erfüllen koͤnne, fo follten bei Verfaͤum⸗ 
niffen und Vernachlaͤſſigung der kurfuͤrſtlichen Intereſſen nicht 
ee — der Oberkammerherr — fondern bie ihm zugeordneten 
Subalternen dafür einzuflehen haben; ferner verfprach er bei 
feinem kurfuͤrſtlichen Worte und Slauben, wenn bei bed Ober⸗ 
kaͤnmerers Verwaltung ber Domainen und Schatullghter Un⸗ 
vichtigfeiten in den Rechnungen vorlämen, folle doch niemals 
diefer, wenn er auch bie barlber auögefertigte Verordnung res 
vidirt und contrafignirt, zur Verantwortung gezogen werben, 
fonbern der Verfaſſer der Goncepte. Damit biefe dem Grafen 
Wartenberg, deffen Frau und Kindern im Voraus ertheilte 
immerwährende Decharge deſto mehr Werbinblichleit babe und 
von Jedem beachtet werbe, bamit ſich auch unter dem Vor⸗ 
wande, fie fei hinterruͤcks erfchlichen, Keiner unterfiehen. koͤnne, 
feine eigene Verantwortlichkeit auf den Wartenberg zu werfen, 
fo follte diefe Decharge in allen Gollegiis, in benen etwas 
von Kamerals, Schatulls, Dekonomie⸗ und Rechnungsfachen 
vorfomme, befannt gemacht, und baß ed gefcheben vom Director . 
jedes Gollegiums barauf angemerkt werben '). Schwerlich konnte 
eine VBerfligung erbacht werden, welche zugleich die Schwäche des 
Deren und bie Macht des Guͤnſtlings fo deutlich bekundet hätte. 
Wartenberg, der, wie es bei Hofleuten gewöhnlich iſt, 


100,000 Thicn. und von 400,000 Thirn. als Werth der Juwelen feiner 
Frau. Vergl. übrigens Cosmar und Klaproth &. 380 ff. 


1) Die Urkunde in Foͤrſters Friebrich Wilhelm J. Bo. I. &. 80. 
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fein Intereſſe Hatte, als m auf feiner hohen Stelle zu bes 
haupten, wiberfprach den Anfichten und Meinungen feines 
Herrn nicht, fchonte feine Schwächen und fchmeichelte feinen 
Bieblingsneigungen, war immer fügfam und gewandt, daher 
angenehm, bald unentbehrlich, und bebielt auch ba noch bie 
Gunſt des Fuͤrſten, als ihn diefer nur zu fpät für den Staat 
von fi entfernen muffte. War aber früher fchon ber Hof bes 
Kurfürſten, wie alle Höfe, der Schauplag von Schlichen und 
Raͤnken gewefen, fo übertraf er doch num balb im Kabalen und 
Schurkenſtreichen die uͤbrigen. Die wenigen Männer, welche 
5 mit bem Staate wohl meinten, fdywiegen, da fie nicht hof⸗ 
fen konnten, etwas zu bewirken, und ibre Verſuche, Wars 
aber und beffen Anhang zu ſtirzen, fie nur in Gefahr 
achten. 

Nachdem der Kırfürft zur Beſchleunigung ber Geſchaͤfte 3. Behr. 
des geheimen Raths verorbnet, daß dieſer fich nicht mehr 1697 
wöchentlich, fondern täglich verfammeln folte, vorzüglich werm 
Hauptpoften anfdmen und abgingen, dann aber dennoch (Juli 
1698) fand, daB die Staats⸗Kriegs⸗ und andere Sachen 
von Wichtigkeit nicht jebesmal fo zeitig fertig wuͤrden, als 
möglih wäre, fo befahl er, daß I eingehenden Schreiben 
nicht durch einzelne Raͤthe, ſondern bei ihm durch ben Grafen 
Vartmberg und bie geheimen Räthe Barfuß, Zuchd und 
Schmettau an gewiffen Zagen follten verliefen, über wichtige 
Sachen ein Beſchluß gefaflt, Die übrigen an ben geheimen 
Bath gefchickt werben. Wenn der Kurfürft fi) auf einem be 
nachbarten Luftfchioffe aufhielt, ſollte der von jenen Miniſtern, 
welcher ſich bei ihm befinde, was in ber Regel mit dem Gras 
fen Wartenberg ber Ball war, die zu. feiner Abtheilung gehoͤ⸗ 

rigen Sachen an fich nehmen, die Übrigen durchlaufen, begut⸗ 
achten und ben übrigen drei Miniftern ſchicken. Wartenberg 
Ih bie dof- und und gefommten Finanz, Barfuß die. Krieges 

und Fuchs bie Staats⸗, Juſtiz⸗ und Lehns ſachen. Schmet⸗ 
tan war vierzehn Jahre hindurch Gefanbter im Dasg‘). So 
batte denn Wartenberg nur noch jene beiden Männer einiger 
maßen neben ſich. 


1) Cotmar und Klaproth ©. 226. 
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gründen, mit einem Werte, das Anfehen, bie dufiere Macht 
und ben Glanz des Staates zu behaupten und. zu vermehren. 
Es zeigt ſich Hier recht deutlich, wie vorzuͤglich felt dem großen 
Kurfürften, daB zwar mehr ober ‚weniger Erdftige aber boch 
unaußgefegte Worwärtöftteben feines Nachfolger, man möchte 
faſt fagen, unwillkitrlich geworden iſt, daß felbft die Schwaͤch⸗ 
fen, bei übrigens fo offenbaren Beweiſen der Erſchlaffung, in 
diefe Richtung hinein und von ihr fortgeriffen wurden. Das 
iſt es auch, was für den Preuſſen in diefer Beziehung einiger: 
maßen die Strenge bes Urtheils uͤber Friedrich III, deſſen Hof 
und innere Verwaltung mildern muß. Des übrigens fo 
ſchwache Mann bat das vor Allan volle Gefühl des Wichtig: 
Seit des aͤuſſern Anſehens, begreift aber doch auch, daß der 
Glanz wicht ganz der Erweiterung wirklicher Mat ermangeln 
bürfe, auf die ex ſich fligen müfle Dabei braucht man al» 
lerdings nicht in Abrede zu flellen, daß bie fo — 
Staatdangelegenheiten während des ſpaniſchen Erbſolge⸗ und 

ded nordiſchen Kriegs von Dankelmann unſtreitig wären mit 
weit richtigerem Blicke aufgefaſſt, mit weit feſterer Hand und 
in weit würbigerer Weiſe zu einem viel hoͤhern Ziele hingelei⸗ 
tet worden und bad Haſchen nach leerem Glanze würde gewiß 
wicht fo fehr bie Oberhand erhalten, vielmehr ein ſtaͤrkered Ges 
gengewicht in dem wirklich Mothwenbigen und Rüglichen ge 
funder haben, ald das unter Wartenberg der Ball war: Den 
woch wutde, wie gefagt, auch jet nicht Alles verſaͤumt. 

Als mis Johann TIL ber letzte König von Polen flarh, 
der diefen Zitel noch mit Ehren führte, lag dein Kurfuͤrſten, 
wie dem Hauſe Deſterreich vorzüglich viel daran, jeden franzoͤſi⸗ 
fchen Bewerber fen zu halten. Deſterreich hatte zwar dem Koͤ⸗ 
nige Johann —— fuͤr deſſen aͤlteſten Sohn, Jacob, bei 
bee Wahl zu wirken, doch war 'biefer in jeder Beziehung zu 
wenig geeignet, fo baß ber Kaifer bald ben Kurfürflen von 
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Sachſen unterfiätte, welcher zur katholiſchen Kicche Üiberging 
und ben Jacob Sobieski und befien Anhang durch Geldver⸗ 
fprechungen gewann ’). WWergeblich rief die flärfere Partei am 
Wahltage den Prinzen von Conti zum Könige aus, Augufl, 
ben die Gegenpartei gewählt Hatte, behauptete ſich gegen Gonti, 
welchen Ludwig XIV., beſchaͤftigt mit Vorbereitimgen zur Bes 
nutzung ber nahe bevorſtehenden ſpaniſchen Thronerledigung, nur 
ſchwach unterſtuͤtte. 


Fiedrich II. trug ſeinerſeits diel dazu bei, daß die fran⸗ 
zoſtſche Partei, welche feine Vermittelung * hatte, 
durch Verhandlungen geſchwaͤcht und dann wenigſtens aͤuſſer⸗ 
lich mit Auguſt ausgeſoͤhnt wurbe*). Dieſe Ereigniſſe gaben 
ihm auch Gelegenheit zu einigen Erwerbungen. Auguſt von 
Sachſen, ein ohnehin hoͤchſt prachtliebender und verſchwenderi⸗ 
ſcher Herr, der nun durch bie Erlangung ber polniſchen Ko⸗ 
nigöfrone zu noch weit größeren Ausgaben als früher verans 
laſſt und genoͤthigt wurbe, bemuͤhete ſich auf ale nur mögliche 
Weiſe Geld zu erhalten. Unter Wermittelung eines Juden '), 
dem er unbeſchraͤnkte Vollmacht zum Unterhandeln gegeben 
hatte, trat es daher zu Ende bes Jahres 1697 *) drei zwiſchen 1697 
Sachſen und dem’ branbenburgifchen Fuͤrſtenthume Halberſtadt 
fireitige Aanter, ferner die Erbvogtei uͤber das Reichsſtift 
Quedlinburg und bie Reichsvogtei und das Schultheißenamt 
der Reichsſtadt Norbhaufen an Friedrich HIT. erb⸗ und eigen 
tbimlich fin 300,000 Dal ‚, fowie das Amt Peterberg bei 
Halle für 40,000 Thaler ab 
Als num zu Anfange de Jahres 1698 Zriedrich I. dies. San. 
Aebtiſſin vom Dueblinburg, eine geborene Prinzeffin von Sach⸗ 1698 
ſen⸗Weimar, von bem Kaufe, mit welchen fie bereitö unter 
der Hanb befannt geworben, In Kenntniß fegte widerſprach 


1) S. meine Beiträge zur Geſchichte Dalent umb ber Familie Go⸗ 
biesti in Schloſſers und Berchts Archive V. S. 841. 
2) Zaluski epist, IL p. 405 u. 437. Theate Europ. XV.p. 311. 
3) Gramers Denkwürbigkeiten ber Gräfin Aurora von Koͤnigsmark, 
aus einem Schreiben ber Gräfin Löwenhaupt an ihren Gemahl, v. 18. Mai 
1697. Be. L ©. 199. 


4) Der Vertrag bei Dumont VIL p. 876, ohne Tag und Drt 
der Austellung. 
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fie, ſuchte bei. den herzoglich ſaͤchſiſchen Haͤuſern Schub und 
wenbete ſich an den Kaiſer. Zugleich wurde auch der Verſuch 
gemacht, durch bie Stadt Queblinburg eine Summe Geldes 

für den König Auguft zu erhalten, um fo den Vertrag mit 
Brandenburg ridgängig zu machen; endlich wurben fremde 
Zruppen erwartet. Friedrich III., ber die Kauffumme bereits 
bezahlt und folche Hinberniffe nicht erwartet hatte, auch be 
forgen mußte, auf dieſe Weife in einen langausfehenden Pro: 

ceß verwidelt zu werben, ohne je zum Ziele zu gelangen, ließ 
fogleich zwei Compagnien unter dem Oberſten Doͤhnhof nad) 

0. Ian. Quebfinburg marfchieren. Am frühen Morgen erſchien ein 
1698 giafender- Poſtillon am Oehringer Thore; als das von der Bür- 
gerwache arglod geöffnet wurde, drangen bie Brandenburger 

ein, ruͤckten auf den Markt und befegten bie Thore neben ber 
Bürgerwache. Der Magiſtrat quartierte die Solbaten gegen 

das Verbot der Aebtiffinsein, welche fogleich bie: Einwohner 

ber Vorſtaͤdte aufbieten, ‘von ihnen das Schloß und die Zhore 

der Vorftädte befegen und das Archiv verfiegeln ließ. Gegen 

den Kurfürften proteflirte. fie und befchwerte fich über den ge 
waltfamen Ueberfal. Diefer erklärte, die Rechte des Stifts 
ſchuͤtzen, ſich aber auch bei feinem erworbenen Rechte gegen bie 

ihm von der Aebtiffin erregten Hinberniffe behaupten zu wol: 

In. Selbſt König Auguft war anfänglich über ein fo durch⸗ 
greifendes Verfahren unzufrieden. Friedrich III. entſchuldigte 

ſich damit, daß er erfahren, ein ſaͤchſiſches Haus (naͤmlich 
Weimar) habe Quedlinburg beſetzen wollen, dem er ſo zuvor⸗ 
gekommen. Doch ließ er auf Verlangen des Koͤnigs, um ben 
Schein der Gewalt zu vermeiden, die Stadt raͤumen, welche 

ihm darauf am folgenden Tage von Seiten Kurſachſens feier⸗ 

lich uͤbergeben wurde. Die Proteſtation der Aebtiſſin wurde 

nicht angenommen, worauf dieſe das Kirchengebet fuͤr das 
Haus Brandenburg verweigerte und, wie fruͤher, fuͤr das 
Kurs und fürfiliche Haus Sachſen beten ließ. Alle Bemuͤhun⸗ 

gen Friedrich III., den Widerfpruch der Aebtiffin, die nad 
Weimar gegangen war, durch gründliche Darlegung des Sach⸗ 
verhältniffes und anderweitige Vorſtellungen zu befeitigen, wa⸗ 

6. Sept. ren vergebens; fie blieb bei ihrer Proteſtation. So ließ er 
1638 Henn durch Bevollmaͤchtigte die Erbhuldigung von der Stabt 
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amehmen, und als die Stifts⸗Geiſtlichen und Beamteten fie 
berweigerten,, wurben fie noch vor dem Ablaufe bed Monats 
durch Suspenfion. vom Amte und militairiſche Execution in 
ihren Häufern dazu gezwungen, jeboch ohne daß dann noch 
weitere Strafen verhängt worden wären. 

Diele Streitigkeiten über Patronatss, Befteuerungds und 
andere Rechte Brandenburgs, ald nunmehrigen Erbvogts, mit 
ber Aebtiffin ließen zwifchen Beiden Fein gutes Vernehmen 
auffommen, weil big Aebtiffin ben Unterfchied der Ianbeöhos 
beitlihen Erbvogtei und Erbſchutz⸗ ⸗Herrſchaft, welche Kurs 
ſachſen, als Stifter der Abtei, in Anſpruch nahm, und der 
Stiftsvogtei, welche Sachſen als Lehn vom Stiſte trug, nicht 
anerkennen wollte. Indeſſen waren die Zeiten fuͤr die landes⸗ 
hoheitliche Gewalt der von gelehrten Juriſten und ruͤckſichtslo⸗ 
fen Kriegsleuten unterftügten Fuͤrſten zu guͤnſtig, als daß ihnen 
hätte mit Erfolg durch bloße Proteflationen und Debuctionen 
wiberftanden werden können ’). 

Ein fo nachdruͤckliches Verfahren, wie ed Friedrich III. 
vorzüglich in Nachahmung feines Vaters anwenbete, wurbe ben 
Drandenburgifchen Fuͤrſten gleichfam zur Gewohnheit, e8 war 
ihnen in ihrer Lage nothwendig, denn bem rafchen Auftreten 
Tonnte ber ſchleppende Rechtögang bei ben Reichögerichten ‚und 
überall in Staatsangelegenbeiten nur hinderlich fein. Zuletzt 
dinfte felbft noch gefragt werben, ob ber Spruch, ben man 
von dort, wenn jemals, boch fi Her erft nach langer Zeit zu 
erhalten nur hoffen Eonnte, eben ein Nechtöfpruch fein würde, 
indem auch bort oft ganz andere Interefien ald bie der Ges 
rechtigkeit vorherrſchten. Uebrigens barf man wohl mit Sicher 
heit annehmen, daß in bei weiten den meiften Fällen bie Fürs 
fien felbft von ihrem Rechte Überzeugt waren; fo entfprach es 


1) Am vollftändigfien findet man bie ftreitigen Gegenftände ausges 
führt in einer 118 Selten in Kolio ſtarken Schrift des kurbrandenburgiſchen 
Anwalts vom 13. Febr. 1700, und der 71 Seiten ſtarken brandenbur⸗ 
giſchen Gegenvorftellung vom 3. 1701. Den gefammten Vorgang erzählt 
am zuverläffigften Frit ſch in feiner Geſchichte des vormaligen Reiches 
Kifte und der Stadt Quedlinburg. Quedlinburg 1828, IH. 2. Vieles 
athält das Theatr. Europ. XV. ‚P 411 und 557. XVI. 2, p. 247. 
XVIL p. 171. 
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Berwaltungsnormen, welche in biefen herkdaunlich galten oder 
eingeführt wurden, ſich auch auf bie neuen Crwerbungen 


Auch über daB zugleich mit ber quedlinburger Erdvogti 





7. Fehr. (ben Schuß geben wollten, ließ er in all Stille einige De 
1703 aillone aus Magdeburg und Quedlinburg vor Tagesanbruch 
in bie Stadt ruͤcken, die Biergerſchaft entwaffnen, dem Magi⸗ 


tigen zu wollen. Der Kaiſer fand das, wie man ſich damals 
noch misbilligenb ausbrüdte, geſchwinde Werfahren“ bed Km 
fürfien übel, befahl bie Soldaten abzuflhen mb ben Meg 

weit⸗ 


außfehenb, weshalb er darauf nicht einging, dagegen die Stabt: 
mauern ausbefiern Heß und dem Magiftrate erklärte, nicht 
gegen befien Privilegien thum, aber auch nicht zugeben zu wol⸗ 
Ien, daß bier eine Komödie wie mit Hildesheim gefpielt werde, 
wo bei den Streitigkeiten der Bürgerfhaft mit dem Bifchofe 
das Haus Braunfchweigakümeburg die Gchugherrfchaft erwor: 
ben und die Stadt mit Xruppen beſetzt hatte. Indeſſen wurde 
auf Bermittelung der Nachbarn vertragen, daß nur zwei Com: 
pagnien Brandenburger in ber Stadt Bleiben folten, unb auch 
dieſe verfprach ber Kurfürfl abzuführen, febalb — 
feine Trupyen aus dem Limeburgifchen zuruͤckzichen und Han⸗ 
nover erklaͤren wuͤrde, nichts gegen Nordhauſen unternehmen 
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ı wollen‘). Au im Jahr 1710 Hilbeldheim hannðverſche 
— Morkbaufen bir Befagumg 
verſtaͤrken und, als ‚bie Einwohner ſich wiberfehten, noch zwei 


Rechte anf Elbing geitenb zu machen. Man wirb fich erin⸗ 
nen, auf welche Weiſe die Schweden unb Polen ben großen 
Kurfürien um den ihm durch den welauer und bromberger 
Beartrag ald Pfand zum SBetrage von 400,000 Thalern zuge 
fiherten Beſitz von Elbing gebracht hatten. Vergeblich hatte 
Sriebrich III bei feinem Regierungsantritte feine Anfprüche exs 
neuert. Bevollmaͤchtigte beider Xheile ſollten binnen ſechs Mo⸗ 
naten zuſammentreten, indeſſen vergingen acht Jahre ohne 

daß es geſchah, denn ber Koͤnig-Johann II, wies dieſe ges 
bäffige Sache von ſich ab an ben Meichötag und ber Reichstag 

an den Sbnig Go Lange Johann IL lebte, war an eine 
Ausgleichung nicht zu denken, wohl aber als Auguft von 
Sachſen gewählt worden war, der mit Friedrich III. in freund» 
ſcaſtlichem Bernehmen ſtand WBabrfcheinlich verabredeten beide Juni 
Fürften anf einer mit vieler Pracht in Preuſſen veranſtalteten 1698 
Jagd die zu ergreifenden Maßregeln’), Nachbem die Gene 

role Barfug und Brand, unftreitig um ben Zuftand der Stabt 

zu erfoxfchen, ſich Öffentlich mach Elbing begeben hatten und 
freundlich vom Magiſtrate empfangen worben waren, erhielt 

der General Brand den Befehl, fich derfelben durch Ueberrum⸗ 
yelung zu bemächtigen, doc) viel als irgend möglich Blut⸗ 
vergieſſen hei vermeiden *), Brand näherte ſich In ber Nacht "4. Det 
mt 800 Mann 3 und 300 ODragonern der Stadt, loos 
in weiber Zagd zuvor einige und zwanzig branbenbrgifche 
Dffieire Hatten Keiterſtiefeln anfertigen ımh auf einen Wa⸗ 
gen laden laſſen, welchen bereits bed Morgens um brei 


1) Lamberty U, 427. XIL &20. 
9) Budhetz; IV. ©. 810. 


S) Theatz. Hurep. XV. p. 407. Daß man das damals glaubte, 
deeugt Lamberty T. I. p. 95. 
4) Dehna p. 208. 


80 Bud V. Erſtes Hauptftäd. 


Uhr befpannt auf dem Markte fand, beim Fahren auß ber 
Stabt auf ber Bugbrüde fliehen bleiben, deren Aufziehen wehren 


‚und den Brandenburgern das Eindringen moͤglich machen follte. 


14. Det. 
1698 


Allein der Bräfident der Stadt, Ramfay, hatte Nachricht von 
dem. Anmarfche der Brandenburger erhalten, die Schlagbäume 
in der Vorſtadt befegen laſſen und gab erfi um ſechs Uhr bie 
Erlaubniß zur Eröffnung des Thors. Als daher Brand feinen 
Anſchlag entbedit fah, rüdte er offen gegen die Stabt unb 
zeigte ihr an, er habe Befehl fie als Hypothek bis zur Erle 
gung des Pfandſchillings in Beſitz zu nehmen. 

Die Stadt proteflirte gegen die Befekung und Zahlung, 
fchidte Abgeordnete an den Kurfürften und bat um Frifl, 
während ber unentfchloffene Brand, um kein Blut zu ver: 
gieffen, fi etwas zurüd und nad und nad bid auf 4000 
Mann Verſtaͤrkungen an fich zog. Zugleich wenbeten ſich 
bie Elbinger an den polnifher Hof, an bie Großen, an 
bie Städte Danzig und Thom um Hülfe, doch ohne Erfolg. 
Verwendungen bei Sriebrich IL waren vergeblich, weil biefer 
fi) auf fein klares Recht berief und bas in einer audführlichen 
Auseinanderſetzung dem Könige von Polen batlegte‘).. Die 
Stabt ſetzte fih unterbefien thätig in Vertheidigungsfland, ber 
Woiwode von Kulm Iud die (polnifch) preuffifchen Lanbräthe 


24. Det. nach Graudenz zum Landtage, ald Brand von Neuem vor bie 


1689 


80. Det. 


1698 


3. Rov. 


Stadt rüdte und fie auffoberte, fich zu ergeben, doch aber 


mald acht Tage Frift (bi zum 3. November) gab, weil feine 


Belagerungsanftalten noch nicht vollendet waren. König Aus 


guft, der etwas flr die Öffentlihe Meinung in Polen thun 


mußte, obgleich er ohne Zweifel unter der Hand völlig einvers 
fanden mit Friedrich IIL war, ermahnte die Eibinger in einem 


Schreiben, fich tapfer zu vertheibigen, den Tod ber Knecht⸗ 


ſchaft vorzuziehen, und verſprach Hülfe, ſchickte fie aber nicht. 
Die Stabt flug nochmals die Ergebung ab, erhielt noch auf 
drei Tage Frift, während deren ein abermaliger Verſuch, fie 


. Nov. in ber Nacht zu Überrumpeln, durch die Wachfamleit der Be 


fasung mislang. Einige Musketen⸗ und Kanonenkugeln wurben 
gewechfelt, einiges Blut flog. As nun die Mittel zum 


1) Theatr. Europ. XV. p. 407. 
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Bombardement und zur Bereitung gluͤhender Kugeln ankamen, 
baldiger Entſatz, ja nur Unterſtuͤtzung nicht zu hoffen war, nahm 

die Stabt die vom Kurfürften vorgefchlagenen Accordpunkte 10. Nov. 
am folgende Tage an, bie Brandenburger ruͤckten ein, die Abs 1698 
mahnung bed Kaiſers kam zu fpdt. Der Kurfürft verfprach, 

alle Privilegien, Rechte und Zreiheiten der Stadt aufrecht zu 
erhalten, fie ruͤckfichtlich der Gapitulation zu fehlten, ihre Ver⸗ 
theidigung auf feine Koften zu übernehmen und fie nur 

als Unterpfand, bis ihm bie Pfandfumme bezahlt fei, zu 
behalten | 


Freilich hatte die Erfahrung nur zu, oft gezeigt, daB bers 
gleichen Pfanbfchaften aus allerlei Rechtsgrinden unb mancher 
ki Vorwänden in den dauernden Beſitz des Inhabers fiberge 
gangen waren; bie burfte daffelbe um fo eher befuͤrchtet wer: 
ben, als bei dem damaligen Zuflande Polens nicht vorauszu: 
fehn war, wann bie feit dem Jahre 1657 fchuldige Pfand: 
funme en Brandenburg werde entrichtet werden koͤnnen, 
unb es mochte immer fraglich bleiben, ob nicht felbft dann 
noch Schwierigkelten über die Rüdgabe gemacht werben wor: 
den, wie fie auch Polen feit vierzig Jahren Über bie Bezah⸗ 
lung der ſchuldigen Summe erhoben hatte. Hierzu kam bie 
-Erinnerung an die für Polen fo bemüthigenben Umflände, uns 
ter denen bey große Kurfürft, der ehemalige Vaſall Polens, 
ben Abfchluß der Werträge von Welau und Bromberg durch 
gefegt hatte, was bie ganze Angelegenheit noch gehäffiger 
machte. Man kann ſich daher nicht wundern, baß die Aufre⸗ 
gung in Polen fehr groß war, als bie Nachricht von der 
Ucbergabe Elbings ankam.. Der König hatte fchon vorher die 
Senatoren berufen und an Friebrich III und an die Gewähr: 
ieifter des Friedens von Dliva — Jetzt rief Alles 
nah Krieg, zu ben Waffen.‘ Im ſcharfen Ausdruͤcken ge 
gen Brandenburg, das verpflichtet fei für Polen zu kaͤmpfen und 
undanfbar die Waffen gegen bafjelbe wende, wurde ein allgemeines 
Aufgebot bed polnifchen und lithauiſchen Adels erlaffen. Der 15. Rov. 
polnifche Geſandte follte von Berlin abreiſen, der brandenbur⸗ 1698 
giſche Refident in Warfchau erhielt Befehl, fich wegzubegeben. 
Der Kurfürft beantwortete die ihm in dem Erlaſſe ge: 22. Nov. 
machten Vorwinfe, behauptete, fie flammten von feinen Sein: 1698 
Stengel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. TIL. 


1 
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den ber, welche ihn mit Polen in Krieg verwideln wollten, 

lehnte den ihm gemachten Vorwurf, den Krieg begonnen zu 
haben ab und erklaͤrte, Elbing nah erhaltener Zahlımg ber 
Pfandſumme fofort räumen zu wollen. Bon beiden Theilen 
wurde indefien die WWermittelung des Kaiferd angenommen, 
welchem fehr viel daran lag, daß, während ber bevorſtehen⸗ 
den Erledigung des fpanifchen Throns, Fein Krieg im Nor: 
den auöbräche, der befonders Brandenburg hätte beunrubigen 
müffen. 

Bei den Verhandlungen waren die Polen ber Meinung, 
die Rechte Brandenburgs waͤren ber Republik unrechtmäßig von 
beren Bafallen abgebrungen worden, der ſich mit deren Feinden 
verbunden und nicht zur Belohnung Elbing.fodern bürfe, da er 
zur Strafe ganz Preuffen zu verlieren verdient habe Nur 
darum babe er fo lange gefchwiegen, weil er wohl gewußt, 
wie er zu ber Hypothek gefommen. Durch bie Souverainetät 
über Preuffen, durch Lauenburg und Buͤtow ald Lehn iund 
Draheim als Hypothek fei er übermäßig belohnt. Dann wur: 
den alle Vorwürfe, Beſchwerden und Zoberungen feit. vielen 
Fahren ber von ber Entführung Kalkfteind an gegen Bran⸗ 
denburg vorgebracht, auch daß Preufien vom Kurfürften ge 

gegn deſſen Privilegien zu hoch befleuert werbe, daß er dem 
Baar von Moflau den Zitel eines Großfürften von Lithauen 
gegeben, daß ein Graf Schlieben habe 30,000 Thaler Strafe 
entrichten muͤſſen, weil er feine Zochter habe vom Bifchofe von 
Kiew taufen lafien und dergleichen mehr. Auf alle dieſe un: 
wefentlihen Einwürfe lieffen ſich jeboch des Kurfürflen Bevoll⸗ 
mächtigte kluger Weiſe gar nicht ein, fondern erklärten kurz: 
weg: fie wären nicht beauftragt zu disputiren, fondern Die 
Schuld einzufoden. Endlih, weil die Polen fih durchaus 
zu nicht mehr al& 300,000 Thalern verſtehen wollten, lieffen 
auch fie von ber ganzen Summe 100,000 Zhaler fallen, wozu. 
12. Dec. ſich ſchon der große Kurfürft bereit erklaͤrt hatte’), und ſchloſ⸗ 
1699 fen einen Vertrag ab, welchen der Kurfürft genehmigte „und 

bei dem Drängen ber Polen bald darauf noch Abends bei 
ar Fadelfchein die Stadt räumen ließ. Polen verpflichtete fich, 


- 


1) Zaluski epist. T. II. p. 888 ff. 
® | 
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bem Kurfürften drei Monate nach gehaltenem näcften Reichs⸗ 
tage 300,000 Thaler zu zahlen, wofuͤr es ibm unterbeflen die 
moffowitifche Krone und einige andere Kleinodien bed Krons 
ſchatzes als Pfand außlieferte. - Wenn bie Zahlungsfrift nicht. 
eingehalten werbe würde, ſollte der Kurfürfl dad Recht haben, 
bis dahin dad Gebiet von Elbing einzunehmen '). 

Die Stadt follte ihre Privilegien verlieren, erhielt indefz - 
fen nur einen firengen Verwei wegen der Gapitulation und 
muffte ungeachtet fie ir Verfahren vertheidigte, nun im Frie 
den 330 Mann und im Kriege 2000 Mann Befabung ‚unters 
halten und noch 3000 Ducaten an Geſchenken flr die Großen 
aufıwenden ”). 

Bald nachher kam es noch zu unangenehmeren Verwides 
lungen wegen Elbings. Denn ald Polen, wie voraudzufeben 
war, bie Pfandfumme nicht zahlte, wollte Friedrich dem Ver⸗ 
trage gemäß das elbingifhe Gebiet befegen und ließ fich nur 1702 
durch dringende Vorflellungen des Primas zurüdhalten, wels 
cher die Zahlung verfprach, aber auch nicht Leiflete. Als ber 
ſchwediſche Krieg ausbrach, bot Friebrih der Stadt zu bes 
sen Vertheidigung 300 bi8 200 Mann Befakung an, doch 
iehnte fie das abi, und als daher die Schweden näher rüds 
ten, ließ Friedrich mit 1200 Mann das ihm verficherte el⸗ 
bingifche „Gebiet und fogar bie Vorſtaͤdte befegen, worauf aus 
der Stabt mit Kanonen gefeuert wurde. Als fich im J. 1703 
die Schweden der Stadt bemächtigt hatten und eine ſchwere 
Sontribution auflegten, lieh ihr Friedrich 20,000 Thaler ohne 
Zinfen und 50,000 Thaler zu ſechs Procent auf acht Sabre 
und blieb im Beſitze des Gebiets von Elbing wie feine Nich 
folge. Es kam nie an Polen zuruͤckꝰ). 

Aufferdem kaufte Friedrich 1, (1699) von bem Furſten 


1) Lengnich Preuſſen unter Auguft I. Codex diplom. Polon. 
T. IV. p. 514, auch in Zaluski' epist, T. II, p. 893. Fu rati⸗ 
fiirte die Urk. am 9. Januar; auch bei Dumont VI. 2. p. 474. 


2) Lamberty I. p. 95. Theatr. Europ. XV. p. 726. 
3) Diefe Vorgaͤnge insgefammt hat mit Benutzung ber hierher gehoͤ⸗ 


tigen Quellen am ausführlichften befchrieben Buchs in feiner Geſchichte 
Elbings Th. II. 2. ©, 37 ff. 
6* 
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von Schwarzburg⸗ Sondershauſen das Amt Dietenborn im 
Harze und zog die aus den Aemtern Lohra und Klettenberg, 
drei Staͤdten, einem Flecken, zwei Kloͤſtern, einundfunfzig 
Mitterfigen, fuͤnfundvierzig Amts⸗ und vierzehn Adelsdoͤr⸗ 
fern beſtehende zum Fuͤrſtenthume Halberſtadt gehoͤrige Graf⸗ 
ſchaft Hohenſtein ein. Dieſe hatte Graf Johann von Witt⸗ 
genftein, der brandenburgiſche Principalgeſandte bei den weft: 
fälifchen Friedensverhandlungen (und Vater von achtzehn Kin⸗ 
dern) von bem Kurfürften Friedrich Wilhelm, welcher mit dem 
Umfange derfelben nicht befannt war, als Lehn erfchlichen, 
dann (1651) ald Pfand zum Betrage von 150,000 Thalern 
erhalten. Nach dem Tode bed Grafen Johann wollte ber 
große Kurfürft die Grafſchaft von defien Sohne Guſtav abloͤ⸗ 
fen, was biefer bintertrieb, worauf Friebrih Wilhelm (1664) 
förmlich erflärte, Graf Johann habe ihn hintergangen, und 
feinen Söhnen im Teſtamente unb einem eigens deshalb nie 
Dergelegten Auffabe empfahl, ſich durch bie erfchlichene Conceſ⸗ 
fion dereinft von ber Einziehung der Graffchaft nicht abhalten 
zu laſſen. Indeffen bewog Kurfürft Friedrich II. erſt im 
3. 1698 den Grafen Guſtav und deffen diteften Sohn gegen 
Sehr anfehnliche ihnen bewilligte Vortheile auf bie Abtretung 
ber Graffchaft einzugehen, was aber Auguft, ber zweite Sohn 
des Guſitav ruͤckgaͤngig machte und ein kaiferliches. Mandat 
erwirkte, welches feinen Vater für einen Verſchwender erflärte 
und ihm einen Vormund anorbnete. Als fich indeſſen Graf 
Auguft nun in den Befig ber Grafſchaft fegen wollte, 
Kam ihm der Kurfürft zuvor und 308 fie ein. Später in 
befien fpielte Graf Auguſt am berliner Hofe noch eine 
große Rolle und wuflte fi hinlaͤngliche Entfhäbigung zu 
erwirken ). | 

: So war denn in diefer erften Periode der Regierung 
Friedrichs IL, ungeachtet des Wechſels feiner Guͤnſtlinge, in 
allen Beziehungen zu den auswärtigen Mächten bie achtung⸗ 
gebietende Stellung, welche ber große Bater errungen, behauptet 


1) Theatre. Europ, XV. p. 565, wohl aus bem Gchreiben bes Kur: 
fürften Friedrich Wilhelm an ben Kaiſer, weiches auch im I. 1699 gebruct 
erſchien. S. auch Buchholz, Ih. IV. ©. 285. 
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und auch im Innern auf dem eingefchlagenen Wege mit 
Erfolg fortgefchritten und das Anfehen des Fuͤrſten in jeber 
Ruͤckficht wirkſam erhöhet worben. Jetzt aber wurben die euros 
paͤiſchen Verhaͤltniſſe viel verwidelter als bisher, fie erfoderten 
einen ſcharſen Blick und eine fihere und Eräftige Hand, um 
aus den Umfländen alle möglichen Vorthelle flr das Empors 
tommen des noch fo jungen und für feine hohe Beflimmung 
ſchwachen Staats zu ziehen. Friedrich IM. griff, feiner Nei⸗ 
gung und ber Schwäche feines Charakters gemäß, nach bem 
Slanze — dem Scheine — und doch förderte er auch fo noch 
bas Aufftreben feines Reiche, 


Zweited Hauptftüd, 


Von der Ermwerbung ber Königöfeone bis zum Tode 
König Friedrichs I. (1701—1713.) 


Bei der Richtung nah einer ſchimmernden Auffenfelte, 
welche die Neigung Friedrichs II. ſchon frfih genommen hatte, 
war es, man kann faft fagen, daß Ziel feine Lebens, die Es 

nigliche Würde zu erhalten und dann glänzend zu behaupten. 
Darin vereinigten ſich wie in einem Mittelpuncte alle Wim⸗ 
fhe des Kurflirften und die Koͤnigskrone bezeichnete: eben fo 
den Character der Beftrebungen feiner . männlichen Jahre, 
wie ber ordre de la gen6rosits feine Sugenbneigungen aus⸗ 
drückte. 

Die Behauptung, daß Lubwig XIV. ſchon dem großeh 
Kurfürften gerathen, fi vom Reiche unabhängig zu machen 
und die Koͤnigskrone anzunehmen, fcheint nicht unbegründet 
zu fein’), da es im franzöfifchen Intereffe lag, Oeſterreich einen 

1) Eugen Echreiben v. 10. Febr. 1701 an ben Grafen Kaunig (Werke L 
&. 4): Man muß ſich immer erinnern, baß der König (Friedrich L) 
ſich jet die Krone aufgefept, wozu Frankreich immerhin ſchon feinem 
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Nebenbuhler zu erwecken, ber ſich nothwenbig hätte an Frank⸗ 
reich halten miüfien. Doch konnte bei Friedrich Wilhelms 
fpäterer Zrennung von Lubwig XIV. und feiner Hinnei⸗ 
gung zu Defterreich nicht daran gedacht worden, bad aubs 
zuführen. 

Man erzählte fi) damn, der große Kurfürft habe auf dem 
Zobtenbette feinem Sohne bie Erhebung Preuſſens zum Koͤ⸗ 
nigreiche angeratben, ferner hätten die Erwerbung der Kurs 
würde durch da8 Haus Braunfchweig '), dann die Gelangung 
Wilhelms von Dranien auf den englifhen Thron, daß ihm 
biefer bei einer Zufammentunft im Haag (1695) keinen Arm⸗ 
feffel hinſtellen laſſen, endlich die Erwählung Augufls zum 
Könige von Polen Friedrich II. Veranlaſſung und Anreizuns 
gen gegeben, die koͤnigliche Würde zu erwerben. Es wirb auch 
angeführt, daß bri Gelegenheit des Rangſtreites zwifchen ber 
‚Republit Venedig und dem Kurfürften während der Friedens⸗ 
verhandlungen zu Ryswik (1697) die Hollinder gegen Fried⸗ 
rich II, geäußert hätten, wenn er als ihr mächtiger und we⸗ 
gen der Nachbarfchaft ihnen fo nothwendiger Freund rüdfichts 
lich Preuſſens den Töniglichen Zitel anndhme, fo werde der 
Rangſtreit mit der Republik fogleich beendigt fein”). Alle biefe 
Umftände moͤgen den Kurfürften theils mit veranlafft, theils 
darin beftärft haben, feine Bemühungen um die Koͤnigskrone 
unablöffig zu erneuern, allein fie legten ficher nicht den erſten 
Grund dazu. 

Friedrich DIL hatte den Ruhm feines großen Waters vor 
fih. Ron diefem war ber Hauptanftoß und die Richtung zum 
Vorwärtöftreben des Haufes Hohenzollern gegeben, der Grund 


Herrn Vater ben Vorfchlag gemadit. Vergl. oben Band IL der Preuſſiſch. 
Geſchichte, S. 413, Anmerk. 2. ‚Eugen war unzufrieben damit und mis⸗ 
trauifch gegen Preufien und wollte, daß man mit Friedrich I, behutſam 
umginge. 

1) Wagner vita Leopoldi T. II. p. 628. Die Eiferſucht zwiſchen 
beiden Häufern war noch im J. 1690 aufferorbentlih groß. ©. b. merk: 
würdigen Inftructionen Aleranders von Dohna an den ſchwediſchen Hof 
bei Pufendorf II. $. 58. Geitbem wohl nur etwas gemilbert. 
Vergl. Buchholz IV. ©. 236. 


2) Joh. Peter Ludwig, opusc, miscell. T. L. praef. p. 14, 
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zu dem neuen Gebäude. gelegt worden. Der Sohn hatte das 
ganze Gefühl der Bedeutung feiner Stellung fein Ehrgeiz trieb 
ihn an, nicht hinter dem Vater zuruͤckzubleiben. Um es biefem 
gleihthun-zu dünnen, mangelten ihm jeboch Kraft, Ausdauer 
und felbft jene freilih fehr zweideutigen Cigenfchaften ber 
Männer, welche in der Wahl der Mittel zur Erreichung ihres 
Zwecks nicht fchwanken, endlich begünftigten ihn die Staatbs 
verhältniffe - feiner Zeit nicht ganz fo wie feinen Water, er 
tonnte nicht wohl auf anfehnliche Länbererwerbungen wie diefer 
boffen, obgleich er, wie wir gefehen haben und weiter finden 
werden, dieſe nicht aus den Augen verlor. Konnte er alfo 
feinem Vater nicht im Wefentlihen ald Staatsmann und 
Krieger gleichen, fo ſchien es dagegen möglich, ihn burch den 
Glanz einer erworbenen Krone wo nicht zu übertreffen, doch 
wenigftend zu überfirahlen. Der Gedanke war, wie gefagt, - 
bereitö früher geweckt worden, der Königötitel fagte Friedrichs 
großer Eitelkeit aufferorbentlich zu, brachte ihn aber auch im’ 
Beziehung zur Republit Polen dufferlich in eine andere Stel: 
lung, als die eined Herzogs war, welche unmittelbar an bie 
ehemalige nun um fo weniger je wieder herzuftellende Vaſal⸗ 
lenſchaft erinnerte, erhob ihn über feine bisherigen Standes» 
genofien im Reiche und gab ihm als König, dem römifchen 
Kaifer und dem Meiche_gegenüber, ein anderes Verhaͤltniß, 
"weil ſich häufig nicht unterfcheiden ließ, was er als Kurfuͤrſt 
und was er als König gethan, vereinigte nun unter einem 
gemeinfamern Namen alle Erwerbungen des Haufe, alle Uns 
terthanen als Preuffen, brach für ihn und feine Nachfolger 
gewiſſermaßen die Bruͤcke für jeden möglichen Rüdfcritt ab - 
und trieb unabläffig vorwärts ). Cr fchien zu feinen Nach⸗ 
folgern zu fagen: „ich babe euch einen Zitel erworben, macht 


1) Der preuffifche Gefandte Schmettau erwieberte bem Kölner Eapitel, 
als biefes die Herausgabe der von den Preuffen eroberten Feſte Rheinberg 
verlangte: fein Herr -bebürfe als König mehr Unterthanen als früher. 
Lamberty V. p. 52 Daher meint Eugen in dem eben angeführten 
Schreiben vom 10. Februar 1701, man müffe behutſam mit Friedrich I. 
umgeben. Wer fi) einmal bie Vergrößerung feiner Staaten in den Kopf 
geſegt habe, ber könne es mit feinen Nachbarn nie gut und aufrictig 


meinen. 
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euch deffen wuͤrdig, ich habe den Grund zu eurer Größe ge: 
legt, vollendet dad Werk!‘ ') 

Bir wiſſen nicht genau, wann füh bie erften beflissumnten 
Entwürfe zur Erlangung ber Koͤnigskrone bei Friedrich DL. 
ausgebildet haften und wann die erſten Schritte, um fie zu 
erreichen, gethan wurden. Schon im Mai bed Jahres 1690 
' verbreitete fi) in Polen das Gerlicht, der Kurfürft firebe nad 
ber Krone ’). Es ik auch kaum zu bezweifeln, daß ſchon 
von biefer Zeit an, obgleich ungewöhnlich geheim, darüber 
verhandelt wurde. Weil nach ber damals wenigflend im rös 
mifchen Reiche noch geltenden Anficht nur ber römifche Kaifer 
das Recht hatte, die koͤnigliche Würde zu ertheilen, fo lag Fried⸗ 
rich II, der, wie wir gefeben haben, fchon ald Kurprinz dem 
Kaifer ergeben'war, Alles daran, diefen dafür zu gewinnen. Un⸗ 
fireitig, wenigftend zum Theile fhon daher, feit dem Anfange 
feiner Regierung das feſte Halten an dem Kaifer, daher bie 
kraͤftige dieſem gegen Frankreich geleiftete Unterflügung, daher 
endlich noch die wenn auch zoͤgernde Nachgiebigkeit bei der 
Herausgabe des Schwiebuſer Kreiſes. 

‚Die erſten Unterhandlungen wurden bis zum Jahre 1695 
hoͤchſt geheim von Eberhard von Dankelmann geleitet und 
hoͤchſt wahrſcheinlich wuſſte auſſer dem Kurfuͤrſten nur dieſer 
und vielleicht ſein Bruder in Wien etwas davon. Dann trat 
wegen ber mecklenburg⸗guͤſtrowſchen Angelegenheit eine Span; 
nung mit bem Kaifer ein, welche erfi nach Dankelmanns Yale 
auch durch Friedrichs TIL Nachgiebigkeit (1698) beigelegt wurde. 
Seht, allerdings wohl mit veranlafft Durch die Erwählung bed 
Friedrich DI. befreundeten Auguft von Sachſen zum Könige ' 
von Polar, wurbe der frühere Entwurf wieder aufgenommen, 
ver Math Bartholdi als Gefandter nach Wien geſchickt umd 
die Angelegenheit lebhaft, doch auch wieder fo geheim betrie⸗ 
ben, daß wahrfcheinlich aufler Kolb von Wartenberg Feiner ber 
brandenburgifchen Miniſter irgend etwas bavon wuſſte. Un⸗ 


1) Worte Kriebriche des Großen in ben Mémoires pour servir & 
hist. de Brandenbourg. 

2) Zaluski epist. T. I. p. 1169. Buchholz IV. ©. 228 gibt 
das 3. 169%, womit Wagners allgemeine Angabe übereinflimmen . 
würde, Vita Leop. T. II. p. 628. 
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freitig werde König Angufl von Polen für den Entwurf ges 
wonnen und das mag deſſen Beichtvater, dem Jeſuiten Vota 
Beranlaffung gegeben haben, eine Denkſchrift daruͤber abzu⸗ 
faſſen . 

Bota war ein Mann von ausgezeichneten Talenten, Men⸗ 
ſchenkenntniß und Gewandtheit, zugleich eitel genug, dieſe Ei⸗ 
genfchaften gern geltend zu machen, was am beſten bei Unter: 
bandlungen gefcheben konnte, deren Durchfübrumg er dann ala 
Ehrenſache betrachtete und fie um fo eifriger betrieb. Koͤnig 
Sodann II. Sobieffi hatte ihm die Erziehung feiner Söhne 
übergeben und ihn fchon ſeit bem Jahre 1685 zu wichtigen 
geheimen Staatöfendungen gebraucht, fo daß er fich bald in 
Warſchau, bald im Lager am Ufer bed Driefler, in Rom und‘ 
Neapel ober in Wien befand. Es ift wohl möglich, baß er 
auch Berlin befucht hatte; ficher waren ihm bie Innern Ver⸗ 
Hältniffe des Turfünftlichen Hauſes und Hofs bekannt genug. 
Bota fehte in einer Denkfchrift die Wortheile auseinander, 
welche bie Annahme ber Koͤnigswuͤrde für Friebrich IH. haben 
würde. Der Zweck dieſer Denkfchrift fcheint erftend barin be: 
fanden zu haben, ven Kurfinfien zu veranlaflen, nicht ben 
Zitel eine Königb von Preuffen, was wie fic) vorausfehen ließ 
in Polen lebhaften Wiberfpruch finden und auch den König 
Auguft verhafft machen würde, fondern ben eined Königs der 
Vandalen ober der Wenden zu wählen, vielleicht auch weil 
das einen Zwieſpalt mit ben evangelifchen Reichen Schweden 
und Dänemark hätte herbeiführen und dadurch bie im Norden 
entftehende brandenburgiſche Macht fogleich iſoliren und hindern 
möäffen, fih jemald gegen Polen und den Kaifer zu erflären. 

Der zweite noch wichtigere Hauptpunct der Denkichrift 
ging aber barauf hinaus, daß ber Kurfürft die Bönigliche Würde 
nicht vom Kaiſer, fondern vom Papfle annähme ”). Der 


1) Pater Vota, von Nicolai, in Bieflers neuer Berliner Monats 
Schrift Nobember 1799, ©. 845. Doc) hat diefer ben Hauptpunct ber Vor⸗ 
ſchlaͤge, daß Friedrich fich folle vom Papfte die Eönigliche Würbe ertheiten 
laſſen, nicht angeführt. Ueber Vota's Verhältnis zur Familie Sobiefti 

habe ich die Rachrichten aus dem Sobieflifchen Bamittens Archive entichnt. 

2) Dies war bisher, To viel ich’ weiß, völlig unbekannt, iſt mir aber 
als völlig zuverlaͤſſig mitgetheilt worden. 
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Jeſuit ging vei einer offenbar doch nur oberflächlichen Kenntniß 


- des wahren Charakters Friedrichs TIL davon aus, dieſer werde 


die koͤnigliche Würde um jeben Preis zu erhalten ſuchen. Cs 
wäre nun ſchon ein großer Triumph gewefen, wenn das nadı 
den Uebertritte Augufts von Sachſen unzweifelbare Haupt ber 
Proteflanten im römifchen Reiche bewogen worden wäre, doch 
mit ausdrücklicher Anerkennung der Rechte des Hauptes ber 
Batholifchen Kirche in diefer Beziehung, mit dem päpftlichen 
Hofe in- Unterhbanblung zu treten. Das würde zunaͤchft ben 
Kaifer, der das Hecht Könige zu ernennen ald ihm unzweifel⸗ 
baft zuftehend anſah, höchlichft beleidigt und ihn ben Anträgen 
bed Kurfürften fir immer unzugänglich gemacht haben. Wenn 
Friedrich IU. dann nur noch durch den Papft zum Ziele feiner 
Wünfche gelangen konnte, fo ließ fich vorausfehen, daß Diefer 
einem Proteflanten bie koͤnigliche Würbe ertheilen, fondern 
als erfte Bebingung dazu die Annahme des Fatholifchen Glau⸗ 
bens verlangen würde. Friedrich III. zeigte dufferlich eine fo 
übermäßige Eitelkeit, daB man glauben durfte, er werde ihr 
jedes Opfer bringen, um fo mehr, da er zwar wirklich fehr 
aufrichtig reformirt, Übrigens aber höchft dulbfam war. Hier: 
bei mochten die religiöfen Anfichten der Kurfürftin mit in Be: 
tracht gezogen werben. Diefe war nicht eher confirmirt wors 
ben, als fich ihre Bermählung mit bem bamaligen Rurprinzen 
enſchied, während fie früher einem katholiſchen Prinzen be 
fimmt war '. Wenn fie nun auch im Innern von dem 
eigentlichen Kerne, welcher die Grundlagen jeder wahren Re: 
ligion ausmacht, feit überzeugt war, fo ımterhielt fie fi Doch 
mit gelehrten und geiftreihen Männern auch verfchiebener 
Glaubenðbekenntniſſe gern uͤber Religionswahrheiten, duldete 
eine ſehr freie Unterſuchung derſelben und aͤuſſerte ſich bei ihrer 
großen Lebhaftigkeit ſehr ruͤckſichtslos. Um Mittel zur Be 
kaͤmpfung der Zweifel des von ihr auch perſoͤnlich hochgeſchaͤtz⸗ 
ten Bayle ging ſie oͤfters Leibnitz an und der gelehrte Hof⸗ 
prediger Jablonſti muſſte auf ihren Befehl mit dieſem über 
die Vereinigung der beiden proteſtantiſchen Hauptconfeſſionen 


1) deringe Merkwuͤrdigkeiten aus der biendenbargitten Seſchihte. 
1. Stuͤck, ©. 8. 
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mterhandeln. Man weiß nun, wie viel Leibnitz an einer Vers 
enigung ber feit der Reformation getrennten Proteflanten uns 
tee fih und dann auch derfelben und ber Katholifen lag, wie 
thaͤtig er daran arbeitete, wie viel er in biefer Hinficht nach⸗ 
gab, daß er felbft unter gewiffen Bebingungen bie oberfie 
Serichtöbarkeit des Papfies als menfchliche, jedoch heilfame 
Eimichtung anzuertennen bereit war. Man mochte baher 
hoffen, Die Kurfürflin, welche man, wo nicht für gleichgültig 
gegen die Religion überhaupt, boch gegen bie verfchiebenen 
Slaubensbefenntniffe hielt, dann auch den Kurfürften, biefen 
vorzüglich durch die Koͤnigskrone, nicht unfchwer für den Ka⸗ 
tholicismus gewinnen zu Bönnen. Den Häuptern glaubte man 
winden dann wohl leicht die charakterlofen Hofleute, bie ges 
borfamen Beamteten und dann dad Volk nachfolgen.. Der 
fonft fo feine Sefuit fiel hier in einen doppelten Irrthum, ber 
noch jetzt wohl hin und wieder von Katholiken getheilt wird, 
erftend, weil viele aufgeklaͤrte Proteftanten nicht Alle glauben, 
was der Katholif, ja fireng genommen vielleicht nicht einmal 
Alles, was bie Öffentlich befannt gemachten Slaubensbelennts 
niffe enthalten, fo meint man, fie glaubten gar nichts; zwei⸗ 
tend beurtheilten -bie Jeſuiten den Charakter Friedrichs II 
nicht richtig. Weil er dem Scheine ungemeine Opfer brachte, 
aufferordentlich eitel und fo ſchwach war, daß er aus den 
Händen eines Günftlings in die des andern fiel und ohne 
einen folchen gar nicht leben zu koͤnnen fchien, fo glaubten fie, 
er babe durchaus nichtö, woran er feft halte, und bebachten 
nicht, dag religiäfe Ueberzeugungen bei aller übrigen Charakter 
ſchwaͤche fehr ſtark fein koͤnnen, weil fie auf einem andern 
Grunde als die Stärke des Charakters ruhen. Es fcheint auch 
nicht, als wäre Friedrich I. irgend geneigt geweſen, auf bie 
Vorſchlaͤge Vota's einzugehen. 

Bisher waren die mit dem kaiſerlichen Hofe ſeit mehreren 
Jahren betriebenen Verhandlungen ſo geheim gehalten worden, 
daß noch am 8. Februar 1698 der Miniſter von Fuchs, dem 
doch ſonſt die wichtigſten Staatsangelegenheiten anvertrauet 
wurden, in einem von ihm gegebenen Bedenken es dem Eber⸗ 
hard von Dankelmann zum Vorwurfe machte, dem Kurfuͤrſten 
fortwaͤhrend angelegen zu haben, das Project wegen Erlan⸗ 
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gung ber preuffifchen Konigswuͤrde beim Taiferlichen Hofe durch⸗ 
zufegen: „was zu erhalten body eine pure lautere Unmoͤglich⸗ 
keit geweſen“ '). Erſt einige Zeit darauf erfoberte der Kuır- 
fürft die Gutachten fämmtliher Minifter über dm Segenfland 
und dieſe erklärten fi, wohl mit Außnahme Wartenberg, 
fämmtlich mit vielen angeführten Gründen gegen den Entwurf, 
zum Beweiſe, daß felbft die Männer in der naͤchſten Umge- 
bung bed Kurfürften deſſen eigentliche Geſinnung und Abſich⸗ 
ten nicht genau kannten. Diefer widerlegte in einem eigen⸗ 
haͤndigen ausführlichen Auffage, welcher eine genaue Kenntnig 
der Lage der europälfchen Staaten kund gab, mit vieler Ein= 
fit die Gruͤnde feiner Miniſter und fuchte zu zeigen, wie 
vortheilhaft bei dem veränderten Werhältniffe der Staaten die 
Annahme der Töniglihen Würde für fein Haus fein würde *). 
Namentlich) Tonnte er den wichtigen Einwurf, daß ein koͤnig⸗ 
licher Hofftaat zu große Koften verusfachen würde, damit zus 
rhckweifen, daß derfelbe bereits Eöniglich eingerichtet fei. | 
Wirklich giebt die gewiffermaßen officielle, gedruckt erſchie⸗ 
nene °) Befchreibung bes Beilagers Herrn Friedrichs, Heflens 
caffelfchen Erbprinzens mit ber Markgraͤfin Louife Dorothea 
Sophie, einzigen Tochter des Kurfürften, im Mat und Juni 
des Jahres 1700 ein unverwerfliches Zengniß von der bis in 
daB Unglaubliche gehenden Pracht und Ueppigkeit, welche bei 
den häufigen Feflen am Hofe bed Kurfürften herrſchten, weil 
er das beſonders liebte und fich felbft eifrig mit Anorbnung 





1) Sosmar und Klaproth e. 252. 


2) Dankelmann, von Nicolai, in.Biefters neuer Berliner Mos 
natsfchrift November 1799, &. 842, aus ben bem Verfaffer hoͤchſt freifinnig 
von bem großen Befoͤrderer vaterlänbifcher Geſchichtskunde, bem Miniſter von 
Hergberg anvertraueten 20 Foliobaͤnden Kronacten bed geheimen Staates 
Archivs. Leider bat Nicolai erft fpäter unb nur aus ber Grinnerung 
geichrieben, früher war eine actengemäße Darftellung ber Verhandlungen 
in 2—3 Bänden bezweckt worden. Vergl. Jeniſch Darftellung des 
18. Jahrhunderts Bo. M. ©. 171. 

9) Coͤlln an der Spree in ber kurfuͤrſtlichen Hofbuchdruckerei, 42 ©. 
in Folio. Schon im 3. 1695 wurden für goldene und filberne Borben 
ber Lakaien und Trabanten 43,000 Thlr. ausgegeben. Ricolai’s Ber: 
in J. ©. 225. 2 


J 
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k5 Ganzen und oft ber unbebeutendften Einzelheiten befchäfs 

te. In ber Enleitung wird gefagt, es fei befannt, daß ber 

fürft während feiner nun zwölfiährigen glüdfeligfien Mes 

ung auffer drei Leichenbegängnifien, zwei Beilagern, ber 
'Zaufe des Kurpringen, der Inveſtitur des englifhen Hoſen⸗ 
bandordens und der Einweihung ber Univerfität ‚Halle auch 
oh zehn Erbhuldigungen, verfchiedene Werfprechungdceremor 
nien und abfonberlich noch mancherlei gsoße Bewirthungen ber ' 
m ihm gelommenen hohen Herrfchaften, bed Zaren Beten, 
der Könige von England und Polen und mehrere: Kurfürfien 
md Fürften des Reichs kurz nach einander auszurichten Ges 
legenheit gehabt und babei bergleihen Magnificenz und Auftalt 
ſpiren laſſen, daß, wofern nach eines römifchen Feldhaupt⸗ 
manns Urtheile, es einem Helden nicht weniger ruͤhmlich, ſeine 
Zafel wohl anzuſchicken, der Kurfuͤrſt ſich von ſeinen praͤchti⸗ 
gen Ausrichtungen ganz ſicher mit eben dem Rechte Ruhm 
und Verwunderung verheiſſen koͤnne, als er durch gluͤckliche 
Kriegs⸗ und Friedenshandlungen ſich ſchon vorlaͤngſt bei ganz 
Europa in Vertrauen und Anſehen geſetzt. Dieſes Feſt babe 
aber alle anderen uͤbertroffen. Nachdem im Januar bie feier⸗ 
lihe Anfprache um bie Prinzeffin geweſen und bie Werlobung 
gefeiert worben, folgte nun das Beilager. 

Der ganze Furfürftliche Hofftaat, wobei allein vierzig Pas 
gen, ferner alle Barden, als bie Leibgarbe zu Pferde und zu - 
Buße, die hundert Schweiger, die Grandsmusquetoirs, Gens⸗ 
d'armes und Grenadiere, dann bes Kurprinzen und bes Marks 
grofen Philipp Regimenter zu Pferde ımb zu Buße wurden 
durchgehenbs neu, vorzüglich aber die Gensb’armes und Brandes 
mußquetaird, welche fämmtlich von Adel mit Dfficierdrang 
waren, böchft prächtig, jene in Blau mit Silber, biefe im 
Scharlach mit Gold gekleidet. Alle Kleidungen der Herrſchaf⸗ 
tm unb der meiften Hofleute verfchrieb man aus Frankreich 
und anderen Ländern, nicht deshalb, wird gefagt, weil man 
dergleichen nicht hätte in Berlin aufbringen können, fondern 
deburch auch den Fremden an unferer Freude mit Theil zu 
geben. Daher wurden auch zu den Opern ber berühmte Tal 
ſerliche Sänger Ballerini, der Hautboift des Königs von Por 
Im, le Riſch und ber Theorb und Lautenift de St. Luc aus 


9 Buch V. Bweites Hauptfläd. 


Frankreich berufen, ferner die in Berlin. befindlichen großen 
Mufiter, die beiden Rieds, Altillo, Wolumier und Andere 
verwendet, zum DBallete aber lauter gräfliche, freiherrliche unt 
abelige Perfonen gewählt, felbft der Kurprinz und die beiden 
Markgrafen Albrecht und Chriftian Ludwig befanden ſich unter 
den Taͤnzern, über welche ber Markgraf Albrecht die Direction 
übernahm. 

Z3Zum Beilager brachte der Landgraf, auffer feiner Ges 
mahlin, dem Erbprinzen und deſſen Schwehter Sophie, feine 
erſten Minifter, Hofleute, Hofdamen, Pagen, Ztompeter, 2a: 
kaien und 30 Mann Leibgarde, indgefammt gegen 300 Per⸗ 
fonen und über 350 Pferde mit. 

Schon an der Grenze in Oſterwiek wurden ſie von dem 
Schloßhauptmann von Prinz nebſt einem kleinen Hofſtaate 
empfangen und feierlich uͤber Halberſtadt, Magdeburg und 
Brandenburg in achttaͤgiger Reiſe nach Spandau gefuͤhrt, von 
wo ſie am 28. Mai ihren feierlichen Einzug in Berlin hielten, 
wo ſie der Kurfuͤrſt mit ſeinen Garden und drei Regimentern 
und dem ganzen Hofſtaate, den anweſenden neun fremden Ge⸗ 
ſandten und der in aihre Zuͤnfte getheilten Buͤrgerſchaft prächtig 
empfing. Die Brautkutſche war aus Carmoiſinſammet in⸗ 
und auswendig mit uͤberaus ſchweren goldenen Crepinen, das 
Sefchire der acht Pferde mit breiten goldenen Borben auf Car: 
mwoiſinſammet 'befegt, mit filbernen im Feuer ſtark vergolde⸗ 
ten Blechen, Budeln und Schnallen befchlagen und mit 
diden goldenen Quaſten behängt, die Zügel und Leinen be 
flanden ganz aus Goldgeflechte. Der Schenktiſch war von 
unten bis oben aufgethuͤrmt mit großen filbernen und vergolde⸗ 
ten in Augsburg verfertigten Gefäßen von großer Schönheit, 
fhwerem Gewichte und koſtbar getriebener Arbeit, die Zafeln 
mit filbernen vergoldeten Gefchirren beſetzt. An der fürfe 
lichen Zafel wurden am 28., 29. und 30. Mai in vier ver: 
fhiebenen Gängen zu je ˖ 46 Speifen auffer den Früchten 
und dem Gonfecte aufgetragen und fo oft die vornehmſten 
Derrfchaften tranken, jebeömal ſechs Stüde, bei dem Trin⸗ 
Sen der anderen fürftlichen Perfonen drei Stüde gelöft. Sechs 
andere Tafeln waren fir die Frauenzimmer, die Minifter und 
die Dofleute angerichtet. Spazierfahrten fanden in einem mit 
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zwölf Pferden befpannten Wagen ftatt, dem achtzig Kutſchen 
folgten. 

Das Kleid der Braut war bem alten Herkommen nad) 
weg von Silberſtuͤck, ihre Fuͤrſtenmantel beftand aus einem 
ganz goldenen Netze. Den Schweif des fieben Ellen langen 
Kleides trugen ſechs Kammerfräulein, welche aufferdem, weil 
das Kleid einen Centner ſchwer war, von zwei Brautpagen 
unterflüngt wurden. Der Unterrod und dad ganze Leibſtück 
war über und fiber mit Diamanten befegt und ihre Krone bem 
Berthe nad Töniglid. Man fchägte den Schmud der großen 
Diamanten und Perlen, welche bie Prinzeffin trug, auf vier 
Milionen Thaler an Werth. 

Bei dem Hochzeitmahle hatte der fehr erfahrene Küchens 
meifter Chriſtianr, ald wenn er feine ganze Wiffenfchaft 
ausfchütten wollen, mehr ald 500 der außerlefenften Spei⸗ 
fen mit den Entremetd aufgeftellt, aufferdem noch 86 Zafeln 
für die Hofbedienten angerichtet. Nah ber Tafel wurde 
der Brauttanz bei brennenden Zadeln getanzt, von ber 
Braut in ihrem vollen Brautfchmude, wobei fehd Kam: 
merfräulein .ihre Schleppe und, unter Zührung von zwei 
Marihällen mit filbenen Stäben, 24 ber vornehmſten bes 
gleitenden Hofleute die Wachsfackeln trugen, mit allen ans 
weienden ' fürftlichen Perfonen, worauf fie wegen ber Schwere 
ihre Kleides, wie es heißt, in etwas ermübet war, wes⸗ 
halb man ſchon gegen brei Uhr Morgend zum Braut. 
bette eilte. 

Ein Ballet und ein zu biefem Feſte von lauter großen 
Kinftlern beſonders verfertigtes Singfpiel wurde in einem 
gend dazu erbaueten Theater mit prachtvollen Decoratignen 
in italienifcher Sprache ‘gegeben. Die Mafchinen nebft bem 
Zheater hatte der hannöverifche Baumeiſter Tomaſo Giufli eins 
gerichtet 5. der Zert war vom Abbate Mauro, die Mufil und 
Symphonien von dem Kapellmeifter der Kurfürftin Altilio 
Ariofti, Die Zänze, welche vom Kurprinzen, den Markgrafen 
und mehreren Grafen, Freiherren und Adeligen aufgeführt 
wurden, vom Doftanzmeifter Desnoyers, die Arien vom Kams 
mermufitdivector Ried. Dann folgten bis zum 8.. und 9. 
Suni Heerſchau der Regimenter und deren Uebungen, Maske⸗ 
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raden, Kämpfe von Bären, Büffeln, Auerochfen, wilden 
Schweinen, Wölfen und Füchfen im Hebgarten, große Feuer⸗ 
werke, Illuminationen, Luflfahrten nach Oranienburg, Schöns 
- haufen, Rofenthal und Charlottenburg und mancherlei Auf: 
führungen und Darftellungen, Operetten und Eoncerte, bei denen 
die Götter Griechenlands und Roms nach damalige Sitte 
eine Hauptrolle. fpielten. Sicher wurde an manchem Tönig- 
lichen ‚Hofe Feine folche Pracht, Bein folcher Aufwand entfaltet, 
als am Furfürfllichen Hofe Friedrich TIL. 

Unterbeffen arbeitete Bartholby als branbenburgifcher Ge 
fanbter in Wien mit großem Eifer daran, feined Herrn Wuͤn⸗ 
fche verwirklicht zu fehen, fand aber faſt umüberfleigliche Hin: 
derniſſe. Es wird erzählt, er babe ben Auftrag erhalten, 
einem der einflußreichften ihm emtgegenwirkenden Baiferlichen. 
Minifter, der für habſuͤchtig galt, 200,000 Gulden anzubie 
ten, ber treue Beamtete habe jeboch das Geſchenk abgelehnt 
umb erwiedert, er halte ben Kurfürften gewiß der Krone wuͤr⸗ 
big ımb bem Kaifer zugetban, da man aber nicht von 
allen Nachkommen einer gleichen Sefinnung verfihert fei, fo 
glaube er einen Verrath an bem Kaifer zu begehen, wenn er 
beffen Zuſtimmung erwirke. So fland die Angelegenheit ohne 
weiter vorzuruͤcken und ber Kurfürft war fafl ohne Hoffnung, 

das Ziel feiner heißeften Wünfche zu erreichen, als die euro 

päiichen Staatöverhältniffe durch ihre aufferordentliche Ver⸗ 
widelung herbeiführten, was zu bewirken alle Feinheiten und 
übrigen großen Mittel der Unterhaͤndler, ſelbſt die Unterſtuͤtzung 
der Jeſuiten ſicher nicht vermocht haͤtten. 

Die deutſchen Fuͤrſten waren zwar immer noch merklich 
durch Religionsparteiung, noch weit mehr aber dadurch ge⸗ 
trennt und zugleich mit dem Reiche ohnmaͤchtig, daß ſie kein 
patriotiſches Gefuͤhl beſeelte, jeder nur an ſich dachte und wie 
er auf jede Weiſe feine Macht vergrößern- ober fein Anſehen 
erhoͤhen koͤnne. Aus biefen perfönlichen, dann aus verwandt: 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſen entftanden unzählige Zwiſtigkeiten, 
Bünbniffe und Gegenbuͤndniſſe und fo unauflösliche, Verwir⸗ 
zungen, daß man kaum noch von ber Schwäche des Reicht 
teben konnte, da es wirklich nur noch ber Form nach vorhan⸗ 
den war. Auſſer vielen anderen Streitigkeiten regte bamals 
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einen großen Theil der beutfchen Fuͤrſten bie hannoͤveriſche Kurs 
angelegenheit auf. Der Herzog Erifi Augufl, Gemahl ber 
ehrgeizigen Sophie, der Tochter des unglüdlichen Friedrich von 
ber Pfalz und Enkelin König Jacobs von England, hatte auf 
Deranlaffung König Wilhelms III. fehr angelegentlicdy die Kurs 
wide gefucht, dem Haufe Defterreih große Opfer gebracht, 
fih beim Entfage Wiend gegen die Osmanen, dann im Kriege 
gegen Frankreich um bafjelbe vielfache Werbienfle erworben unb 
zu noch weit Größerem verpflichtet. Das hatte den Kaifer, 
obwohl ungern, dennoch bewogen, dem Herzöge, mit Einwil⸗ 
ligung feined ditern Bruders Georg. Wilhelms von Zelle, bie 
Kurwürde für feine Nachkommen in abfleigender Linie zu er» 
teilen (22. März 1692.) Im Allgemeinen erregte ſowodl 
die Sache felbft, ald das dabei vom Kaifer beobachtete eigens 
mächtige Verfahren große Unzufriedenheit bei den Kurfuͤrſten ’), 
weil in ihrem Collegio num überhaupt eine Stimme mehr, 
dann Eifexfucht, vorzüglich bei den katholiſchen Fürften, weil 
nun eine evangelifche Stimme mehr im Kurcollegio war ımb 
viele Fuͤrſten ihrer Meinung nach gegrünbetere ober doch eben 
fo gute Anfprüche auf eine folche Ehre hatten, als Ernſt Aus 
guſt. Hauptſaͤchlich war die ditere braunfchweigifche Linie, 
vornehmlich der Herzog Anton Ulrich von Wolfenbüttel über 
die Erhebung der jüngern Linie feines Haufed erbitter. So 
ſchloſſen die Herzoge von Braunfchweig, der König von Däs 
nemarf ald Herzog von Holftein, die Herzoge von Medienburg, 
der Landgraf von Hefien: Kaffel, der Markgraf von Baden, 
die Bifchöfe von Würzburg, Hildesheim, Münfter und andere 
Zürften (16. Januar 1693) einen Verein unter dem Namen 
der gegen bie neunte Kur correfpondirenden Fürſten. Selbſt 
im hannoͤveriſchen Haufe proteflirten vier der jüngeren Söhne 
Ernft Auguſts gegen das zugleidy) mit der Kurwuͤrde einge; 
führte „Erfigeburtörecht, gingen in kaiſerliche Kriegsdienfte, blies 
ben im $elbe und flarben ih der Fremde. Als der neue Kurs. 
fürft das Reichſserzbanneramt als Erzamt erhalten follte, erhob 


1) Pufendorf II. 8.17 ſagt: Doc ber große Kurfürft habe, ber 
Religion wegen, * feine Einwilligung gegeben, fein Sohn das gehals 
tn, — war, wie ſchon angefuͤhrt, keine rechte Breunbfihaft zwiſchen 

beiden Haͤnſern. ©. auch Rincks Leopold S. 1148 
Stenzel GSeſch. d. Preuſſiſch. Staats. M. 7 
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fi das Haus Würtemberg als Inhaber der Reichſsſturmfahne 
Dagegen und deſſen Stäatö:, Rechts⸗ und Gefchichtögelehrte 
erſchoͤpften ſich in gelehrten Debuctionen uͤber biefe Reichsalter⸗ 
thümer, während, wenn es Darauf ankam, fei es Reichöbanner 
ober Reichöfturmfahne zu ergreifen, Niemand baran wollte. So 
blieb diefe Angelegenheit noch viele Iahre (bis 1708) unerledigt. 


Die gegen die hannöverifche Kur vereinigten Fuͤrſten, vor: 
güglich der zum Aeufferfien entfchloffene Herzog Anton Ulrich 


von Braunfhmweigs Wolfenbüttel waren (1694) durch den Kal: 
fee nur mit Mühe von einer Vereinigung mit Frankreich ab: 
gehalten worden, allein. fogleich nach dem ryswiker Frieden 
ſchloß Anton Ulrich ein Buͤndniß mit Ludwig XIV. und be 
wog auch die Übrigen Fürften, dem beizutreten. Sie errichte⸗ 
ten (19. Auguft 1700) einen Fuͤrſtenverein; Frankreich erklärte, 
fie bei ihren Nechten ſchuͤtzen zu wollen, und hatte auf biefe 


Weiſe eine günftige Gelegenheit, den natürlichen Einfluß bes 


Kaifert auf daB Reich fehr zu ſchwaͤchen '). 
Eine andere Hauptfchwierigkeit in der Lage des Kaiferd 


entfprang aud der Werwidelung der nordiſchen Angelegenbeiten. 


In Schweden war (1697) der funfzehnjährige Karl XIL fe 
nem ftrengen Vater auf dem Throne gefolgt. Der dem Ama: 
benalter kaum entwachfene Juͤngling fchien den Nachbarn Fein 
Hinderniß für ihre Entwürfe gegen Schweden. Peter von 
Rußland begriff, daß ein Land ohne die Mittel feine uͤber⸗ 
flüffigen Erzeugniffe abzufegen, ohnmaͤchtig bleiben müfje, und 


firebte, wie am ſchwarzen Meere, fo noch eifriger an der 
Dftfee nach dem Befige eines Hafend; dieſe Kuüſte aber war 
bamald fchwebifch. Auguſt von Sachen fuchte ald König von 


Polen einen wo möglich gefahrlofen Krieg ald Vorwand, um 


feine ihm ergebenen fächflichen Truppen im Lande behalten, 


und feine weitausfehenden Entwinfe zur Grümbung einer erbs 


lichen Herrfchaft, endlich wohl gar zur Xheilung Polens aus: 
führen zu Pönnen. Dem felbftfüchtigen, vergnuͤgungsgierigen, 
wolüfligen Manne galten Eide, Ehre und Treue nichts °). 


1) Wagner vita Leopoldi T. IL p. 181. Bergl. p. 639 ff. 


Kind ©. 1897. 


2) Wer das Urtheil zu hart finbet, ber ſtudire Augufts Geſchichte, 
freilich nicht nad) ben ſonſt achtungswerthen ſaͤchſiſchen GBefchichefchreis 
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Der übrigens gutartige, eitele König Friedrich IV. von Dänes 
mark wünfchte wie fein Water Chriſtian V. bie feinen Vor⸗ 
führen von ben tapferen Schweden entriffenen Provinzen wie 
der zu erobern, Schweden für immer zu ſchwaͤchen und bie 
ihm fo nahe verwandte ald verhaſſte holftein=gottorpfche Linie 
zu unterdrüden, vorzüglich feit bee junge Herzog Friedrich bie 
Schweſter Karls XII geheirathet hatte. Bei dem jebem ber 
drei Fuͤrſten ſo verfchledenem Zwecke und ihrer noch weit 
mehr verfchiebenen Sinnesart hatten fie doch insgefammt ein 
gemeinfchaftliches Intereffe gegen Schweben. Patkul, ein lien: 
länbifcher Edelmann, reiste fie zur Vereinigung an und vers 
mittelte biefe. Ex hatte fich als Abgeordneter des lievlaͤndiſchen 
Fels in Stockholm gegen die willkuͤrlichen Mabregeln Karls 
XI. drgift geäuffert, war feiner Gefangennehmung nur durch 
elige Flucht entgangen und zum Tode verurtheilt worben, was 
Karl XIL nicht aufhob. | 

Patkul, ein gewandter, entichloffener und Alles zu unter 
nehmen fähiger, daher hoͤchſt gefährlicher Menſch, hatte fich 
voller Rachſucht gegen Schweden nach Berlin begeben, wo 
er dem Felbmarfchall von Flemming und deffen Sohne, König 
Augufts Lieblinge und Gefandten am brandenburgifchen Hofe, 
die Eroberung Lievlands vorfchlug, dadurch in Beziehungen 
zum Könige Auguſt trat, dem dieſer Entwurf einen erwuͤnſch⸗ 
tn Vorwand zum Kriege gab. So wurden buch Patkuls 
. Bermittelung (24. März 1698) zwifchen Auguft und dem 
Könige von Dänemarf, dann (26. Juli 1698 und 24, - 
Auguft 1699) zwifchen diefem und Rußland, endlich ebenda- 
ſelbſt (21. Nov. 1699) zwifchen Peter und Auguft gegen 
Karl XI. Bimdniffe abgefchlofien, während Auguft verftellter 
Beife ein Buͤndniß mit diefem verhandelte. Die Verbündes 
ten befchloflen, ohne Weiteres mit Schweden zu brechen und 
dem Saar einen feſten Fuß an der Oftfee zu verfchaffen, wes⸗ 


ben. Schon 1. Rov. 1708, alfo lange vor ber Schlacht von Pultawa 
(8. Juli 1709) druͤckt er an Mariborough ben Wunſch aus, feine Ver⸗ 
zichtleiſtung auf den polnifchen Thron für ungültig zu erflären, da feine 
Bevollmaͤchtigten die Blankets gemisbraucht, bie er auögeftellt: dans ia 
vus d’amuser ce Prince (Karl XIL) pour gagner le temps. Schu⸗ 
imbargs Erben I. &. 855. Mehr mag ich nicht anführen. 

7 % 
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halb Auguft fo bald als möglich Lievland und Eſthland angrei⸗ 
fen ſollte. Den Kurfürften von Brandenburg wollte man wes 
gen bes gemeinfchaftlichen Interefle in bie Verbindung ziehen"). 
Diefer ging aber wegen feines Bundes mit Schweben nicht 
darauf ein, obwohl er mit allen gegen Schweden Berbündes 
ten in fehr gutem Vernehmen fland und namentlich mit dem 
Baar, bei defien mehrmaliger Anwefenheit in feinen Staaten er 
ihm alle Beweife von Freundfchaft und Hochachtung gab, ihm 
Artilleriften, die zur Eroberung Aſows weſentlich beitrugen, 
ferner Gewehrfabritenmeifter und Ober: und Unterofficiere zur 
Einuͤbung des ruffifchen Heers ſchickte, was ber. Baar banfbar 
anerkannte *). 

Karl X. hatte nun zwar worfichtig genug die Buͤndniſſe 
feines Vaters fowohl mit Brandenburg (v. 23. Juni 1698) ’) 
als mit den Niederlanden, Frankreich und England theils er⸗ 
neuert, theils erweitert, dachte aber doch nicht daran, daß er 
ſo ploͤtzlich, nicht nur ungerechter ſondern zugleich verraͤtheriſcher 
Weiſe angegriffen werden wuͤrde, wie es geſchah. 

Patkul hatte naͤmlich Einverſtaͤndniſſe in Riga. Eine 
dort von ihm geleitete Adelspartei wartete nur auf Annaͤhe⸗ 
rung bed fächfifchen Heers, um ſich gegen Schweden zu er- 
klaͤren. In der Weihnachtözeit des Jahres 1699 follte bad 
ausgeführt werben, doch traten mehrfache Zögerungen einz der 


1) S. des ehrlichen Hoyer Leben König Friedrichs IV. von Däne 
mark IH. 1. S. 21 ff. Peters J. Tagebuch I. $.2 ff. Denkwuͤrdigkeiten 
für die Kriegskunſt, zweites Heft, &.137—138. Nordbergs Geſchichte 
Karls XI. Bd. I. S. 50 der frangöfifchen Ueberſezung, ber doch die ge 
nauen Daten noch nicht kannte. Vergl. Lundblads Kari XIL Th. J. 
&. 32 der deutfchen Ueberfegung. 


9) Königs Berlin II ©. 73. 


8) Das Bünbniß vom 23. Juni 1698 erneuerte mit Karl XII. den 
Vertrag, welchen Kurfürft Friedrich WD. am 11. Juli 1696 mit Karı XI. 
(von biefem ratificiet 8. Aug. 1696) gefchloffen hatte, welcher ſelbſt bie 
Erneuerung bes zehnjährigen geheimen Buͤndniſſes enthielt, welches ber große 
Kurfürft am 10. Februar 1686 mit Schweden eingegangen war. Schoͤll 
I. &. 387 und XII. ©. 208 kannte ben Inhalt nicht. Es war ein gegen: 
feitiger ertheibigungsbund, Schweben follte dazu 7000 Dann, Branden⸗ 
burg 6000 Mann ftellen. Gin geheimer Artikel enthielt die Verpflichtung 
beiber Theile zur Aufrechthaltung der Religionsfreiheit im beutfchen Reiche. 








Kart XIL Pr 101 


ſchwediſche Commandant fehöpfte Argwohn und machte Gegen: 

nflalten. Der Verſuch, mit 7 — 8000 Mann Sachſen im 

Januar ohne Kriegserklärung zu überrumpeln, mislang durch Januar 

die Wachſamkeit der Schweden. 1700 
Karl war eben auf der Jagd, wo er, feiner natürlichen 

Berwegenheit gemäß, Bären nur mit Anütteln befämpfte, als 

er Nachricht von dem werrätherifchen Angriffe Auguſts erbielt. 

Er eilte nach Stodholm und fagte zum Senate: „Ich habe bes 

ſchloſſen, nie einen ungerechten Krieg zu führen, aber einen 

gerechten auch nur mit dem Untergange meiner Feinde zu ens 

den!" Er rüftete eilig. Bald darauf rüdten die Dänen, Mir 

welche Schweden durch Auguſt von Polen flr binlänglich bes 

ſchaͤftigt hielten, in die Beſitzungen feines Schwagerd, bes 

Herzogs von Holſtein⸗Gottorp ein, zerftörten die von biefem 

angelegten Schanzen und belagerten Zönningen. Fuͤr ben 

Herzog traten auffer Schweden und Holland, die Gewähr: 

leiſter des altonger Vertrags, hauptſaͤchlich Hannover und 

Zelle auf, zunaͤchſt weil Dänemark fich gegen die neunte Kur 

eflärt Hatte, wogegen biefed obmohl vergeblich auf ben 

Beiſtand der correfpondirenden Zürften hoffte Der Kaifer 

wünfchte friedliche Beilegung, Kurfürft Friedrich IL von 

Brandenburg wollte ed weber mit Schweden verderben, mit 

dem er verblndet war, noch mit Dänemark, mit dem ers. Apriı 

eben ein geheimes Buͤndniß abgef&hloffen '), weigerte einigen 

taufend Sachfen, die Auguft nach Dänemark ſchicken wolle, 

den Durchzug *), zog felbfi 10,000 Bann in einem Lager 

bei Lenzen an ber Elbe zufammen, um fo den Frieden zu ers 

halten, ohne mehr zu thun. Die englifhsholländifche Flotte 

ging unterbeffen durch den Sund, bombardirte vereinigt mit 

der ſchwediſchen Kopenhagen, Karl landete in Seeland” und 4. Aug. 

erzwang vierzehn Tage darauf den Frieden zu Travendahl, 18. Aug. 

durch deffen von ben Kurfürften von Sachfen und Branden⸗ 

burg vermittelte Bedingungen er feinen Schwager ficher ſtellte, 

Dänemark fchwächte, demüthigte und vom Bunde mit Ruß: 


1) Hoyer L &. 18. Es war bie Erneuerung eines fchon im 
Il 1698 abgeſchloſſenen Verthelbigungsbuͤndniſſes; der Zutritt gegen 
Sqhweden wurde bem Kurfürften offen gelaffen- 

2) Lamberty I]. p. 90. 


6. Rov. 


1700 


30. Rov. 


102 Bud V. Zweites Hauptſtuͤck 


land und Sachſen abzutreten nöthigte . Dann ging er nad 
Riga, welches Auguft förmlich beiagerte, allein nım ſchnell von 
dannen z0g. Karls Schwager, der Herzog von Holftein, wollte 
mit den Schweben gern in Sachſen einfallen. Auguft gerieth 
in große Angſt; 8000 Dänen marfchirten zu feinem Schuge 
bin ”); ein Vertheidigungsbuͤndniß fchloffen die Minifter Fried⸗ 
richs III. mit den feinigen *), zwei brambenburgifche Regimens 
tee wurden nach Sachſen geſchickt und die nach Memel fluͤch⸗ 
tende ſaͤchſiſche Feldartillerie Karl XIL nicht ausgeliefert *). 
Karl hatte jeboch andere Abfichten, wenbete fich gegen ben 
Baar, der Narwa belagerte, und fchlug mit feinen Schweben 
deſſen fünfs bis fechömal ftärkeres Heer. Dennoch bebrohete 
der Herzog von Holſtein Sachfen noch einige Zeit und ließ 
bei Stettin ein Lager für 12,000 Mann abfteden. Im Pos 
len parteiete fi die Nation immer offener gegen und für 
Augufl. 
Waͤhrend auf diefe Weife der Norden fo gewaltfan aufs 
gerüttelt wurbe, daß die Erfchhitterung alle Nachbarn und zu 


naͤchſft Brandenburg, den Kaifer und das Reich mit großen 


Beforgnifien erflllen muffte, zogen füch im Welten die Stoffe 
zu einer nicht minder großen und für den Kaifer weit drohen⸗ 
dern Bewegung zufammen. Das längft erwartete Ende Karls 
I. von Spanien nabete augenfcheinlich heran. 

Kaifer Leopold war feſt überzeugt, er allein habe gerechte 
Anfprüche auf fämmtliche mit dem Erloͤſchen der Habsburger 
in Spanien erledigten Staaten und Befibungen, zweifelte 
lange gar nicht daran, daß er fie erhalten werde, unb ver 
fäumte daher lange bie von der einfachften Klugheit gebotenen 


Maßregeln, um feine Rechte zu fichern. Lubwig XIV. hatte 


1) Dumont VIL 2 p. 480. Hoyer L ©. 82. 

2 Boyer I S. 87 fi. 

8) Er fteht in ben Hiſtoriſch⸗ poutiſchen Beiträgen Wh. J. ©. 621. 
Der Vertrag iſt nicht ratificirt, doch für verbindlich gehalten worden. 
Dohna p. 286. Schoͤll Tennt ihn nicht. 

4) Schmettau erklärte im Haag: bie Befehung Sachſens werbe Brans 
denburg nicht zugeben, vielmehr mit allee Macht wehren. Lamberty 
I. p.164. Vergl. Doyer I. ©.48. Daß 2000 Mann brandenburgifche 
Truppen nad) Sachſen gefchickt wurben, erzählt Lamberty I. p. 821: 
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hinreichende Vorwaͤnde, eine fo günflige Gelegenheit zu benus 
gen, um wenigfiend einen Theil der reichen Erbfchaft fir fein 
Haus zu erwerben und dem Kaifer zu entfichen. Dem Könige 
Wilhelm II. von England lag zur Erhaltung des Gleichge⸗ 
wichtö der europdifhen Mächte daran, daß weder Frankreich 
noch Defterreich die ganze Erbfchaft erhielten, er arbeitete daher, 
feitbem mit bem Tode des Kurprinzen von Baiern bie Hoff: 
nung erloſchen war, fie unzertrennt auf diefen, den Großneffen 
Karls D., zu bringen, in Verbindung mit den Holländern an 
einer Theilung der Erbſchaft und gewann Ludwig XIV. dafür. 
Die Hauptländer, ald Spanien, die Colonien und Belgien 
follten dem letzten Vertrage (vom 25. März 1700) gemäß an 
Leopolbö zweiten Sohn, Karl, die italienifchen Nebenländer an 
Frankreich fallen. Der Kaifer weigerte ſich aber barauf einzu: 
geben und war entfchloflen, ed auf bie Entfcheibung der Waffen 
ankommen zu lafien. Die Seemaͤchte, welche bie Theilung 
wollten, hatte er gegen fi, auf ben’ treulofen Herzog von 
Savoyen, in befien Haufe die Wortbrüchigkeit erblich war, 
konnte er nicht bauen, ber Kurfürft von Baiern, ben er ver: 
nachläffigt hatte, war für Frankreich, ebenfo die gegen bie 
neımte Kur correfpondirenden Fürſten, hauptſaͤchlich Anton 
Ulrich von Braunfchweig; dem Könige von Dänemark wurben 
von Frankreich große Anerbietungen gemacht )3 der Kurfürft 
von Sachſen war im Kriege mit Schweden beſchaͤftigt und 
wurde durch franzöfifches Geld wenigfiens in große Verfuchung 
geführt; der Herzog von Holflein erhielt von Lubwig XIV. 
monatlid; 15,000 Xhaler, um feinen Schwager, den König 
Karl ZI. auf die franzöfifche Seite zu ziehen. So blieb bem 
Koifer, um aufler Hannover noch eine bebeutende Unter 
fügung zu finden, Niemand übrig, ald ber Kurfürft Fried⸗ 
rich IL von Brandenburg, welcher 30,000 Dann bewäpr: 
ter Zruppen auf ben Beinen hatte... Dieſer benuste 


1) Hoyer I. ©. 42 fi. 

2) Shönings Leben Nasmers &. 196, aus bem Verpflegungs⸗ 
reglement. Lamberty I. p. 162 meint, baß weber ber König von 
England noch bie Generalſtaaten bas Königthum anerkannt haben wuͤr⸗ 
has mar nicht Friedrichs Beiſtand zum bevorſtehenden Kriege 

gehabt. 
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die Verlegenheit des Kalfers, um von biefan bie lange Zeit 
ſchon fo nachdruͤcklich erfirebte Koͤnigswuͤrde zu erlangen. Es 
ift nicht unwahrfcheinlich, daß unter der Hand auch bedeutende 


Geldſummen an Taiferliche einflußreiche Beamtete gegeben oder 
doch verſprochen wurden, um fie für dad Unternehmen zu ge 


winnen, weldes im Gabinete des Kaiferd nicht mit Unrecht 
auf lebhaften Widerfland traf. _ 

Le mehr aber die franzöfifche Partei am: fpanifchen Hofe 
die Oberhand gewann, je dringender die Seemächte bed Kai⸗ 
ferd Zutritt zum Theilungsvertrage verlangten, je näher ber 
Tod Karls D., den man jeben Tag erwartete, bevorftand, je 
aufruhrdrohender die unruhigen Ungarn wurden, beflo höher 


flieg die Gefahr für den Kaifer, während der Kurfürft unter 


Feiner Bedingung von feinem Verlangen nad) ber Koͤnigskrone 
abgehen wollte, ja wohl befürchten ließ, er könne fich fogar 
mit Frankreich verbünden '). Unter diefen Umflänben wurde 
duch einen an ſich unbebeutenden Zufall bed Kurfürften Bes 
mühung von einer Seite unterftügt, welche fcheinbar kein Ins 
texefie haben konnte, fie zu fördern, wahrfcheinlich aber boch, 
wie wir bereitö angeführt haben, weitausfehende Entwuͤrfe 
damit verband, nämlich von den Sefuiten. 

Als der preuffifche Gefchäftsträger in Wien, ber geheime 
Rath Bartholdy, glaubte alle Mittel zur Erreichung feines 
Zwecks erfolglos erſchoͤpft zu haben, rieth er dem Kurfuͤrſten, 
dieſer moͤge ſich in einem eigenhaͤndigen Schreiben an den 
Kaiſer ſelbſt wenden. Durch zufaͤllige Verwechſelung der Zahl, 
welche in der Depeſche als Chiffre den Kaiſer, mit der welche 
den Jeſuiten Wolf bezeichnete, wurde nun der Kurfürft vers 
anlafit, an diefen eigenhändig zu fchreibin. Der Pater Wolf, 
ein geborener Baron von Luͤdingshauſen, früher ald Geiftlicher 
im Gefolge des kaiſerlichen Geſandten Grafen Lamberg in 
Berlin und in hoher Gunft bei dem Kaifer, wurbe dadurch 
für‘ das Unternehmen gewonnen und beförderte es nun eben 
fo thätig, als für ſich durchaus uneigennügig. Er wechfelte 


1) Geäuffert ift das wohl worden, ob aber ernſtlich? Villars 
Mem. I p. 462. Am 30. Nov. 1697 fchrieb die Gräfin Loͤwenhaupt 
ihrer Schweſter, ber Gräfin Aurora von Königsmark, Friedrich TIL wolle 
ſich mit Frankreich verbünden. Kramer L ©. 197. 
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zit dem Kurfuͤrſten mehrere eigenhänbige Briefe und es iſt 

ſchr wahrſcheinlich, dag feine Vorftellungen und fein Ordens 

«nflug auf den in Religionsangelegenheiten ſehr befchränkten 

Kaifer manche in dieſer Rüdfiht den Wuͤnſchen des Kurfürs 

fin entgegenflchende Hinberniffe befeitigten. Immer höher 

flieg mit der fleigenden Werlegenheit des Kaiferd bie Hoffnung 
VWolfs, das Biel zu erreichen und in feinen lebten Briefen 
titulirte er den Kurfürften fchon: Durchlauchtiger Kurfürft, 
Gnädiger Herr: beinahe König! ') Dennoch gab hoͤchſt 
wahricheinlich erſt die Nachricht von dem am 1. November ini. Rov. 
Madrid erfolgten Tode Karls I. und dem von ihm binters 1700 
laſſenen Xeflamente, in weldem er Philipp von Anjou, den 

Enfel Ludwigs XIV., zum Erben aller von ihm binterlaflenen 
Staaten und. Länder einfehte, ben Ausfchlag zu Gunſten der 
Kronangelegenheit Friedrichss IL Am 16. November wurde 16. Ron. 
der geheime Kronvertrag zwifchen Sriedrich II. und dem Kaifer 
abgeichloffen. In diefem erneuerte der Kurfuͤrſt zuvörberft das 
geheime Buͤndniß feines Vaters mit dem Kalfer (bom 22. 

Mär, 1686) und verfprach, nicht nur wirkliche Leiftung bes 

darin zugefagten Beiflandes, fondern auch vertrauliches Zuſam⸗ 
menhalten und fo viel als möglich gemeinſchaftliche Maßregeln 

auf Reichs⸗ und Kreiötagen; ferner zur Behauptung ber Be 
fungen Philippsburg und Kehl nicht nur beim Reiche zu ar⸗ 

beiten, fondbern eine Compagnie Fußvolks auf eigene Koften 

als Befakung zu geben und zu unterhalten, bie Erledigung 

ber hannoͤveriſchen Kurfache zu befördern, gegen feine Batholis 

fhen Unterthanen wegen Bebrüdung der Proteflanten in ans 
deren Rändern Peine Repreffalien anzuwenden, wogegen ber 

Kaiſer verſprach, fich zu bemühen, daß die evangelifchen Reli. 
gionäbefchwerben den Reichsgeſetzen gemäß erörtert und beiges 


⸗ 





1) S. Pater Volf, von Ricolat, in der neuen Berliner Monatsſchrift 
d. J.1799, Th. 2, ©. 321 aus den Kronacten. Vergl. Dohna p. 272, 
dem ber König felbft das Misverſtaͤndniß erzählte. Was ich über Wolf . 
abweichend umb ergänzen fage, verdanke ich zunerläffigen Mittheilungen. 
Ran bat, wie aus ber. obigen Bufammenftellung hervorgeht, bie Wich⸗ 
tigkeit dieſes Zufalls fehr übertrieben. Wolf nahm übrigens auch fpäter 
kin Geſchenk an und handelte perfönlich durchaus uneigennuͤtig. Beicht⸗ 
vater des Kaiſers war er nicht. ' 
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legt wirrden. Im Balle wegen der Paniſchen Erbfolge Krieg 
entfiände, folle, wie im Sabre 1686 vertragen worben, ber 
Kurfuͤrſt 8000 Mann jeboch nunmehr auf eigene Koſten 
fielen und nur zur Vertheidigung feiner eigenen Ränder zuruͤck 
berufen dürfen, auch andere Zürften zum Bunde mit benz 
Kaifer zu bringen fuchen. Alle ihm fchuldigen Subſidien er 
ließ der Kurfürft, follte jedoch während ber Dauer bed Kri 
wie im Jahr 1686 vertragen war, jaͤhrlich 150,000 Gulden 
erhalten, und verſprach auch ben Kaiſer in ber Wiederzu⸗ 
laffung der böhmifchen Kurſtimme bei bem BReichötage zu um- 


en. | 

Da der Kurfuͤrſt nun, fährt ber Vertrag fort, dem Kai⸗ 

fer varftellen lafien, daß er aus verfchiebenen Gruͤnden Die 
Abfücht habe, feinem Haufe den Löniglichen Titel zu erwerben 
‚ mb ben Kaifer gebeten, ihm dazu behilflich zu fein, indem 
er wohl ertenne, daß ex fich, nach dem Beiſpiele anderer fo 
verainen Könige, bie in vorigen Zeiten diefe Würde erlangt, 
deshalb vornehmlich an ben Kaifer als hoͤchſtes Oberhaupt der 
Chriſtenheit zu wenben babe, auch nicht gemeint fei, ohne def: 
fen Approbation ſich folchen Titel zu arrogiren und zur Kb 
nung zu fchreiten, fo habe der Kaifer, in Betracht des uralten 
Glanzes, Macht und Anſehens des Kurhaufes Brandenburg 
und wegen der von bem jeht regierenden Kurfürften benz ges 
meinen Weſen biöher geleifteten großen Dienfte refolvirt, eine 
folche wohlverbiente Dignität dem Kurfürften beizulegen, er 
klaͤre auch aus kaiferlicher Macht und Volllommenheit, wenn 
der Kurfuͤrſt diefer erlangten Approbation zufolge ſich wegen 
feines Herzogthums Preuffen zum Könige ausrufen und kroͤnen 
laſſen, daß er, der Kaifer und fein Sohn ber roͤmiſche König, 
auf erhaltene Anzeige ihn unverzögert ins und aufferbalb bes 
Reichs für einen König in Preuffen ehren, würdigen und er 
kennen und ihm biejenigen Prärogativen, Titel und Ehren ex 
weiſen wolle, welche anbete europäifche Könige vom Kaifer 
und Patferlichen Hofe erhielten, auch zu befördern, daß baffelbe 
von anderen Mächten gefchehe, Alles jedoch, wie ber Kıurflrfl 
fi bereitö gegen den König von Polen verpflichtet, ohne 
Praͤjudiz für dieſe Krone, fowie für das Reich. Die übrige 
Hälfte des Vertrags beficht aus Beflimmungen über bie gegen⸗ 
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klig und gegen Anbere zu gebrauchende Zitulatur und gu bes 
chachtende Etikette ’). 

Run wurbe fehleunigft und mit großer Anflrengung Alles 
aufgeboten, um bie elerlichkeit der Annahme ber Koͤnigswuͤrde 
md der Krönung mit ber größeften Pracht in Königsberg zu 
begehen. Am 17. December brach Friedrich mit feiner & 17. Dee. 
mehlin, zweien feiner Brüder, dem Kronprinzen, dem Hofe 1700 
ſtaate, drei Compagnien Garde du corps, 100 Mann 
ſchweizer Garde und insgefammt fo zahlreichem Sefolge von 
Berlin auf, daß biefes in vier Abthellungen reifen muſſte, weil 
es auffer ben vielen koͤniglichen Pferden bern noch 30,000 
zum Vorſpann bis Königsberg bebuvfte, wo ber Kurfürft am 
29. December ankam. Die Krönungsbecorationen orbnete 29. Der. 
ber Baubirector Erſander von Goͤthe, die Geremonien haupt 
fählich aber der Kurfuͤrſt felbft an *) umb neben ihm bie Gras 
fin Wartenberg und Lottum, ber geheime Bath Ilgen und 
der Geremonienmeifter Beſſer, welcher uns eine ausführliche 
Beſchreibung ber Feierlichkeit binterlaffen hat. 

Am 15. Ianuar wurbe unter Glodengeläute, Kanonen⸗ 15. Ian. 
denner und bem Sauchzen des Volks durch Herolde verkündet: 1701 
ed fei durch die allweiſe Vorſehung dahin gebiehen, daß bas 
bisherige fouveraine Herzogthum Preufien zu einem Königreiche 
aufgerichtet und beffen Gouverain Friedrich König in Preuffen 


amon. 

Am 17. Januar fiftete Friedrich, wahrfcheinlich im Bes 17. San. 
genfage zu dem polnifchen weiſſen, den preuflifchen ſchwarzen 
Ablerorben, zu beffen Kanzler der Graf Wartenberg ernannt 
werde, ben darauf der König vom Xhrone ben anwefenden 
Üiniglichen und anderen Prinzen und mehreren General und 
angeſehenen Staatsbeamteten verlieh. 

Der 18. Januar war zum Krömungstage beflinmt, bie 18. San. 
Reicheinfignien und Kleinodien ald Reichſs⸗Krone, s Schwert, 


1) Die Urkunde in Rousset Supplem, T. IL P. 1. p. 461, und 
dam in Foͤrſters Höfen und Cabinetten Th. I. urkundenbuch, &. 6, 
der fie zuerſt mitgetheilt zu haben glaubte. 

2) Dohna p. 276, ber ſich in ber näheren Umgebung bes Könige 
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s&cepter, » Apfel, «Siegel und Banner waren bazu fehr koſtbar 
von Gold mit vielen hoͤchſt werthvollen Edelfteinen ange: 
fertigt worden. Der König trug ein Scharlachkleid mit Dia⸗ 
mantenknoͤpfen, deren jeder 3000 Ducaten Eoftete, der Mantel 
von purpurfarbenem Sammet voller in Gold geflidter Kronen 
und Abler, wurde vorn von einer Agraffe zufammen gebalten, 
welche aus brei Diamanten, 100,000 Thaler werth, beſtand. 
Die Krone hatte flatt des Laubwerks lauter bicht aneinan⸗ 
bergefügte Diamanten, deren einige 80 bis 130 Brän hielten. 
Man ſchaͤtzte den gefammten Kroͤnungsſchmuck auf viele Milli⸗ 
onen Thaler an Werth. 

Der Koͤnig wurde in ſeinem Schlafgemache mit dem Eis 
niglichen Ornate befleidet, ging dann in den Aubdienzfaal, ſetzte 
ſich bier ſelbſt die Krone auf das. Haupt, nahm das Sceptet 
in die Hand, vertheilte die übrigen Infignien, begab fi in 
dad Gemach der Königin, ſetzte diefer ihre Krone auf mb 
ging fo mit feiner Gemahlin in ben Aubienzfaal zurüd. Beide 
Majeſtaͤten fetten fi) auf den Thron und wurden vom ben 
Hofs und Staatsbeamteten, ben Ständen und Gorporationen 
feierlich ehrfurchtsvoll begrüßt. Dann ging ber große Zug, 
ber König mit der Krone auf dem Haupte und dem Scepter 
in der Hand unter einem prädtigen von vierundzwanzig Edel 
leuten 'getragenen Baldachin in die Schloßfirche, wo ber lu⸗ 
therifche Oberhofprediger, Bernhard von Sandra, umb der 
zeformirte, Benjamin Urfinus, welche Beide ber König. vorber 
aus Machtvollkommenheit und nur für diefe Ceremonie zu Bi 
ſchoͤfen ernannt hatte '), den König und die Königin auf die Stim 
in Form eines Kreifes falbten. Durch diefe bei der Krönung 
beobachtete Form der Ceremonie wollte der König anzeigen, 
Daß er die Eönigliche Würde nicht durch die Salbung erlange, 
vielmehr Eundgeben, daß er fie allein von Gott dem Herrn 
annehme. Durch eine Proclamation erhielten alle- Gefangenen 
im Reiche, auffer ben Beleidigern der göttlichen und menſch⸗ 
lichen Majeſtaͤt, abfichtlichen Todtſchlaͤgern und Schuldner 

ihre Freiheit. Krönungsmedaillen, über 6000 Thaler an Werth, 





1) ©. Herings biographifche Nachrichten von einigen gelehrten und 
berühmten Drännern, zweites Stuͤck. 


Krönung 409 


werben ausgeworfen unb achtzehn verfchiebene Medalllen auf 
6 fo wichtige Ereigniß geprägt ’) - 

Bei der Tafel dienten ſiebenundzwanzig Kammerjunker, 
ſaͤnmtlich Oberfllientenantd und Hauptleute. Unter vielen 
Geremonien muſſte jede Speife, jedes Getränk durch brei ‚bis 
vier dienende Hände der vornehmen Beamteten gehen, ehe et 
was an bie Eöniglichen Majeftäten kam, welche von goldenen 
Schuͤſſeln fpeiften. Ein mit Schafen, Reben, Ferkeln, Hafen, 
Hühnern und anderm Geflügel gefüllter und, in Nachahmung 
der Kaiferfrönung zu Frankfurt, auf freiem Plate am Spieße 
gebratener ganzer Ochs, als Zeichen von Seiner Majeftät fich 
über Alles erſtreckenden Herrfchaft, wurde dem Wolke preiöges 
geben weit bem Weine, welcher aus zwei Springbrunnen fprang. 
Huninationen und Gaſtmaͤhler in allen Hauptftäbten der Pros 
vinzen, Kampfjagben im Hetzgarten ?) und Feuerwerke wechfels 
ten zur Erluſtigung des Hofes ab, wogegen ber Gottesbienft 
und die Einweihung ber reformirten Kirche bie religiöfe ‚Seite 
des Feſts zeigten. Bei den Feſten und Predigten wurbe im 
Geſchmacke jener Zeit ein großer Theil vorzüglich der biblifchen, 
dann ber griechifchen und römifchen Sefchichte und ber alten 
Goͤtterwelt verwendet und der neue König unabläffig von Ju⸗ 
den und Chriſten ald ein zweiter Salomo begrüßt. 

Nachdem der König noch in ber lutherifchen Schloßfirche 
und aus beren Kirchengefaͤßen, als Ausbrud feines Wunfches zur 
Bereinigung beider Belenntniffe, das heilige Abendmahl genofien 
hatte, brach er am 8. März von Königäberg nach Oranienburg 8. März 
auf und bielt von hier aus am 6. Mai feinen überaus glänzen> a 
den Einzug in Berlin durch ſechs dazu erbauete Ehrenpforten. 


1) Satther S. 135 ff. 


2) Sie Waren bamals beliebt und fchon im 3. 1693 ein Circus mit 
prachtvollem Amphitheater in Berlin erbauet zu Kämpfen von Bären, 

Bölfen, Fuͤchſen, wen, Gtieren, Auerochfen und wilden Schweinen, 
denn auch in Königäberg ein Hetzgarten eingerichtet. Auf jenen prägte 
dalz eine Medaille. &. Willen im Berliner Kalender vom I. 1822, 
6. 115, die Medaille bei Gätther S. 51. Im 3. 1705 erhielt ber 
König durch einen Menfchen, den er beshalb nach Tunis geſchickt hatte, 
deri Panther, Affen unb andere wilbe Thiere für ben Gehgarten, auch 
einen Menfchenfreffr. Königs Berlin II. &. 160. ' 


. 
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Jede Provinz brachte Ihren Gluͤckwunſch und ein, wie 
man angab, freiwillige Geſchenk ald Kronfteuer, bie Kurmart 
hatte es eben fo freiwillig bis auf 160,000 Thaler erhoͤhet '). 

In Königöberg bereits hatte zuerft der König von Polen 
dem Könige Friedrich Gluͤck gewinfcht, in Berlin geſchah das 
nun, nach gemachter Anzeige von ber vollzogenen Krönung, 
von dem Kaifer ’), den Königen von England und Däne 
mark °), welche fih fchon vorher bamit einverftanben erklärt 
batten, von dem Zaar Peter, den Beneralfianten, den ſchwei⸗ 
zer Cantons, Savoyen, Florenz, Kurpfalz und Hannove, 
denen dann nach und nach die uͤbrigen Staaten, Kur: Main; 
und Xrier (1703), Portugal (1704) und Venedig (1710) 
folgten... Der Meifter des deutichen Ordens wendete fich mit 
feiner Proteflation (v. 11. Febr. 1701), weil das Unternehmen 
gegen Taiferliche Decrete, Kammergerichtöinanbate und Achtsen 
klaͤrung fei, dennoch ohne Erfolg an den Kalfer und an bie 
Kurfürften; nur Baiern und Köln waren flr den Orden 9. 
In Warſchau hatten bie polnifchen Großen zu fpät eine Be 
rathung gehalten, um die Krönung Friedrichs zu hindern, die 
ſer jeboch einen förmlichen Revers gegeben, daß die Eönigliche 
Würde für Polen ohne Praͤjudiz fein folle *), was Viele be 
rubigte; bald darauf wars gefchehen und auf dem Reichstage 
zu Warfchau proteflirten ber Kronmarfchall, der Kanzler und 
der Unterkanzler von Lithauen und ber Landbote von Sendo: 
mir ohne Erfolg. Eben fo vergeblih waren die bitten Er⸗ 


1) Beffers preuffifche Krönungsgefchichte. Coͤln an ber Spree 110% 
auffer 26 Seiten Zuſchrift 92 Geiten Folio. Der Hofkupferſtecher G. 
Wolfgang lieferte bie dazu gehörigen 20 großen Kupferſtiche. Beſſer 
erhielt 2000 Thlr. für feine Arbeit. 

2) Der kaiſerliche Geſandte wurde in Berlin mit Ehrenbezeigungen 
hehe mb erhielt einen Ring 15,000 Thlrn. wert. .Lamberty 

p. 882. 

8) Chriſtian Y war en vorher einverflanden, dann auch Fried⸗ 
rich IV. Hoyer L ©. 40. 

4) Lamberty I p. 283 und VI. P- 90. Theatz. Europ. XVI. 
p. 187. 

5) Der Stevers bei Zaluski epist. M. p.16 erft vom Kurfärften, 
dann 21. Febr. 1701 vom Könige: regni anno I. 
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Heßungen ber polniſchen und Tithautfchen Großen, welche höhe 
niſch daran erinnerten, baß Friedrich Worfahren mehrfache 
Befandtfchaften abgeprbnet hätten, um eine Stelle unter ben 
yolnifchen NReichöftänden zu erhalten ’). Daraus eben hätten 
fie fehen ſollen, daß Polen nur durch wen anders als durch 
hie ſelbſt geſunken war, während ber Herzog in Preußen ſtieg. 
Der Fuͤrſt Johann Radziwill proteflirte in Paris vor Notar 
und Zeugen °), der Primas dagegen winfchte Friedrich I. auf 
deſſen Anzeige von der Krönung Gluͤck zur Erneuerung bed 
(einee Sage nach) alten koͤniglichen Ziteld in Preufien und . 
nannte ihn Majeftät ). Karl XII., anfänglich unwillig über 
Friedrichss Verbindung mit Auguft von Sachſen und Polen 
und dem Könige von Dänemark, ließ in Regensburg duffern: 
man inne dem Kaifer nicht zugeftehen Könige vor der Kauft 
weg zu machen ſobald er wolle. Gehe das durch, fo werbe 
er, Karl, dereinſt au feinen Schwager zum Könige von 
Schleswig erklären laffen, wovon biefer auch die Hälfte wie 
Friedrich vom preuffifchen Lande ald Souverain befige. Doch 
wurde diefe Spannung, wie wir fehen werben, bald befeitigt. 
Der Krieg allein hinderte die Anertennung von Seiten Frank 
reichs und Spaniens, die fpdter erfolgte. 

Der Papft Clemens XI. proteflirte gleich nach feinem 
Regierungantritte in einem Gonfiflorio (21. April 1701) in 
heftigen Ausbrüden gegen den Kaifer, der bad neue Königthum 
errichtet, ohne zu beachten, baß es nım dem heiligen Stuble 
gebühre, Könige zu ernennen. Friedrich fei ein offenbarer 
Feind ber katholiſchen Kirche und befige Preuffen nur burdy 
Abfall eines feiner Vorfahren und befien Ufurpation geheilig⸗ 
ter Kirchengliter. Er (bee Papfl) erklärte, nie feine Zuſtim⸗ 
mmg dazu geben zu wollen, und ermahnte, obwohl, wie wir 
gefehen, ohne allen Erfolg, Briebrich nicht als König anzus 
ertennen. Dieſes in der Sache hoͤchſt anmaßende unb auch 
in der Form hoͤchſt unfchidliche und für den Kaifer und bie 


1) Zaluski epist. T. DL p. 1 ff., 26 ımb 127. 
9) Lamderty L. p. 888. Bergl p. 881 f. 


3) Zaluski a. a. D. p. 14, auf ein Schreiben Friedrichs vom 
7. Januar, in welchem ex die erfolgte Krönung anzelgte. 
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weltlichen Kürften beleidigenbe Werfahren, welches noch dazu 
vom päpftlichen Hofe unbefonnener Weife moͤglichſt veröffent- 
Yicht wurde, ‚brachte nicht nur proteftantifche ſondern auch ka⸗ 
tbolifche Zürften, vor allen aber natürlich den neuen König 
auf. Der bald fo berühmte Profeffor der Rechte Johann 
Peter Ludwig in Halle, ber bereitö für eine in Beziehung auf 
die Annahme der Föniglihen Würde gefchriebene und Fried» 
rich I. gewidmete Abhandlung hoͤchlichſt belobt, befchenft und 
zum Rath ernannt worden war, ein eben fo gelehrter als 
fharffinnigr Mann und im Streite gefährliher Gegner, 
zeigte in einer befondern Abhandlung: Über dad echt, Könige 
zu ernennen, daß das wohl dem Kaifer aber durchaus nicht 
dem Papfte zuftehe. In einer andern mit dem Titel: „päpfl 
licher Unfug über das Recht Könige zu ernennen”, bekaͤmpfte 
er mit fo vieler Gelehrſamkeit als Bitterkeit die paͤpftlichen Ans 
maßungen, weltliche Fürften und vorzüglich Könige zu ernen⸗ 
nen, welche ſelbſt die meiften katholiſchen Gelehrten verworfen, 
‚zeigte, daß das päpflliche Breve, auf welches als ſchmutzige 
fo oft wiberlegte Leichtfertigkeit nur ein Wort zu erwiedern 
unter ber Würde Friedrichs I. fei, alle Könige und vorzüglich 
- die Patholifchen beleidige und beleuchtete Styl und Inhalt befs 
felben mit hoͤhniſchen Sarkasmen: ald Paul V. die Republik 
Venedig in ben Bann gethan, babe fie ihm nur folgende 
Worte erwiedert: Es iſt das Wort eines Schmähenden,, wei: 
ter nichts! daß der Papft, der in feinem Breve an Ludwig 
XIV. ') diefen ermahnte, Friedrich I. nicht anzuerkennen, dem 
Könige von Frankreich Seelengröße beilege, fei ganz natlırlich, 
da er fie in deſſen Widerftande gegen päpfllihe Anmaßungen 
Öfterd Eennen gelernt. . Daß ber Papft gegen bie nicht von ihm 
ernannten Zürften fage: „fie berrfchen, aber nicht durch mich!" 
da8 habe bereits der heilige Bernhard dem Papfte Eugen allein 
in Beziehung auf Päpfte zugerufen! 

Don diefer Schrift wurden beutfch in kurzer Zeit 4000 
Eremplare verkauft, Iateinifch wurde fie ben in Stalien 
kaͤmpfenden preuflifhen Truppen zur Verbreitung mitgegeben 
und von Seiten des römifhen Hofs kluger Weiſe nichts 


1) Im Theatr. Europ, XVI, p. 140. 
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darauf erwidert '). Als aber bei der Wahl Karls VI. der Car; 
dinal Albani, Nuntius des Papfles gegen Friedrichs I. Königs 
winde proteffiren wollte und der preuffifche Sefanbte, Chriſtoph 
von Dohna, das erfuhr, fo erklärte diefer, wen der Gardinal 
nur Miene mache, das zu verfuchen, fo werde er es bereuen, 
da er in Beziehung auf ihn als Sefandten zur Kaiferwahl 
nur ein italienifcher Edelmann und die Zeit vorüber fei, in 
welcher man den Päpften dabei Einmifhung geflattet. Dohna 
drohete, fich eines fo handgreiflichen Beweiſes bedienen zu 
wollen, daß der Neffe des Papftes Fin Wergnügen baran haben 
werde. Als der König vermittelft Eourierd von Dohna's Vers 
fahren unterrichtet worden war, billigte er es nicht nur, fons 
den ſchickte ihm auch ein vollzogenes Blanquet, damit für 
den Fall der Proteftation gegen die Koͤnigswuͤrde der General 
Arnim mit dem von ihm (feit dem Jahre 1708) in Italien 
befebligten preuffifchen Heerhaufen in den Kirchenſtaat einrüde. 
Nun ſtellte der Nuntius in Abrede, daß er habe eine Protes 
Bation übergeben wollen °). 

Es Tag dem neuen Könige ſehr am Herzen, feinen Hof 
nunmehr noch prächtiger als vorher und wo möglich fo gläns 
zend einzurichten, als irgend ein anderer Töniglicher Hof war. 
Hauptſaͤchlich aus biefem Grunde ertheilte er den anfänglich 
nur fir die Dauer der Krönungsceremonie ernannten Bifchöfen 
diefe Würde (zu Ende des Jahres 1702) auf ihre Lebenszeit 
und gab ihnen anfehnliche Einkünfte Aus bdenfelben Gruͤn⸗ 
den, welche feinen Vater veranlafiten, an ber Vereinigung ber 
beiden getrennten evangelifhen Glaubensparteien zu arbeiten, 
bemuͤhete auch er ſich, fie zu bewirken, doch nicht durch Ges 
wait ımb Zeichen der Ungnade, fondern durch Ermahnung und’ 
Borftellumg des geringen Unterſchieds zwifchen beiden Bekennt⸗ 
niffen ?). Er ließ, wenn er auch die Reformirten mehr bes 
gänfligte, doch im Allgemeinen Gewiffendfreiheit und man fah 
bei Anftellungen am Hofe und im Staate nur fehr wenig auf 


1) 3J. P. Ludwig Neniae pontificis Romani Clementis XI de 
jüre regis appellandi Opuscul, T. I. p. 130. 
2) Dohna p. 318. 


5) Zalande Relation ©. 9. 
Stengel Geſch. d. Preuffiih. Staats. LIT. 8 
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den Unterfchteb im Bekenntniſſe. Er wollte baher auch (1706), 
daß bie partellihen Namen Lutheraner und Reformirte auf: 
bören und beibe Kirchen ſich hinfuͤhro evangelifch nennen foll- 
ten '). Eben deshalb fuchte er, fo lange er lebte, neben der 
Vereinigung ber beiden proteflantifchen Eonfeffionen die Litur⸗ 
gie ber englifchen Hochkirche einzuführen, welche feiner Bor 
ſtellung nach dem Gottesdienfte und dann dem ‚Hofe ein höhe: 
res Auffered Anfehn gab. Selbft bie Königin von England 
wurde in das Intereffe gezogen und bee Biſchof Urfinus fo: 
wie ber berühmte Hofprebiger Jablonſky muſſten mit ben Erz 
bifchöfen von Canterbury und York darüber verhandeln. Dieſe 
faben fehr bald, daß den Englänbern mehr an ber Gründung 
des bifchöflichen Regiments als an der Liturgie lag unb der 
daflır ebenfalls fehr eingenommene Jablonſky muſſte nun einen 
Entwurf zur Einführung ber englifchen Kirchenverfoffung ma- 
chen, wie fie ber fouverainen Macht des Königs unnachtheilig 
wäre. Dem gemäß follten die preuffifhen Biſchoͤfe nicht viel 
mehr als bie ehemaligen (feit 1632 abgefchafften) General 
fugerintendenten fein, bie Aufficht über Kirchen und Schulen 
und Lehre und Leben der oberen und unteren Beamteten an beu- 
felben und über fie als Präfiventen bes Conſiſtoriums eine 
Urt Gerichtsbarkeit haben, ferner die Prüfung ber Candidaten 
unb bie Drbination der Geiftlichen bewirken. Es waren fchon 
die nöthigen Geldſummen bereit zu Stiftung von Stellen in 
Drforb und Cambridge für drei reformirte Stubirende aus den 
preuffifchen Staaten, ald ber König flarb und damit der ganze 
Entwurf ohne weitere Folgen blieb °). 

Die jährliche Erneuerung bes Krönumgöfeftes, zu welder 
eine befondere Steuer (1702) ausgefchrieben wırde, wozu bie 
Städte der Mark allein 5000 Thaler 'gaben ®), wurbe mit 
großer Pracht gefeiert, beſonders im 3. 1703, bei ber feier: 
lichen Einweihung bed ſchwarzen Adlerordens in ber Schloß 
kapelle in Berlin unter kirchlichen Geremonin und Muſik. 
Der König ſaß auf dem Throne, bie Ordensritter in ihrem 


1) Willen im Berliner Kalender vom 9, 1822, &. 211. 
, 2) Herings Merkwürbigkeiten, 2. 3. u. 4. Stüd. 
8) König IL ©. 1%. 
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damals hoͤchſt koſtbaren Coſtume an ihren Plaͤtzen, ber Bifchof 
Urſinus hielt das Gebet, die Ordensſtatuten wurden verlefen, 
der Fuͤrſt Leopold von Deſſau und ber Graf von San: Witt 
genftein leifteten alß neu aufzunehmende Ritter den Eid auf 
diefelben, ber König hängte den vor ihm Aniemben die Or⸗ 
dendfette um und kuͤſſte fie und bes Biſchof ſprach ben Segen. 
Sie en Medaillen wurden zum Andenken biefe Tags 
geprägt °). | 
So abgeneigt Friebrich I. dein Könige Ludwig XIV. war, 
fo ſehr bemtihete er fich doch, es ihm in allen irgend mög: 
lichen Rüdfihten gleich zu thun. Die fleiffte Etikette wurde 
fehr förmlich eingerichtet und felbft bei dem damals gewoͤhn⸗ 
lihen Tabacksrauchen vom Könige und deſſen Umgebungen fehr 


ſtreng beobachtet ). Des König war oͤfters ungehalten über 


feine Gemahlin, daß fie fi) fo fehr über folche leere Formen 
hinausfegte. Eine koſtbare Hoflivree wurde eingeführt, ein 
Oberfhen? mit 2000 Thalern Gehalt und ein SOberceres 
monienmeifler ernannt, ein Oberherofbsamt (1706) zur Uns 
terfuhung bes Familienadels mit einem Oberheroldsmeiſter und 
fimf Oberheroldsraͤthen, einem Hiftoriographen, Archivar, Pros 
tonotar, WBappenmaler und mehreren Unterbedienten eingefeßt, 
welche fi) von den Sporteln ihres Amts erhalten follten, wos 
bei aber wenig einfam. Viele Handwerker erhielten den Zitel 
als Hofhandwerker, ber Hoffchufter Jean Chenebier 7’ E8s 
perance erhielt funfzig Thaler zur Hausmiethe; bie Gefandten 
an den verfchiebenen europdifchen und beutfchen Höfen koſteten 
im $. 1712 211,000 Xhaler. 

Im Jahre 1706 wurden die Ausgaben für ben koͤnig⸗ 
fihen Hofſtaat auf 364,000 Thaler angefeht, während bie 
Königliche Schatulle aufſerdem noch 55,000 Thaler zog und 
der Kronprinz 38,000 Thaler erhielt. Der Schloßhaupt⸗ 
mann befam 3776 Thaler Befoldung und NHartfutter für 
ſechs Pferde, ber Grand maltre be Ia Garderobe 4000 has 
kr, fechzehn Kammerherren 20,000 Thaler, zweiunddreißig 


i) Guͤtther S. 199. 


D) Ricolai Beſchreibung von Berlin II. S. 876. ©. ben Kupfer 
fid) im Berliner Kalender v. I. 1822 nach einem gleichzeitigen Bilde. 
. 8* 
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ben Unterfchieb im Bekenntniſſe. Er wollte daher auch (1705), 
daß bie parteilihen Namen Lutheraner und Reformirte auf: 
bören und beide Kirchen ſich binführo evangelifch nennen ſoll⸗ 
tn '). Eben deshalb fuchte er, fo lange er lebte, neben der 
Bereinigung ber beiben proteflantifchen Gonfeffionen die Litur⸗ 
gie ber englifchen Hochlicche einzuführen, welche feiner Vor⸗ 
flelung nach dem Gottedienfle und dann dem ‚Hofe ein hoͤhe⸗ 
res duffered Anfehn gab. Selbſt bie Königin von England 
wurbe in bad Intereffe gezogen und ber Biſchof Urfinus ſo⸗ 
wie ber berühmte Hofprebiger Jablonſky mufften mit den Erz: 
bifchöfen von Canterbury und York darüber verhandeln. Dieſe 
fahen fehr bald, baß den Engländern mehr an ber: Gründung 
des bifchöflichen Regiments als an ber Liturgie lag und ber 
dafür ebenfalls fehr eingenommene Sablonfty mufite nun einen 
Entwurf zur Einführung der englifchen Kirchenverfaflung ma: 
chen, vote fie ber ſouverainen Macht des Königs unnachtheilig 
wäre. Dem gemäß follten die preuffifchen Biſchoͤfe nicht viel 
mehr als bie ehemaligen (feit 1632 abgefchafften) Generals 
fuperintendenten fein, die Aufficht Über Kirchen und Schulen 
und Lehre und Leben der oberen und unteren Beamteten an ben» 
felben und uͤber fie als Präfidenten des Gonfiftoriums eine 
Art Serichtsbarkeit haben, ferner bie Prüfung der Candidaten 
und bie Ordination bee Geiftlichen bewirken. Es waren fchon 
bie nöthigen Gelbfummen bereit zu Stiftung von Stellen in 
Drford und Sambridge für drei reformirte Stubirende aus den 
preuſſiſchen Staaten, ald ber König farb und damit ber ganze 
Entwurf ohne weitere Folgen blieb °). 

Die jährlihe Erneuerung bes Krönungdfeftes, zu welcher 
eine befondbere Steuer (1702) audgefchrieben wurde, wozu bie 
Städte ber Mark allein 5000 Thaler. 'gaben ), wurde mit 
großer Pracht gefeiert, befonders im 3. 1703, bei der feiers 
lichen Einweihung bes ſchwarzen Adlerorbens in der Schloß⸗ 
Fapelle in Berlin unter kirchlichen Geremonien und Muſik. 
Der König ſaß auf dem Throne, bie Ordensritter in ihrem 


1) Wilken im Berliner Kalember vom I. 1822, ©. 211. 
. 2) Herings Merkwürbigleiten, 2. 8. u. 4. Stüd. 
9) König IIL ©. 1. 
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damals hoͤchſt koſtbaren Coſtume an ihren Plaͤtzen, ver Biſchof 
Urſinus hielt das Gebet, die Ordensſtatuten wurden verleſen, 
der Fuͤrſt Leopold von Deſſau und ber Graf von Sain⸗Witt⸗ 
genſtein leiſteten als neu aufzunehmende Ritter den Eid auf 
dieſelben, der Koͤnig haͤngte den vor ihm Knieenden die Or⸗ 
denskette um und Lüfte fie und bey Biſchof ſprach ben Segen. 
sel u Debaillen wurden zum Andenken biefes Tags 
geprägt °). 

So abgeneigt Friedrich I. dein Könige Ludwig XIV. war, 
fo fehr bemuͤhete er fi doch, es ihm in allen irgend moͤg⸗ 
lichen Rückfichten gleich zu thun. Die fleiffte Etikette wurde 
fehr förmlich eingerichtet und felbft bei dem damals gewoͤhn⸗ 
lihen Tabacksrauchen vom Könige und deffen Umgebungen fehr 
fireng beobachtet ). Dex König war oͤfters ungehalten uͤber 
feine Gemahlin, daß fie fich fo ſehr über folche leere Formen 
hinaudfegte. ine Eoftbare Hoflivree wurde eingeführt, ein 
Oberſchenk mit 2000 Thalern Gehalt und ein Obercere⸗ 
monienmeifter ernannt, ein Oberheroidsamt (1706) zur Uns 
terfuchung des Familienadels mit einem Oberheroldsmeiſter und 
finf Oberberolbsräthen, einem Hiftoriographen, Archivar, Pros 
tonotar, Wappenmaler und mehreren Unterbedienten eingefegt, 
welche fich von den Sporteln ihres Amts erhaften follten, wos 
bei aber wenig einlam. Viele Handwerker erhielten den Titel 
als Hofhandwerker, ber Hofſchuſter Jean Chenebier 7’ E8s 
perance erhielt funfzig Thaler zur Hausmiethe; die Gefandten 
an den verfchiebenen europdifchen und beutfchen Höfen Tofteten 
im $. {712 211,000 Thaler. 

Im Jahre 1706 wurden die Ausgaben für ben koͤnig⸗ 
fihen Hofſtaat auf 364,000 Thaler angefegt, während bie 
koͤnigliche Schatulle aufferdem noch 55,000 Thaler zog und 
der Kronprinz 38,000 Thaler erhielt. Der Schloßhaupt⸗ 
man befam 3776 Thaler Befoldung und Hartfutter für 
ſechs Pferde, der Grand maitre de Ia Sarberobe 4000 Tha⸗ 
ler, fechzehn Kammerherren 20,000 Thaler, zweiunbbreißig 


1) @ütther ©&. 19. 


‚, YRicolai Beſchreibung von Berlin II. &. 876. &. den Kupfer 
fid im Berliner Kalender v. J. 1822 nach einen gleichzeitigen Wide 
g* 
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Uchleiten, wie fie bei der Auffiellung ber MBilbfäule Ludwigs 
zIV. in Paris beobachtet worden waren '), auf ber von ihm 
in Nachahmung bed PontsReuf in Parid erbaueten, fogenann- 
ten langen Brüde über bie Spree (1703) aufftellen ließ’). 

Unterbeffen rüftete Defterreich und Frankreich mit aller Macht 
zur Erringung und Behauptung ber fpanifchen Staaten. Lud⸗ 
wig XIV. hatte das Teſtament Karls Il. für feinen Enkel, ben 
Herzog von Anjou, ald König Philipp V. nach reiflicher Uebers 
legung angenommen, hauptſaͤchlich weil der Krieg jebenfalld 
außgebrochen wäre ımb er biefen lieber um die ganze fpanifche 
Monarchie und deren Nebenländer, ald um nur einen Theil 
berfelben führen wollte Die Spanier nahmen Philipp an, 
die Befehlöhaber in Sieilien, Neapel und Mailand gebordhten 
ihm, der Herzog von Savoyen gab dem franzöfiihen ‚Deere 
unter Catinat freien Durchzug und 8000 Mann Hülfstruppen, 
der Herzog von Mantua nahm bie Franzoſen auf, die Übrigen 
Mächte Italiens ſchwankten, konnten zu keinem gemeinfamen 
Sntfchluffe kommen und blieben parteilos. Ein zweites frans 
zöftfches Heer unter Villeroi zog ſich am Oberrheine, ein drittes 
unter Boufflerö gegen bie fpanifchen Niederlande zufammen. Die 
ſem übergab ber vom Kaifer vernachläffigte und gekraͤnkte, daher 
von Lubwig XIV. leicht gewormene Kurfuͤrſt von Baiern, als 
Statthalter derfelben, das Land und die Fellungen und warb 
mit franzöfiihem Gelde ein Her in Baiem ). Auch fein 
Bruder, ber Kurfürſt von Köln, ohne Rüdficht darauf, was 
der Kaifer für, Ludwig XIV. aber gegen feine Erwählung ge: 
than, fehlug fi dennoch auf die Seite ber Franzoſen, ruͤſtete 
mit von ihnen erhaltenen Hülfsgeldern für fie am Nieberrheine 

1) Theatr. Europ. XVI. p. 248. Guͤtther &. 207. Xudh bie 
vier Gefangenen zu ben Fuͤßen bes Stoffes waren nicht vergeffen, über beren 
Bezeichnung durch die Wappen feiner Feinde bei ber Statue Lubiwige XIV. 
fi der Kalſer fo fehr befäwert. Wagner T. IL. p. 62. 

9 PYılinig Memoiren L ©. 10 u. 12. 

8) Bermöge Vertrags v. 9. März 1701 follte ee 15,000 Dann ſtellen 
für monatlich 40,000 Thlr. Auch Köin erhielt Subfibien. Im Bertrage 
bei Martens, Becueil Supplem. T. L, p. CXI ſteht nichts davon, 
wohl aber in ben neuerbings erfchienenen, wegen vieler archivalifchen Nach⸗ 
ein wigtigen Memoiren militaires relatife à la suoosesion d’Espagne 

. I. p. 58. 


Spanifher Erbfolgekrieg 119 


und übergab ihnen, nachdem fie Geldern beſetzt hatten, als 
„burgumbifchen Kreitrippen‘’(!) feine Beftungen, damit fie nicht November 
von Holländern ober Deutfchen befegt würben '). Der Herzog 1701 
Anton Ulrich von Wolfenbüttel hatte im Bunde mit Frank⸗ 
reich Durch gleiche Mittel 12,000 Mann, ber Herzog von 
Gotha 6,000 Dann aufgeftellt. Diefe follten indgefammt auf 
28,00 Mann gebracht und von einem franzöftichen Generale 
befehfigt werben *). Mit ihnen hatten, wie erwähnt, mehrere 
Landesherren, welche gegen die neunte Kur waren, einen Für: 
fienverein abgeichlofien und Frankreih ihnen Hülfe als zur 
Behauptung ihrer Rechte zugefagt. Die Hanptabfiht Lud⸗ 
wigd XIV. ging babei dahin, das Meich unter bem Vorwande, 
eb habe mit der fpanifchen Erbfolge nichts zu fchaffen, partel⸗ 
los zu erhalten, alfo deſſen Beiſtand dem Haufe Defterreich zu 
entziehen. Dafuͤr hatten ſich auch ſchon ber fchwäbifche unb 
fränfifche Kreis erlärt und 14,000 Bann audgerüftetz bie 
beiden Rheintreife und ber baierifche wollten zutreten?). Lub- 
wig IV., berfelbe Fürft, welcher die Proteftanten in feinen 
Staaten fo hart drüdte und verfolgte, erbot ſich gegen die 
evangelifchen Reichöfürften, ihnen Beiſtand gegen Defterreich zu 
kiften, damit fie in Religiondfachen Genugthuung ben Bes 
ſtimmungen des weflfälifchen Friedens gemäß, erhielten. Den 
bei grenzenlofer Verſchwendung immer gelbbebürftigen Auguſt 
von Sachſen, ben vergnügungdfüchtigen Friedrich von Däne 
mark und den tapfern Schweden Karl XI. zu gewinnen, wurs 
den alle mögliche Mittel angewendet. Karls Schwager, ber 
Herzog von Holflein, nahm, wie ſchon erwähnt, eine fran> 
zoͤſiſche Penfion. Der König und Kurfuͤrſt Auguft unterhans 
delte mit beiden Theilen, wer ihm am meiften bieten wuͤrde), 
ebenfo der König von Dänemark. 


1) Mömoires militaires I. p. 141. 
2) Mémoires militaires I. p. 659. 


8) Lamberty I. p. 422 u. 439. La Lande histoire de ’Em- 
pereur Charles VI. T. I. p. 260 fagt geradezu, ber franzoͤſiſche Geſandte 
Chamois in Regensburg habe bas durch Drohungen und Geldſummen bewirkt. 


4) Lamberty I. p. 688. Gr verlangte für 8000 Mann vom 
Kaiſer ein Stuͤck von Schtefien, ‚welches jährlich 40,000 Thir. trüge. Der 
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Wären bie außgebehnten und ſchlau und erfolgreich genug 
angelegten Entwürfe Lubwigd XIV. vollftändig gelungen, fo 
würde ber Kaifer nicht nur Feine Huͤlfe vom Reiche gehabt 
haben, fondern auch no von den am Rheine, in Niederſach⸗ 
fen und Baiern bis auf 100,000 Mann gebrachten Zruppen 
ber mit Frankreich verbünbeten Fuͤrſten vieleicht bedrohet und 
bald gezwungen worben fein, auf die Hoffnung zu verzichten, 
auch nur einen Theil der fpanifchen Erbfchaft zu erhalten. 

Auffer dem Kaifer hatten faft alle europdifche Fürften 

Philipp V. ald König von Spanien anerlannt. Indeſſen war 
Leopold gleich anfangs entfchloffen, ed auf das Aeußerſte an⸗ 
fommen zu lalfen. Er ſchickte 30,000 Mann unter dem Prins 

zen Eugen von Savoyen über bie Alpen, andere Truppen an 

den Rhein und arbeitete thätig daran, fi) Verbündete zu vers 
fhaffen. Es gelang ihm auch zuerft durch Wilhelms IU. von 
England und König Friedrichs in Preuffen Vermittelung und 

dur höhere Subiidien und Verſprechungen, ald Frankreich 

bot, vom Könige von Dänemarf 8000 Dann, fpäter bis auf 
20,000 Mann zu erhalten ’), dann mit dem gegen Lubwig XIV. 

immer feindlih gefinnten Könige Wilhelm IU. und ben von 

dieſem geleiteten und durch die franzoͤſiſche Belebung Belgiens 

7. Sept. an ihren Grenzen bebroheten Hollaͤndern ein Buͤndniß im 
1701 Haag abzufchlieffen,. in welchem ihm eine (wo möglich) auf 
friedlichen Wege zu verfchaffende Genugthuung für feine Ans 
ſpruͤche auf die fpanifche Monarchie zugefagt wurde *). Den⸗ 
noch würde ber Kaifer dadurch fchwerlich wefentlichen und noch 
weniger. binreichenden Beiftand erhalten haben, wenn nicht 
nad dem Tode Jakobs IL Ludwig XIV. aufgebracht über 
Wilhelms Bündnig mit dem Kaifer und weil er ed dem fters 
benden Verbannten verfprochen, deſſen gleichnamigen als Präs 
tendenten befannten Sohn ald König von Großbritannien an⸗ 
erkannt hätte. Das neigte die englifhe, aufferdem zur Bei⸗ 
behaltung bed Friedens geneigte Nation, welde nun erbittert. 


Kaifer wollte nicht, bot. aber 600,000 Thlr. Togleih und monatlich 
100,000 Zhlr. für 24,000 Mann. Ein wahrer Dtenfchenhandel. 
1) Hoyer J. &. 44. ‘ 

2) Dumont VIIL 2. p. 89. 
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iber das fler fie eben fo beleidigende als unvechtliche Verfahren 
Adwigs gegen ihren von ihm früher ſchon anerkannten König 
diefen kraͤftig gegen Frankreich unterſtuͤtzte und fo erft das große 
Bündniß gegen baffelbe wirkfam machte. 

In Deutfchland hatte fogleich mit Annäherımg der Fran⸗ 
jofen ber Kurfürfl von der Pfalz 10,000, König Friedrich, 
vermöge feiner Verträge mit dem Kaifer, 7000 Mann an ben 
Rhein geſchickt und diefe nach und nach verflärkt, woburd es 
möglich wurde auf Werlangen bed Domcapiteld, gegen ben 
Villen bed Kurfürften, die Stadt Köln durch eine Beſatzung 
von preuffifchen, ‚münfterfchen und pfälzifchen Truppen gegen 
bie Franzofen zu fihern. Durch einen befondern Subfidien- ie Ian. 
vertrag gab er 5000 Mann in den Sold der Geemächte und 1702 
noch 10,000 Mann in hollänbifhen Sold ). 

Da König wuͤrde fogleich jegt und dann im Laufe bes 
Kriegd noch mehr als er fchuldig war fiir ben Katfer gethan 
und ſich der Sache gegen Frankreich mit noch größerem Eifer 
angenommen haben, wenn er nicht fortwährend durch fehr 
verfhiedene Urfachen daran wäre gebinbert, entmuthigt unb 
verfiimmt worden. Gleich anfangs hegte er, nicht ohne Grund, 
Beforgniffe vor Karl XIL und kam zugleich in Verlegenheit 
durch die Rüftungen Anton Ulrichs von Wolfenbüttel, und 
fah die fo zerſtuͤckelten Provinzen feinee Monarchie zu gleicher 
Zeit im Oſten und Welten hoͤchlichſt gefährdet. Er rüftete das 
ber mit aller Macht um fein Heer von 30 auf 40,000 Mann 
zu bringen und errichtete aufferdem, lediglich zur Vertheibigung 
ber Grenzen, in allen Provinzen eine Landmiliz aller waffen⸗ 
fähigen Mannfchaft vom 18. bis zum 40. Jahre, welche jeden 
Sonntag Kriegsübungen anftellte, obgleich dagegen die Geiſt⸗ 
lihen auf den Kanzeln eiferten, weil der Sonntag nicht dem 
Könige fondern Gott gehöre”). 

Um die lebhaften Beforgniffe zu befeitigen, welche für den 


1) Dumont VII. 1. p. 96. Der hat bie Separatartilel, welche 
bet Lamberty XL p. 672 fehlen. Die vorhergegangenen Verhand⸗ 
lungen f. bei Lamberty II. p. 49 ff. 

2) Königs Berlin II. ©. 111 u. 189. Welche druͤckende Daß: 
regeln zur Vermehrung bes Heeres getroffen wurben, zeigt Baczko 
Geſchichte Preuffens Wh. VI. &. 815. 
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Kaifer, Hannover unb flr Friedrich I. aus ben Friegerifchen 
Anftalten Anton Ulrichs von Wolfenbüttel entfprangen, De 
zwar gemeinfchaftlich mit feinens ſchwachen Bruder Rubolf Au 
guſt regierte, in ber That aber Alled allein leitete, drang Fried 
rich I. obwohl vergeblich in ihn, feine Zruppen bem Kaifer zu 
überlaffen, ber feinerfeit8 mit gleich geringem: Erfolge, ben 
Herzog Georg Rubolf mit der Acht zu ſchrecken und den An- 
ton Ulrich gaͤnzlich von der Regierung auszufchlieffen fuchte ?). 
Als alle friedlichen Mittel erfchöpft waren ımb die Gefahr für 
Norbdeutfchland immer höher flieg, wurde zur Gewalt gefchrit: 
ten. Limeburgifche und hannöverifche Truppen überfielen ploͤtz⸗ 
April lich in der Nacht die in ben Winterquatieren befindlichen zer 
1702 ſtreueten wolfenbüttelfchen, bemächtigten ſich aller Stäbte und 
‚vielee der geworbenen Söldner. Der Herzog Anton Ulrich 
flüchtete nach Sotha, fein fafl gefangen gehaltener Bruber 
muffte fich fügen und auffer 3500 Mann Zruppen bie er be: 
halten burfte die übrigen'dem Kaifer überlafien. Die vom 
Herzoge von Sachen» Gotha geworbenen 6000 Mann nahm 
Briedrich I. in feine Dienfte *), auch der Kurfuürſt von Sachfen 
hatte endlich dem Kaifer 8000 Mann zugefagt; fomit waren 
bie WBeforgniffe vor weiteren Unruhen in Norpbeutfchland vor: 
laͤufig befeitigt. Auch die Kreife in Oberbeutfchland auffer dem 
baierifchen wurden nad und nad flr ben Kaifer gewonnen, 
fo insgefammt das Reich fir ihn geflimmt und von biefem 
bann der Krieg an Frankreich erklaͤrt. 

Noch drobender als bie braunfchweigifchen Bewegungen 
war ber Unwille, welchen Karl XII. barliber bezeigte, daß 
Friedrich I. dem Kurfürften Auguft Beiſtand zur Vertheidigung 
Sachſens zugefichert und wirklih 2000 Mann zum Schutze 
gegen einen fchwebifchen Einfall zugeſchickt hatte. Friedrich 
rief diefe zwar ſogleich zurüd ’) und fuchte dadurch Karl XII. 
zu befänftigen, ging auch die Seemächte an, ben norbifchen 


1) Hoyer I. &. 68, Wagner vita Leopoldi T. II. p. 644. 
Lamberty II. p. 106. 
O Der Kaiſer hätte fie gern gehabt. Wriebrich entfchufbigte ſich mit 
der Nothwendigkeit fein Lanb befept zu halten, während feine Truppen 
nach Franken marfchirten. "Theatr. Europ. XVI. p. 780. 

$) Lamberty I. p. 521. Hoyer I. ©. 521. 
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Srieben zu vermitteln. Diefe thaten aud was fie vermochten, 
mzüglich um Karls Unzufriebenheit über Friedrich J. zu be 
wichtigen, ja fie ſchloſſen fogar einen geheimen Wertrag, dem 12. Juli 
wrdiſchen Krieg zu verhindern '); doch wirkte alles das wenig 1701 
auf dern eifernen Karl, welcher nun einmal befchloffen hatte, . 
Auguft, welcher (9. März 1701) ein neues Buͤndniß mit Pes 
ter I. gegen ibn gefchlofien hatte, vom Throne zu floßen, was 
Zriebrich I. fehr ungern fah. Friedrichs J. Beſorgniſſe waren 
neh im J. 1702 fo groß, daß er Truppen nach Preufien 
tuden ließ. Da blieb ber von Frankreich gewonnene Herzog 
von Holftein (19. Iuli 1702) in der Schlacht bei Kiiffow. 
Karl XI. übernahm bie Dbervormundfchaft über deffen un⸗ 
mimdigen Sohn, feinen Neffen, und gerieth baburch in neuen 
Streit mit Dänemark’). Man vermieb fo aͤngſtlich, Schwe⸗ 
den zu beleidigen, daß die zu den Füßen ber Statue des gro: 
Gen Kurfürften befindlichen damals vorläufig aud Gips gefers 
teten gefeflelten Sklaven fogleich weggenommen wurben, als 
bie in Berlin befindliche Gemahlin des bei Karl XIL fo eins 
Nußreihen Miniſters Piper darin eine verleßende Anfpielung 
auf die Schlacht bei Zehrbellin finden wollte. Erſt jest ges 
lang es endli den vereinigten Bemühungen ber Seemächte, 
daß die Streitigkeiten mit Dänemark vermittelt und, weil 29. Juli 
Karl XIL gern Friedrich I. vom Könige Auguft trennen ‘wollte, 1703 
im Haag die dlteren Bündniffe zwifchen Schweden und Brans 
denburg erneuert wurden. Beide Fuͤrſten gewährleifteten eins 
ander ihre Staaten, verſprachen bie echte ber Proteflanten 
zunaͤchſt in Polen aufrecht zu erhalten und baß Feiner bie 
Feinde bed andern unterflügen ober auch nur freien Zug durch 
feine Länder geftatten wolle. Karl erfannte zugleich ben Koͤ⸗ 
nigstitel Friedrichs J. an, wogegen biefer fidh indgeheim ver: 
pflichtete, bie Republik Polen, im Zall fie an dem von Aus 
guft gegen Schweden erregten Krieg Theil nehmen wolle, nicht 
zu ınterflügen (mozu ex eigentlich vermöge des welauer und 
ger Vertrags verbunden war). Sriebrih uͤbernahm 


1) Hoyer I. &. 60. Der Vertrag bei Dumont VII, 2. p. 484, 
d. 12. Juli 1701, hat nichts davon. 


D) Hoyer I. &. 64. 
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auch die Gewährlelftung beffen, was für Holftein-Gotterp mit 
Dänemark vertragen worden ). Wabrfcheinlich willigte er 
auch, weil Karl XII. durchaus darauf beftand, unter der Hand, 
in die Abfebung des abermals in ber Schlacht bei Pultusk ge 
fchlagenen Augufl. 

Diefer geheime Vertrag erregte großes Miötrauen bei den 
Verbündeten Friedrichs, vorzüglich bei Auguft und Peter 1. 
Des Zaaren Gefandter befchwerte ſich fogar offen darüber, weil 
der König verfprochen, mit Schweden keinen Vertrag zu ſchlieſ⸗ 
‚fen, wurde indeffen durch die Werficherung beruhigt, diefer bes 
treffe nur die Anerkennung ber töniglihen Würde”). Geits 
dem war Friedrich J. wefentlic in gutem Vernehmen mit Karl 
und vereinigte fich mit diefem nach einigen Jahren, wie wir 
fpäter fehen werden, noch genauer. 

Auf ber andern Seite aber Fam Friebrih L. gleich anfangs 
in eine fehr unangenehme Spannung mit den Generalftaaten. | 
König Wilhelm IH. hatte uneingeben? defien, was das Haus 
Brandenburg für ihn gethan und. gegen fein biefem gegebenes 
Verfprechen in feinem XZeflamente (vom 18. October 1695) 
ſehr geheim’) alle dlteren Zeftamente aufgehoben und den Ens 
kel der jüngeren Schwefter feines Vaters, den unmünbigen 
Prinzen Iohann Wilhelm Friſo von Naffau Die (geb. 1687) 
zu feinem Erben eingeſetzt, während ſich Friebrich I, dem das 


1) Lamberty II. p. 679. Der Vertrag ſelbſt bei Nordberg 
T. I. N. 79, daraus bei Martens Supplem. T. L p. 26. Einzelne 
Autitel Zaluski epist. T. III. p. 553 und ber untergefchobene Vertrag, 
Lamberty I. 383, worin, daß fi) Friedrich für Stanislaus und 
Holen den Krieg erklären follte. Doc ſtimmte ber preuffifche Befanbte 
mit dem hbanndverifchen bei, als ber fehrwebifche bie Nothwendigkeit ber 
Abfesung Augufts darlegte. Lamberty IT. p. 342. Erſt im Februar 
1707 erkannte Friedrich I, den Stanislaus foͤrmlich als König an. 

2) Lamberty II. p. 679 u. 683. Theatr. Europ. XVI. p. 250. 
Noch im 3. 1705 war ber Inhalt fo geheim, daß man glaubte, Fried⸗ 
rich habe darin feinem Kronpringen bie Schwefter Karls XII. zugefichert 
und fi) das polnifche Preuffen abtreten laſſen, was der Primas öffentlich 
behauptete, obwohl Preuffen wiberfprad. Lamberty IIL p. 630. 

8) Der Graf Chriſtoph von Dohna war hauptfählid um Wil: 
beim UI. zu beivegen Eein Teſtament zu machen, nach England geſchickt 
worben, boch wie man nachher fah, zu fpät. Me&moires p. 219. 
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ganz unbekaunt blieb, als Sohn der aͤltern Schwefter, als 
einzigen rechtmaͤßigen Erben betrachtete, gleich nach dem Tode 
Koͤnig Wilhelms (fi. 19. März 1702) von’ den Generalſtaaten 
die Einmweifung in die Erbgüter verlangte und die Graffchaft 
Eingen in Befig genommen '). Mit welchem Unwillen muffte 
& ihn num nicht erfüllen, als das Teſtament (9. Mai 1702) 
eröffnet wurde. Er hatte fi) ſchon dadurch beleidigt gefühlt, 
daß die Seneralflanten ihm den Herzog von Marlborough als 
Befehlöhaber ihter Zruppen (freilich fahr mit Recht) vorgezos 
gen hatten”), aufferden waren fie fowie dad Volk mehr für 
den Prinzen Wilhelm Friſo, ald für den König, in deſſen, 
als eines mächtigen Fürften Händen, fie natürlich fehr ungern 
die, auffer dem von Ludwig XIV. weggenommenen Fürften- 
thume Orange im fühlichen Franfreih, durch bie gefammten 
Niederlande zerfireueten mannichfaltigen und fehr bebeutenden 
Erbſtuͤke des Haufes Dranien gefehen hätten. Für einen Mit 
Hand war Preuffen zu angefehen und einen Heren wollten fie 


nicht. | 

Die Berbältnifje der fehr verfchiebenen nach Wilhelms III. 
Zobe zur oranifchen Erbſchaft, wie man fie nannte, gehörigen 
Süter und Gerechtfame waren zum großen Theile fo ungewiß 
und verwidelt, daß man im Allgemeinen 'gar nicht und oft 
im Einzelnen kaum über deren Befchaffenheit und bie echte 
derjenigen entfcheiden konnte, welche Anfprüche darauf erhoben. 
€ waren Familienteflamente vorhanden, welche einander, es 
waren im Laufe ber Beit von ben Beſitzern Verfügungen ges 
ttoffen worden, welche ben Zeflamenten wiberfprachen. Eine 
Hauptfrage war, weldhe Ghter zum Familien⸗-Fideicommiſſe 
gehörten und welche nicht. Friedrich I. verlangte nun (14. Mai 
1702) von den Generalftaaten ald Teſtamentsvollſtreckern bie 
Zrennung derfelben und Ausantwortung ber ihm durch ältere 


1) Im Theatr. Europ. XVI, p. 732. Dann bei Lamberty 
IL 860. XII. p. 52. 268. XI. 34. XIV. 121. 210. 245 u.f.w. findet 
war ausführliche Debuctionen, bie ben ungemein verwidelten Gegenftanb 
betreffen. Friebrich I. hatte bereits als König Wilhelm II. fich feinem 
Ende näherte, Vorkehrungen zur Befigergreifung von Meurs und Lingen 
getroffen. 


2) Memofres militaires T. II. p. 69. Vergl. Lamberty IILp. 24. 
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Teftamente feiner Meinung nach zuflehenden Fibelcommißgfite 
fowie die von Friedrich Heinrich, feinem muͤtterlichen Gro| 
vater herflammenden Juwelen und GSeräthe, ferner Meurs al 
fhon feinen Vorfahren gehöriges von Morig von Dranien ur 
rechtmäßig befefienes Lehn von Eleve, und Lingen, weil da 
zum Reiche gehöre, welches im weflfälifchen Srieden Branden 
burgs Rechte anerlannt, weshalb er Beſitz ergriffen und fid 
babe buldigen laffen. Die Generalflaaten beflagten den Zwiſ 
und wollten, daß vorMlufig Alles bliebe, wie es bein: Zob 
Wilhelms II. gewefen, womit der König zufrieden war, abe 
vorher die Auslieferung der von ben Holländern beſetzten Fe 
flung Meurd verlangte. Nur die Theilung der Juwelen um! 
bes Hausgeraͤths wurde jest (1702) bewirkt. 

- Darauf ließ fich der König mit der zum Reiche gehäriger 
Grafſchaft Montfort beiehnen und nahm fie in Beſitz. Die 
Irrungen wurden von Iahr zu Jahr flärker und droheten von 
fhriftlichen Auseinanberfegungen zu gewaltthätigen Aeufferungen 
Überzugeben, da immer mehr Beſchwerden über Eigenmaͤch⸗ 
tigkelten des Königs laut worden, ber in Erevelt ein neues 
Gericht für die Sraffchaft Meurs eingefegt hatte, In Gennep 
einen Zoll fire fich erhob und fich feinerfeitE wegen einer Menge 
von vereinzelten WBeeinträchtigungen durch die Generalftaaten 
fir unrechtmäßigerweife ſehr verlegt hielt’). Eine Den 
ſchrift folgte fchnel der andern und rief neue Gegenfchriften 
bervor. Der König legte endlich (1706) einen letzten Entwurf 
zum frieblichen Abkommen vor, vermöge deſſen auf feinen Ans 
theil 233,874, auf den des Prinzen 261,917 Floren, alfo der 
größere Theil, jährliche Einkünfte Tommen ſollte, auch die übri⸗ 
gen Puncte waren fo, man kann fagen, großmlithig uneigen: 
nügig von ihm beantragt,, daß man erflaunen muffte, als bie 
Mutter des Prinzen jeden Vorfchlag ablehnte und dabei bes 
barrte, ed folle Alles bis zu beffen Großjährigkeit im damaligen 
Zuftande bläben. Der König war barlıber hoͤchſt unzufrieden. 
Neue Parteifchriften klagten gegenfeitig an und reisten beide 
Theile auf. Friedrich J erhielt barauf (1707) vom Reiche bie 
Belcehnung mit ber zum Fürftentbume erhobenen Grafſchaft 


1) Lamberty I, p. 860. 
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Renrs und auch die Herrſchaften Heerſtall und Tournhout, 
wurden ihm zugeſprochen. So dauerte bie Spannung, wurde 
mr für Augenblicke befchwichtigt und hinderte das während 
des Kriegs fo wichtige innige Einverfländniß Friedrichs L mit 
en Verbündeten ’). 

Wenn nun bei den lange ungewifien, bann nur auf Eurze 
Zeit einigermaßen gefiherten Verhaͤltniſſen zu Schweben im: 
Often, ferner bei den Mishelligkeiten mit ben Holländern im 
Beften die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten des preufs 
iihen Staats ſchwankend erfcheint, fo lag ber Grund biefer 
Erſcheinung hauptſaͤchlich darin, baß der gutmüthige und 
ſchwache König das Hauptziel, welches er unverriidt feſthalten 
mußte, die wirkliche Erhöhung der Macht und bed Anfehns 
feines Staats noch mehr ald früher aus dem Auge verlor, ſich 
durch Nebenbinge, die feinen perfönlichen Neigungen entforas 
ben ober feiner Eitelfeit fchmeichelten, zu oft vom Haupt⸗ 
zwede ablenken ließ und fich flatt ber Wirklichkeit mit dem 
glänzenden Scheine berfelben begnügte. Er glaubte ficher mit 
der Erwerbung ber Löniglichen Würbe für den Staat fchon 
fehr viel gethan zu. haben. 

Sen fo einflußreicher Liebling und erſter Minifler, ter 
Graf von Wartenberg, dachte nur daran, durch nachgiebiges 
Fugen in alle Wünfche feines Herrn fich in deſſen Sunft an 
der Spige ber Werwaltung zu behaupten, ohne weiter auf das 
zu fehen, was dem jungen emporſtrebenden Staate noͤthig war, 
am wenigften zus deſſen Vortheile ben Neigungen feines Herrn 
zu widerfprehen. Der Schab war bei der aufferordentlichen 
Verſchwendung, welche wir kennen gelernt haben, immer balb 
leer und ließ fich auch durch zahlreiche oft übel erfonnene und 
drudende Finanzmaßregeln nicht fortwährend wieder flillen. So 
wurde der an Sparfamkeit oder an eine ordentliche Staats⸗ 
haushaltung durchaus nicht gewähnte König dadurch an ber 
feiner und feines Staats allein wuͤrdigen und während zweier 
Kriege, die ganz Europa bewegten, nothwenbigen feſten Hals 
tung gehindert, beinahe durchgehends von andern Fuͤrſten abs 
hangig und fo auffer Stand gefegt, nach Umftänden Fräftig 


1) Lamberty II. p. 126. 
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einzugreifen und bie für feinen Staat wichtigen Intereſſen zu 
verfolgen. 
Daher, um bei dem oft brüdenden Mangel auf jede 
Weiſe Geld zu erhalten, die nicht im Intereſſe des Staats 
fondern ber Finanzen nothwenbdigen, immer umfangreichern 
Subfidienverträge mit anderen Mächten zur Stellung einer von 
Jahr zu Jahr größern Anzahl von Zruppen, daher bei den 
Verhandlungen barüber nur noch ein Feilfhen um höhere 
‚Summen, oder um Zahlung von Rüdftänden bis zur Ent: 
ſchaͤdigung für das Agio der bedungenen Geldforten, dad Her 
vorfuchen aller möglichen Kleinen Anfprüche, um baher unbe 
deutende Vortheile zu erreichen; bei jeber Wertheilung der Bin 
terquartiere Befhwerben, dann allerhand mehr oder weniger 
begrimbete Foberungen der mannichfachfin Art). Es if 
nicht Habfucht des fo freigebigen Fürften, fonbern das immer 
dringendere Beduͤrfniß nach Gelb, was aus biefem erfahren 
fpricht; dann erwacht von Zeit zu Zeit fein fo reizbares Selbſt⸗ 
gefühl, er empfindet eine Beleidigung boppelt ald König’), 
was er uͤberall geltend macht, ex weiß recht gut, wie viel auf 
ihn, auf feine Truppen ankommt; er befiehlt ihnen ploͤtzlich 
Halt zu machen, er brohet, fie zuruͤckzurufen, dann fchmeicheln 
Marlborough und Eugen feiner Eitelkeit, dann wenden fih 
die Falten Holländer an fein beutfches Herz, an fein Ehrge 
fühl und nie vergeblih! und auch hierbei wirb wieder das 
Intereſſe des eigenen Staats hintangefekt ). | 
Man fieht daraus, wie gewöhnliche und eblere Richtungen 
der Fuͤrſten dem Staate nachtheilig werben Finnen, wenn fie 
mit zu vieler Schwäche gepaart find. Doc, kannte er bie In⸗ 
texefien feines Staats recht gut und hätte fich gleich anfangd 

1) Lamberty II. p. 297. 

2) Sore’8 Erben Marlboroughs Bb. IL. ©. 181 u. 329. Lam- 
berty I. p. 405. 

8) Rach ber Eroberung von Kaiſerswerth wollte Marlborough uͤber 
bie Maas geben, bie Preuffen aber hatten befondere Befehle, wie lange 
fie im Felde bleiben follten; das wurde aufgehoben gegen das Verſprechen, 
die Königin von England wolle baffelbe Geremoniel, welches für anbert 
gekrönte Häupter im Gebrauche, auch für Friedrich I. einführen. Darüber | 
verftrichen vierzehn Tage. Eore’s Marlborough J. S. 183. 
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gern freien Handel mit Frankreich während des Kriegs und 
Entfhädigungen für Verluſte im Clevefchen ausbebungen, wenn 
die Verbündeten es zugegeben ’). Als die Holländer ihm Nach⸗ 
richt von ihrer gegen Frankreich erlaffenen Kriegserflärung gas 
ben unb verlangten, auch er folle nun den Krieg erflären, 
weigerte er fich, weil das Glevefche noch von ben Franzofen 
befege und zu ihrer Vertreibung Feine Ausſicht fe”). Unter 
befien hatte der Krieg bereit feinen Anfang genonmmen. 

Am Niederrheine wurde von den Verbuͤndeten, vorzuͤglich 1702 
den Holländern und den 20 Bataillonen und 15 Schwadro⸗ 
nen Preuffen unter General Heyde, während ber General 
Graf Lottum die 5000 Mann, im Solde. ber Seemaͤchte ab: 
gefondert befehligte, Kaiferöwerth mit großem Verluſte ange MitteXpr. 
griffen, da e8 die Franzoſen zwei Monate hindurch fehr tapfer 
vertheidigten, weshalb bei dem Mangel an Munition bereits 
an die Aufhebung der Belagerung gedacht wurde. Gluͤcklicher⸗ 
weife befand fich der König eben in Cleve, ließ fogleich alles. 
Nöshige liefern und erfparte, wie ſich ein waderer Kriegsmann 
ausdrudt, feinen Waffen beim Beginne be Feldzugs dieſe 
Blame ’). Doc wurde bie Feftung erſt ald Steinhaufen von 18. Zuni 
den Sranzofen übergeben. Dann eroberte Mariborough mit 
thaͤtigem Antheile der Preuffen Venloo, Stephandwerth, Rures 
monde und Lüttich; der Kürfürft von Köln flüchtete nach Lu⸗ 
remburg. Rheinberg wurbe eingefchloffen, bald darauf Bonn. 7. Behr. 
Boufflers hatte die. ausgebehnte Grenze mit unzureichender 1703 
Macht nicht vertheidigen koͤnnen und Geldern aufgegeben, um 
Brabant zu retten. Rheinberg ergab fich den Preuffen nad) 
fehr tapferer Wertheibigung, darauf an Marlborough Bonn, 
wo Natzmer bie Preuffen befehligte. Obgleich der Commanz 14. Mai 
dant von Rheinberg während der Befegung bie Evangelifchen 
zu Gunften der Katholiken hart gebrüdt und beeinträchtigt 


1) Lamberty II, p. 96. Er wollte, baß ihm Belbern zugeſichert 


2) Lamberty XI. p. 19. 


3) Ragmer in feinem Leben von. Schöning ©. 197. Die Preuffen 
verloren 924 Mann, bie Holländer 1900 Mann. Die Memoires mili- 
taires II. p. 69 ff. geben ben Verluſt ber Berbünbeten gar auf 9700 M. an. - 

Stengel Gefch. d. Preuffifch. Staats, II. 9 
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hatte, fo wurde biefess bennoch bei der Uebergabe Alles zuge: 
fichert, was fie auch unrechtinäßig im Beſitze hatten '). 
Unterdeffen hatten die Preuffen allein unter Lottum feit 
dem Monat April Geldern eingefchloften, welches ſich bis zum 
12. Dec. 12. Dec. hielt, dam von ihnen befegt und zum großen Vers 
1703 druſſe der Verbündeten behalten wurde ?). Während bem drang 
eine: franzoͤſiſche Armee unter Villars in Deutfchland ein, ver- 
einigte fich mit dem Kurfürftien von Baiern und zog bie Des 
nau hinab gegen den Markgrafen Ludwig von Baden und 
den Baiferlihen General Styrum. Der Marquis d'Uhſſon 
20. Sept. griff bei Höchftädt den General Styrum an und nöthigte ihn 
zum Ruͤckzuge. Dann von Billard und dem Kurfürflen von 
Baiern mit Uebermacht angegriffen und gefchlagen, zog er 
fi) mit Verluft alles Geſchuͤtzes und Gepaͤcks nach Nörblingen 
zuruͤck. Bei dieſem KRuͤckzuge erwarb fich der junge Fuͤrſt Lep⸗ 
pold von Deſſau, der die vom Rheine zur Unterſtuͤtzung des 
Kaiſers nach Baiern geſchickten fuͤnf Regimenter Preuſſen be⸗ 
fehligte, zuerſt großen Ruhm. Ein Sohn Johann Georgs 
von Deſſau und der Mutterſchweſter des Koͤnigs hatte ſich der 
achtzehnjaͤhrige Juͤngling als Oberſt eines brandenburgiſchen 
Regiments zuerſt bei der Belagerung von Namur (1695) dann 
bei den Belagerungen von Kaiferäwerth, Venloo, Ruremonde, 
Stephandswertb und Bonn (1703) dur unermuͤdliche Thaͤ⸗ 
tigkeit umd unbezwingbaren Muth auögezeichnet. Der Sproſſe 
eines uralten Fürftenhaufes hatte er, gegen ben Willen der flol- 
zen Mutter, feine Verheirathung mit einer Bürgerdtochter durchs 
geſetzt, die ber Kalfer. dann in ben Reichsfuͤrſtenſtand erhob. 
Von ihr ſtammen die Heldenſoͤhne Leopolds, welche mit ihrem 
Vater unter drei Koͤnigen fuͤr Preuſſen ſo glorreich gefochten, 
ihr Enkel, Franz von Deſſau, das Muſter eines deutſchen 
Fuͤrſten und das noch jetzt blühende Haus. Leopold war ein 
rauher firenger Kriegemann, wie man fie damals brauchte, der 
ſelbſt viel leiftete und viel von Anderen foderte, ohne alle wif: 
ſenſchaftliche Bildung, die er daher verachtete, Aufferlich eins 
fach, derb bis zur Grobheit, rauh bis zur Roheit und fo’ dem 


1) Lamberty I. p. 415, 
2) Lamberty IL p. 45 vergl. Guͤtther ©. 204. 
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Solbaten werth, bem er gleich, uͤbrigens fehr verfchlagen, bas 
bei, wenn nicht im Angriffe. von ſtirmiſchen Muthe hingerifs 
fen, wo es galt, in ber größeften Gefahr kalt, befonnen, feiner 
maͤchtig, voll tuͤchtiger Einſicht in das Weſen des Kriegshand⸗ 
werks, in welches er dann ſchoͤpferiſch eingriff. 

© batte mit einigen brandenburgiſchen Bataillonen bie 
Franzoſen angegriffen, welche, als fie biefe Xruppen mit ges. 
'hultertem Gewehre anrlıden fahen, fich zuruͤckzogen. Ald er 
dann den Rüdzug Styrums zu dedien Befehl erhielt, als bie 
franzöfifche Meiterei ein baireuthifches Küraffierregiment und elf 
preuffifche Schwadrone warf, er mit feinem Fußvolke ‚nun 
bioßgeftelt war und von allen Selten angegriffen wurbe, da 
galt es Faſſung und Entfchloffenheit. Die franzöfifche Reite⸗ 
rei, berichtet Villars ſelbſt, durchbrach einen Theil des Nach» 
tabs, allein die übrigen Bataillone machten feftgefchlofien je⸗ 
deömal , fo oft die Reiterei fie auch auf einem Ruͤckzuge von 
beinahe drei Wegſtunden gegen einen Wald hin angriff, ein ſo 
furchtbares Feuer, daß fie nicht ein einziges Mal durchbrochen 
werden konnten und von ihr endlich nur noch begleitet wurden. 
Erſt als noch Infanterie und Geſchuͤtz dazu kam, war es moͤg⸗ 
lich, die Preuſſen in Unordnung zu bringen, worauf ſie nicht 
ohne Verluſt den Wald erreichten, wobei der General Natzmer 
mit 900 Preuffen gefangen‘), die übrige Armee größtens 
theild gerettet wurde. Dies war naͤchſt ber Tapferkeit und 
feften Haltung der Zrupperi die Kolge der einfichtövollen Ans 
ordnungen keopolds ‚ welcher feine Grenadierbataillone an bie 
Flanke des übrigen fo aufftelte, daß er dieſe deckte und daß 
er fpanifche Reiter jedesmal vor die bebrohete Fronte fegen ließ. 
Wohl zehnmal muffte fo der feindlichen Reiterei die Stimm ges 
boten werben. Alles gefchah wie auf dem Uebungsplatze und 
regte, wie wir gefeben haben, felbft Die laute Bewunderung 
des audgegeichnete Einfiht und Tapferkeit gern anerbennenden 
beften Feldherrn der franzöflfchen Heere’). Hier lernte Leo: 
pold die Schwäche ber eigenen und felbft der weit befferen fran⸗ 


1) Theatr. Europ. XV. p. 105. 
2) Villars Memoires U. p. 1183 fein Bericht au bei Lam - 
berty IL p. 601. ®ergl. Wagner vita Leopoldi I. T.II. p. 695. 
| 9* 
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zoͤſiſchen Beiterei gegen tüchtigeß Fußvolk einfehen, verachtete 

jene wie allen Glanz, hielt ſich an diefe und wurde der wahre 

Schöpfer des preuflifchen Fußvolks, deren Anerkennung fchon 

damals bie‘ Eiferfucht der übrigen Truppen unter den Ber 
‚ bündeten erregte und zur Nadeiferung reiste '). 

1704 Im naͤchſten Jahre flellte Friedrich -I. noch 7000 Mann 
mehr, als im vergangenen und vermehrte auch feine Trup⸗ 
pen im Reiche auf 12,000 Mann, über welche Zürft Leopold 
von Deffau ben Oberbefehl erhielt )). Der Kurfirft von 
Baiern vereinigte ſich mit ben Franzofen unter Tallard und 
Marfin. Marlborough unternahm zur Rettung Defterreich® 
feinen kuͤhnen Marſch aus Holland nach Balern. Ludwig von 
Baben belagerte Ingolfiadt, während Marlborougb auf dem 
linten, Eugen von Savoyen, unter welchem Leopold von Dei: 
fau auf dem rechten Ziügel bie vereinigten Baiern und Kran: 

18. Aug. zofen bei Hoͤchſtaͤdt angriffen. Leopold überfchritt unter ver 
beerendem Feuer den vor ihm flieffenden Nebelbach, warf das 
franzöfifche Fußvolk und eroberte mehrere Geſchuͤtze, als bie 
baierifhe Reiterei bie ber Verbündeten unter bem Herzoge von 
Würtemberg in fhmähliche Flucht zuruͤck warf, den Preuſſen 
in die Seite fiel, ihnen die eroberten Kanonen wieder nahm 
und fie zum Ruͤckzuge zwang”). Vergeblich ſetzte ſich ber 
unerſchrockene Fuͤrſt mit ben Preuffen auf 200 Schritte 

ruͤckwaͤrts, nochmals mit großem Verluſte zuruͤckgeworfen, fah 

man ihn im dichteſten Gedraͤnge, wie er durch Beiſpiel und 
Zuruf die weichenden Truppen anhielt, daß ſie ſich nicht in 
regelloſer Flucht: aufloͤſten, worauf er bie Bataillone gefchlof: 
fen in den Wald zuridführte. Ein zweiter Sturmangriff mids 
lang ebenfalls burch die Unentfchloffenheit ber Reiterei der Ber: 
bimdeten, zum dritten Male wurben beren Reiben durchbrochen. 
Eugen flog in Verzweiflung herbei, boch der Zürft Leopold 
behauptete ſich mit unglaublicher Kaltblütigkeit, ſtellte die Ord⸗ 
nung wieder ber, flhrte die Preuffen von Neuem: zum Angriffe 
vor und warf die Franzofen zuruͤck“). Eugen, der fo gern 

1) Schulenburgs Leben I. &. 129. 

2) Theatr. Europ. XVII. p. 105. 

8) La Lande hist. de Charles VI. T. I. p. 473. 

4 Goxe's Markborougb I. &. 26. Wagner II. p. 778. 








Sieg bei Hoͤchſtaͤdt. | 4133 


bad Berbienfi Anderer anerkannte, fchrieb barkber an den Ks 
nig, Daß die preuffifchen Truppen ein unfterbliche Lob ver 
dient: „von welchen ich felbfl Zeuge bin, vorzüglich was bil 
auf bem rechten $lügel geftanbene Infanterie betrifft, deren 
Dffictere und Soldaten mit umnerfchrodener Herzhaftigkeit ges 
fochten und bie feindlichen Angriffe etliche Stunden aufgehals 
ten, bis endlich mit Gottes Hülfe, durch das entfeßliche euer 
gebadhter Infanterie der Zeind in eine folche Confuſion gebracht 
worben, baß er ihrer Bravour nicht länger zu widerſtehen ges 
wuſſt, fondern in unglaublicher Confufion die Flucht ergriffen.” 
Vorzuͤglich hob er hervor: „die heldenmüthige Gonbuite des Ges 
nerals Fürften von Anhalt, der auf keinerlei Weiſe feine Per 
fon geſchont oder vor einiger Gefahr füch entfärbt, fondern im 
Segentheile mit großer Unerfchrodenheit feine Leute in das 
haͤrteſte Zreffen geführt, bergeftalt, dag man ihm bie. Gewin⸗ 
nung ber vortrefflihen Wictorie zu feinem unfterblichen Nach: 
ruhme großentheild zuzufchreiben bat ')." Eugen bemerkte noch, 
bag ber Haß, welchen die Sranzofen gegen die Preuffen zeig 
ten, viel zu der, wenn auch Aufferft vorfichtig geleiteten Hitze 
des Fürften und feiner Zruppen beitrug. 

Unterbeffien war ber gegen Ludwig XIV. wie gegen ben. 
Kaifer treulofe Herzog von Savoyen wieder zu biefem uͤberge⸗ 
treten und wurde von ben Franzofen hart gedrängt. Ex muflte 
Beiftand erhalten. Zugleich hatte Rakotzi den Krieg ber Unzufrie: 
denen in Ungarn gegen den Kaifer erneuert. Man Eonnte nirgends 
die fo nothiwenbigen Truppen erhalten, als in Berlin. Doc) der, 


1) Defters gebrudtt, auch bei Lamberty II. p. 105. 'Theatr. 
Europ. XVII, p. 107. In einem andern Briefe (v. 19. Aug. 1704 an 
ven Grafen Gtrattmann, Werke I. &. 181), von bem er ficher nicht 
vorausfah, daß er nach 100 Jahren gebrudt werden würde, fagt er: 
dab ihn in feinem Dienfteifer nichts mehr reizen koͤnne, ale bas mufters 
hafte Beifptel von Tapferkeit, welches ber Kürft von Anhalt bem gefamm: 
ten Heere durch unbefchreiblichen Muth, Aufmertfamfeit und Anftrengung 
gegeben. Ich habe, fährt er fort, bie Ausdruͤcke der Rührung nicht ges 
‚funden, mit benen ich das ausgezeichnete hoͤchſt feltene Benehmen biefes 
Fürften zu ruͤhmen mid verbunden fand. Fuͤr meine ganze Exiegerifche 
kaufbahn iſt biefer heiſſe Tag an Weforgniffen, aber au an Ermun⸗ 
terung und Erhebung gleich merkolrbig, d die mir das faft unnachahmliche 
Beiſpiel dieſes Fuͤrſten verſchafft.“ 
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wie wir geſehen haben, wegen der nordiſchen Angelegenheiten 

immer noch ı befoxgte ') und noch mehr über das Benehmen 

der ‚Holländer bei. der oranifchen Erbſchaft aufgebrachte Koͤnig 

ſchien nicht zu gewinnen. Marlborough, der eben fo gewanbte 

Hofmann als tapfere und gefchidte Krieger begab ſich daher 

Renember ſelbſt nach Berlin und wuſſte den König fo geſchickt zu bes 

04 Handeln, daß ihm biefer für 300,000 Thaler Subſidien von 

ben Seemächten, Unterflügung feiner Anfprüche auf Neuſchatel 

und Vallengin und Gemwährleiftung der Sicherheit feiner Län 

des während ber Entfernung ber Zruppen, 8000 Bann auf 

ein Jahr bewilligte *) und die großen Ancrbietungen, welche 

Sranfreich machte, um ihn vom Bunde zu treunen, ſogleich 

ablehnte *). 

| Leopolt von Deffau führte dieſe Truppen unter Eugend 

Dberbefehl nach Italien, während bie übrigen unter dem Ge 

nexale Amim beit Marlborough blieben. Bet dem heftigen 

16. „dog. Angriffe auf des Großpriord Bendome Lager bei Caſſans, als 

1705 während des fürchterlichen Gemetzels nad) doppelter Ben 
dung Eugene die Kaiferliben den Muth verloren, zeigte Leo⸗ 

pold eine verwegene, bis zur Tollkuühnheit gehende Tapferkeit, 

indem er mit feinen Truppen durch den Ritorto, einen tiefen 

mit Waſſer gefuͤllten Kanal hindurch flürmte und ungeachtet 

unerhörten Verluſts nicht eher abließ, ala ihn Eugen felbft zu 

ruͤckrief. „Der Fürft von Anhalt, fehrieb biefer dem Herzoge 

von Marlborough, ſtrengte fich ebenſo an, wie bei Hoͤchſtaͤdt; 

immer der Erſte im Feuer, wachſam auf alle Bewegungen und 


1) Wie groß bie Beſorgniſſe, Kart werde nach Sachſen gehen, im 
3. 1705 felbft bei dem mit Schweben ms verbündeten Lüneburg waren, 
zeigt Lamberty II, p. 464. 


9Lamberty II, p. 457 u. 342, wo er einen Auszug aus dem 
Bertrage gibt, ben er v. 28. Dct. 1704 datirt, was wohl 27. November 
heiffen muß. Marlborough bei Coxe I. ©. 116 fchreibt v. 27. Rod 
daß der Vertrag eben unterzeichnet werben folle und feine Kutfche anges 
fpannt zur Abreiſe vor der Thür ſtehe. Marlborough erhielt drei Pferde 
und einen Hut mit einer Agraffe 24,000 Thir. werth vom Könige ge⸗ 
ſchenkt. Theatr, Europ. XVII. p. 107. Gr ſelbſt bezeugt, Serie 
von hohem Werthe erhalten zu haben, a. a. D. 


8) Theatr. Europ, XVII. p. 106. 
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isımer jeden Erfoderniſſe nad) ber Natur bee Sache zuvor- 
kommend ').” 
Gegen Ende bes Jahres flieg des Königs Unzufriedenheit 
mit den Holländern uͤber die oraniſche Exbfchaft. und die ſaͤu⸗ 
mige Zahlung der Subſidien; ferner beflagte ex ſich, daß ihm 
Karfer Joſeph, der feinem Water (feit 5. Mai 1705) gefolgt 
war, ohne daß dies für die Verbältniffe der kriegfuͤhrenden 
Mächte eine weientliche Verhinderung bewirkt hätte, nicht mit 
fo vieler Aufmerkſamkeit behandele, wie Leopold. Drei Regi⸗ 
menter batte er fchon vom Oberrheine zuruͤckgerufen, was bie 
Generalſtaaten beforgt machte, andere Fürften wisden baflelbe 
thun. Nur die Alles gewinnende Perfönlichleit Marlboroughs, 
der wieder ſelbſt nad) Berlin fam, komte ihn bewegen, die 
beftehenben Verträge zu verlängern und feine Truppen noch 
in Stalien und Flandern zu laffen, wo fie ven Verbündeten 
fo hoͤchſt nöthig waren’). 
Der Herzog von Savoyen konnte in feinem Berichte über 
bie Schlacht von Zurin, welche ihn aus der höchften Bebrängs 7. Gept. 
niß gerettet, die Tapferkeit der Preufien nicht genug loben’). 1700 
„Der Fuͤrſt von Anhalt, fchrieb Eugen dem Grafen Sinzenborf, 
hat mit fenen Truppen bei Zurin abermals Wunder gewirkt. 
Zweimal traf ich ihn im ſtaͤrkſten Heuer ſelbſt an ber Fronte 
derfelben und ich Bann es nicht bergen, fie haben an Muth 
und Ordnung bie meinigen weit übertroffen. Fuͤr bie Bequem⸗ 
tichkeit ſolcher Truppen muß man fo viel ald möglich forgen. 
Die Preufien verdienen es und es ift Bein Preiß zu hoch, wos - 
durch ich ihr Ausharren erfaufen kann *).” Kurz vorher nah⸗ 23. Mai 
men bie Preuffen, welche Lottum in Brabant befehligte, eh⸗ 
renvoſlen Theil an Marlboroughs großem Siege bei Romillies 0 
über Villeroi. | 

1) Eugene Werke I. ©. 1483. Gen Bericht bei Lamberty- 
II. p. 506. Wagner vita Josephi p. 40. 

2) Lamberty II. p. 735 u. 758. Gore’s Marlborough Th. H. 
©. 286 u. 319. Marlborough erhiett vom Könige euren mit Diamanten 
reich befegten Degen. 

9) Grein Schreiben an Bit LE bei Lamberty IV. p. 171. 
Wagner vita Josephi p. 94 

4) Beate I. ©. 19. 
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Neue Zwiftigkeiten unter ben Verbimbdeten entflanden über 
das erledigte Bisthum Münfter, vwoelched der Kaifer und der 
Papft ungerechterweife dem Bifchofe von Osnabruͤck verfhafs 
fen wollten, während die Mehrzahl im Gapitel nebſt ben Ge 
neralftaaten, Preuffen und Pfalz für den Biſchof von Pader⸗ 
bom war. Friedrich L wurde daruͤber auf den Kaifer, und 
daß man ihm die von ben Franzoſen gemachten Friedendan- 
träge verheimlicht hatte, auf die Verbündeten Überhaupt fo er= 

zuͤrnt, daß er, auch beforgt wegen ber norbifchen Verhäitniffe 
feine Zruppen auf dem Marfche nach dem Öberrheine Halt 
machen ließ und fich ganz von den Verbündeten los fagen 
wollte’). Wirklich gab der Papft ber gerechten Sache bes 
Bifhofs von Paderborn erft nach, ald die Generalftaaten ers 
klaͤrten, den Bifchof von Dsnabrüd unter Feiner Bedingung 
anerkennen zu wollen und ihren in Italien befindlichen Zrups 

pen Befehl gaben, in den Kirchenſtaat einzurüden und Con⸗ 
tributionen zu erheben’). Marlboroughs einnehmende Perſoͤn⸗ 
lichkeit wuffte indeffen abermals. Sriedrich8 I. Unzufriedenheit 
1707 zu beihwichtigen’). Er trug wefentlic dazu bei, baß Karl XII. 
in Sachſen abgehalten wurde, fi für Frankreich gegen den 
Kaifer zu erklären, fich dagegen mit Preuflen enger verband, 
feinen Weg gegen ben Baar nahm, fo die gegen Frankreich 
verbündeten Mächte von ihren Beforgniffen befreiete und zu⸗ 
gleich Friedrich I. den Gedanken aufgab, fich ernfllicher in die 
nordifchen Verhaͤltniſſe einzulaffen. Seitdem nahm fich der 
König des Kriegs gegen Frankreich wieder eifriger an, vorzuͤg⸗ 

lich fehr patriotifch, ald nach dem Tode Ludwigs von Baden 

bei der Uneinigkeit der Befehlöhaber des Reichäheers *) Villars 

Mai in Schwaben eindrang und ber Faiferliche Hof faft nur daran 
1707 dachte, die gebrüdten Ungarn zu unterwerfen und ihrer Frei⸗ 


1) Er klagte auch über rücdftändige Subfibien und daß Ludwig von 
Baden die preuffifhen Truppen umkommen lofie Lamberty IV. 
p. 4 u. 56. . 

2) Lamberty IV. p. 187 u. 414. 

8) Er ſchrieb am 4. Juni 1707 feiner Gemahlin: jest fei Kriebri I. 
fo ſehr für einen Einfall in Frankreich geſtimmt, daß er ſchon verlangt 

habe, das Kürftenthum Drange burch feine Truppen befegen zu laſſen. 

4) Wagner vita Josephi p. 155. 
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beit zu berauben, den Krieg gegen Frankreich aber von feinen 
Berbimdeten allein führen zu laſſen). Die Generalftaaten, 
welche zu dem indolenten Reichötage und dem traurig befchafs 
fnen Reichöheere fein WWertrauen hatten, baten der König 
dringend, ein hochherziges Beifpiel zu geben und Truppen 
nah Schwaben zu ſchicken. Sobald es das gemeinfchaftliche 
Vaterland und die Ehre galt, war Friedrich I. fogleich bereit, 
Heinlihe Rüdfihten aus den Augen zu laflen?). Der Kur: 
fürft von Hannover drängte an der Spitze bed Reichöheers Bit 
lars über den Rhein zurüd. 

Sept gelang es dem Könige auch zu feiner großen Freude feine 
Anfprische auf Neufchatel und Vallengin verwirklicht zu fehen. 
As Lehen der alten Zürften von Chalond, deren Rechte durch 
Bermählung der lebten Erbin an das Haus Dranien und fo an 
König Wilhelm II. von England gelommen waren, hatte diefer 
fie im 3. 169% an den damaligen Kurfürften Friedrich abges 
treten, welcher ſich in feinen mehrfachen Verträgen mit anderen 
Mächten, vorzüglid mit England und den Generalftaaten, 
diefe Anfprüche zu fichern fuchte. Als nun bie bejahrte Be⸗ 
fiterin der Herrfchaften, Maria von Orleans, Herzogin von 
Nemours, ald Erbin ihres verftorbenen Bruders, des Herzogs 
von Eongueville, ihrem Tode nahe war (1706), hatte ber Kurs 
fürft den Grafen Ernft Metternich, feinen Gefandten in Res 
gensburg, nach Bern geſchickt, wo bderfelbe auch Zheilnahme 
fand. Nach dem Zode der Zürftin machte auffer vielen ande: 
ven vorzüglich der bereits von feinem Schwiegervater, dem letz⸗ 
ten Herzoge von Longueville zum Erben eingefegte Prinz Lud⸗ 
wig Franz von Conty Anfprüche auf die Herrfchaften und 
wurde von Ludwig XIV. unterftüst, während England und 
die Generalftaaten, fowie im Allgemeinen bie angefeheneren 
ſchweizer Eantone, welde den mächtigen Fatholifhen Nachbar 


1) England warf daher im 3.1711 dem Kaffee vor, biefer habe in 
Spanien auf eigene Koften und im legten Jahre ein einziges Regiment 
von 2000 Dann, England dagegen von 1705—1711 56,000 Dann un: 
terhalten und über drei Millionen Thaler Subfidien mehr gezahlt, als es 
verfprochen. 

2) Sore’6 orlborough II. ©. 15. Lamberty IV. p. 49. 
Vergl. daſ. p. $ u. VI. p. 87. 
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fuͤrchteten, für den proteflantifchen, entfernten und feine Be 
forgniffe erregenden und wohlwollnden Frierih L waren 
Der franzöfifhe Refident fette Alles in Bewegung, verfinbete 
unausbleibliches Unglüd, ging felbft nach NReufchatel und drohete, 
als er hier die Stimmung der Einwohner für Preuffen fand, 
daß Fein Winkel der Erbe fie vor dem Zome feines Kinigs 
fchügen werde. Dagegen verſprachen ihnen bie Seemädte kraͤf⸗ 
tigen Schutz. Metternich war ebenfalld fehr thätig fir feinen 
3. Rov. Heren und am 3. Novemb. 1707 erflärten ald hoͤchſtes Tri⸗ 
1707 punal die verfammelten Stände, von denen viele Ginzelne 
burch ihnen geworbene oder zugeficherte Begünfligungen ge- 
wonnen waren, die Anfprüche Friedrichs 1. zu beffen großer 
Freude für bie gegrünbeteften, nahmen ihn ald rechtmäßigen 
erblihen Herrn unter ber Bedingung, baß er ihre fämmtlihen 
Freiheiten und Rechte befldtige, an und übergaben befien Ge: 
fandten Metternich die Regierung, welche diefer fogleich ald Statt- 
balter übernahm und am folgenden Zage ſeinem Fürften huldigen 
eb. Nur eine Fatholifche Gemeinde weigerte fich, wurde aber durch 
fünf Compagnien Lanbmiliz ebenfalld (25. Rovemb.) zur Hul⸗ 
bigung bewogen. Seitdem befaß Friedrich diefe Graffchaften 
als fouverainer Prinz von Dranien, Neufchatel und Valengin. 
Er beſtaͤtigte ihre Privilegien und erflärte, die Neutralität des 
Landes erhalten zu wollen, was Ludwig XIV. naht annahm, 
vielmehr Kriegsvoͤlker abihidte ">, um den Prinzen von Conty 
zu unterflügen. Doc, die Schweizer wiberfeßten fich deren 
Einrüden und in feiner damals uͤbeln Lage mufite Frankreich 
eö vermeiden, fidh noch mehr Zeinde zu machen; es geſtand 

fo wie die Verbündeten Neufchatel die Neutralität zu *). 
"Neue Schwierigkeiten erhoben ſich wegen ber Zruppenftel: 


1) Bu Ende des Jahres 1708. Villars Mem. I. p. 434. La 
Lande II. p. 289. 

N) Peter dv. Hohenhart (Ludwig) preuſſiſches Neuburg. 
Balle 1708. Ric. Hieron. Gundling hiſtoriſche Nachricht von ber 
Grafſchaft Neufchatel. Frkf. u. Leipz. (1708). Deffelben Erläuterung 
dazu. Frkf. 1708. Meber die Berfaffung Bernoulli Beſchreibung des 
Fuͤrſtenthums Welſch⸗Neuenburg ©. 415 ff. Bergl. Lamberty IV, 
p- 503. V. p. 56. Friedrich beklagte ſich doch, als Bern Subſidien ver: 
langte, über die vielen Koften, welche ihm diefe Erwerbung verurfacht. 
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en im naͤchſten Jahre. Der König beflagte fih, baß er 1708 

9000 Mann Rekruten habe nah Stalien fchiden muͤſ⸗ 
ft und im laufenden Jahre wieder 4000 nöthig wären, dann 
5 ibm fortwährend die rückſtaͤndigen Subfidien vom Kaifer 
Bid den Generalftaaten vorenthalten winden ). Der Kron⸗ 
win winfchte alle preuffiſchen Truppen 20,000 Mann ſtark 
wreinigt am Rheine bei der Reichdarmee unter feinem Schwie⸗ 
geroater, dem Kurfürften von Hannover, zu befehligen; doch 
wurde der König dahin gebracht, für einige ihm neubewilligte 
Bortheile Die Zruppen in Italien zu laffen, was er fpäter (1710), 
noch mehr aufgebracht uͤber die hinter feinem Rüden mit 
Frankreich geführten Unterhandlungen ber WVerbimnbeten, doch 
alein den perfönlihen Bitten Eugens in Berlin und mur 
ihwer nachgab *) und fie noch verftärkte, auch (im J. 1709) 
fine Truppen am Rheine um 6200 Dann im englifiyen Solbe 
vermehrte. . 

Die Truppen fochten unter Lottum und Nagmer in ber 
Schlaht bei Dudenarde ungemein brav. Drei Bataillone, 11. Juli 
welche von den Sranzofen geworfen worben, fegten fich einige 17 
hundert Schritte rudwartd und rüdten durch Eugen geführt 
von Neuem mit großem Nachdrude und Erfolge vor. Spaͤ⸗ 
ter, als das preuffifche Fußvolk im Ruͤcken von Ben Sranzofen 
angegriffen vwousde, boten fie auch fo unerfchüttert dem Feinde 
die Stim und hielten zwei Angriffe deffelben aus, bis bie 
Nacht einbrach?). Sie hatten nach Marlboroughs Berichte 
ben größefien Antheil an dem erfochtenen blutigen Siege. Auch 
bei anderen Greigniffen diefes wichtigen Feldzugs, namentlich 
bei den Belagerungen von Lille und Tournay, dann in ber 
furchtbaren Schlacht bei Malplaquet zeichneten fich die Preufs 17. Sept. 
fen unter Lottum in Anmwefenheit des Kronprinzen aus und 1709 
hatten nach Eugens Zeugniffe ben meiſten Antheil an bem 


1) Lamberty V. 42 fi. 
2) Eugens Werke II. ©. 115 u. 117. Der Koͤnig überhäufte ihn 
mit wahrhaft Löniglichen Ehrenbezeigungen, wie er fchreibt. 


3) Sedlenborfs Leben I. &.73, der war babe. Schoͤnings Leben 
Katmers ©. 285 f. u. 293. Des Augenzeugen Schulenburg Bericht, 
in deffen Leben I. ©. 830. - 
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gluͤcklichen Erfolge‘). Auch war ein preuffifches Reiterregiment 

(im 3. 1708) bei dem Zuge bed Grafen Daun gegen ben 
Dapft, wodurch diefer gezwungen wurde, fih dem Kalfer zu 
fügen. Im 3.1740 befehligte Leopold von Deffau die Preufs 

jen, hatte großen Antheil an ber Einnahme von Donai und 
eroberte mit ihnen das von 8000 Franzofen tapfer vertheibigte 

8. Nov. Aire, woruͤber ihm Marlborough große Lobfprüche ertheilte *). 
1710 Nun aber entwickelte fich durch verfchiedene Umflände eine 
Krifis, welche den Waffen der Verbündeten gegen Frankreich 
böchft nachtheilig wurde, nachdem diefe, vorzüglich der Kaifer, 

‚ Ubermüthigerweife ihre Foderungen an ben gebemüthigten 
und wiederholt um Frieden bittenden Ludwig XIV. zu einer 
unbilligen Höhe gefteigert hatten. Marlboroughs und feiner 
Partei, der Whigs, Anfehn war feit einigen Jahren in Eng: 

land bei der Königin und dem Volke immer mehr gefallen, 

fie hatten (1710) ihren Plaß den Zoried räumen müffen und 

des Feldherrn Sturz war fchon entfchieden, als er ſich noch 

nicht entfchlieffen Fonnte, den mit fo großem Ruhme und Er: 

17. April folge geführten Oberbefehl niederzulegen. Da flarb auch Kais 
1711 fer Sofeph 1. und fein zum Könige von Spanien auögerufener 
Bruder Karl war ber Erbe aller oͤſterreichſchen Staaten und zu: 

gleich der Anfprüche feines Haufes auf die fpanifche Monar⸗ 

hie. Bon biefem Augenblide an verlor für England ber bie: 

ber zu Gunften des Hauſes Haböburg gegen die Uebermadht 
Frankreichs geführte Krieg feinen Zweck. Zür die Herftellung 

einer Macht, wie fie Karl V. befeffen, war ber Krieg nicht 
unternommen worben. Den ausdrüdlichen Abfichten Englands 
gemäß follte die fpanifhe Monarchie Keiner befigen, der zugleich - 
roͤmiſcher König und Kaifer oder König von Frankreich wäre. 

Die erledigte Kaiferkrone reiste Auguft von Polen, fie feinem 
Sohne verfchaffen zu wollen, wobei er auf die Unterftügung 

bes Zaars, Daͤnemarks, Preuffend und Hannovers hoffte ?); 
endlich erregte ber mit neuer Kraft fich wieder enizündende 
nordifche Krieg auch mancherlei WBeforgniffe. Schon hatten die 


1) Schönings Leben Nagmers ©. 311 ff. 
2; Marlboroughs Schreiben in Natzmers Leben &, 325. 
3) La Lande Ill. p. 77. 
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engliſchen Dinifter, die Gegner Marlboroughs, mit Frankreich 
Unterhandlungen angelnüpft und diefes dadurch zur Anſtren⸗ 
gung der letzten Kräfte ermuthigt, fo daß es den Verbündeten 
binlänglichen Widerfland bot und nichts von Bedeutung unter 
nommen werben Tonnte. 

Bereits am 8. October ſchloß das englifche Minifterium 8. Oct. 
mögeheim, ohne feine Verbündeten davon zu benachrichtigen, 1711 
die Friedenspräliminarien für fih und fir eine allgemeine Be 
mdigung des Kriegs mit Frankreich. Dazu follte im Januar des 
naͤchſten Jahrs zu Utrecht ein Congreß gehalten werben. Ders 
geblich ging Eugen felbft nach London um eine Veränderung 
diefer Befchlüffe zu bewirken. Marlborough gab gezwungen 
den Dberbefehl an Ormond ab, welcher fich noch einige Zeit 
ſo flellen muffte, als wolle er mit den Verbündeten unter Eus 
gen gemeinfame Sache machen. Ald Eugen nun befchloß 29. Mai 
Quesnoy zu belagern, weigerte Ormond Theilnahme an ben 1712 
Geindfeligleiten zu nehmen, benachrichtigte den franzöfifchen 
Marſchall Billard davon und zeigte Eugen an, baß für bie 
englifchen Hälfstruppen ein Waffenſtillſtand abgefchloffen fei. 

Die im englifchen Solbe befindlichen gegen 50,000 Mann, vors 

züglich Preuſſen unter Leopold von Deffau, dann die Dänen, 
Holländer, Sachſen, Hannoveraner, Holfteiner und Lütticher 
weigerten fich diefen anzunehmen. Quesnoy ergab fih, Drs3. Zuti 
mond lehnte geradezu jede Unterflügung gegen Lanbreci ab, 

drobete für Bezahlung umd Unterhalt der Soͤldner nicht mehr 

forgem zu wollen und trennte fi) mit 12,000 Dann Engläns 17. Zuti 
den völlig von. Eugen; bei dem jedoch bie beutfchen Söldner 

blieben, deren Nationalgeflhl vorzüglich ‚Leopold von Deffau, 

dir treue Berehrer des Oberfeldheren, angeregt hatte”). 

Unterbeffien war ber Friedenscongreß in Utrecht eröffnet 29. San. 
worden. Friedrich I. war, wie oben erwähnt, ſchon fehr miss 
vergnugt daruͤber gewefen, baß man ihn, gegen bie beſtehen⸗ 
den Verträge, nicht zu den von Frankreich feit dem J. 1706 
angefnüpften geheimen Friedendunterhandlungen gezogen. Er 
hatte ſich dann die Präliminarartilel zu verfchaffen gewufft, 


1) Eore'3 Martborougb VI. &. 251. Lamberty VII. 17% 
Drmond hätte germ geſchlagen, ex durfte nicht. Villars Mem. II. p. 368. 
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welche Holland rudfichtlich. der oranifchen Erbfchaft vorgeſchla 
gen unb war ſehr aufgebracht darüber, bag man für ihn wel: 
ter nichtö bebungen, als die Anerkennung des Beſitzes bon 
Neufchatel, nicht aber auch das Fürftenthum Drange und Die 
zur Erbfchaft gehörigen Güter in der Franche Comte, welche 
die Generalftaaten ſelbſt, als Teſtamentsvollſtrecker, bis zur 
voͤlligen Ausgleichung des Streits verwalten wollten, ferner, 
daß die Generalſtaaten das ehemals ſpaniſche Oberquartier und 
bie Feſtung Geldern für ſich verlangten’). Ex hatte deshalb 
fhon im 3. 1709 Eugen und Marlborough vorfchlagen laſ⸗ 
fen, Maßregeln zu ergreifen, um die unbankbaren und übers 
müthigen Holländer in bie gehörigen Schranken zuruͤckzubrin⸗ 
gen?) unb war auf den Gedanken gelommen, felbft mit Frank⸗ 
reich zu verhandeln, was burch die Vermittelung ded Bruders 
feiner dritten Gemahlin, des Herzogs von MedienburgSchwes 
rin, fehr geheim betrieben. wurde. Frankreich hoffte damals, | 
durch Rüdgabe des Fürftentbums Orange und jährlide Sub⸗ 
fidien, Sriedrich I. vom Bunde abzuziehen und daß dann auch 
ambere Fürften deſſen Beiſpiele folgen würden, wollte aber 
nach dem Tode Joſephs I. und in Rüdficht der Lage Englands 
nicht mehr fo günftige Bebingungen bewillign. Die Hol⸗ 
länder befchwichtigten Friedrich I. durch Nachgiebigkeit unb in⸗ 
bem fie fich auf feine Großmuth beriefen. Eugens perfönliche 
Anweſenheit in Berlin (1710) wirkte ebenfalld viel. So wurs 
den diefe Verhandlungen abgebrochen ’). 

Er hatte noch einen Verſuch gemacht, ſich perſoͤnlich mit 
dem Prinzen Iohann Wilhelm Krifo über die oranifche Erb⸗ 


1) Die Generalftaaten und England laͤugneten bie übrigens wahre 
Sade. Lamberty VI, p. 87 ff. Torcy Mem. L p. 30% wo ber 
Entwurf. $. 21—23. 

2) Snftruction des Königs für ben Kronpringen v. 5. Juni 1709 in 
Foͤrſters Friedrich Wilhelm I. Th. I. ©. 135. 


8) Poͤllnitz Mem. L 6. 568, mit Einzelnheiten, welche die Wahr: 
heit der Sache kaum bezweifeln laffen. Vergl. Coxe's Marlborough V. 
&. 225. Lamberty VI. p. 10u. 87. Daß ein römifcher Abgeord⸗ 
neter den König von bem großen Buͤndniſſe abzuziehen verfucht Habe, 
erfuhr Eugen, Werte I. ©. 115. Schreiben v. 4. April 1710. Der 
König habe das aber mit Abfcheu verworfen. 
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fcpeft zu vergleichen, ſich (4711) in den Haag begeben, als 
unglucklicherweife der -Prinz ;bei der flürmifchen Ueberfahrt 
über den Moredyk ertrank und eine hochfchwangere Gemahlin 
binterlieg, welche dann einen Sohn gebar, was bie endlidhe 
Beilegung der Angelegenheit weit binausfchob. Friedrich J. 
mar viel zu großmüthig, um Vortheil von dem augenblidlichen 
Unglädte der nun verwittweten Prinzeffin zu aichen, indeffen, 
da er weiter fein Mittel fand, fo wurde durch einen Beſchluß Fr „zei 
der Seneralftanten im Einverflänbniffe mit dem Könige, boch 1 
mit Vorbehalt aller Rechte der Erben beflimmt, der König 
iole aufjer dem, was er ſchon inne babe, noch jährlich 50,000 
Floren, die Mutter‘ und der Prinz indgefammt jährlich 150,000 
Floren und noch 150,000 Floren auf einmal aus dem Ertrage 
der Güter der Erbfchaft erhalten ). Erſt weit fpäter wurde 
diefe Angelegenheit völlig erledigt. 

Dem utrechter Congreſſe theilte dee Graf Metternich auf 
Befehl des Königs ausführlich mit, was biefer vom Frieden 
dene, und zog den Schluß, daß dad große Buͤndniß ge 
brochen fei, was ibn nöthige, an feinen eigenen Wortheil zu 
denken. Das englifche Deinifterium wendete Alles an, ihn für 
den Frieden zu flimmen und gab ihm Hoffnung, nicht nur bie 
Stadt, fondern auch das Öberquartier Geldern zu erhalten, 
welches die Generalſtaaten für fich ausbebungen hatten; ferner 
boten fie Gemwährleiftung für Neufchatel und Wallengin, und 
für Frankreich 200,000 Liored, wenn er biefem feine Rechte 
auf das Fuͤrſtenthum Orange abtreten wolle; doch trauete ber 
König den Engländern nicht und fein rechtlicher Sinn misbil- 
ligte die Trennung derfelben vom Bunde’). Er verlangte, 5. März 
als jeder der Verbündeten bei ben Friedensverhandlungen feine 1712 
Foderungen vorlegte, feinerfeitö, Anerkennung ald König und 
als fouverainer Fürft von Neufchatel und Vallengin, das Fürs 
ſtenthum Oranien und alle Güter der Häufer Chalons, Drange 
md Chateau Belin als rechtmäßiger Erbe berfelbenz zur Ent⸗ 
ſchaͤdigung für erlittene Verluſte aber einen Theil der France 


1) Lamberty VI. p. 520. 
2) Lamberty VII p. 514 Gr ließ durch feinen Gefanbten 
Bonnel in London am 19. Juli Vorftellungen gegen d bie Zrennung Englands 
von den Bunbesgenoffen machen. . 
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Comté mit dem Schloffe Io, ferner Stadt und Land Gel: 
bern, Handelöfreiheiten für feine Unterthanen, dann, baf ben 
naͤchſten Verwandten ber noch in den preuffifchen Staaten be: 
findlichen Emigranten die freie Auswanderung aus Frankreich 
geftattet, allen aber ihr dortiges Eigenthum zuruͤckgegeben werde 
und man fie als koͤniglich preuffifche Unterthanen betrachte. 
Zugleich drüdte Friebrih den Wunſch aus, der König Lud⸗ 
wig XIV. möge den in Frankreich befindlichen Reformirten die 
/ Gewiffensfreiheit wieder gewähren; endlich verlangte er die 
Aufhebung der Glaufel zum vierten Artikel des ryswicker 

Friedens '). ' 
17. Suni Die Königin von England machte bei Eröffnung des 
1712 Parlaments die Friedensbedingungen mit Frankreich befannt 
und dufferte, die Anfprüche ded Königs von Preuffen wuͤrden 
franzoͤſiſcher Seits Feine großen Hinberniffe- finden und ſie, 
die Königin werbe Alles thun, um einem-fo guten Verbuͤnde⸗ 
- ten zu verfchaffen was fie vermöge. Der König druͤckte ihr 
darlıber feine Freude aus, wünfchte zu wiffen, worauf er mit 
Sicherheit rechnen koͤnne und was feinetwegen zwifchen Eng⸗ 
land und Frankreich vertragen würbe, inbem das letztere 
nichts mittheilen wolle. Es würbe ihm wünfchenswerth ge 
weſen fein, wenn die Königin ihre Erklärung mit den Waffen 
unterftügtz; er habe gefchwiegen bis fi) Ormond gemeigert, 
am Kriege ferner Theil zu nehmen und verlangt, ber Fuͤrſt 
von Anhalt folle fi mit den Preuffen_von den Verbündeten 
trennen, was biefer ohne ⸗Befehl des Königs nicht geburft, ba 
Preuffen mit England, den Generalflaaten und Defterreich zu 
gemeinfchaftlihem Kriege und Frieden verbimbdet fei. Das 
möge die Königin nicht übel auslegen, dagegen bie Bezahlung 
der Truppen balbigft befehlen“). Nun ſchlug Villars eine 
-4. Juli Abtheilung von Eugens Hekre bei Denain, zwang dieſen, die 
1712 Belagerung von Landrecis aufzuheben, nahm vier Feſtungen 
und hinderte den ohne hinlaͤngliche Unterſtuͤtzung gelaſſenen 
Eugen, ſich mit Erfolg zu widerſetzen. Man muſſte ſich zum 
Frieden "neigen, deſſen Abſchluß Friedrich I. indeſſen nicht mehr 

erlebte. 
1) Lamberty VII. p. 44 ff. 
3) Lamberty VII. p. 455 ff. 
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Unterdeſſen benutzte er die Anweſenheit ſeiner Truppen in 
dieſen Gegenden, um ſich in den Beſitz der Stadt und Feſtung 
Meurs zu ſetzen, in welcher die Generalſtaaten ſeit langen Zei⸗ 
ten eine Beſatzung hielten. Der König hatte, weil die Buͤr⸗ 
ger ihm ungeachtet eined vom Heichöfammergerichte in Wetz⸗ 
lar ausgewirkten Befehls nicht huldigen wollten, bie Stabt 
einfchlieffen laffen, als bie Bormünber deö Prinzen von Nafs 
fau eine Zuruͤckknahme des Reichſskammergerichtsdecrets bewirk: 
ten und die Generalflaaten die Aufhebung der Einfchlieffung 
wünfchten. Der König bebarrte inbeffen bei feinem Entfchlufie 
und drohete die Stadt zu bonfbarbiren. Die Generalftanten 
gaben ihm endlich den Civilbefig ber Stadt nach, worauf er 
verlangte, fie follten ihre Beſatzung abberufen und die Eins 
wohner ihm huldigen. Zugleich wurde eine Menge anderer 
flreitigen Puncte der Erbſchaft wieder in Anregung gebracht 
unb die gegenfeitigen Beruͤhrungen ber preuffiihen Beamteten 
und der hollaͤndiſchen Befagung verurfachten neue Zwiſtigkeiten. 
Der König gab daher dem Fürften von Deffau, der nach be 
endigtem Feldzuge die Truppen in die Winterguartiere um Aachen 
verlegt hatte, Befehl, fich der Feſtung zu bemächtigen. Dies 
fer verfuhr mit bem ihm natürlichen Nachdrucke, überfiel in 
der Nacht das Schloß, nahm die holländifhe Befagung , die “. Nov. 
dergleichen nicht vermuthen konnte, gefangen, drohete der Stabt 
mit Bombardement, erzwang die Huldigung und feste dann 
die hollaͤndiſchen Truppen in Freiheit. Die Generalftaaten be 
klagten ſich zwar bitter uͤber dieſes gewaltfame Verfahren, eben: 
fo befchwerten ſich bie übrigen Wormänder bed Prinzen von 
Naſſau, doch wurde damit nichts erreicht, ald daß Preuffen 
fein Recht darlegte und bewies, das Beſatzungsrecht Hollands 
fei gegen die Reichögefege, worauf bis Ende des Jahres noch 
eine holländifche Beſatzung neben ber preuffiichen, Die das 
as alein inne hatte, in ber Stadt blieb, bis auch fie 

og"). 

In mehrfacher Verbindung und Wechfelwirfung mit ben 
Ereigniffen des fpanifchen Erbfolgekriegs ftanden, vorzäglich fuͤr 
den preuffifchen Staat, wie wir fchon gefehen haben, bie 


1) Lamberty VII. p. 566 ff. u. 592 ff. 
Stenzel Geſch. d. Preuffifch. Staats. II. 10 
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norbifhen Verhältniffe. Diefe waren an fich ſchon wegen ber 
verfchiedenen Abfichten- Peterd von Rußland, Friedrich von 
Dänemark und Auguſts von Polen und Sachſen, Karl X. 
gegenüber verwidelt genug, wurden es aber noch mehr durch 
die Beziehungen zu den Mächten, welde ben fpanifchen Erb: 
folgekrieg führten. Die gegen Frankreich verbündeten Fuͤrſten 
wäünfchten den Frieden im Norden berzuflellen, weil der Krieg 
dort, bei Annäherung an die Grenze Deutichlands bie Fuͤh⸗ 
rung bed Kriegs gegen Frankreich erfchwerte und unficher machte. 
Vorzüglich feit Ludwig XIV. im entfchiedenen Nachtheile gegen 
bie Verbündeten war und baßer den fiegreichen Karl auf jede 
Weiſe an fich zu ziehen fuchte‘), um dadurch dem Kriege eine 
ganz neue Wenbung zn geben, fam Alles darauf an, den ver- 
wegenen Schweden vom Welten ab nad) dem Oſten hinzulen⸗ 
Een. Aufferdem fürchteten die Verbündeten, ber zu jebem Schritte 


fähige Auguft von Sachſen möchte fih, wie er mehrmals drohete, | 


mit Frankreich vereinigen. 

Karl dachte wirklich nur baran, feinen perfönlichen Empfin 
bungen nadzugeben und Rache an denen zu nehmen, welde 
ihn auf fo unrechtmäßige Weife angegriffen hatten. Die gro⸗ 
Ben Erfolge feiner Waffen hatten feine Neigung zum Kriege 
erböhet, ihm die Zuverſicht der Unuͤberwindlichkeit feines Heers 
gegeben und Verachtung feiner Gegner eingeflößt. Selbfl 
furchtioß, ja bis zur Tollkuͤhnheit verwegen, glaubte er mit 
feinem Heere, dad ihn anbetete und blindlings vertrauete, Al⸗ 
le8 unternehmen zu koͤnnen, was ihm einfiele. Wider ben 
prunkenden und Iuftgierigen ehr⸗ und gewiffenlofen Auguſt, det 
ihn auf fo verrätherifche Weife überfallen hatte, war der ein 
fache, der Wolluft unzugängliche ehrliche Kart vorzüglich auf 
gebracht und entſchloſſen, ihn vom Throne zu floßen. er 
jagte fich mit ihm in Polen herum, bis fich bier eine Partei 
gegen Auguft bildete. Bon allen deutfchen Fürften war babei 
auffer Auguſt, deſſen Sachfenland doch durch weitere Entfer⸗ 
nung und frembe Grenzen gedeckt ſchien, Feiner burch feine 
Lage und eingegangene Verbindungen näher betheiligt, al? 
Friedrich I. 


1) Au bie wolfenbüttelfhen Herzoge arbeiteten baran. Lam- 
berty I. p. 704. 
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Diefer war, wie wir gefehen haben, weit mehr fir Däs 
nemarf und Auguft geflimmt, weshalb auch erft im J. 1703 ' 
Karl XIL nicht ohne Schwierigkeiten und Opfer bewogen wurbe, 
die preuffifche Koͤnigswurde anzuerkennen. Friedrich hätte fi & 
vielleicht, ba er Augufts verzweifelte Sache doch aufgeben 
muffte, nun näher mit Karl verbunden, doch der Verſuch, den 
er bald darauf machte, die Hand der Schweſter und wahr- 
fcheinfichen Erbin Karls für feinen Kronprinzen zu. erhalten, 
hatte Feinen Erfolg, weil Hannover, das nebſt Zelle in enger 
Berbindung mit Holſtein⸗Gottorp und Schweben war, und 
eine Partei in Schweden felbft dad hinderte’). So blieb 
zwiſchen Preuſſen und Schweden ein immer noch einigermaßen 
gefpanntes Verhaͤltniß. Wäre Preuffen bamald von einem 
wahrhaft flaatöffugen Minifter geleitet worden, fo würde es 
feine Truppen nicht für das Intereffe der gegen Frankreich ver 
bündeten Mächte faft nur um leicht verfchwendeter Subfidien 
und einiger Nebenvortheile willen bingegeben, fonbern ſich auf 
Erfüllung feiner Verpflichtungen gegen Defterreich befchränkt und 
feine übrige ganze Macht auf die ihm vortheilhafte Anordnung 
der nordiſchen Angelegenheiten verwendet haben’), aus benen 
es für fich viel mehr Nutzen ziehen konnte, ald aus dem glüds 
lichſten und offenbar nur zum Vortheile Defterreichd, Englands 
und Hollands geführten Kriege mit Frankreich. 

Peter I., fogar von Dänemark: verlaffen und mistrauifch 
gegen ben verfchrienderifchen Auguft, der die Subfidien nicht 
auf das Heer, fondern für feine Maitreflen verwendete, Entıpfte 
unter VBermittelung des preuffifchen Gefandten in Moskau Fries 
bendverhandlungen mit Schweden an und wollte fi mit einem 
Hafen in Finnland begnügen. Unter biefen Umftänden regte 1704 
um fich zu retten der zu Allem fähige Auguft felbft in einer 
Unterhandlung mit Karl XII. die Theilung Polend an. Es 
iR bekannt, daß Karl Guſtav von Schweden während feines 


1) Lamberty II p. 856. Eoſanders von Göthe Neffe, ber 
Graf Lilierodt, damals in preuffifchen Dienften, war beshalb nach Schwe⸗ 
ben geſchickt worben. 

2) Man fcheint doch einen Augenblid daran gebacht zu haben, wes 
nigftens glaubte es im I. 1705 Varboroneh der Friebrich davon abs 
brachte. Gore II. ©. 286. ’ 0 
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Kriegs mit Polen in neuerer Zeit zuerſt daran dachte, Polen 
. zu theilen, um dadurch feine Zwecke zu erreichen. Wer hätte 
ober ahnen Finnen, daß nicht ein Feind, fonbern der eigene 
König einen ſolchen Entwurf würde wieber aufnehmen koͤnnen. 
An der That erbot fih Auguft zum Frieden und durch eine 
Theilung Polens Karl XIL Genugthuung zu geben. Als bad 
ohne Erfolg war, fihloß er mit dem Zaar ein neues Buͤndniß 
gegen Karl'). Viele ohnehin durch den von ihnen nicht ver: 
anlafften Krieg dufferft verlegte und gebrüdte Polen, als fie 
den Anfchlag ihres Königs zur Theilung bed Reiche erfuhren, 
wurben mit Recht fo erbittert auf ihn, daß fie fih in Bar 
fchau conföderirten und ben Thron fuͤr erledigt erklärten, wäh: 
vend fie dagegen pon Augufls Partei für Verraͤther auögeru: 
fen wurben. 

Karl XIL wollte Jakob, den aͤlteſten Sohn König Jo⸗ 
hanns DI. Sobieski auf den Thron Teen, ber mit feinen beis 


‚den jüngeren Brübern in Ohlau in Sihlefien lebte, welches 


ihnen der Kaiſer verpfändet hatte. Jakob Hatte, aufge 
bracht über die ungerechte Behandlung, welche er von Auguſt 
erfahren, fih fchon im 3. 1701 in Karls. XII. Schu bege 
ben. Auguft erhielt Nachricht davon und ließ ihn in Oblau 
überfallen und mit feinem Bruder Konflantin auf den Königs 
flein bei Dresden bringen. Vergeblich bot nun Karl wiebers 
‚bolt Alerander Sobieski, dem dritten Bruder, welcher ber Ges 
fangennehmung durch die Flucht entgangen war, bie Krone 
an?). ALS dieſer fich weigerte fie anzunehmen, veranlafite ex 


gi zu die Erwählung des Stanislaus Lescinöfi, Palatins von Pos 


04 fen. Ueberall wohin die ſchwediſchen Waffen, die Furcht 
vor ihnen oder das Intereffe für fie zeichte, wurde Stanislaus 
anerfannt, auch auf Drohung Schwedens, um nicht feindlich 
behandelt zu werben, in bem bamals fo wichtigen Danzig. 
Um biefe Stabt, für welche fich des Handels wegen die Sees 
maͤchte ſehr intereffirten, vor fchwebifchen Erpreffungen und 


1) Hoyer, 1. S. 104. Der neue Bund wurbe JO. Auguft 170% 
zu WBarfhau gefchloffen. 

2) &. meine Beiträge zur Gefchichte ber Familie Sobieski in Schlofſ⸗ 
ſers und Berchts Archive, Bd. V. ©. 345. 
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Augufls Rache zu (digen, ſchloß Friedrich L einen geheimen * Sept. 
Vertrag mit ihr umb verpflichtete ſich, ohne daß dadurch ie 1 
Berhältniß zu Polen geändert werden folle, ihr auf zehn Jahre 
beizuftehen, ald wenn fie feine Stabt wäre, ihr 2000 Mann 
und nöthigenfalld noch mehr Truppen auf ihre Koften zu übers 
lafien, weldye der Stadt ſchwoͤren follten. Der König gab ihr 
Gewähr fir alle Folgen, die aus ihrem Zufritte zur Partei 
des Stanislaus entfpringen koͤnnten und feine Truppen erhiels 
ten freien Durchzug durch dad Gebiet der Stadt, welche vers 
möge eined abgefonberten Artikels ihm unter der Hand Rekrutirums 
gen in ihrem Gebiete erlaubte und ihm jaͤhrlich 5000 Thaler 
Schutzgeld zahlte, wogegen ber König bei feinen Subfidienver- 
trägen mit den &eemächten biefe zur Gewaͤhrleiſtung feines: 
Bündniffes mit der Stadt Danzig bewog'),. Als nun bie 
Schweden unter mandherlei Vorwaͤnden ihre Gelbfoberungen 
an Danzig erneuerten, fo fand das durch Friedrich I. einigen 
Schuß. 


So fehr fih nun auch Peter I. und Auguſt bemuͤhe⸗ 
ten, Daͤnemark zum Kriege gegen Schweden zu bewegen und 
Preuffen in ihr Buͤndniß zu ziehen, fo war das doch vergeblich, 
weil Friedrich 1. nichts gegen Karl XII. unternehmen wollte 
und durch bie Gewandtheit Marlboroughs und Eugens bei 
deren mebrfacher Anwefenbeit in Berlin, wie wir gefeben 
baben, immer tiefer in das Intereffe der Verbündeten gegen 
Frankreich verwidelt wurde, fo daß er nur kurze Zeit baran 
denken konnte, ernfllicher in bie norbifchen Angelegenheiten eins 
zugreifen, welche ihm unftreitig weit mehr Außfichten zur Ver⸗ 
größerung boten, als auch der glüdlichfte Erfolg eines Kriegs 
mit Frankreich. Doch wurde, wie man verfichert, Damals von . 
Seiten Preufiend Karl XU. vorgefchlagen, zur Befeitigung des 17705 
Streites zwifchen beiden Königen von Polen an Stanislaus 
Lithauen, an Auguft Polen zu geben, was inbefien Karl XI. 
ebenfo wie ben Antrag des barüber aufgebrachten Auguft vers 


1) Lamberty IV, p. 254. Anfänglid) nahmen bie Seemächte, 
Defterreich unb Preuſſen, Damig in ihren Schug, dann aber, als fie bie 
Bebingungen bed geheimen Vertrags mit Preuffen nicht erfuhren, vers 
—— ſie die Bewahrieituns. Gralaths Geſchichte von Danzig 

©. 230 
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warf, das polnifche und brandenburgiſche Preuſſen vereint an 
Stanidlaus zu geben, wogegen auch die Geemächte waren '). 
Indeſſen fcheint feitbem ber Gedanke an eine Thellung Polens 
im preuffifchen Gabinete eine Zeit lang durch den Minifter Its 
gen wach erhalten worben.zu fein und nur daraus bie Politik 
Preuffens im Norden richtig erklaͤrt werben zu koͤmen. 

Neue Streitigkeiten zwifchen dem berzoglichen Haufe Hol⸗ 
flein » Sottorp und dem Könige von Dänemark Über ben Beſitz 
des Bisthums Kübel droheten, als der König Friedrich IV. 
fih Eutins mit Gewalt bemächtigte, hier mit einem Wieder⸗ 
ausbruche des Kriegs, indem Holftein bie Gewaͤhrleiſter des 
travendahler Friedens, unter denen Preuffen, aufrief“). Der 
unermuͤdliche Patkul nahm dieſe Belegenheit wahr unb ents 





warf nun in Dresden ald vuffifcher Bevollmächtigter nebfl dem 


fächfifhen Generale Flemming ein Buͤndniß mit Dänemarl, 


um Schweden Alles, was es feit 130 Jahren erworben, zu . 


entreiffen. Auch Friedrich J. follte baflır gewonnen werben, 


17. Dec. als Patkul ganz unerwartet gefangen geſetzt wurbe, weil er 
1705 ſich bei dem Könige Auguft durch offene Vorſtellung über bie 


Verfchwendung der von Peter I. erhaltenen Subfidien verhafft 
gemacht hatte und mit dem Faiferlichen Hofe in Unterhandtung 
getreten war, um biefem 13,000 in Sachfen befindliche Ruffen 
in Sold zu geben. Es wird behauptet, er fei der Art, wie 
die Staatdangelegenheiten am Hofe Auguſts betrieben wurben, 
überbrüffig gewefen und da feine wie aller Fremden Sicherheit 
in Rußland nur vom Leben Peters I. abgehangen, habe er 
unter dem Scheine, an einem neuen Bünbniffe gegen Karl XIL 
zu arbeiten, fich mit biefem ausföhnen und zuvoͤrderſt umter 
preuffifcher Vermittelung den Frieden zwifchen Rußland und 
Schweden herftellen wollen, daher auch vorher die ruffifchen 
Truppen in Sachſen dem Könige von Preuffen angeboten. 
Der Minifter Ilgen und deffen Schwiegerſohn Marfchall waͤ⸗ 
ven auf feine Entwürfe eingegangen’). Wie dem nun auch 


1) Lamberty DL p. 688. Hoyer 1 ©. 104. 

2) Lamberty II p. 690 fi Hoyer IL ©. 109 ff. 

3) Schulenburgs Leben L S. 44 ff. enthält neue, wichtige Aufs 
ſchluͤſſe über Patkuls Umtriebe, ebwohl ber Werfaffer parteüſch für den 
in jeder Beziehung moralifch verächtlichen Auguſt tft. 
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fi, die Schweden fchlugen bald darauf den fächfifchen Gene: 
ral Schnienburg bei Fraufladt aufs Haupt, Dänemark konnte 15. Febr. 
nicht mehr auf den Beiftand des felbft unmittelbar bebrobeten 1706 
Sachſens rechnen und verzichtete gegen Entfchädigung auf das 
Bisthum Laube, zu Sunften des Adminiftratord von Holftein: 
Gottorp, für ben ſich auch Friedrich J. erklaͤrt hatte. 
Karl befchloß nun in Sachfen einzubrechen, da er auffers- 
ben Fein Mittel fand, den König Auguft völlig zu bezwingen. 
Er zog von Dflrowo aus an die fchlefiiche Grenze hin Bis 
Rawa, überſchritt fie bier, weil der Kaifer den Sachfen ges 
fattet hatte, durch Schlefien zu geben, um Schweden anzugreis 
fen, ohne Anfrage, rückte ſchnell über Herrnſtadt auf Steinau, 
ging bier Über die Oder, dann bei Köwenberg und Greifenberg 
vorbei über den Queis in die fächfifche Laufig und weiter. 
Widerſtand fand er nirgends, wohl aber wurde er in Schle: 
fim von Seiten ber Proteflanten mit großer Liebe empfangen. 
Den evangelifchen Schlefiern war e8, wie wir weiter oben 
gefeben haben‘), nicht gelungen, im weftfälifchen Frieden für 
die Erhaltung ihres Glaubens mehr zu erwirfen, als völlig 
freie Religionsuͤbung in den vier Fuͤrſtenthuͤmern Liegnig, Brieg, 
Wohlau und Dels und in der Stadt Bredlau, ferner drei ſoge⸗ 
nannte Friebensfirchen vor den Städten Schweibnig, Jauer 
und Glogau, endlich daß in den dem Kaifer unmittelbar zus 
ſtehenden Fürftenthümern nur die evangeliichen Grafen, Herren 
und Adelige und zwar nur in ber Nachbarfchaft aufierhalb ded 
Landes follten ihren Gotteöbienft üben bürfen, ohne in Stra: 
fen zu verfallen, während fi) gegen bie übrigen Bewohner ber 
Kaifer dad ſogenannte Reformationdrecht, dv. h. fie zu feinem 
Glauben ober zum Auswandern zu zwingen, vorbebielt. Uns 
geachtet der rührendſten und demüthigften Bitten ber evangelis 
ſchen Unterthpanen und des Werwendung ber Zürften ihres 
Glaubens wurden ihnen, unter thätiger Betreibung ber überall 
gegen die Proteflanten fo feindfeligen Jeſuiten, in fämmtlichen 
unmittelbaren Fuͤrſtenthuͤmern durch eine fogenannte Rebuctionds. 
commiffion ihre Kirchen, allein in Nieberfchlefien gegen 600, ges 
nommen, ihre Geifllichen aus dem Lande gewielen und ihnen 


1) X. IL ©. 56.. 
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(1669 und 1680) auch ber Beſuch aler auswärtigen Kirchen, 
welcher früher nur erfchwert worden war, bei hoher Strafe 
gänzlich verboten. Im Innern des Landes, vorzüglih im Se 
birge, wurde in Wäldern und ſonſt abgelegenen Orten der 
Gottesbienft verrichtet. Alle Strafgebote konnten bad nicht völs 
lig verhindern, da gemäßigte Katholiken felbft die Härte fols 
cher Verfügungen midbilligten. Andere Proteflanten, vorzuͤg⸗ 
lich aus Dberfchlefien, zogen haufenweile 12 — 20 Meilen 
weit zu einer evangelifchen Kirche. Selbft die im I. 1669 
vom Kaifer noch geflatteten Hausanbachten wurden von ben 
Beamteten häufig geftört, Beſchwerden nicht angehört ober 
blieben unbeachtet. Gegen die Taiferliche Erlaubnig wurben 
die Evangelifchen gezwungen, in katholiſchen Kirchen taufen 
und trauen zu laflen; wo fich das nicht durchführen ließ, wur; 
ben fie mit hoben an bie Fatholifchen Kirchen zu entrichtenben 
Zauf:, Zraus und Begräbnißgebühren befteuert. Sie mufften 
bie Eatholifchen Feiertage mit feiern, bie Kirchen mit befuchen, 
an dem Gottesdienfte und den Proceffionen mit Theil nehmen. 
Schreiender Drud und Gewaltthätigkeiten wurben ‚babei von 
einzelnen Beamteten, Gutsbefigern und Herrſchaften verübt. 
As nun viele Evangelifche auswanberten, fo befahl der Kais 
fer fie zuruͤkzurufen und gab Zufiherumgen, bie vieleicht ans 
faͤnglich aufrichtig gemeint waren, allein gegen eigenmächtige 
und fanatifhe Beamtete und Herrfchaften nicht fhügten. Die 
Sewaltthätigkeiten des Abts von Gruͤſſau gingen fo weit, daß 
er feinen Unterthanen. in zwei Dörfern (Reichhennersdorf und 
Zieder) endlich (1687) eine Frift von vier Mochen feßte, um 
Batholifch zu werben und die demäthigften Bitten, fie, fo hoch 
er wolle, mit Srohndienften. zu belaften, allein bei ihrem Glaus 
ben zu laffen, nicht beachtet. Sie wanderten daher, 800 
Köpfe ſtark, aus und begaben ſich in die Oberlaufig unb in 
das Brandenburgifche, wie ſchon vorher - (1673) 800 Leob⸗ 
fhüßer ausgewandert waren. Auch bei Erbauung ber brei ſo⸗ 
genannten Friebenslirchen und der Einrichtung ihres Gottes: 
bienftes wurben fie vielfach chikanirt und gekraͤnkt. 

Als nun nach dem Außfterben der Piaflen von Liegnitz, 
Brieg und Wohlau (1675) deren Länder ald dem Kaifer heim: 
‚gefallen angefehen wurden, gab dieſer zwar ben Stänben 
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(15. Juli 1676) bie feierliche Verſicherung, baß ex bie der augs⸗ 
burgifchen Gonfeffion zugethbanen Stände der brei Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer wiber ben prager Nebenreceß, ben weftfälifchen Frieden 
md bie darauf erfolgten Taiferlichen &efolutionen zu befchwes 

ren oder befchiweren zu laſſen nicht gemeint fei, allein von dem 
Scundfage ausgehend, baß ihm num auch in biefen brei Fuͤr⸗ 
ſtenthuͤmern das fogenannte Reformationsrecht wie in ben übris 
gen zuftehe, obwohl er das noch im 3. 1666 dem Herzoge Briebrich 
von Liegnitz abgefprocdhen hatte, wurden nun bie evangelifchen 
Yarren der KRammergliter nach dem jebesmaligen Abfterben ih⸗ 
red Inhabers, dann im J. 1692 alle Pfarren Ianbesherrlichen 
Patronats mit Batholifchen Geiſtlichen befegt, den Städten ihr 
Patromatreht flreitig gemacht, baß viele ipre evangelifchen 
Kirchen verloren, und baffelbe, obwohl nicht mit fo gimfligen 
Erfolge, auch gegen die Patronatrechte der evangelifchen Rit⸗ 
terſchaft verſucht. Alle obrigkeitlihen Aemter und Magiftratss 
fielen in den Städten wurden mit Katholiken beſetzt, den 
Puwillen Tatholifche Vormuͤnder gegeben, bei gemifchten Ehen 
mufften, wenn auch nur ber Water katholiſch war, alle Kinder, 
wo der Vater evangelifch, wenigftend die Töchter katholiſch ers 
zogen werben. Klagen unb Beſchwerden fowohl der Unter 
tbanen als evangelifcher Fuͤrſten, vorzüglich der branbenburger 
und Sachſens, waren entweber völlig vergeblich ober bewirk⸗ 
ten nur Baiferliche Befehle, die man nicht ausführte, offener 
Widerſtand des Volks, wo er fich zeigte, wurbe leicht mit Ges 
walt ımterdrädt, fchwere Strafen über widerſpaͤnſtige Evange⸗ 
liſche verhängt und ſoviel als möglich ohne viel Aufſehn zu 
erregen gethan ‚um ben Proteſtantismus in Sclefien voͤllig 
auszurotten ). 

Schon ver große Kurfuͤrſt hatte (1669 und 30. März 
1676) den Kaifer an bie fchönen Worte feines trefflichen Ahn⸗ 
han Maximilian IL erinnert: daß Gott allein Herrfcher uͤber 
das Gewiſſen ſei. Noch mehr hatte ſich Friedrich TIL der 
wangelifchen Schlefiee angenommen und (12. Januar 1703) 
dem Kaifer gefchrieben: die unmäßige Bekehrungsſucht ber 


i 1) Worbs, bie Rechte der evangeliſchen Gemeinden in Gchlefien 
‚86 fe 
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Eatholifigen Seiſtlichkeit Habe oͤſters Verorbnungen gegem bie 
Evangeliſchen erwirkt, doch fei auf Verwendung feines Waters 
unb anderer evangelifhen Furſten Milberung eingetreten. Er 
babe den Katholiken in feinen Landen Manches fiber den ver- 
tragenen Buß vom I. 1624 eingerdumt und dulde Kiöfter, 
Stifter, Pröpfte und Geiſtliche, auch wo er das nicht nöthig 
babe, doch nur auf fo lange, als an anderen Orten gleiche 
Berträglichleit herrſche. Seit einiger Zeit nım wären in Un⸗ 
gan, der Pfalz und Schlefien unbarmherzige Neuerungen vor: 
gegangen, die Beamteten und Geiftlichen brachten aus exceſſi⸗ 
ver Bekehrungsſucht die zur gänzlihen Wertilgung ber Evan 
gelifchen ehemals ergangenen dann aber fuspendirten Werorb- 
. mungen, unfireitig ohne bed Kaiferd Wiffen, in Aushbung. 
Die vielen Außwanderungen ber Schleſier in das Branden- 
burgifhe bezeugten den Drud binlänglih. Ehemals hätten 
fie in flebzehn Städten Kirchen gehabt, jetzt kaum noch in 
fünf, feit bem I. 1675 wären an 50 Kirchen eingezogen und 
bie Evangelifchen würben unmäßig gebrüdt, wie er näher nach⸗ 
wied. Daher habe der König nicht umhin gekonnt, feiner Vor⸗ 
fahren und anderer evangelifhen Staaten Beifpiele gemäß, 
dem Kaifer bie. Religionöbefchwerden ber Evangelifchen in 
Schleſien, Ungarn und ber Pfalz, zu überreichen und ſich bes 
ſonders für Schlefien nochmald zu verwenden, namentlich für 
zwei unmimdige geborene Schlefier von Köderig, die er zu 
feinen Pagen angenommen, da er hoffe, es werde nit Ernſt 
fein, was ber wohlauifche Landeshauptmann gerabezu erklärt: 
es komme nicht darauf an, daß fie geflelt, fondern daß fie | 
im katholiſchen Slauben erzogen würden! Es wiederholte bald 
darauf feine Verwendung für die Evangelifchen in Ungarn und 
Schlefien (6 Oct. 1705) '). 

&o gut gemeint biefe wie anderer evangelifchen Staaten 
Verwendungen fein mochten, fo fonnten fie doch nur im Ein- 
zelnen und hoͤchſtens ben Erfolg haben, daß die Beamteten 
inflruirt wurden, bei ihrem Verfahren alles Auffehn und das 
durch die Verwendung ber evangelifchen Kürften zu vermeiden. 
Im Ganzen dauerte der kaum zu ertragende Drud fort. Als 


1) Schlefiſche Kirchenhiſtorie I. ©. 436 u. 445. 
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baher Karl XIL bei Steinau über. bie Ober ging, waren un⸗ 
zaͤhlige enangelifche Schlefier am Ufer des Stroms verfanmelt, 
umgaben ben König weinend, wünfchten ihm taufenbfachen 
Gegen und befdyworen ihn, fich ihrer zu erinnern, bie wegen 
ihreö Glaubens unterdruͤckt würden, was ihnen ber König auch 
mit Hand und Mund verſprach. Nachdem er in Altans 24. Gept. 
ſtaͤdt Augufk zum Frieden gezwungen, den biefer im Woraus 1706 
befchloffen nüht zu halten und nur eingegangen war’), um 
bie Schweben möglichft bald aus feinem Erblande zu entfen 
nen, lagerte fih, während feine Generale den Krieg gegen 
Peter L fortführten, Karl mit feinem Heere bequem in Sach⸗ 
fen, zmähft dazu veranlafft durch Augufls zweibeutiged, ja 
verrätberifched Benehmen, dann burch bie Verwickelung ber 
politifchen Verhaͤltniſſe der weſtlichen Mächte. Einerfeits muſſten 
der Kaifer und die Seemächte die Entfernung Karls XII. wüns 
ſchen, damit ‚nicht die durch feine Anweſenheit erregte Beforgs 
niß die zunaͤchſt bebroheten beutfchen Fürften, Sachſen und 
Brandenburg und beren Nachbarn, dann wohl dad Reich ins⸗ 
sefammt von ber Xheilnahme am Kriege gegen Frankreich abs 
bielte, dann aber befürchteten die Verbuͤndeten, Karl werbe fich 
wohl gge bewegen laſſen, ummittelbar einzugreifen und ſich 
mit Frankreich verbünten, was dem gefammten bis dahin 
von ihnen glüdlich gefuͤhrten Kriege eine völlig veränderte Ges 
ſtalt gegeben haben würde. Das machte bie Lage bed Kaifers 
hoͤchſt peinlih. Ungarn war im Aufftande, die Evangelifchen 
in Schlefien in großer Bewegung, die Baiern griffen haufen⸗ 
weife zu den Waffen, Billard ruͤckte mit einer franzöfifchen 
Armee bis zwölf Meilen von Nuͤrnberg vor und lud Karl XI 
ein, zu ihm zu flogen, Ludwig XIV. that Alles, dieſen zu ges 
winnen imd erfannte auch den Stanislaus Lescinski als Koͤ⸗ 
nig von Polen an’). Ganz Europa ſah mit der hoͤchſten 
Spannung auf den jungen allen Lockungen auffer denen bed 
Ehrgeizes unzugänglichen Helden, ber mit 20,000 Mann feis 
ner unbefiegten Krieger mitten in Deutfchland fland, wohin er 


1) Hoyer I. S. 117. 


D) Hoyer L. &. 148. Lamberty L p. 669. Goxe's Maris 
borough IN, &. 286. Villars Mém. II. p. 224, vergl. III p. 284. 
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ohne Anfrage gegangen wär, ohne Erlaubniß einzuholen blieb. 

Das Schidfal Europas fchien in feine Hand gegeben zu fein. 

Sn feinem Hauptquartiere zu Altranfldbt, einem ıumbebeutens 

den Dorf unfern Leipzigs, fah man dit Fuͤrſten und Staats⸗ 

männer fat aller europäifchen Höfe ſich drängen. Friedrich I. 

fhidte den auf mehrfachen Sendungen an fremde Höfe ers 
‚probten wiſſenſchaftlich ſehr gebildeten und hoͤchſt achtbaren ges 

heimen Rath Freiherrn von Printzen und den ſchlauen Genes 
ral Grumbkow hin. 

Karl wollte ſeinen Weg gehen und einen proteſtantiſchen 
Bund mit England, Preuſſen, Dänemark’) und Hannover 
ſchliefſen. Marlboroughs yerfönlicher Gewandtheit gelang ed, 
indem er ben einflußreichen Grafen Piper durch eine Penfion 
gewann, bie befin Gemahlin annabm, den König davon ab: 
zubringen und jebenfalld fo weit für die Verbündeten zu ge: 
winnen, daß er fich jeder Einmiſchung in den Krieg wegen 
ber fpanifchen Erbfolge entbielt?). Friedrich I. erkannte (wie 
Hannover) ben Stanislaus als König an?) und ed gelang 
ihm darauf, vorzüglih durch Marlborough, mit Karl ein 
16. Aug. immerwährendes auch beider Nachfolger verpflihtendes Bimbd⸗ 

07 niß zu gemeinfchaftlicher Wertheidigung ihrer Ränder zu ſchlieſſen, 
wozu ber gegenfeitige Beiſtand auf 7000 Mann beftimmt 
wurde, welche unter Umfländen vermehrt werben folten. Haupt: 
fächlich vereinigten ſich beide Könige, dahin zu arbeiten, daß 

bie Proteflanten in Ungarn, Polen, der Pfalz; und Schlefien 
ferner nicht gebrüdt würden. Finde Friedrich J. angemeffen, 

zu Gunften der von anderen Fuͤrſten gebrüdten Lutheraner und 


1) Hoyer I. ©. 148. 

:2) Marlboroughs Leben von Gore. III. ©. 286 u. 902. 

3) Tagebuch Peters I. 5. 15% Noch im I. 1705 hatte Friedrich 
das verweigert, wie feine bem König Auguft gegebene Erklärung geigt. 
Theatr. Europ. XVIL, p. 186. Zaluski epist. II. p. 645. Doch am 
9. Febr. 1707 gratulicte er Stanislaus auf beffen Schreiben vom 29. Rov. 
1706, zur koͤniglichen Würde, ebenfo Kaifer Joſeph. Zaluski epist, 
II. p. 808. Es wurbe bamals wieber ein untergefchobeher Vertrag be 
kannt gemacht, nach welchem Priebrih an Gtanislaus Truppen und 
Gelb gab, biefer ihm dagegen das polniſche preuſſen abtrat. Lam- 
berty IV. p. 444. 
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Reformizten Repreftalien gegen feine Patholifchen Untertanen 
anzuwenden, fo verfprach Karl, mit ihm gemeinfchaftliche Sache 
jun machen. Im Frieden mit Brankreich folle die den Evangelis 
ſchen fo nachtheilige Clauſel des vierten Artikels im ryswicker 
Frieden vernichtet, ber weflfälifche Friede aber aufrecht erhal⸗ 
tn, England und Hannover biefem Vertrage beizutreten eins 
gelaben werben. Im einem abgefonberten Artikel wurden bie 
Streitigkeiten beider Höfe über das Directorium bed niederſaͤch⸗ 
ſiſchen Kreifes dadurch befeitigt, daß jährlich zwiſchen beiden 
gewechſelt werden follte'). König Friedrich I. war uͤber daB, 
was hauptſaͤchlich Marlborough in Altranftäbt ausgerichtet, ſo 
fioh, daß er diefem einen Ring ſchenkte, welcher 1000 Pfund 
Sterling werth war”). 

Auh an den Bemühungen Karls, ben Proteflanten in 
Shiefien ihre Meligionsfreiheit zu ſichern, nahm Friedrich L 
ſowie die Königin von England und bie Generalflaaten Ich 
haften Antheil. Der Kaifer ſah fich in feiner fchwierigen Lage 
bei der Drohung des entfchloffenen Karl, ald Schirnwogts ber 
Proteftauten in Deutfchland, auf femem Ruͤckmarſche in Schles 
fien zu bleiben, bis feine felbft von gemäßigten Katholiten fr 
gerecht gehaltenen Koberungen erfuͤllt fein würden ®), genoͤthigt, 
den unter dem Namen ber altwanftäbtifchen Convention befanns un. u. 
in Vertrag abzufchlieffen. Durch diefen wurde beſtimmt, an 


1) Martens, Recueil Supplem. T. I. p. 78 aus Nordberg 
T. IL p. 431, N. 117. Doch hat Norbberg bie Ratification ber 
Separatartikel nicht, welche am 26. Auguft erfolgte. Der Vertrag wurbe 
preuffticherfeitse von Wartenberg, Ilgen und Pringen in Berlin abs 
geſchloffen. 

2) Core II. ©. 316. Marlborough hatte auch mit bazu gewirkt, 
daß Sriebrich I. Reufchatel erhielt. Daf. &. 866. 

9) Der humane und rechtliche, allerdings bem römifchen Stuhle und 
um Jeſuiten baher auch fehr verhaffte Eugen fchrieb 29. Dec. 1706 an 
den Grafen Simendorf: „Die Boberungen bes Könige von Schweden 
wegen der Freiheit ber Proteftanten in Schlefien find an ſich gar nicht 
übertrieben. Wenn ich Alles verftehe, fo geht es mir doch nicht ein, wie 
man die geheiligre Religion zum Deckmantel bes politifchen Intereſſe ober, 
um mich —— zu erklaͤren, Ungerechtigkeiten machen kann l“ Das wuͤr⸗ 


ven ihm ber ebmifde Hof unb bie Sefuiten leiche haben dentuch madien 
Unmen. Werke IL ©. 29 
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Die Religionsfreiheit der Evangelifchen, wie weit fie im weſt 
fälifchen Frieden feſtgeſetzt worden, folle erhalten und Alles im 
den Stand gefebt werden, wie ed damals geweien. Daher 
erhielten bie Evangelifchen in den Zürftenthümern Liegnitz, 
Brieg, Wohlau, Deld und Breslau 118 ihnen feitbem ent= 
riſſene Kirchen zuruck und niemals folten ihnen Kirchen ober 
Schulen wieder genommen werben. Sie burften in ben drei 
Friedenskirchen fo viel Pfarrer als nöthig anſtellen, dabei 
Thuͤrme baum, Glocken brauchen und Schulen errichten. Die 
Evangelifchen waren nicht mehr verbunden, nach Entrichtung 
ber Stolgebühren, die katholiſchen Geiftlihen zu Amtsverrich⸗ 


tungen zu gebrauchen, fondern durften fich ber ihrigen bedienen. 


Auch katholiſche Einwohner in evangelifhen Pfarrfprengeln 
folten, was dem Geiftlichen gehöre, entrichten, ben evanges 


liſchen Mündeln keine katholiſchen Vormuͤnder aufgebrungen, 


fie nicht zur Fatholifchen Kirche gezwungen ober gar in Kloͤſter 
geſteckt werden; SKirchenfachen der Evangelifchen gehörten von 
nun an vor die neu zu errichtenden evangelifchen Confiflorien. 
Die oͤffentlichen Aemter folten aud von CEvangelifchen ver 
waltet werden bürfen und dieſen nicht verwehrt werden, ihre 
Güter zu verlaufen und auszuwandern '). 

Ohne: Beachtung der gegen Gewiffensfreiheit und jedes 
sechtliche Verhaͤltniß zwifchen Katholiten und Evangelifchen ges 


q Febr. wöhnlichen Proteftation des Papftes *) wurde nach vielfachen Ber: 


1709 


handlungen von den Paiferlichen und ſchwediſchen Bevollmaͤch⸗ 
tigten ein Executionsreceß abgefchloffen, welcher nähere Be 
flimmmgen über bie Ausführung der in ber altranſtaͤdter 
Convention feftgefehten Puncte enthielt, in welchen noch manche 
einzelne günftige Beſtimmungen für die Evangeliſchen erwirkt 
wurden. Sie erhielten die Stadtkirche und Schule in Gold⸗ 
berg zuruͤck und es wurde ihnen geſtattet noch ſechs Kirchen, 
in Sagan, Freiſtadt, Hirſchberg, Landshut, Militſch und 


1) Oft gedruckt, auch bei Lamberty T. IV. p. 478 ff. Die 
Nachweiſungen, wo bie hierher gehörigen Actenftüde zu finden, hat 
Walther S$ilesia diplomatica T. I. p. 100 ff. Die meiften. ftehen in 
ber Schleſiſchen Kirchenhiftorie. Frkf. 1708, 2 Bde. 

2) Breve Clemens XL vom 10. Sept. 1707. Schleſiſche Kicchen- 


hijſtorie Bd. IL. ©, 461. 


4 
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Zeſchen in ber Art wie bie brei älteren Friedenskirchen zu 
bauen, wofuͤr fie indeflen noch über 400,000 Floren an ben 
kaiſerlichen Hof, theils als freiwilliges Geſchenk, theils als 
Doriehen, auch am Schweden nicht unbedeutende Summen 
mtrichteten. Dennoch wer ihre freubige Begeiſterung unges 
man groß und ed immerhin ein ſchoͤnes Zeichen der im Gans 
zen gemäßigten Sefinnung Joſephs I., daß er auch nachdem 
Karl XII. nicht mehr zu fürchten war, ben Vertrag ausführte '). 

Peter L hoͤchſt aufgebracht über den König Auguft, ben Mat 
e der Treuloſigkeit beſchuldigte, bet nun bie polnifche Krone 1707 
dem Prinzen Eugen. von Savoyen an, ber fie eben fo befchels 
den ald Flug ablehnte?). Jakob Sobiesfi bewarb fich, nach 
dem ex in Freiheit gefegt worden war, bei Karl XIL um ben 
polnifchen Thron, was diefer übel aufnahm, weshalb er ſich 
nun mit Peter L verband, der ihm große Wortheile zuficherte. Juni 
Auf Abrathen bed Kaifers, feines, Schwagerd gab. er indeſſen 
feine Entwürfe wieder auf’) und Peter trug mit gleih une 
günftigern Erfolge dem Ragoczi die Krone an*), al& Karl bes Juli 
reits aus Sachen abmarfchirte, durch Polen gegen ihn zog, 
dann bei Pultawa gefchlagen wurde ımb auf das ninliſche Ge 
biet flüschtete. 

Auguft hatte nie daran gebacht, den in Altranftäbt 
eingegangenen Frieden zu halten, war fortwährend mit Peter J. 
in Verbindung gewefen und hatte deſſen Unwillen zu befchwichs 
tigen gefucht. Beide wendeten, fobald Karl XII. Sachfen vers 
lafien hatte, Alles auf, Dänemark zum Kriege gegen Schwes 
den zu bewegen, während fich Friedrich IV. lieber in Wengdig 
vergnügte. Erſt, ald Karl 19 in bie Ukraine vertieft hatte, 


1) Nordberg T.L p. 258 bat recht, indem er fagt, daß von 
allen Siegen Karls dieſer der ſchoͤnſte und von allen Trophaͤen die ein⸗ 
zige dauernde geweſen. 


2, Schreiben Eugens an ben Grafen Wratislon vom 10. Mol 1707 
(Verke VIIL S. 26) und an Marlborough vom 11. Mai 1707 bei 
Gore IT. &. 360. Vergl. Peters I. Tagebuch. $. 152, 

8) Deine Beiträge zur Geſchichte der Familie Sobiesli in Schloſ⸗ 
fers Archive Bb..V. &. 348 geben darüber neue und authentiſche Nach⸗ 
richten Versl. Lamberty IV. p. 486. 

4) Lamberty IV. 487. Nordberg Il. p. 168, 


. . 
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2. Sat werige Zage vor ber Schlacht bei Pultawa, erneuerten Fried⸗ 
1709 zig IV. und Auguft ihr altes Angriffsbuͤndniß gegen Schwe⸗ 
den, in welches auch Rußland aufgenonmen und. Preuffen 
und Hannover zum SBeitritte eingeladen ' werben ſollten ?). 
Beide Könige begaben fih nah Berlin, um Friedrich L für 
dad Buͤndniß zu gewinnen. Diefer empfing und bewirthete 
fie mit großer Pracht, ging aber wegen feined eben erſt mit 
Schweden abgefcbloffenen ewigen Bündniffes und feiner Theil 
nahme an dem Kriege gegen Frankreich auf die ihm gemachten 
Anträge nicht ein, auch beflanden der Kaifer und ‚bie Sees | 
möchte auf die Neutralität der deutfchen Provinzen Schwebens. 
7. Juli Er ſchloß daher nur ein Vertheidigungsbimdniß ab, in wel: 
chem er den Königen von Polen und Dänemark alle mit fe 
ner. Parteilofigkeit vertraͤgliche Unterſtuͤtzung zufagte, angeblich 
bis mit dem Ende des fpanifchen Erbfolgekriegs bie Neutralis 

tät ber fchwebifchsbeutfchen Provinzen aufhören würde ?). 

Als nun die Nachricht von ber Niederlage Karls XIL bei 
Pultawa fich verbreitete, feßte ſich Auguft unfchwer wieder in den 
Beſitz des polnifchen Throns. Der fchwebifche General Kraſſow, 
welcher zum Schuge Stanislaus mit 9000 Mann in Polen ges 
‚blieben war, zog fi von Kaliſch über Driefen, gegen Friedrichs L 
Willen durch deſſen Gebiet”), boch ſchnell und mit guter 
Manndzucht nach Pommern zuruͤck. Dänemark, welches (22. 
Dctob. 1709) ein neues Schuss und Zrugbünbnig mit Peter L 
gefchloffen *), bereitete fi, in Schonen einzufallen und erklärte 
Schweden unter den nichtigften Vorwanden den Krieg. Unter 

1) Hoyer I. S. 175 gibt einen Auszug. Lamberty V. p. 418, 
den Schoͤll XI. 229 anführt, hat nichts davon. . 

9) So Schoͤll XII. &. 280. Phllnig Mem. IL S. 512 ſpricht 

me von einem Freundſchaftsbuͤndniſſe, ohne Datum und Gegenflanb näher 
zu bezeichnen. Hoyer I. &. 176 und Reedtz geben 15. Zuli an. 
Lamberty V. p. 413, auf ben Schoͤll fich bezieht, Kat bort nichts 
bavon. 

8) Guͤtther ©. 898, Anmerk. c. Vorzuͤglich Hoyer J. ©. 187 
daß Friedrich J. mit Dänemark vertragen, Kraſſow folle gehindert werben 
nad Pommern zu gehen, allein Auguft habe bie mit ber Peſt behafteten 

Schweden ziehen Laffen. 
4) Hoyer L ©. 187. Peters I. Tagebuch $. 216. 








Die ſchwediſch⸗beutſchen Provinzen. 161 


befen Umfländen Bam es ben gegen Frankreich verblnbeten 
Mächten weniger darauf an, Schwebens beutfche Provinzen zu 
rtten, als nach Erneuerung des nordifhen Bundes zwifchen 
Deter, Friedrich IV. und Auguft nur zu verhindern, daß nicht 
zugleich mit der Ausficht auf bie leichte Beute, welche biefe 
Provinzen boten, ber Krieg im Norden von Neuem aufflams 
men und zunaͤchſt Preuffen, Hannover und Sachſen veran- 
laffen möchte, ihre gegen Brankreich fechtenden Zruppen abzu« 
berufen, was Daͤnemark zum Theil fchon gethan hatte. 
Preuffen, ald nächfler Nachbar, konnte bei einer Unternefmung 
der nordiſchen Werbündeten gegen die fchwebifchsdeutfchen Pro: 
vinzen nicht gleichgültig bleiben und es entfianb der natürliche 
Verdacht, es habe felbft eine Abficht darauf, wie das bei bem 
obwohl ebenfalls mit Schweben verbünbeten Hannover wirklich 
der Fall war. Friedrich L indeſſen, obgleich durch bie Lage 
ſeines Staats darauf angewiefen, jebe günftige Gelegenheit 
zur Vergrößerung beffelben zu ergreifen, war inbefien weit 
davon entfernt, aus bem Unglüde Karl XIL unmittelbaren 
Vortheil für fich zu ziehen und fich ber bdeutfchen Provinzen 
deſſelben zu demaͤchtigen?). Er wuͤrde fich vieleicht, um ben 
Krieg von der unmittelbarften Nähe feiner Staaten abzuhalten, 
den Entwürfen ber norbifchen Verbuͤndeten widerſetzt haben, 
wenn er nicht zu tief In den Krieg gegen Frankreich verwidelt 
geweien wäre. Das binderte ihn nun wieber bier entfcheibend - 
aufzutreten und er ſah fich genöthigt, durch Unterhandlungen 
zu verfuchen, was ee burch das Schwert leichter vermocht 
hätte. Allerdings war für jegt die Frage wegen eines Ans 
griff auf das ſchwediſche Pommern noch nicht auf bie Spiße 
geftelt, man durfte noch hoffen fie frieblih Löfen zu können 
und zulegt fchien die Macht der norbifchen Verbuͤndeten allers 
dingd zu groß für ihn, um allein gegen fie aufzutreten. Forts 
während lagen ihm Auguft, Briebrih IV. und Peter I. immer 
dringender an, "ihrem Bunde gegen Schweben beizutreten. Pes 
ter kam unftreitig bauptfächlich deshalb mit ihm in Marien: 
werber zufammen und wied ihn, wie erzählt wird, hier auf 


1) Doc wollte er nicht, daß bie Seemaͤchte etwas Gewaltſames 
son Dänemark unternehmen follten. Hoyer I. ©. 185. 


Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. II. 11 
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Pommern bin, was Friebrich I. ablehnte und Kurland ver 
langte, worin Peter und Dänemark nicht willigen wollten, ja 
Dänemar? weigerte fih, ihm das polnifhe Preufien, ja nur 
Ermland zu verfprechen, um nicht die Polen zu fehr aufzus 
1. Rov. bringen. So fol nur ein wenig bedeutendes Vertheidigungs⸗ 
1709 pimdniß zwifchen Peter L und Friedrich J. abgefchloffen wors 
‘ ben fein’). 

Auf die von Karl XIL bei Friedrich L als einem der Ges 
wäbrleifter des altranfläbter Friedens erhobene Beſchwerde über 
’ Auguſts Ruͤckkehr nach Polen, erwieberte diefer: er wolle in 
Ruhe bleiben und fich in biefe Angelegenheiten nicht mifchen. 
Bon Pommern, Wismar und Bremen aus bebroheten bie 
Schweden nun fortwährend Polm und Sadhfen. Peter L, 
ber Baum aufferhalb feiner Wälder und Wüften eine Stellung 
unter ben civilifirten Nationen eingenommen hatte, ſprach fchon 
al8 Herr Europa's und drohete einen Heerbaufen nach Pom⸗ 
mern zu ſchicken ). Die norbifchen Verbündeten und Preuffen 
wenbeten fich daher insgeſammt an ben Kaifer und bie Ses 
mächte und verlangten Sicherheit für Schleswig, Iütland und 
Deutfchland. Dem gemäß fchloffen diefe zur Erhaltung ber 

91. nt Ruhe des Reich das fogenannte erſte haager Concert”), wels 
1710 es den bänifchen Provinzen Jutland und Schleswig und ben 
fchwebifchen Provinzen in Deutfchland die Neutralität gewährs 

leiſtete. Von biefen Ländern aus follten weder bänifche noch 
fchwebifche Truppen Beindfeligkeiten üben dürfen. Diefen Ber 
teag nahmen im Allgemeinen, obgleich nicht in allen einzelnen 
Puncten die norbifchen Verbündeten und bie ſchwediſche Re⸗ 
15. Juli gierung an *). Friedrich I. ſchrieb, als fi) 11,000 Schweden in 
Pommern in Bewegung festen, an deren Oberbefehlshaber, 
den Feldmarſchall Gyllenſtierna und warnte ihn vor einem | 





1) Lamberty V.p. 482. Hoyer L ©. 185. Schoͤlt 
©. 231 gibt 28. Det. ohne feine Quelle anguführen. Der SBertrag 
wurde 21. Dct. a. St., b. h. 1. Rov. n. St. abgefchloffen. Der In⸗ 
hatt tft nicht genau befannt, Vergl. Dohna p. 208. | 


2) Lamberty’s Worte VL 816. 
3) Dumont VII. 2. p. 349. 
4) Nordberg I p. 420. 
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Einfalle in Polen, den man dem haager Concerte gemäß nicht 
dulden koͤnne y. Da man inbefin einfah, daß fich die Be⸗ 
ſtimmungen bes Concerts nicht wuͤrden ohne Waffen aufrecht 
erhalten laſſen, vielmehr Dänemark und Auguſt umter dem 
Borwande von Beforgniffen vor Schweben ihre Truppen aus 
dem franzöfifchen Kriege zurldrufen wollten, fo fchlofien ber 
Kaifer und die Seemaͤchte, König Friedrich I. und mehrere 
deutſche Fürften einen zweiten Vertrag im Haag, in welchem 
fie fi verpflichteten 15 bis 16,000 Mann aufzuftellen, um bie 4. Mat 
Ausführung des erften Vertrags zu fichern. Zugleich wollten 1710 
die Verbündeten gegen Frankreich 8000 Mann der bemgemäß 
nun zur Vertheidigung der ſchwediſch⸗deutſchen Provinzen fiber: 
flüffigen fchwebifchen Truppen in ihren Sold nehmen’). 
Wahrſcheinlich um dieſe Zeit, als die nordiſchen Verbuͤn⸗ 
deten glaubten ohne Beforgniffe vor Schweden fein zu koͤn⸗ 
nes, ſoll Ilgen der Minifter Friedrichs J., welcher hauptſaͤch⸗ 
lich bie auswärtigen Angelegenheiten leitete, einen Plan zur - 
Iheilung Polens entworfen haben, welcher aber fo, wie er 
neuerdings bekannt geworben iſt ), eber von Peter L heraus 
rühren ſcheint. Demgemäß follte Polen zwifchen dem Zaar, 
Preuſſen und dem Könige von Polen in drei Theile getbeilt 
- werben unb jeber ben feinen mit voller Souverainität befigen, 
ber Zaar (auffer dem ſchwediſchen Livland) noch einen Strich 
von Lithauen, Friedrich I. das polniſche Preuffen und Samos 
gitien erhalten, das übrige dem Könige Auguſt erblich verbiels 
ben. Um bas auszuführen ſollte ſich der Baar des ganzen. 
Reichs bemächtigen, den dazu geflimmten und geeigneten pol 
nifhen Großen vorfchlagen, zum Wohle ber Nation bie nachs 
theilige Verfaſſung ihres Staats zu ändern und das Reich iu 


1) Nordberg II. p. 422. 
9) Lamberty.VI p. 298 ff. u. 810. 


8) Förfters Friedrich Wilhelm I. Sb. IL S. 114 gibt aus einem 
Briefe Seckendorfs an Eugen (v. 18. Sept. 1782) den von biefem an 
Eugen geſchickten famofen Plan v. 3. 1716 (fol 1710 heißen, da er 
vor dem Abfchluffe des utrechter Friedens entworfen worben, balb nach 
bem Abſchluſſe des MWarrierevertrage v. 29. Det. 1709). Es Tann ber 
Pan in dieſer Abfoffung nur von Peter I. berühren, der, wie wir 
wien, 1724 eben fo unbefangen Perfin mit ber Pforte thellen wollte, 

11* 


30. Rov. 


1710 
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ber angegebenen Art zu theilen, dann aber ben beiden anderen 
Königen ihren Antheil übergeben. Die Senatoren und Gro⸗ 
Ben folten ficb nicht verfammeln, ſondern nur einzeln ihre 
Stimmen abgeben dürfen, die Zuflimmenben belohnt, die Geg- 
ner als Widerfpänflige behandelt werben und bie drei Verbim: 
beten in Polen 60,000 Mann zur Aufrechthaltung ded Wer: 
trags halten. Dem Kaifer wollie man das zipfer Land geben - 
und die fpanifche Monarchie gemährleiften, den Holländern ben 
ingft errichteten Barrierevertrag und alle möglichen Handels⸗ 
vortheile auf der Oftfee, Danzig und Riga aber zu unabhän- 
gigen Freiftädten machen. Diefer unter den damaligen Um: 

ftänden mit fehr fchlauer Berechnung entworfene Vertrag kam 
aber nicht zur Ausfuͤhrung, zunaͤchſt wohl, weil Karl ZIEL die 
Beilimmungen des baager Concertd als Begünfligung feiner 
Feinde und als Mittel ihn zu entwaffnen anfah. Vergeblich 
ſchickte Friedrich IL, den die Fortfchritte Peters beforgt mach⸗ 
ten, den Brigadier Erfander von Göthe nad Bender) mit 
dem Vorſchlage, dem Auguft die Krone zu laffen und fidh mit 
biefem und Preuffen gegen Rußland zu verbünden. Karl XIL 
hatte Fein Iutrauen zu dem treulofen Auguft, bewog vielmehr 
die Pforte, den Krieg an Rußland zu erflären. Er rechnete 
auf Stanislaus Anhang in Polen und wollte diefen von Pom⸗ 
mern aus burdy. den General Kraffow gegen Auguft unters 
fügen laſſen und fo feinen Angelegenheiten einen Umſchwung 
‚geben. Daher erklaͤrte er, daß er ein Recht habe, Unter 
Rigung au fodern, wenn feine Staaten angegriffen würden, 
da er aber fehe, daß er von feinen Freunden nichts zu hoffen, 

fo proteflixe. er gegen ben parteiifchen Vertrag, vertraue auf 
Gott und‘ feine gerechte Sache und halte Den für feinen Feind, 
ber es verfuchen würde, ihm bie Anwendung der Mittel zu 
unterfagen, welche Gott in feine Hand gegeben 2). Als er 
nun fuͤr Pommern den Schutz des Reichs in Anſpruch nahm, 
warf ihm Deſterreich vor, die Neutralitaͤt abgelehnt zu haben ?). 


1) Könige Berlin IN. ©. 234. 

2) Nordberg II. p. 424, Lamberty VI. p. 319. 

83) Nordberg Il. p. 554; der Kalfee habe Kari XII. als Haupt 
der Proteftonten gefürchtet, doch wollte ex auch nichts gegen ihn thun. 
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Den norbifchen Verbündeten war die Verblendung Karld XU. 
ſchr willfommen, weil fie nun ziemlich unbeforgt deſſen Pro: 
vinzen in Deutfchland angreifen und durch diefelben bie bis 
berigen Berbindeten Schwedens, Hannover und Preufien an 
fih ziehen konnten. Der König von Dänemark, befhämt durch 
feinen ungefchieft begonnenen, chlecht geleiteten und ſchmach⸗ 
voll beendeten Angriff auf Schonen, war ſchon geneigt, Arie 
ben mit Schweden zu fchliefien, ald er vom Baar durch große 
Berfprechungen zur Fortſetzung des Kriegs bewogen wurde. 
Der Kurflirft von Hannover lieh ihm 800,000 Thaler. Er 
verabrebete mit dem Könige von Polen, Stettin, dann auch ht 
Stralfundb anzugreifen. Der Baar überließ ihm bazu 6000 1711 
Mann, welche bei Elbing ſtanden). Das dem zweiten haa⸗ 
ger Concerte gemäß zur Behauptung der Neutralität Norbdeufch: März 
lands zu errichtende Heer kam nämlich ungeachtet aller Wers 
bandlungen nicht zufammen, weil nach Werwerfung der Neus 
tralität Durch Karl XII, der Zaar, Dänemark und Auguft 
verlangten, die Neutralitätötruppen follten zu ben ihrigen ges 
gen Schweben floßen. Vergeblich mahnten die Seemächte und 
ber niederfächfifche Kreis von einem Angriffe auf Pommern ab, 
vergeblich wurden bazu 6000 Mann Defterreicher bei Grün: 
berg zufammengezogen ). Der Tod Kaifer Joſephs aͤnderte, 17. April 
wie wir bereitö gefehen haben, das gefammte Werhältniß der 
Verbündeten gegen Frankreich. In England fielen die Whigs, 
die Zories eilten Frieden zu fchlieffen, der Zaar erlangte glück 
lich den wenn auch wenig ehrenvollen Frieden am Pruth und 21. Juli 
fpäter deſſen Befldtigung, Dänemark und Sachfen droheten, 
ihre dem Kaifer durch den Rüdtritt Englands völlig unent⸗ 
behrlichen Truppen aus Flandern zuruͤckzuziehen. Da willig: 
ten der Kaifer und die Seemächte unter der Hand in die Vers 
treibung der Schweden aus Norbdeutichland und die Neutras 
Iitätsverhandlungen hatten ein Ende, 

Nun wurde die Lage Preuſſens fehwieriger als vorher. 


1) Hoyer L ©. 218. 


2) Wagner p. 858. Nordberg H. p. 457. Lamberty 
VW. p. 442, 452 u. 482. Peter I. und Auguft taten natürlich was fie 
vermochten, die Bildung bes Reutralitätsheeres zu verhindern. 
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An eine Vertheibigung Pommerns gegen bie norbifhen Ver⸗ 
- bündeten konnte $riebrich I., während ber größefte Theil feines 
Heers gegen Frankreich fland, nicht benfen. Ohne alſo Schwes 
den ſchuͤtzen zu koͤnnen, muſſte es zufehen, daß Andere die ihm 
ſo guͤnſtig gelegenen Laͤnder verheerten und deren Feſtungen be⸗ 
lagerten. Wenn man ſieht, auf wie nachlaͤſſige Weiſe dieſer 
Angriff von den nordiſchen Verbuͤndeten ausgeführt wurde, fo 
wird man fich Iekht überzeugen, daß 20,000 Preuffen in Ver⸗ 
bindung mit bem Schweben ohne große Anſtrengung bätten 
Pommern retten und es mit ber gefanmten Macht ber Feinde 
Schwedens aufnehmen koͤnnen. 
26. Sept. Die Din, Ruffen und Sachſen legten fi) vor Strals 
1711 fund und ſchloſſen einen Vertrag zur Theilung ber ſchwediſch⸗ 
beutfchen Provinzen. Auguſt ſollte Pommern und Rügen, boch 
auch Preuſſen, wenn es zuträte, einen Theil davon, Dänemark 
fir eine Summe Geldes die Hälfte Ruͤgens bekommen, ferner 
Bremen, Verden und Wismar nehmen, davon für Gelb, Wis⸗ 
'mar an Medienburg ımb ein Stud des Bremenſchen an Dans 
nover überlaffen, welches fih nun gegen Schweben erflärte. 
Livland wollte wo möglich Auguft haben und Schweden follte 
alle früher Dänemark entriffenen Länder zurkdigeben. Auguſt, 
welcher wuflte, daß die Seemächte das nicht zugeben würben, 
betrog mit dieſer Ausfiht den König von Dänemark, welcher 
bie größefte Laft des Kriegs trug, was biefen, als er ed er⸗ 
fuhr, fehr aufbrachte'). Vergeblich bot ber Zaar an Fried⸗ 
ih I. Elbing und Stettin, wenn er Belagerungsgefhls zur 
Eroberung der pommerfchen Feftungen liefern würde. Friedrich 
ging nicht nur nicht darauf ein, fonbern verweigerte auch bem 
ſaͤchſiſchen Belagerungsgefchüße den Durchgang durch fein Land 
nach Stralfund ). So hatte die Belagerung wegen ber ſchlech⸗ 
ten Anflalten ber Belagerer Beinen Fortgang und muflte auf 
gehoben werden. Die bänifch s fächfifchsruffifchen Truppen 
blieben in Pommern, fperrten entfernt Stralfund und Stettin, 
dann auch Wismar. Nur mit Mühe fühnte der Baar ben 
König von Dänemark wieder mit Auguſt aus, der bafür an 


1) Hoyer IL. ©. 219. 
2) Lamberty VI. p. 611 f. u. 686. 
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Sriebrich IV. ganz Rügen abtrat, was boch erſt erobert wer, 
ben follte. Magnus Steenbod landete mit 6000 Mann auf 
Rügen; nun zogen bie Dänen gegen Wismar und Bremen '). Januar . 
Dem Baar lag damals und lange noch viel daran, irgendwo 1712 
feften Zuß in Deutfchland zu faflen, daher langten nach und 
nach 40,000 Mann Rufien in Pommern an, fperrten mit den Mai 
Sachſen Stralfund und Stettin, faugten das Land aus, vers 
brannten bie Dörfer und verjagten bie. Einwohner. Danzig 
muffte ihnen taͤglich 863 Kronen Silber jahlen und fie ver - 
langten noch 400,000 Thaler unter Drohung eined Bombardes 
ments, worauf Danzig 2000 Preuſſen in feine Vorſtaͤdte auf: 
nehmen wollte, boch es wegen der Folgen nicht that und 100,000 
Thaler an die Ruſſen zahlte”). Wismar vertheidigte fich tap⸗ 
fer gegen bie Dänen, welche ed (feit Juli 1742) einfchloflen 
und belagesten; defto leichter wurbe diefen die Einnahme Bre⸗ 
mans, wo fi auch Stade nach kurzer Belagerung ergab. 
Nun wollten nady langen Berathungen die Ruffen und Sad: 
fen Stralfund bombarbieren und dann Rügen angreifen, doch 
als die Schweden Verſtaͤrkung hinſchickten, unterblieb es. Steen- 
bock ging piöglic und ungehindert von den Ruffen und Sach: 
fen von Straifund in das Mecklenburgiſche; die Dänen zogen 
fi zuruͤck. Auguſt beforgte einen Einfall in Polen oder Sachs 
jm, Steenbod aber wendete fich gegen die Dänen, fchlug fie +» 
bei Gadebuſch aufs Haupt und ging nach Holflein, wohin 
ihnen die Ruffen und Sachſen nachzogen ?). 

Friedrich I. verhandelte immer noch für Schweben *), da⸗ 
ber ging Peter I. auf feiner Rüdreife aus dem Karlsbade November 
ſelbſt nah Berlin. In feiner originellen Art, Zeind alles 
Vergnuͤgens, voller Eifer ſich zu unterrichten, immer weſent⸗ 


1) Peters J. Tagebuch $. 310 ff. Der König von Dänemark vers 
handelte heimlich mit Schweden. Ein Bundesgenoſſe betrog ben andern. 


2) Bralath Geſchichte von Danzig II. S. 292. Nordberg Il. 
p. 65%. Lamberty VII. p. 495 f. 


9) Hoyer I. &, 331. Peters I. Tagebuch 8. 320 f. 
4) Hoyer L &. 235. Verhandlungen mit Hannover, Wolfenbüttel - 
und HeffensKaffel über die Neutralität Rorbbeutfchlands und Sequeſtration 


aller den Schweben genommenen Pläge, body ohne Erfolg. Der Ges 
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liche Zwecke im Auge, kam er bier in einem fo unfcheinbaren 
Wagen an, baß er unbemerkt blieb und durch einen Beſuch 
zu Buße den König auf dem Schloffe uͤberraſchte. Er fo 
diefem abermald große Anerbietungen gemacht haben, wenn er 
gegen Karl zutreten wolle; doch blieb ber König bier partei 
108 fo lange er lebte‘). - 

Waͤhrend Friedrich L fo in verhaͤltnißmaͤßig für ihn fehr 
wenig fruchtbarer Theilnahme an ben großen europdifchen Bes 
wegungen feine Tritppen verwendete und feine Kräfte erfchöpfte, 
wurde die Schwäche ber innen Verwaltung ebenfalld nur 
äufferlich durch den Glanz des Hofs, durch prunkvolle Feſte, 
Toftbare Bauten und Beförderung ber Künfte und Wiffens 
ſchaften verdeckt, welche der Eitelfeit bes Kürften dienten. Bei 
ber an Verſchwendung grenzenden Zreigebigleit Friedrichs, bei 
ber prächtigen Hofhaltung und der Macht und Habfucht bes 
Guͤnſtlings und feines Anhangs Tonnten die gewöhnlichen Eins 
kuͤnfte des Landes auch mit Hinzurechnung ber bebeutenben 
Subfidien, die er von fremden Mächten erhielt, nicht aus⸗ 
reichen, ja es ift die Frage, ob dieſe überhaupt genligten, bie 
Koften der dafür geftellten Truppen zu beſtreiten; ficher erfeßs 
ten fie dem damals noch fchwach bevälkerten Lande nicht ben 
Verluſt fo vieler kraͤftigen Männer, welche in Flandern, am 
Rheine und in Italien blieben, wenn gleich ein Theil davon aus 
geworbenen Fremdlingen beftand. Daher nun der, wie ‚wir 
fon bei Eberhard v. Dankelmann gefehen haben, fo ſchwierige 
Stand des Finanzminifterd, der dann auch noch von Zeit zu 
Zeit mit der natürlichen Güte und Rechtlichkeit des Fuͤrſten 
felbft zu kaͤmpfen bat. Als bei der Annahme ded neuen Ka⸗ 
lenderd im 3. 1701 elf Zage im Februar weggelaffen wurden 
und man bem Könige vorfchlug, dafür auch ein Neuntel ber 
Beſoldung dieſes Quartals abzuziehen, erwieberte er in feiner 
recht eigentlich von Natur fo gutmüthigen Weife: „Ich will, 
dag meine Leute mich nicht chilaniren, ich fie aber auch nicht*).” 

Zum Beweiſe, daß man recht gut wuſſte, worauf es bei 
dem Staatshaushalte ankam, dient was der Kurfuͤrſt in ſei⸗ 


1) Königs Berlin II ©. 235. 
2) Büfhings Magayin VII. ©. 435. 
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nem Edicte (v. 17. März 1698) uͤber die Domalnenverwal⸗ 
tung ausfprach: ein wohlbeftelltes Regiment beruhe auf nichts 
gewiſſer und fefler, als auf einer accuraten Delonomie, wos ' 
durch ein Regent fich bei Freund und Feind, bei Nachbaren 
und Unterthanen confiberabel mache, dagegen burch übele Hauss 
haltung und Adminiſtration bee Finanzen bei Jedermann in 
Verachtung gerathe! Allein biefe Grundfäge waren, wie wir 
ſchon gefehen, fehr verfihieben von dem wirklich beobachteten 
Berfahren. 

Daher mufite fortwährend auf neue Mittel zur Beſtrei⸗ 
tung der Ausgaben gedacht werben. Der von feinem Water ' 
bei Einführung ber Accife auf die Hälfte verringerte Grund» 
ſchoß wurbe vermöge Receſſes mit der Landfchaft der Marken 
(vom 15. Mai 1704) zwar auf ein Drittheil herabgeſetzt, 
allein bee Hufens und Giebelfhoß daflır (18. Sept. 1704) in 
allen Marken und zwar faft ganz zu dev Höhe vom 3. 1687 
wieber eingeführt und ben Ständen übergeben, von benen ein 
Ausfhuß die Auffiht Uber das gefammte Greditwefen erhielt, 
welches eingerichtet worben war, um bei ben immer häufiger 
werdenden Anleihen bed Fuͤrſten Bürgfchaft fir die aufges 
nonmenen Gapitalien und Binfen zu leiflen‘). Die Jollfrei⸗ 
heit der Städte wurde (4. April 1698) auf Kauf» und Hans 
belöleute befchränkt, welche jedoch die Hälfte bed Betrags 
entrichten mufften, für alle übrigen Bürger aufgehoben. Die 
Stadt Berlin machte ohne Erfolg Vorftellungen dagegen, ins 
bem fie ſich zur Behauptung ihres Rechts auf das Evange . 
KIum Matthdi (XVEL 25. 26.) flügte: Jeſus forach: von wen 
nehmen bie Könige den Zoll? von ihren Kindern ober von 
Fremden? Da fprach Petrus: von den Fremden. Jeſus fprach: 
fo find die Kinder frei! Die fürfllichen Beamteten werden in 
der Bibel ebenfalls Gründe flr bad Recht des Fürften zur 
Erhebung des Zolles von feinen Kindern gefunden ımb in Er⸗ 
mangelung berfelben auslegende Unterftlisung bei den nach und 
noch immer dienſtwilligern Schriftgelehrten gefunden haben”). 


1) Baſchings Magazin XI. ©. 489, vorzüglich Thiele ©. 565. 
2) Hiftorifchspolitifche Beiträge u. |. w. Bd. I. S. 73 von ber Boll« 
iheit einiger kurmaͤrkiſchen Städte. ' 
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Das Königreich Preuffen hatte noch feine auf den Land⸗ 
tagen verfammelten Stände und ihnen Friedrich diefe auch (im 
3. 1690) von Neuem zugefichert, doch dienten fie faft nur zur 
Bewiligung von Abgaben, wogegen man ihnen bie Eingaben 
ihrer Beſchwerden nachfah. Als fie aber (im 3. 1703) bie 
an fie gemachte Foderung von 45 Grofchen von jeber Hufe 
auf drei Jahre nicht bewilligen wollten, befahl ber König, fie 
nicht eher zu entlaflenz unter feinem Water habe Preuſſen 
400,000 Xhaler getragen, jetzt nur 240,000 Zhaler, wogegen 
allein das in Preuffen ſtehende Kriegsvolk 480,000 Thaler 
koſte, weshalb er brohete, bei ben Zaubern ber Stände zu 
andern Maßregeln zu greifen. Er erhielt fo im Weſentlichen 
was er verlangte‘). 

Nachdem ber große Kurfürft bie Generalaccife (1684) zur 
gänzlichen Erhaltung bed Heerd eingeführt und bie fogenannte 
Gontribution in ihrem hoͤchſten Sage (v. 3. 1685) beibehalten 
hatte, wurbe biefe dennoch zweimal (1690 und 1701) erhoͤhet?). 
Am 3. 1702 wurde zur Feier des Krönungsfefles eine Kron⸗ 
fleuer audgefchrieben, die allein von -der Kurmark 5000 Tha⸗ 
lee betrug ’). Schloßbaugelder wurden monatlich 6000 Tha⸗ 
ler anfänglich auf ſechs Jahre aufgelegt, nachher übernahmen 
bie Stände biefe Steuer auf noch fechd Jahre, dann follte fie 
aufbören, blieb aber und wurde ſtehend. Daffelbe geſchah mit 
ben (19. Nov. 1708) auferlegten Legationsgeldern *). 

Im 3. 1705 muffte ein subsidium extraordinarium von 
zwei Million Thalern aufgebracht, dazu von jeber Hufe Landes 
ein Thaler acht Groſchen und verhältnigmäßige Abführung von 
allen übrigen liegenden Gründen von Vieh, Bewerben und 
Juden entrichtet werden. Auſſerdem muſſte jeder mit einem 
Schutzbriefe verſehene Jude 100 Speciesducaten zahlen ). 

Vom Jahre 1701 an wurde bie auſſerordentliche General: 
“ . Bopffteuer noch viermal (25. Aug. 1701, 18. Behr. 1708, 


1) Baczko Bo. VL S. 817. 
2) Thile ©. 9. 

H Königs Berlin II. ©. 121. 
4) Shile G. 108, 

H Königs Annalen ber Iuben in ben preuffiichen Staaten &. 164. 
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2. Xug. 1707 und 19. Dec. 1710) zur Unterhaltung bed Heers 
oußgefchrieben, wobei der König mit 4000 Thale, feine Bes 
mahlin mit ber Hälfte angefebt wurde. Beamtete bezahlten 
einen Monatsgehalt; die Abflufungen ber Anfäge waren gegen 
früher ſehr vermehrt; Pferdes, Ochfens, Kühe und Schweines 
hirten zahlten jeder zwölf Groſchen. Ein neues Reglement für 
bie Marines und Ehargengelber wurde (21. Nov. 1698) ers 
laſſen. Selbſt Anmwartichaften muſſten fchon bezahlt werben, 
Jeder nenangefielite Krieges ober Givilbeamtete gab ein Vier⸗ 
theil des erfien Jahrgehalts. Kür Unbefolbete und Präbens 
bare war ed eine nicht unbebeutende Kopffteuer und nachher 
(7. Rai 1705) wurden bie Anfäge im Allgemeinen noch er⸗ 
böhet und weiter auögebehnt. 

Die Stempelebicte wurben (1. Mai 1700) emeuert,- ein 
Kortenfiempel für bie Armen in Berlin außgefchrieben, ber 
Gebrauch ungeflempelter Karten (1702) bei zehn Thalern Strafe 
verboten und bad Poſtporto fo erhöhet, daß «8 in Preufien 
Gegenſtand einer Landtagsbefchwerbe wurde. 

Friedrich IL war etwas verwachfen und trug, um ba 
zu verſtecken, eine ſehr große Perrüde, was natürlich die Hofs 
lente nachabmten und baher unter feiner Regierung allgemein 
Mode wurde. Je höher der Luxus des Hofs flieg, um fo 
mehr folgten zunächft Die Einwohner ber Reſidenz, die Perruͤcken 
wurben in großer Anzahl aus Paris verfchrieben und Toftes 
ten bebeutende Summen, ja zuweilen eine bis mehrere hundert 
Thaler. Run kam man bei der Geldnoth auf den Gedanken, 
es hieß, wegen des fehr hoch gefliegenen Luxus, eine Garoffen- 
und Perruͤcken⸗Steuer einzuführen (20. Mär; 16959. Wer 
eine Garoffe, zelleſchen Wagen oder Ehaife gebrauchte, durch 
welche, wie es im Edicte heißt, das Foflbare Pflafter der Re 
fidenz verborben werde, muſſtel jährlich zwölf Brofchen bis einen _ 
Thaler, wer eine Perrüde trug bis zum Range eines Sere 
tairs herab einen Thaler jährlich, von da ab fechzehn Srofchen, Las " 
taien aber, Handwerksgeſellen und geringe Leute zwoͤlf Grofchen 
telegn. Bald darauf wurde die Steuer auf Caroſſen auf an« 
derthalb bis drei Thaler gefleigert, von ber Perrüdenfleuer aber 
Prediger, Schulbediente, Studenten, Schüler und Kinder uns 

tee zwölf Jahren (welche alfo auch fhon Perruͤcken zu tragen 
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pflegten) außgenommen. Zur Beitreibung wurbe (22. April 1701) 
mit militairiſcher Execution gebrohet, daher biefe beiben Steuern 
dem zum Perruͤcken⸗ und Carofien:Infpector ernannten.Franzo- 
fen Lauverbaugier in Pacht gegeben. Nun muflte jede Perrüde 
geftempelt fein und, die einheimifchen Urſprungs ſechs, die fremben 
fünfundzwanzig Procent vom Werthe erlegen. Imfolgenden Sabre 
(4. April 1702) wurde das, weil es nicht den erwarteten Succeß 
gehabt und viele Klagen entflanden, wieder aufgehoben, die Ca⸗ 
roffensSteuer blieb und bie Perrüden wurden nach dem Stanbe 
derer befteuert, welche fie trugen, fo daß Hof: und Staats: 
beamtete bis zum Generalmajor jährlich) zwei und einen Jalben 
Thaler, bis zum Major zwei Thaler und fo’ herab bis zwolf 
Groſchen jährlich zahlten. 

Bei dem immer fleigenben Gelbmangel wurde ben Koͤ⸗ 
nige vorgeftellt, welch ein nutzbares Commercium mit Schweins- 
borften anzurichten fei, und daß in feinen Staaten fafl bie 


beften derfelben vorfielen, baher (4. Sept. 1708) der Steuer: 


und Commercienrathb Creutz dem Publico und ben Unterthbanen 
zu Gute auf ſechs Jahre privilegirt, ale Zahmes und Wilde: 
fchweinsborften ausfchließlih allein aufzulaufen. Es wurbe 
bei Confiscation verboten, die Schweine durch Abfchneiden von 
Borften, Brennen oder Schneiden an ben Ohren zu zeichnen, 
ferner da die Schweine alle Jahre vierzehn Zage vor ober 
nach Johannis die Borften verlören, welche bisher umgeloms 
men, fo follte Seber um biefe Zeit den Schweinen die Bor 
fien ausraufen und von jedem Schweine beſonders mit einem 


Faden zufammen binden, an bed Creutz Commiſen abliefen 


und von biefen erſt follten fie bie einheimifchen Bürftenbinder 
und anbere Handwerker, doch für den Einkaufspreis Faufen. 
Maurer, welche in ber Winterszeit ald Schlächter dienten, 
follten nicht dürfen gus den Borſten Maurerpinfel machen. 
Dem Anzeiger von Uebertretungen wurben zehn Thaler gebo 
ten. Als die fo gebuldigen Unterthanen. boch über eine fo 
druͤckende Verordnung und namentlich über deſſen unbeflimmte 
FZaſſung binfichtlich des Preiſes der Borſten unzufrieden ') wurs 


1) Königs Berlin II. S. 161 u. 191. Das Uebrige meiſtens 
wörtlich aus den darüber exlaffenen Chicken. 
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den, fo erfihien (4. Juni 1709) ein neues Edit. Wer den 
Commercienrath Creutz ober deſſen Commiſen mit fchimpfs 
lichen oder ehrenruͤhrigen Worten, wie geſchehen, angreife, ſolle 
ſofort ohne weiteren Proceß mit Gefangenſchaft oder anderen 
Leibesſtrafen belegt und ebenfo gegen bie Uebertreter des 
Schweineborftenhandlungs-Privilegtums verfahren werben. Die 
Eigenthuͤmer der gefchlachteten Schweine wurden bei Strafe 
angehalten, die Borften nicht umlommen zu laffen, ſondern 
dem Creutz abzuliefem, die Verpflichtung zu Ausraufung ber 
Borften von lebenden Schweinen um Johannis, wiederholt 
und dabei ‚erklärt, daſſelbe fei der Gefundheit ber Schweine 
nicht nachtheilig. 

So Aonnte denn ein gewandter Abenteurer, ber ſich Dos 
mimco Caetano Conte de Ruggiero ‚nannte und im glänzen: 
den Aufzuge nach Berlin Fam, bei den Grafen Wartenberg 
und Wittgenftein und dann beim Könige Eingang ald Alchy⸗ 
mift gewinnen, indem er Hoffnung erregte, durch feine Kunft 
leicht Gold zu erhalten. Caetano legte auch, wie gewöhnlich, 
als fertiger Zafchenfpieler eine Probe feiner Kunſt ab, vers 
ſprach Millionen, erhielt eine Wohnung im Zürftenhaufe und 
wurde völlig freigehalten, erhielt aber fein Geld, weil man 
nicht glauben Ponnte, daß er es nöthig habe. Ex verlangte 
nun 50,000 Thaler Vorſchuß, um die Materie zum Goldma⸗ 
chen zu kauſen. Als man ihm dieſe nicht geben wollte, ging 
er nach Frankfurt am Main. Der Koͤnig, der von der Kunſt 
des Mannes überzeugt war '), ſchickte feinen Kämmerer Mars 
hal von Biberſtein, der durch feine Verfchwenbung verarmt 
war und fo Hoffnung fah, fich zu retten, fogleih ab, den 
Saetano wieder zu holen, was ihm auch gelang, weil Caetano 
nichts mehr wuͤnſchte. Obgleich nun fchon von mehreren Hoͤ⸗ 
fm Anzeige Fam, daß er mehrere Fürften betrogen und fich 
ber Beſtrafung nur durch bie Flucht entzogen, fo glaubte man 
das doch nicht. Der König empfing ihn fehr gnddig, gab 
ihm den Rang als Generalmajor und fi chenkte ihm ſein mit 


1) Daher wurde vom Miniſter Fuchs in den Klagpuncten gegen 
Dankelmann die Goldmacherei nur leiſe beruͤhrt. Cosmar und Klap⸗ 
roth ©. 271. Der Kronprinz wollte nicht daran glauben, was fein 
Vater übelnahm. Faßmanns Leben Friebrich Wilhelms I. Bd. I. ©. 27. 
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Brillanten beſetztes Bin. Als er aber ur heliennten Bei 
tein;Sold fertig hatte, flächtete er nad, Stettin, von wo «ı 
abermals bewogen wurbe, wieder nach Berlin surhchufehren 
dann aber nach Hamburg flüchtete, wo ihn ber König bei 
Proteftation des Magiſtrats ungeachtet aufheben unb nad; 
Küftrin bringen ließ. Auch hier wuflte er den König und 
‚bie angefebenften Männer zu blenden, baß biefe feſt an feine 
Kunft glaubten, nur der nachherige geheime Rath Kraut nicht. 
Er fand fo Gelegenheit wieder nad Frankfurt am Main zu 
flüchten, wurde dort auch wieber feflgenommen, wuffte unter 
taufend Vorwaͤnden und Kunflgriffen doch noch ein Jahr hin- 
zubalten, bis man ihm den Proceß machte und, weil er bem 
Könige viel Gelb geloftet; (23. Aug. 1709) ihn in Küflvin 
in einem Kleide mit Flittergold aufhängen ließ’). 

Natuͤrlich wurbe unter folden Finanzverhältniffen bie 
Aufmerkſamkeit auch auf einen höhern Ertrag der Domainen 
gerichtet. Es wurben daher (6. Dec. 1697) Commiffarien 
zur Unterflügung bed Kammerweſens in allen Provinzen er 
nannt und ihnen eine tüchtige Inftruction gegeben. In feinem 
bereitö oben angeführten Edicte (v. 17. Mär; 1698) gab Frieb- 
ri den Hauptgrundfag einer jeben fie ben Staat fo noth⸗ 
wendigen guten Finanzverwaltung an und verficherte, jetzt folle 
das Einkommen: der Kammergüter und Domainen hauswirth⸗ 
lich genutzt und richtiges Bleichgewicht zwifchen Einkommen 
„und Ausgaben gehalten werden. Es wurde daher eine Ober 
direction aller Domainen angeorbnet, welche aus ben Grafen 
Wartenberg und Lottum nebſt anderen Raͤthen beſtand und 
zugleich die Oberaufſicht über bie Zoll⸗, Licent⸗, Salz⸗, Han: 
dels⸗, Schifffahrts>, Muͤnz⸗, Bernfleins, Bergwerlös, Fis⸗ 
cals Sachen und alle Regalien und über die Lanbrenteien ober 
Amtsfammern der einzelnen Provinzen erhielt, während be 
neben das Kriegscommifjariat die Oberaufficht über das Ber 
pflegungswefen und bie Ginguartierungsangelegenheiten be 


1) Königs Berlin TIL ©. 162 aus ben Acten. Vergl. Faß⸗ 
manns Leben Friedrich Wilhelms I. Bt. I. ©, 27 ff. unb Pollnit 
Memoiren I. ©. 464. Auch ber Galgen war nad) dieſem mit Golbpapier 
belebt unb Gaetano wurbe in einem roͤmiſchen aus Goldpapier ugrfertigten 
Kleide gehängt. 
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Heers, bie Unterhaltung ber Feſtungen, bie Acciſe, Polizel, 
dabriken, Handwerke und die Kämmereien der Städte hatte. 

Bald darauf übergab ein gewifier Luben von Wulffen , 
(. Mat 1700) einen Entwurf zur Verbeflerung ber Domais 
un und Erhöhung ber Einkünfte derfelben auf viele tauſend 
Zhaler durch Zergliederung der Aemter und Vererbpachtung 
der einzelnen Theile. Er gründete feine Worfchläge darauf, 
daß erfiens bie Pacht kein fefles Einkommen gewähre, zwei 
tms, ein Drittheil bes Landes wuͤſt fei und durch Coloniften 
angebauet werben koͤnne. Die Pächter und Abminiftratoren 
hätten bisher die beſten Stüde, wo früher Dörfer gewefen, 
zu Vorwerken gemacht und ben Bauern entzogen, bie doch 
große Laften trügen unb auf den zwei bis drei Meilm ent 
legenen Vorwerken Dienfte verrichten. müfiten, was fie ruinire 
und auch Die Landſtaͤdte heruntergebracht habe. Nun wies er 
nad, daß die Vorwerke dem Kurfürften wenig ober nichts 
fügen und zeigte den bedeutend höheren Ertrag, den bie Bes 
fegung ber einzelnen Stüde burh Bauern und Koffaten auf 
Ebpacht bringen muͤſſe, wobei auch der Ader beſſer bebauet 
werden würde. Ebenſo wären die Dienfle zu beiberfeitigem 
Bortheile in ein Dienſtgeld zu verwandeln. Er berechnete den 
höheren Ertrag von 300 Vorwerken fuͤr jedes um 300 Thaler 
auf jährlich 90,000 Thaler. Der König ging darauf ein; 
Luben wurde geheimer Kammerrath und nun mit ber Vererbs 
pachtung von elf Aemtern und fiebenunbbreißig Vorwerken ans 
fangen, wobei fich wirklich im erften Sabre ein höherer Er⸗ 
txag von über 4000 Thalern herausſtellte. 

Ein Patent über die Belegung vohfter Feldmarken mit 
Dorfgerechtigkeit und ber Vorwerke auf Erbpacht wurde (2. 
April 1701) erlaffen, und (16. Dec. 1702), weil ber Kurs 
fürft alle feine’ unmittelbaren Unterthanen ber Leibeigenfchaft 
zu entheben gefonnen fei, ben leibeigenen Bauern der Domai⸗ 
vn und ihren Kindern gegen billigen Abtrag bie bürgerliche 
Freiheit verfprochen, wenn fie bie auf den Gütern genoffenen 
Freijahre und Remiffionen fowie die Koften bed Aufbaues 
ihrer Häufer und was fie an Vieh empfangen, erftattet haben 
würden. Allein nun regten fich die Gegner, vorzüglich die bei 
dem alten Syſteme Intereſſirten lebhaft. Eine zur Unter 


\ 
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aber genau mit der viel wichligern zuſammen, welche durch 
ben Sturz des lange fo mächtigen Sünftlings bewirkt wurde. 
Die Vorficht, mit welcher der Graf Kolb von Warten⸗ 
berg einen großen Theil ber Staatögefhäfte, die er nicht zu 
verwalten verfland, Andern überließ, bie Gewandtheit, mit 
der ex nur die übrigen unb nody mehr feinen Herrn behanbelte, 
defin Schwächen er vollkommen: Fannte, bie Gefchmeibigkeit, 
mit welcher er in deſſen Anfichten ohne zu widerfprechen einging, 
die Fügfamkeit, mit der er defien Launen ertrug, bie Geſchick⸗ 
lichkeit, mit Welcher er ihn zu vergnügen und Unannehmlic- 
keiten von ihm entfernt zu halten wuſſte, dann enblich felbft 
die Schonung, mit welcher er benjenigen begegnete, die er nicht 
als feine Feinde zu betrachten veranlaſſt war, hatten ihn nach 
und nach ſo feſt in des Koͤnigs Gunſt geſetzt, daß es ſchwer 
und bald unmoͤglich ſchien, ihm dieſelbe zu entreiſſen. Der 
Koͤnig befahl (1. Febr. 1702), daß alle einkommenden Sachen 
geradezu an den Grafen Wartenberg und den geheimen Kath 
Ilgen gehen, erbrochen und an die Departements vertheilt, 
nur die der auswaͤrtigen Angelegenheiten in Gegenwart des 
Koͤnigs eroͤffnet und die vorlaͤufigen Verfuͤgungen von Il⸗ 
gen ſogleich ausgefertigt werden ſollten. Der Feldmar⸗ 
ſchall Barfuß, welcher nach Dankelmanns Entfernung einen 
großen Theil der Geſchaͤfte deſſelben uͤbernommen hatte, machte 
jedoch in Verbindung mit den hoͤchſten Hof⸗ und Staatsbe⸗ 
amteten, den Grafen Doͤhnhof, Lottum und, wie es ſcheint, 
1702 auch den beiden Dohna’8’) einen Verſuch, Wartenberg zu 
flürzen. Der Hofmarfchall von Wenſen nahm daher bie Ge 
legenheit wahr, dem Könige zu fagen, Wartenberg misbrauche 
feine Macht, erlaube fich viele Ungerechtigkeiten und große Er 
preffungen, beren Ertrag er in die Pfalz fchaffe und bafür 
Güter Taufe, während die Gräfin ihr Geld nah England 
ſchicke. Ausgaben hätten fie nicht, weil fie bei Hofe wohnten 
und in Allem frei gehalten würden. Die Rechnungen bed Ki 


preuffifchen Domainen in ben Hiftorifchen u. ſ. w. Beiträgen bie preuffis 
ſchen u. f. w. Staaten betreffend, Ih. II. Bb.1. ©. 8 ff. aus den Acten. 
Eine vollftändige Gefchichte wäre hoͤchſt wünfchenswerth. 

1) Dohna p. 287, welcher über bie eigentlichen Grünbe ſeiner im 
J. 1702 erfolgten Entlaſſung leicht hingeht. 
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chenmeiſters würben zeigen, baß bed Grafen Tafel mehr koſte, 
alb die bed Königs. Wenfen erbot fich, alles von ihm Ange 
führte zu beweifen‘). Der König hörte ihn ruhig an, erzählte 
aber dem Überfämmerer, welcher eintrat, als Wenſen eben 
das Zimmer verlafien hatte, Alles, was diefer gefagt, und er⸗ 
färte, er glaube nichts davon, weil Wenſen ein boshafter 
Denf fe Wartenberg. fannte ben König genau und bat 
baher zu befien großer Rührung, boch, wie er vorausſah, ohne 
Erfolg für ihn. Werfen wurde als Staatögefangener nad) 
Küſtrin gebracht, Barfuß mit einer Penfion entlaffen, Lottum 
adielt ben Oberbefehl der preuffiichen Truppen in Flandern, 
bie von Dohna's gingen auf ihre Güter in Preuffen 9. 

Die Macht des Guͤnſtlings war num fefler als je ges 
grandet, fein Anfehn fo groß, die Zurcht, ihm zu miöfallen, 
ſo allgemein, daß der mit der Etikette des Hofs fehr wohlbes 
faımte Exzieher des Kronprinzen, ber Graf Alerander Dohna, a 
ungeachtet bei einem von ihm gegebenen Feſte die Tafel völlig 
angerichtet und der König bereits anmwefend war, dennoch nicht. 
wagte, das Zeichen zur Eröffnung berfelben zu veranlaffen, 
ſondern ſich aͤngſtlich nach der Ankunft de Guͤnſtlings umfah, 
der noch erwartet wurde”). Es war ganz natürlich, daß dies 
fr nun bie paffende günflige Gelegenheit benußte, um fich 
wit Männern zu umgeben, bie von ihm abhingen. Alexander 
von Wartensleben, welcher früher in Eaiferlichen, heffifchen und 
gothaifchen Dienften geflanben und fich in Ungarn, Italien 
und am Rheine fehr ausgezeichnet hatte, ein gutartiger und 
dem Oberkaͤmmerer ängftlih gefügiger Mann, wurbe zum 


1) König II. ©. 118, der in der Anmerkung aus alten Schriften 
diefer Zeit anführt, Wenſen habe gefagt, Wartenbergs Tafel Eofte jähr: 
ih 30,000 Thlr. 

2) Sosmar und Klaproth ©. 283, wo das Jahr 1708 anges 
ben wird und daß Wenfen, nachdem er 10,000 Thir. Strafe an Mars 
tenberg gezahlt, nach Belle entlaffen worden. Königs Berlin W. ©. 118 
bat richtiger das I. 1702. Berg. Pölinig Memoien I. ©. 347 und 
deſſen neue Nachrichten L &. 63, Diefee war fein Stiefſohn unb nennt 
Un wohl nur aus Werfehen Graf. Die Familie von der Wenſe kammt 
ns dem Luͤneburgiſchen. 

9) Dokna p. 289. 
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großen Verdruſſe der preuffifhen Generale als wirklicher ge: 
bheimer Kriegsrath, Gensralfelomarfhall, Statthalter von Ber: 
lin und Befehlähaber ber vier Bataillone der königlichen Gardı 
angeftelt, als folcher ungewöhnlicher Weiſe unter Trompeten 
und Paukenſchlag proclamirt und auf des Königs Veranlaflung 
vom Kaifer in den Grafenfland erhoben ')., So wie diefer 
das Kriegsweſen, fo erhielt an Lottums Stelle der Graf von 
Wittgenftein, der Sohn des Grafen Johann, ein harter, body 
fahrender, eigennügiger Mann, die Finanzs und Kammerge: 
ſchaͤfte). Der geheime Rath Ilgen, ein eben fo unermüb- 
licher arbeitfamer, ald erfahrener Geſchaͤftsmann leitete mit 
vieler Umficht die auswärtigen Angelegenheiten und wuſſte fi 
. durch die große Vorficht, mit welcher er den Hofintriguen fern 
blieb, allein von allen einflußreihen Männern erſtens Range 
unter ber wanbelbaren Günftlingsregierung Friedrichs I., wie 
unter beffen Nachfolger bis an feinen Zod zu behaupten ?). 
War nım auch bie Königin über Dankelmann unzufrie 
den geweſen, fo hatte fie ihn doch ficher achten müffen, was 
bei deſſen Nachfolger in der Gunſt ihres Gemahls nicht der 
Ball war. Sie beblagte nicht fowohl feine ihr nur zu be 
Tannten Schwächen, fonbern daß er bei dem WBebürfniffe nach 
einem Guͤnſtlinge nicht beffer gewählt habe. Bei ihrer Na: 
gung zum Spotte mögen in ihrem Kreife farkaftifche Aeuße⸗ 
rungen nicht gemangelt haben *); fie felbft behandelte ihren 
Gemahl durchaus Fall. So wurde dad Verhaͤltniß unter 


1) Königs alte und neue Denkwuͤrdigkeiten ber preuffifcgen Armet 
S. 155. Yöılınig Memoiren I. ©. 856. 

2), Poͤllnit Mem. L &. 859. Man nannte dann bie brei Grafen 
Wartenberg, Wartensleben und Wittgenftein, wegen ber Anfangsbuchftaben 
ihrer Ramen bie brei großen Weeh) des Landes. 

8) Coſsmar und Klaprothb ©. 393. Cr verbat es fi im 
"8,1699 als ihn Friedrich zum geheimen Rath ernennen wollte und muſſte 
erſt im 3. 1701 eintreten. 

4) Dohna p. 810 erzählt, die Königin habe zu ihm über Wartenberg 
geſagt: c’est un franc bagatellier et vraiment une bete. Dohna ant: 
wortet: il faut qu'il ait du genie infiniment puisqu'il a troure le 
secr&t de se rendse n&cessaire & son maltre. Man weiß, baß fie ihres 
Gemahls Schwächen nicht verſchonte. Eirman p. 242. Diefe Einzeln 
heiten gehören jeboch nicht in bie Geſchichte bes preuſſiſchen Staats. ' 
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beiden Gatten endlich auf leere aͤuſſere Sörmlichleiten bes 
ſhraͤnkt, doch ˖ begegnete ihr der König immer hoͤchſt achtungs⸗ 
vol. Auf einer Reife nach. Hannover zu ihrem Bruder, dem 
Kurfürften Georg, erkrankte fie und fühlte ſich nach kurz vor⸗ 
übergegangener Bellerung bald ihrem Ende nahe. Sie blieb 
bei volllommenem Bewuſſtſein und voͤllig gefaflt. Dem Geift: 
lichen, welcher fie hatte zum Tode vorbereiten wollen, ließ fie 
auf deſſen Anfrage Tags darauf fagen: es fei nicht nöthig, 
daß er ihr noch zufpreche, fie wille, was er ihr bei einer fols 
hen Gelegenheit fagen könne, fie habe fi das Alles fchon 
felbft gefagt, thue dad noch immer und hoffe, bei ihrem Gotte 
ganz wohl daran zu fein. Einer ihrer vorzüglich geliebten 
Hofdamen, bie in Xhränen zerfloß, fagte fie: „Beklagen Sie 
mich nicht, denn ich werbe jegt meiner Neugies genug thun 
über den Grund der Dinge, welchen Leibnig mir nie erklären 
konnte umd ich verfchaffe dem Könige den Anblick eines Leichen; 
begängmiffes, bei welchen er Gelegenheit haben wird alle Pracht 
zu entfalten.” Sie empfahl dem Kurfürflen, ihrem Bruder, 
noch die Gelehrten, mit denen fie Umgang gehabt hatte, und 
verfchied 1. Febr. 1705 '), „Meine Einbilbungsfraft, fchrieb 1. Febr. 
Leibnig bald darauf (4. März 1705) an den General Schu: 1705 
lenburg, fleilt mir fortwährend dieſe Fuͤrſtin mit ihren unver 
gleichlichen Vollkommenheiten vor und fagt mir, baß fie und 
geraubt find 2), 

Der fo gutartige König, der feine Gemahlin wirklich 
ſchaͤzte und mehr liebte, als man glaubt, fühlte den Schlag, 
der ihn durch ihren Tod getroffen, weit flärker, als man vers 
muthet hatte. Dieſer Empfindung und feiner Neigung zum 
Glanze gemäß ließ er ihre ein uͤber alle Maße prachtvoled und 
koſtbares Leichenbegängniß halten ®), wozu er die Anordnungen 
ſelbſt traf, ferner das Schloß in Charlottenburg vollenden, 


1) Erman vor und nach p. 242. Vergl. Poͤllnitz Mem.1.8.399 ff. - 
und M&moires de Brandenbourg. 


2) Der Brief vom 4. März 1705 in Schulenburgs Leben I. ©. 204. 

9) Bütther ©. 224-262 aus der bamals erfchienenen Befchreibung, 
66 wurden acht Medaillen auf ihren Tod geprägt: Das Leichenbegängniß 
toftete 200,000 Thir., weiche mit- Mühe aufgebracht wurden. Königs 
Berlin IT, ©, 148. Vergl. Pölinig Dem. I. ©. 404. 
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auch legte ex bald darauf (1706) den Grund zur gleichnami. 
gen Stadt ). 

Sie hatte dem Koͤnige nur einen Sohn, ben Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm (geb. 4. Auguſt 1688) hinterlaſſen. Dieſer, 
von feiner Geburt an ein hoͤchſt geſundes, kraͤftiges Kind, ent 
widelte fruh die phofifche Kraft, den flarren, burchgreifenben 
Eigenwillen und die leibenfchaftliche Heftigkeit, welche ihm 
immer blieben. Man muß fagen, baß in bem Knaben und 
Junglinge fich ſchon früh der fpätere Mann vollſtaͤndig zeigte. 
Er war geiftig wie phyſiſch in feinem ganzen Weſen ſcharf be: 
grenzt, wie aus Stein gehauen. Der vortrefflichen Frau von 
Rocoulles, einer wegen ihres Glaubens aus Frankreich ausge⸗ 
wanderten Proteflantin, wurbe ber mit bei Fuͤrſtinnen ſonſt 
ungewöhnlicher Zärtlichkeit geliebte Prinz von der bamaligen 
Kurprinzeffin anvertraut. Er fleigt zunt Fenſter hinaus ımd 
drohet, fich herabzuflürzen, wenn man eine ihm zugebachte 
Zuͤchtigung vollziehen wolle. In Hannover, fünf Jahre alt, 
verträgt er fich micht mit feinem Vetter dem Kurprinzen mb 
nachherigen Könige Georg I. und konnte ihn von da an mie 
leiden, ungeachtet er fpäter deſſen Schwefter heirathete. Man 
muſſte ihre wieder nach Berlin bringen. Allein die Sanftheit 
der Madame Rocoulles wirkte auf ihn fo wenig, als die nad: 
fihtige Schwäche der geiſtreichen Mutter. Seine Faͤhigkeiten 
find befchränft auf das, was wir natürlichen Menfchenverfland 
nennen. Geine Neigungen find fruͤh entſchieden ausgeprägt. 
Vorliebe fuͤr die Einzelnheiten der Kriegsübungen, vorzüglich 
fire große Soldaten und für Gelb, Abneigung gegen allen 
Zwang, ben er fich nicht felbft auflegt, gegen die Wiſſenſchaft, 
ja gegen Bildung jeber Art, bis auf deren aͤuſſere Zeichen; 
beftiger und in ben erften Augenbliden unbezähmbarer Eigen: 
wille ımb gefuͤhlloſe Härte drängen fich hervor, wie auf der 
andern Seite derbe, faft bis an Rohheit ftreifende Gradheit in 
Haltung, Sitte und Rede; Widerwille gegen alle Auffere Pracht, 
gegen jeden Schein und Heuchelei, unermübliche, völlig auf 
das Praktifche und Nügliche gerichtete Thaͤtigkeit, ein von ein 
fachen ſtreng religidfen Vorſtellungen feiner Pflichten unter: 


1) Königs Berlin IE. ©. 288. Ricolai II. ©. 768. 


Sriebrih Wilhelm als Aronprin;. 183 


_ Räbter und rechtfchaffener Sinn, ber oft von Leibenfchaft aus 


genblicklich überfluthet, doch nach eingetretener Ruhe immer 
wieber fein Recht behauptet. Die zärtlihe Mutter fchüttete 
wobl ihr Herz aus, wenn fie einer ihrer vertrauten Hofbamen 
ſchrieb, wie befümmert fie fei, daß ber Prinz, den fie für 
tebhaft und heftig hielt, fich hartberzig zeigte: „Mein Gott, 
geisig in einem fo zarten Alter; andere Lafter kann man vers 
tingern, biefes wächft!" 1) Mie er ald Knabe den erften maͤnn⸗ 
üchen Anzug, ein mit Gold ſtark befegtes Kleib erhielt, ließ 
ex fich daſſelbe ziemlich zufrieben anziehen, als man ihm aber 
auch einen Schlafrod von Brocat gab, betrachtete er dieſen ges 
nau von allen Seiten und warf ihn dann als zu prächtig in 
dad brennende Feuer des Kamind’). Der Graf Dohna, fein 
Gouverneur, war ein ganz wackerer Mann, aber felbft fehr 
ſparſam unb verfland es nicht, fich bed Knaben zu bemaͤch⸗ 
tigen. Die noch vorhandene Rechnung uͤber bed zehns bis 
woölfjährigen Prinzen Ducaten, d. h. fein Zafchengelb '), zeigt, 
wie fparfam er war, auffer für feine Compagnie Gabetten, 
welche er ausſchmuͤckte und tüchtig einuͤbte). Johann Friebs 
rich Gramer, fein erſter Lehrer, ein fehr unterrichteter und 
deutfch gefinnter Mann, war hoͤchſt aufgebracht über die Vor⸗ 
züge, welche überall am Hofe die Kranzofen fanden. Er fonnte 
es nicht verzeihen, daß ber Abt Bouhours in einer Schrift 
die Frage aufgeworfen hatte, ob ein Deutfcher Geifl haben 
koͤnne? und fchrieb zur Vertheidigung feines Waterlanded ein 
Ba, in welchem er in feiner Bitterkeit vielleicht auch weiter 
ging, als recht war‘). Er mochte nun wohl in bie Seele 


1) Erman Sophie Charlotte p. 126 ff. 

Y) Faßmanns Leben Kriedrih Wilhelms I. S. 11. 

9 In Roͤdenbecke er Beiträgen gur —68 Friedrich 
Bilhelms I. und Friedrichs U. Berlin 1836. IH. I. &. 13 

4) Dohna p. 385. 

5) Gosmar und Klaproth ©. 295, aus bem fon Mebreres 
oben im erften Hauptftüd über Cramer erwähnt if. Foͤrſter führt die 
Särift: Vindicilae nominis Germanici contza quosdam Germanorum 
obtreetatores Giallos, T. I. p. 91 ans doch war es nicht Beſchraͤnktheit, 
daß Cramer tatehntfch fgeleb: franzoͤſiſch wollte ober Tonnte er nicht, 
deutſch Hatte es Bein Franzoſe gelefen, alfo eher noch lateiniſch. 
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feines Zoͤglings den, beffen ganzer Art und Weile zu denken 
und zu handeln und überhaupt zu fein, ohnehin fo natürs 
lichen Widerwillen gegen bie Franzoſen gepflanzt haben, ber 
ihn nie verließ. Da half es denm freilich nicht, daß die zaͤrt⸗ 
liche aber völlig franzöfifch gebildete Mutter felbft ein Gefpräch 
zwifchen ihre und dem Prinzen Über ven Telemach des Fenelon 
auffegte, im welchem fie ihm trefflihe Regeln gab ımb ihn 
auf feine Fehler aufmerkfam machte, denen fie nicht die Kraft 
batte, Widerftand zu leiften, oder daß fie fih von ihm aus 
guten ihn bildenden Büchern vorlefen ließ und fi mit ihm 
darüber unterhielt '). 

Cramers Nachfolger, der Franzofe Rebeur, war ein voͤl⸗ 
liger Pebant. Der. lebhafte Prinz muffte weitläufige Auszüge 
aus dem alten Teflamente von ber Genefis an nieberfchreiben, 
mit deutſcher, franzoͤſiſcher und Iateinifcher Ueberfegung und 
dem lutherifchen Terte, wodurch ſich Friedrich Wilhelms fort: 
währende Abneigung. gegen das alte Zeflament und gegen ges 
lehrte Pebanterei fehr leicht erklaͤrt). Der von dem Biſchof 
Urfinus beſonders für ihm aufgefehte Katechismus enthält 
357 Fragen, wozu bie Antworten mit 778 Bibelverfen als 
Beweifen belegt find’). So lernte er, ungeachtet aller weit 
laͤufigen Inftructionen für feinen Unterricht und ber vor bem 
verfammelten Hofe angeftelten Prüfungen‘), ungeachtet an 
Dohna's Stelle der Oberſt von Finkenftein fein Oberhofmei⸗ 
ſter wurde, Beger eine mit großer Gelehrſamkeit erläuterte 
prächtige Ausgabe von Florus römifcher Gefchichte für ihm vers 

“ anftaltete und er zum Rector ber Univerfität Frankfurt ernannt 
wurde *), Aufferft wenig und war eigentlich ohne alle auch nur 


1) Bei Erman p, 158. 

2) ©. die Nachricht bei Foͤrſter Th. L S. 92 

8) Kosmann und Heinfius Denkwürbigkeiten der Dark Bran: 

benburg Th. IV. S. 111. 

Die Inftruction Dohna’s vom 1. Febr. 1695 bei Foͤr ſter Th. l. 
Die hochtrabenden Reben bei Einführung deffelben, daf. ©. 88 fl. 
"üfungsreglement ©. 111. 
Bei ber zweiten Jubelfeier der Univerfität im I. 1706. @üt: 
3. 262—269 mit ben acht dazu geprägten Medaillen. Er murde 
octor ber Rechte in Oxford. 
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oberflächliche wiſſenſchaftliche Kenntniffe, ſprach und fchrieb 
weder gut franzöfifch noch deutfch, dagegen war er in Leibes⸗ 
übungen, im Reiten und vorzüglich in Allem, was zur Uebung 
der Truppen gehört, fell. Bei der Compagnie Cabetten, bie 
a ald Hauptmann auf bem ihm eingegebenen Amte und 
Schloſſe Wufterhaufen, und dem Regimente, welches er von 
feinem fechzehnten Jahre an befehligte, ſah er hoͤchſt genau 
auf alle, auch die kleinſten Einzelnheiten der Bekleidung, Bes 
waffnung und Uebung. Seinem fcharfen Blicke entging in 
diefer Beziehung Fein vorhandener Mangel, fein gemachter 
Fehler. Selbft die bis an fein Ende erhaltene, auch wegen 
ihrer Koſtbarkeit faſt unerklaͤrliche Liebhaberei feines Lebens, 
die Reigung zu langen Solbaten, hatte er ſchon ald Knabe 
und muſſte diefe Leute oft vor feinem Water verbergen, wenn 
diefer nach Wuſterhauſen kam. , 

Don feinem fiebzehnten Jahre an ließ ihn der König an 
den Sigungen des Staatsraths Theil nehmen, ohne ihm doch 
irgend wefentlichen Einfluß auf ben Gang der Regierung und 
Berwaltung zu geflatten, über welche er von feinem Kater 
wohl weniger verfchieden dachte, ald er fie verfchieden von dies 
ſem einzurihten und auszuführen entfchlofien war. Er hatte 
fih eben zum ‚Deere in den Niederlanden begeben und follte 
auch England befuchen, als feine Mutter flarb. Nun betrieb 
der König fehr eifrig die Vermaͤhlung bes achtzehniährigen ' 
Kronprinzen, welche auch nach beffen Rückkehr aus den Nie 
derlanden, wo er ber Eroberung von Menin beigewohnt hatte '), 
mit dee Prinzeffin Sophie Charlotte, neunzehnjährigen Tochter 
des Kurfuͤrſten Georg von Hannover unter glänzenden, brei 
Wochen dauernden Feftlichkeiten vollzogen wurde ?). 23. Nor. 

Der ein halbes Jahr nach ber Geburt erfolgte Tod des 1706 
erſten Prinzen aus diefer Ehe, dann die von der Umgehung 
des Königs erregte Beforgniß, die Kronprinzeffin werbe weiter 
feine Nachkommenfchaft erhalten, veranlafften dieſen, daß er 
ſelbſt fi) zu einer dritten Wermählung bereden ließ. Es wurde 


1) Gütther ©. 396. 


2) Königs Berlin IT. S. 168. Preuffen muffte dazu 100 Ochfen 
nach Berlin ſchicken. Ä 


28. Rov. 
1708. 
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dazu bie dreiundzwanzigjaͤhrige Schweſter Karl Leopolds, Her 
zogs von Medimburg: Schwerin, Sopbie Louife, gewählt und 
bie Vermählung zwar durch Ballette und bie Oper Alexander 
und Roxolane fehr glänzend ’), aber um fo weniger wahrhaft 
froh gefeiert, als der König noch vorher von bem Kronprinzen 
erfuhr, daß fich deſſen Gemahlin in gefegneten Leibesumfländen 
befinde, womit ber Hauptgrund, ber ihn zu feiner dritten Wer: 
mählung bewogen, wegfiel. Hiezu Fam, daß bie junge Kb: 
nigin, welche bisher an dem Heinen Hofe ihres Bruders fehr 


zwanglos gelebt hatte, ſich mit dem firengen, ihr fehr Läftigen 


Geremoniel in Berlin und ber ihr fremden und für fie nicht 
paffend ausgewählten Umgebung nicht befreunden konnte, vors 
züglich aber, daß fie nebft ihrer Freundin, dem frömmelnden 
Fräulein von Grävenig und ihrem Beichtvater Porft bis zum 
Sanatiömus eifrig Tutherifch und den Reformirten abgeneigt 
wor”). Sie fuchte felbft ihren Gemahl zum Lutherthume zu 
bekehren, welcher, obwohl aufrichtig reformirt, doch gemäßigt 
an einer Vereinigung beider evangelifchen Glaubensbekenntniſſe 
fortwährend arbeitete. Bei einer Unterredung fagte ihr der 
König: „Wenn Sie glauben, daß ich (als Reformirter) verdammt 
werde, dann können Sie ja nach meinem Tode nicht fagen: 
der felige König!" Sie flugte darüber zwar anfänglich, erwies 


: berte aber bald: „Ich werde fagen: ber liebe verftorbene König’)." 


Nun parteiete fich ber Hof für und gegen die Königin. De 
König fah ſich genäthigt, gegen die Anmaßung der Iutherifchen 
Umgebung feiner Gemahlin gewaltfam einzufchreiten und ihren 
Beichtvater Porft und den fonft fo achtbaren Franke, ber aus 
Halle zu ihr gefommen war, aus Berlin zu verbannen. 

Ale diefe, Umſtaͤnde verbitterten dem Könige das Leben 
ungemein unb machten ihn auch wohl argmwöhnifch gegen bie, 


1) Guͤtther S. 359. Anfänglich foll die Prinzeffin von Naſſau 
im Vorſchlage, deren Mutter aber dagegen gewefen fein, weil man iht 
fhon frühere auf bie Verheirathung ihrer Tochter mit dem Kronpringen 


vergebliche Hoffnung gemacht u.f.w. Pölinig neue Nachr. I. ©. 126. 


Der König nahm jett durch Vertrag mit feinem Schwager das medien: 
burgifche Wappen in bas preuffifche auf. 

2) Willen im Berliner Kalender von 1822. ©. 210. 

3) Poͤlinitz neue Denkwürbigleitn J. S. 142. 
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welche ihm zur britten Vermaͤhlung gerathen, während ber 


Kronprinz und fein Anhang diefe ohnehin natimlicherweife haſſte. 
Endlich brach auch die Peft in Preuffen aus. Sie hatte ſich 
angeblich zuerfi im I. 1702 nad der Schlacht von Pinczow 
in einem fchwebifchen Lazarethe gezeigt und dann immer weiter 
verbreitet. Schon im 3. 1704 war auf Mittel, fie von Preufs 
fen abzuhalten, gedacht, im 3. 1707 gegen Polen eine ſtrenge 
Quarantaine angeordnet, die Brüden abgetragen, die Wälder 
verhauen und im folgenden Jahre alle Verbindung mit Polen 
abgebrochen worden. Dennoch zeigten fich einzelne Spuren 
derfelbers bereits im October dieſes Jahres, von da an in mebs 
teren ypreuffifchen Ortfchaften. Der barauf folgende Winter 
war ſehr fireng, eine unerhörte Misernte folgte, große Korn 
theuerung trat ein, bie Peſt griff immer weiter um fich, war 
im Auguft 1709 in Königsberg und zu Ende des Jahres 
durch ganz Preuffen verbreitet. Die firengften und gemalts 
ſamſten Berfügungen zur Abfperrung der angeſteckten Ortfchaften 
und Kranken wurden wie gewöhnlich von ben für ihre eigene 
Eriftenz beforgten ängftlichen Behörden überellt getröffen, ohne 
genaue Kenntniß der Krankheit und ohne zu überlegen, ob 
nicht die Gegenmittel dem Lande nachtheiliger wären, als das 
Uebel ſelbſt). Die Landesregierung flüchtete von Königsberg 
nach Welau. Die Grenzen wurben befest, Dörfer verpallifabirt, 
mit Gräben umzogen, angeftedte Häufer in ben Städten folls 
ten abgebranmt und bie zundchfi ſtehenden abgebrochen werben. 
Bi Strafe der Giftmiſcherei durfte Niemand von einem ange⸗ 
fleten Drte an einen gefunden geben. Alle Bande der Ge: 
felfhaft und Sittlichkeit waren gelöft, bie Roheit ber Maſſe 
teat ungefcheuet hervor, unterſtuͤtzt und hervorgerufen burch die 
unbefonnenen Verfügungen der Behörden. Kinder verliefien 
ihre verpefteten Aeltern und dieſe ihre Kinder; zuletzt wurbe 
noch um jeben Preis der legte phufifche Genuß gefucht. Selbft 
die verhängten Todesſtrafen wirkten nichts, ald Vermehrung 
des Elends und der abfcheulichften Ausfchweifungen. Wurden 
bob Galgen erbauet, um Diejenigen im Sarge daran zu 

1) Die Abſperrung half, ſchon weil fie nicht völlig durchgeführt wer: 


den Eonnte, gar nichts. Es war faft wie 120 Jahre fpäter, als man 
ungefähr wie 120 Jahre früher verfuhr. 
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hängen, welche geflorben fein. würden ohne Arznei zu. nehmen. 
Das Sanitstscollegium gab (4. Nov. 1709) dem Könige unter 
den Urfachen der Verbreitung der Peſt an, baß die meiflen 
Peftprediger unmoralifche Menfchen und bie Peflärzte medi- 
castri et empiriei wären, bazu komme bie fchlechte Juſtiz 
und Polizei. Bei uns, fahren fie fort, hat das Unrecht durch 
Verjährung das Bürgerrecht gewonnen. Ew. Majeflät Tönnen 
fiher glauben, daß die bei uns im Schwange gehende Juſtiz 
die Materie ift, welche fowohl die peftilenzialifche Seuche, als 
alle Landplagen erzeugt und ernährt. Wolle ber König an ber 
Wahrheit zweifeln, fo möge er fo gerecht fein, bad Collegium 
zu entlaffen, aufferbem ihm die Leitung der Anorbnungen Über: 
tragen. Vom Auguft bis zum 8. December 1709 farben in 
Königsberg 7000 Menfchen, aufferdem foll Preufien bis zum 
Ende der Krankheit im September 1711 247,000 Menfchen, 
d. h. ein Drittheil feiner damaligen Bevoͤlkerung verloren 
haben. Lithauen wurde faft wuͤſt )). Auch in Pommern 
wuͤthete zu gleicher Zeit die Peſt ſtark, einige Fleinere Stäbte 
farben faft aus; in Danzig ftarben 32,600 Menfchen’). Sn 
Berlin fperrte man aus Angft bei Annäherung ber Peſt die 
Thore. Während dieſer Bebrängniß wurde aber hier die Ans 
Juli wefenheit ber beiden Könige von Dänemark und Polen hoͤchſt 
1709 geächtig begangen und durch eine Menge böchft gefchmadlofer 
Werke in Profa und in Verſen gefeiert, die Könige mit den 
drei Weifen Morgenlands und bie eben geborene Tochter bes 
Kronpringen mit dem Jeſuskinde verglichen ?). | 

| Die Klagen der Unterthanen über ben herrfchenden Druck 
und das überhandnehmende Elend wurden jebt immer lauter 
und eine Menge von Bittfchriften und Vorftellungen kamen 
ein, welche zugleich die auffallendften Befchuldigungen gegen 
die bamaligen Machthaber enthielten, weshalb (17. März 1709) 
‚ein Edict gegen das muthwillige Suppliciren erſchien. Der 








1) 8. E. Mangelsdorf preuffiihe Nationalblätter Bb. I. ©. 115 
aus den Acten. Hagen Beiträge zur Kunde Preuffens Th. IV. 


2) Hakens pommerfche Provinzialblätter IL. ©. 52. 


| 3) Königs Berlin II. ©. 208. Pöllnig Mem. I. ©. 513. 
Der Verfaffer diefes Gedichte erhielt 1000 Ducaten geſchenkt. | 
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König war miövergnügt darüber, daß er fich überhaupt wieder 
verheirathet und fühlte ſich unglüdlich durch die religioͤſe Rich- 
tung, welche feine Gemahlin genommen hatte; zugleich machte 
ihm die Gräfin Wartenberg durch ihre alle Grenzen liberfleis 
gende Anmaßung vielen: Verdruß. Er hatte noch bei feiner 
dritten VBermählung in einem neuen Rangreglement bem Grafen 
den Rang vor allen nicht regierenden Fuͤrſten, und ber Gräfin 
vor allen unverheiratheten oder nicht an regierende Herren vers- 
mählten Prinzeffinnen beigelegt); Die Herzogin von Holftein 
fol ihr den Vorrang für 10,000 Thaler, welche ihr der König 
zahlte, abgetreten haben. Doc genügte das ihrem Stolze 
noch nicht. Bei der Zaufe ber Tochter bed Kronprinzen ereige 
nete es fich nun allerdings ungewöhnlicherweife, daß die Ges 
mahlin des bofländifchen Sefandten Lintlo ben Worrang vor 
der Gräfin Wartenberg nahm, worüber e8 zum förmlichen 
Hanbgemenge zwifchen beiden Damen kam, welches vorläufig 
zu befeitigen der Oberceremonienmeifter von Beſſer viele Mühe 
hatte. Es Bam fo weit, daß der König ben Generalflanten 
trobete, feine Zruppen aus Flandern zurüchzuziehen, wenn bie 
Frau von Lintlo nicht der Gräfin Wartenberg förmlich Abbitte 
iiften würde”). Der Uebermuth biefer Frau flieg nun noch 
höher. Sie vergaß fich fo weit, der Königin hoͤchſt unver 
ſchaͤnt zu begegnen und brachte es durch ihre Betragen enblich 
dahin, daß alle anweſende Geſandten fich über fie befchwerten 
und fie die Gunſt des Königs völlig verlor, daß er ihe in 
Gegenwart ber Königin Vorwürfe über ihr Betragen machte 
und ihr mit firengen Maßregeln drobete, wenn fie bafielbe 
nicht ändern würbe ’): 

Nun gewannen bie Feinde bed mächtigen Guͤnſtlings feften 
Fuß, fie fammelten fi um den Kronprinzen, dem die Vers 
ſchwendung und bie ganze Regierungs⸗ und Verwaltungsweiſe 
keines Waters ſehr zuwider, der auch auſſerdem beſonders auf 
den Grafen Wittgenftein hoͤchſt aufgebracht war,. weil biefer 
fir einen der Weranlaffer zur dritten Heirath des Königs an: 


1) Sosmar und Klapröth 8.278. Königs Berlin II, ©. 195. 
D Pdlinig Mem. I. ©, 514, 
$) Dohna p. 806. Pöllnig Mem. I. ©. 539. 
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gefehen wurde. Doch war ed fchwer, Eingang bei dem König: 
zu gewinnen. Diefer war nämlich bei ben vielfachen Verfein⸗ 
dungen und Kabalen an feinem Hofe fo argwöhnifch geworben, | 
daß er gar nicht mehr auf Anklagen achtete, von benen er 
irgend glauben Tonnte, fie hätten in Privatfeindfchaft ihren 
Srund. Man muffte fih daher zweier Herren von Kamecke 
bedienen, beren einer, Paul Anton, ein fehr einfaher Mann 
ohne Seiftedgaben vom Könige zum Pagen angenommen warb, 
ihn als Luftigmacher unterhielt, durch Ehrlichkeit und An 
fpruchölofigkeit deſſen Gunſt und Vertrauen gewann umb 
Grand Maitre de la gurderobe geworben war ’. Der 
zweite, fein viel kluͤgerer und weit beſſer unterrichteter Vetter ?), 
Ernft Bogislav von Kamede, war Kammerjunker, ald Luthe⸗ 
raner erzogen, dann reformirt geworben, was dem Könige fehr 
gefiel, hatte gefelliges Zalent und fpielte fo gefchidt mit dem 
Könige Schach, daß biefer bie Partien gewann, ohne zu bes 
merken warum, erzählte gut, wufite immer etwas Neues umd 
unterhielt den König, ber ihn (1709) zum wirklichen geheimen 
Rathe ernannte, obgleich ihn Wartenberg nicht leiden fonnte °). 

Bor allen Anden hatte der Oberbofmarfchall, Graf von 
Wittgenftein, durch feine Härte fich allgemein perfönlichen Haß 
zugezogen. Er hatte zum großen Nachtheile des Handels mb 
der Gewerbe bie fremde Salzeinfuhr verboten, die Einrichtung 
eines hohen Salzimpofts (13. Oct. 1708) von fechzehn Grofchen 
für den Scheffel bewirkt und, wie man fagte, ſich aus bem 
Ertrage eigenmächtig, ohne des Königs Vorwiſſen eine Zulage 
von 5000 Thalern auf den Etat geſetzt. Ihm vorzüglich legte 
man die Schulb davon bei, daß Preuffen während ber großen 
Deftnoth nicht unterftüst worden war. Nun war (15. Det. 
1705) vorzüglich auf feinen Betrieb ein Generalfeuerkaſſenreg⸗ 
Iement erlaffen worden, vermöge befien jeder Hausbeſitzer 
gendthigt war, fein Haus zu einer beflimmten Summe bei 
dem General⸗Land⸗ und Stadtfeuerkaſſen⸗Collegio in Berlin 


1) Dohna p. 811 ff. 

2) Poͤllnitz Dem. 1. ©.5455. Gosmar und Klaproth ©. 285 
gibt an, Paul Anton fel ber geſchickte Schachſpieler geweſen; vergl. S. 898. 

8) Daher vielleicht, daB fchon im März 1709 Marlborough meinte, 
Wartenberg fei nicht mehr der Allgewaltige. Gore Bb. IV. ©. Si6 ff. 
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‚anzugeben und im erfien Jahre von jebem Hunderte zwölf; 
denn ſechs, vier ımb vom fechöten Jahre und den folgenden 
drei Srofchen zu bezahlen, wobei ben Befigern deutlich ges 
macht wurde, daß fie fonach kaum in 800 Jahren 100 
Ihaler bezahlten. Der unverhältnißmäßig hohe Beitrag wurbe 
denn (1. Suni 1706) auf brei Groſchen vom Hunderte gleich 
vom erfien Jahre an herabgeſetzt. Bei 500 Thalern Strafe 
mufften (15. Det. 1706) die Landräthe die Zaren aller ber 
Nitterfchaft zugehörigen Gebäude in Städten und Dörfern bis 
zum 1. Sanuar 1707 einfchiden und zugleich wurde bei harter 
Beſtrafung verboten, Dagegen auch nur zu fprechen. Der Bits 
terihaft wurde zwar dann (21. März 1708) auf ihr. Gefuch 
nachgegeben,, daß deren Unterthanen nicht follten zu Beiträgen 
gmöthigt werben, die Gutsherrſchaften dagegen verpflichtet fein, 
ihren abgebrannten Unterthanen Häufer ohne Belaflung ihrer 
übrigen Untertbanen (28. März 1710 bei 1000 Thalern Strafe) 
wieder aufzubauen, auch ohne Geſtattung von Sammlungen, 
Freijahren und Baumaterialien aus den Kreislaffen. Wenn 
im Haufe eine Adeligen Feuer auskaͤme und babei koͤniglicher 
Unterthanen oder anderer Nachbarn Häufer in Aſche gelegt 
würden, follfe ber Edelmann den Schaben erfegen müffen. 
Diefe Einrichtung fand insgeſammt viel Widerſtand und wurbe 
zur durch Strenge burchgefeht. Es brannte nun bie Stadt 
Krofien dermaßen ab, daß innerhalb der Ringmauer gar Feine 
Häufer oder andere Gebaͤude mehr uͤbrig ‚bleiben. Der König 
verorbnete Daher (2. Aug. 1708), daß den Bürgern. und Eins 
wohnern aus bee Generalfeuerkaſſe follten 70,000 Thaler ges 
zahlt werben‘, auſſerdem fchenkte er ihnen Bauholz und Kalk, 
befreiete fie auf zehn Jahre vom Stadtgefchoß, Kopfgeld, Wache, 
Servis, von Einquartierung, Handwerksſteuern und allen auffer- 
ordentlichen Auflagen, bewilligte zur Wiedererbauung der Kir⸗ 
de und Schulgebäude eine Gollecte im Lande, ließ ihnen vor 
laͤufig Hütten errichten umd traf Anordnung, wie nach einem 
entworfenen Plane die Stabt zwedimäßig und maſſiv wieber 
aufgebauet werden koͤnne. Die Kroſſener erhielten aber bie 
Ihnen auögefegte Summe nicht und als fie fi) an ben Grafen 
Vittgenftein wenbeten, wurden fie hart und ſtreng abgewie⸗ 
ſen. Sie gingen nun den Kronprinzen an. Diefer brachte bie 


4 
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Sache durch ben Grand Mattre de la garderobe Kamedfe vo: 
den König. Wartenberg erflärte fi) auch gegen Wittgenſtein, 
eine Commiffion wurde zur Unterfuchung eingefegt, und nach 
dem (am 23. Dec.) abgeftatteten Berichte erſchien Abends 
27. Dec. ein Neutenant mit 20 Mann vor dem Haufe des Obermar⸗ 
1710 ſchalls und nahm ihn in Verhaft. Vergeblich betheuerte er 
feine Unfhuld, er muflte den Schwarzenablerorden abgeben, 
29. Dec. wurde in Begleitung von zwölf Gardes du corps unter lau⸗ 
ter Verwünfhung und Schmähung bed Volks, defien Haß 
zum Ausbrudy Fam, nad) Spandau gebracht, ohne vorher noch 
an feine Schwiegermutter, die Oberhofmeiſterin der Koͤnigin, 
ſchreiben zu duͤrfen ). 

Es wurde dem Grafen vorgeworfen, die Öffentlichen Gel⸗ 
der zu ſeinem Nutzen verwendet zu haben, er wies jedoch nach, 
daß es im Intereſſe des Koͤnigs geſchehen ſei, und behauptete, 
jaͤhrlich noch einige tauſend Thaler aus ſeinem Vermoͤgen zu⸗ 
geſetzt zu haben, weil fein Gehalt nicht gereicht, indem die | 
Hoffeierlichleiten zu koſtbar geweien und er allein zur Hochzeit 
des Kronprinzen 8000 Thaler habe verwenden muͤſſen. Da⸗ 
gegen foll ihm in feiner Dienflverwaltung mancherlei Unrich⸗ 
tigkeit nachgewiefen worben fein ”). 

Nun drang man in den König, auch Wartenberg zu ent 
laffen. Es wurde ihm bad fehr ſchwer, weil er ihn liebte; 

29. Dec. boch endlich gab er nah. Am Zage”) der Abführung Wittgens 
ſteins nad Spandau, ließ er ihm durch den Minifter von Il⸗ 
gen bie Siegel abfodern, alle Xheilnahme an Staatögefchäf: 
ten unterfagen und ihn auffodern, um feinen Abfchieb zu 

| 

1) Die Daten ber Tage gibt die Schrift: Fall und Ungnabe zweier 
Gtaats s Minifter ©. 19. 

2) Pdlinig Mem. I. S. 545. Deffelben neue Nachrichten Sp. L 
&. 168, wo ebenfalls ber 27. Dec. 1710 als Tag feiner Arretirung an: 
gegeben iſt. Ueber die Schuld bes Mannes Tann man bis jept nicht 
ſicher urtheilen. 

8) Poͤllnit Mem. J. ©. 553 ſagt zwei Tage darauf, naͤmlich nad) 
Wittgenſteins Falle; aus ihm Königs Berlin I. ©. 218. Coſsmar 
‚und Klaproth S. 390 geben das 3. 1711, mit unrecht. Das legte 
von Wartenberg unterzeichnete Edict, was ich gefunben, tft v. 15. Dec. 1710, 
während am 30. Der. 1710 Kamede bereits contraſignirte. 
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bitten. Wiberſtrebend gehoschte Wartenberg und erhielt nım den 
Befehl, ſich wit feiner Gemahlin auf fen Gut Woltersdorf 
zwei Meilen son Berlin zu begeben. Er benahm fich durch⸗ 
aus gefafft und klug. Er habe nie etwas gewollt, als was 
der Lönig und nur beffen Befehle ausgerichtet. Ex bat nur, 
biefem noch vor feiner. Abreife feinen Dank flr die ihm jeher 
zit bewieſene Gnade abflatten zu binfen. Der König gab 
das zu, fo fehmerzlich eb ihm war. Der Guͤnſtling vergoß 
Thranen. Der König wear tief gerührt, ja erfchättent; ſchon 
entftanden Beforgniffe, er werde das vorige Vertrauen wieder 
erhalten, doch der König umarmte den Grafen und fagte, fo 
wehe es ihm thue, fobere boc dad Wohl bed Staats feine 
Entfemung. Er gab ihm noch Beweife der zaͤrtlichſten Freund⸗ 
fhaft und z0g beim Weggange des Grafen einen Ring, 2000 Ianuar 
Thaler werth, vom Finger und gab ihm den mit dem Erfuchen, 1711 
üm als Zeichen feiner Hochachtung befländig zu bewahren‘). 
Don Welteröberf aus, wohin Wartenberg ſich fogleid be⸗ 
gab, fchrieb er dem Könige hoͤchſt wehmuͤthig und bat ibn, fes 
wohl dieſes But, ala den Garten feiner Frau, nebſt len 
Porzelain, das es enthalte, als Geſchenk annehmen zu wollen _ 
Der König nahm Beides fehr guͤtig am und bezahlte ed. Den: 
noch wäre Wartenberg beinahe feflgenommen werben, weil 
man Beſorgniſſe hatte, er werbe dad miöbrauchen, was ihm 
in feiner Stellung befannt geworben war. Den ehrlichen 
Komede, wie man den Grand Maltre de is garderohe 
nannte, war aber Wartenbergs ängfilicde Gemüthsart genauer 
befannt, weshalb er der Meinung war, man folle ihm lieber 
eine gute Penſton mit der Verpflichtung geben, Frankfurt am 
Main nicht zu verlaſſen, fo werde er unſchaͤdlich fein. Das 
fimmte auch mit der Geſinnung des Königs überein, welcher 
ibm eine jährliche Penflon von 24,000 Thalern mit Anfall an 
beffen ihn überlebenbe Gemahlin ausfskte Gr fol Millionen 
uns feine Frau allein gegen eine "halbe Million Thaler an 


V Das Datum ber Zufannnentunft, 6. Ianunr, gibt die Schrift: 
Fell und Ungnabe zweier Staats⸗-Miniſtres ©. 19, auch, daß ihn ber 
Kmig mit einem Ringe vom großem Werte beſchenkt. Am 7. Janvar 
—— ⁊ abgereifi und am 8. Ianmar das Derf Woltersdorf ab⸗ 

annt 


Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. IU. 13 
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Diamanten mitgenonmmen haben. Auch der goldene Dberfam- 
merherrn s Schlüffel und das Patent als Obererbpoflmeifter wur» 


den ihm noch auf dem Wege na Frankfurt abgefobert; ex | 


gab Beides fogleih zuruͤck). 

Die Unterfuchung gegen ben Grafen Wittgenflein wurbe 
fortgeſetzt, er muſſte 24,000 Zhaler bezahlen?) und bie preuffi- 
ſchen Staaten verlaffen, worüber die beutfchen Reichögrafen 
vergeblich Beſchwerde erhoben, ba man preuffifcher Seits ſehr 
richtig behauptete, wer dem Koͤnige diene, koͤnne auch wie 
deſſen Unterthan behandelt werben. Eigentliche Verbrechen find 
ihm nicht Öffentlich bewiefen worben. Diefe Männer fielen 
mehr ober weniger ſchuldig oder unſchuldig, wie Andere gefal⸗ 
len waren’), an einem Hofe, wo bie Willkuͤr nur durch bie 
perfönliche Milde des Fürften gelinbert wurbe. 

Nun wollte ber König feinen oberfien Minifter weiter 


haben, fondern das felbft fein. Ex befahl (27. Dec. 1710), 


jeder gebeime Rath folle dad Mundum contrafigniren, wozu | 


er dad Concept gegeben. Den Schlüffel bes Oberfämmerers 
erhlelt ber ehrliche Kamede und verfah deſſen Amt, ohne ben 
Titel, Rang und bie Einkünfte feines Vorgänger zu erhalten; 
fein Better bekam die Verwaltung der Poften, body nur bie 
Hälfte der früher damit verbunden gemwefenen Einkünfte, naͤm⸗ 
lich 1%00 Thaler. Oberhofmarfchall wurde der verdiente Mi⸗ 
nifter von Pringen, Ilgen befam bie auswärtigen Angelegen: 
heiten und bie Juſtiz, Blaspiel das Kriegsweſen. 


1) Phlınig Dem. I. &. 552. Die Höhe ber angegebenen Gelbe 
fummen dürfte wohl fehr übertrieben fein. 

2) Yölinig Mem. L ©. 557 fagt 80,000 Thlr.; Königs 
Berlin II. ©. 219, nur 24,000 Thlr., ebenfo Cosmar und Klap⸗ 
roth ©. 286, 

8) 3. B. ber geheime Rath Hamrath, welcher im 3. 1707 in uns 
gnabe fiel, gefangen nach Peig gebracht, im J. 1711 in Freiheit gefegt, 
allein Thon am 27. März 1713 von Friedrich Wilhelm J. zum Regierungs» 
präftibenten und Director bes Fuͤrſtenthums Halberſtadt ernannt mwurbe, 
was gewiß nicht geſchehen wäre, wenn er fi) Unterfchleife erlaubt gehabt 
hätt. Cosmar und Klaproth ©. 896 ımb Königs Berlin IIL 
S. 186. Sehr merkwärbig find bie Erläuterungen, weiche Mofer in 
feinem patriotifchen Archive Th. IX. &. 403 ff. gu dem Urtel bee ro⸗ 
ſtockſchen Juriftenfacultät gegen Hamrath gab. Er zeigt, wie partelifch 
der gegen ihn gewonnene beftechliche Urtelsabfaſſer verfuhr. 
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Jetzt trat eine andere Verfahrungsweiſe ein. Es wurden 
(17. Januar 1711) wegen der allgemeinen und wmaufhörlichen 
Kingen, welche entſtanden waren, dad Feuerkaffencollegium und 
(6. März) der hohe (im 3. 1708) eingeführte Salzimpoft aufs 
gehoben, auch (1711) bie franzöfifche Hofkomoͤdiantengeſellſchaft 


entlaffen. Jetzt wurde der König auch wohl hauptfächlich duch . 


den Kronpringen ') und weil bie Vererbpachtung bee Domais 
nen gewifiermaßen eine Werdufferung, alfo unrechtmäßig und 
zum Rachtheile des Haufes fei, bewogen, bie clevefchen Dos 
mainen (30.: Dec. 1710 und 6. Febr. 1711) und zwar nicht 
auf ſechs, fondern auf zwölf Jahre in Zeitpacht zu geben. 
Damit hörte die Vererbpachtung ganz auf und zwoͤlfjaͤhrige Zeits 
pacht wurbe allgemein eingeführt ?). 

Der König konnte indeflen feinen Günftling nicht vergefs 
fen, an dem er fich gewöhnt hatte und war bereit, ihn wieder 
zuruͤkkommen zu laflen, wenn er feine Frau nicht wieber nad) 
Berlin, noch weniger an den Hof bringen wolle. Gr drobete 
damit feinen Umgebungen, wenn er unzufrieden war, unb 
Wartenberg würde vielleicht feine Stelle wieder erhalten haben, 
wenn er einerfeits fich hätte von feiner Frau trennen koͤnnen 
und nicht andererfeitö fo Elug geweſen wäre,. fern von einem 
Schauplatze zu bleiben, ber vielen Anberen noch weit gefährs 
licher geworben war,. ald ihm. Als ex: geftorben war (Mär 
1712) und feine Leiche, wie ex verlangt, vach Berlin gebracht 
wurde, um in ber Paxochialkirche beigefet zu werden, ſah ber 
König dem Zuge vom Schloſſe aus tiefgeruͤhrt zu, vergoß Thraͤ⸗ 
nen und ließ fich drei Tage hindurch von Niemanden Tprechen *). 

Der König hatte unter vielen Belimunemiſſen welce 


) Königs Bein IH, &, 231. 


'2) Luben bat vergebli, ihn nicht ungehört zu. verdammen, .boch 
weiß ich nicht, daß ihm perfönlich etwas gefchehen wire, Viſtoriſch⸗ polb⸗ 
tige Beiträge u. ſ. w. Th. V. 1. 8. 50. 

8) Phlinig Mem. I. ©. 561 und deſſelben neue Nachrichten I. 
E. 548, Sosmar und Klaproth ©. 286. Die Schrift: Fall und 
Ungnabe zweier Staats⸗Miniſtres erfchien wahrſcheinlich kurz vor Wars 
tenbergs Tode im 3. 1712. In der Vorrede fteht, ein Minifter habe 
m Anfenge wegen beven öffentlichen Beilbietens geantwortet, man möge 
behntſam damit verfahren, weiß fie viele verhaffte Wahrheiten enthalte, 

13* 
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ihn bie Sage feines Staaten, bie Evfehöpfung ber Kaſſen mb 
bed oefammmten Landes, ber Krieg gegen Frankreich und bie 
Beſorgniß son neuen Unruhen tm Dften, endlich deu gämzliche 
Mangel häuslichen ehelichen Gluͤcks verurfachten, noch ben 
Tod feiner beiben erflen Enkel zu ertragen, beren jedem er als 
Kmftigem Thronerben ben Titel eined Prinzen von Dranien ges 
geben, die aber kurze Zeit nach ihrer Geburt farben. Nun 
wurde ihm zu feiner ungemeinen Freude (24. Januar 1712) 
nach ein Enkel geboren. Obgleich num ber Tod ber beiben di- 
teren Prinzen den weitläufigen Geremonien mit Schuld ge 
geben wurde, welche bei der Taufe biefer Eleinen Kinder beobach⸗ 
tet worden waren, fo wurben biefe Foͤrmlichkeiten dennoch jebt 
(31. Ianuar) mit vielen Feſtlichkeiten wieberholt; ber Prinz hatte 
bei der Eeremonie eine Heine Krone auf dem Haupte und ein 
Kleid. von Silberſtuͤck mit Diamanten befegt an, beffen Schlepper 
ſechs Graͤſtanen trugen. Es wurbe ihm bes Name Friedrich ge 
geben, die Nachwelt hat ihn fpdter den Großen genannt’). 
Dem war Friedrich J. laͤngere Zeit kraͤnklich, weshalb das 
ESoͤnungẽfeſt (1713) nicht mehr fo feierlich als gewoͤhnlich be- 
gangen wurde, und flarb am 25. Februar 1713, 55 Jahre alt. 
In ber Berfoflung bat er weſentlich nichts geändert, bie 
unbefchränkte Gewalt wurbe behauptet, den Ständen, we fie 
noch in alter Form, wie in Preuften beftanden, fein Einfluß 
anf Regierungdrechte geftattetz fe waren nur bazu, bie Steu⸗ 
en zu bewilligen und Anleihen zu verbuͤrgen und wurden auch 
wohl days gezwungen, wenn fie füch nicht fügen wollten. Man 
darf bei dieſer Fortſetzung des vom feinem Mater eingefthlages 
wen Ganged nie vergeffen, baß eben, wenn Preuſſen fich uns 
ter ben damaligen Umftänden erheben und einen europdifchen 
Staat bilden wollte, e8 nur auf dem Wege ber unbefchräntten 


Gewalt ſeiner Fürften dazu gelangen Tomte Nur fo war ed - 


möglich, die mannichfaltigen einander oft fo wiberftrebenben In⸗ 
tereſſen der verfchiebenartigen Provinzen des Staats zur Ein⸗ 
beit zu bringen und eben die Gruͤndung einer wirklichen Dos 
narchie zu bewirken, während bei ber Selbſtaͤndigkeit der ein» 
zelnen Praninzen mehr. ein Foͤderativſtaat entflanden fein wuͤrde. 

1). Gutthor & A80 BWergl. Kiüfers Yugenbieben dad großen 
Kurfurſen @. 181. 
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weicher jebe nuchbrüdtiche gemtinfanme Naßregel unendluch ers 
ſchwert; jedes fo nothwendige, Ferfige Ergreifen des günfligen 
Augenblicks zur Vergrößerung, für den Fürften unmöglich ge⸗ 
macht haben wirbe. Ganz anders war bie Aufgabe für das 
Haus Defterreich,, welches verfchiedene große Reiche befaß und 
jebem mehr Eigenthuͤmlichkeit in der befonbern Entwickelung 
laſſen konnte und muffte, ald Preuffen, welches bon geringen 

Anfängen ausging und nur durch die Vereinigung ber Regie⸗ 
rungögewalt der vielen zerfplitterten kleineren Theile in ber 
Hand des Fürften die Einheit bewirken konnte, welche dem Ges 
fanımten Kraft gab. 

Hierzu dat Friedrich I. viel gethan, ſchon durch ben ges 
meinfamten Namen, der doch nun zundchft alle Provinzen ums 
foffte, die trotz ihrer theilweifen Verbinbdung mit dem Kaiſer 
und dem reiche eine preufllfche Monarchie ausmachten. Es 
bifdete fi) neben dem, was als provinzielle Eigenthuͤmlichkeit 
uͤbrig blieb, nach und nach dad Allgemeine aus, was man 
dann Preuſſenthum nannte, nämlich bad, allen verfchiebenen 
Thellen ber Monarchie gemeinfchaftliche, nach und nach Immer 
ſtaͤrker werdende Selbfigefühl, einem größern Reiche an: und 
vor Allem zufammenzugebören. In demſelben Maße wurbe 
freilich da6 Band, welches bißher die meiften Provinzen mit 
dem deutfchen Reiche zuſammengehalten, Immer lockerer, und 
warum follte man es nicht außfprechen: bie Exiſtenz der preuffis 
ſchen Monarchie machte bie Fortdauer des bdeutfchen Reichs 
von Fahr zu Jahr weniger möglich; ohnehin war das aber 
auch mur noch fcheindar vorhanden, ein wahrer Schatten. So 
sing nichts verloren, es keimte ein neuer Fräftiger Sproß aus 
vom Wurzelſtocke des vermorfchten Stammes auf. 

Datauf ift auch die gefammte innere Einrichtung gegrüns 
bet. So unbeſchraͤnkt allgemein den vom Könige ausgehenden 
Befehlen, ebenfo wirb denen ber Beamteten in Ihrem Geſchaͤfts⸗ 
kreiſe gehorcht, Alles buͤckt ſich von felbft oder es wird gebeugt. 
Die vorgefundene Einrichtung des geheimen Raths behielt er 
im Allgemeinen bei, die Aenderungen, welche er, wie wir ges 
fehen haben, in der formellen Behandlung ber Geſchaͤfte traf, 
bezogen ſich nur auf bie Vereinigung berfelben in ben Händen 
feiner Sünftlinge und berjenigen, welche biefen zufagten. 
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Die Juſtizverfaſſung und Werwaltung betreffend, fo wur⸗ 
den, wie ſchon angeführt, die franzöfifchen Goloniften in allen 
Provinzen indgefammt (19. Juli 1690) unter ein Oberbirectos 
rium geftellt, ihnen eigene Ober⸗ und Untergerichte (14. April 
1699), ferner eine franzoͤſiſche Gerichts⸗ und Proceßorbnung 
gegeben und (2. Oct. 1709) als Dberappellationdgericht dad 
oranifche Zribunal durch die aus dem Fürftenthume Orange 
geflüchteten Parlamentöräthe gebildet und ihm baher auch Meurs, 
Lingen und Tedlenburg untergeben. 

Die von dem großen Kurfürften bereitö im J. 1658 voll 
zogene, allein fchon im folgenden Sabre fuspendirte, dann von 
Zeit zu Zeit wieder in Anregung gebrachte neue Kammerge⸗ 
richtöorbnung wurbe, wie es bei Juſtizreformen gewöhnlich if, 
von Jahr zu Iahr, dann von Jahrzehnt zu Jahrzehnt verzoͤ⸗ 
gert. Die Schwierigkeiten find an fich fchon, die Peinlichkeit 
an formellen Gefchäftögang gewöähnter Rechtögelehrten ift nicht 
weniger groß, beide werden mit jedem Jahre größer und felbft 
bie Macht des unbefchränkten und das Rechte wollenden Fir: 
ſten bricht ſich an der beſonders bei einer ſolchen Staatsver⸗ 
faſſung doch auch nicht in jeder Beziehung nachtheiligen Pe⸗ 
danterei derjenigen, welche, wenn fie-e8, nicht anders vermoͤ⸗ 
gen, doch daB Recht gegen die fouveraine Gewalt mit ſchuͤtzen⸗ 
den Formen zu umgeben fuchen. Unterbefien hatte (16. Dec. 
1702) der Kaifer dem Könige das privilegium de non appel- 
lando, vermöge deffen von ben Pöniglichen Gerichten bis zu 
einem Betrage von 2500 Goldgulden nicht durfte an bie Reichs⸗ 
gerichte appellirt werben, auf alle Reichöländer auch ‚aufferhalb 
der Kurmark auögebehnt, worauf nun (4. Dec. 1703) ein 
Oberappellationdgericht angeordnet und nach und nach einge 
richtet, aus welchem nachher dad Tribunal entftand') Bald 
darauf wurden (1. Suli 1704) alle Appellationen an bad 
- Reihöfammergericht in Weglar, weil daffelbe wegen bed Kriegs 
mit Srankreich gefchloffen, bis zu deffen Wiedereröffnung ver: 
boten und auch fpäter wohl nicht ohne Schwierigkeiten geſtat⸗ 
tet ?). Nach vielen Anſtrengungen wurde endlich (Mai 


1) Hymmens Beitraͤge IH. VI. &. 225. Geſchichte bes Tribunals. 
2) Theatr. Europ. XVIL p. 107. 
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1709) die neue SammergerichtSorbnung befannt gemacht. Dem⸗ 
nach follten ein Präfident und zehn Raͤthe zur Hälfte vom 
Ritterſtande fein und wöchentlich drei Sigungen halten. Doc 
wurde fortwährend an ber Verbeſſerung des Werks vorzüglich 
von ‚Heinrich von Cocceji gearbeitet, die Revifion aber erſt nach 
dem Tode bed Königs vollendet. Schon am 22. Auguft 1693 
wurde befohlen, wer Kammergerichtöratb werben wolle, folle 
vorher Proberelationen macyen und vom Kammergerichte ge⸗ 
prüft werben. Eine neue Wechſelordnung wurde (19. Dec. 
1701) erlaffen und fpäter (18. Mai 1709) revidirt. Etwas 


Durchgreifendes für die gefammte Verwaltung der Juſtiz konnte 


indefien bei ben großen entgegenftehenden Schwierigkeiten lange 
noch nicht bewirkt werben. 

Die GCriminalgefebgebung war immer noch ſehr ſtreng. 
Es wurde (16. Det. 1696) das dltere Edict (v. 12. Ianuar 
1684) erneuert, vermöge deſſen Diebflähle am Turfürftlichen 
Hofe mit dem Tode beflraft, Männer durch den Strang, Wei: 
ber durch das Schwert gerichtet ober gefadt, d. h. in Saͤcken 
erfäuft werben und keine Begnabigung flattfinden follten. We⸗ 
gen zahlreicher Diebftähle und allgemeiner Unficherheit in Ber: 
lin wurde dad am 8. Febr. 1699 erlaffene Edict, jeder Soldat, 
der durch Einbruch oder Einfteigen einen Diebflahl, wenn auch 
noch nicht von zehn Thalern Werth beginge, folle ohne Par; 
don gehängt werden, ohne Unterfchied auf alle Diebe audges 
dehnt (23. Aug. 1700), dann (7. Nov. 1705) erneuert mit 
dem Zufage, daß Diebe und Dieböhehler vor dem Haufe, in 
dem fie geflohlen, aufgehängt werben follten, gleich viel, wie 
hoch der Betrag bes Diebftahls fei, Es war aber in dieſem 
Sabre auch fo weit gelommen, bag am 28. Juni die berliner 
Bürger während des ganzen Tags die Straßen befeht halten 
muſſten, damit bei dem Leichenbegängniffe der Königin Sophie 
Charlotte Feine Unruhe entftände, weil fich zu biefer Zeit-eine 
Rotte Räuber in die Reſidenz gefchlichen, welche auch bei, Tage 
Mm die Häufer drangen, die Bewohner banden und vor ihren 
Augen Alles raubten). Im demſelben Jahre wurde befohlen, 


I) Merkwuͤrdigkeiten ber Reſidenz Friedrichsſtadt (Berlin) in Küster 
io opuseulorum etc, Stud 8—9, ©. 8, 
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bei Wilddieberei, wenn ber völlige Beweis fehle, zum Meint 
gungseibe zu fehreiten ober zur Tortur, jedoch mit gehöriger 
Beobachtung dee Grabe‘). BDelinquenten, welche aus ber 
Hauptftadt verwiefen waren und Urfehde geſchworen hatten, 
aber dennoch zuruͤckkehrten, ſollten mit dem Tode beftraft werben 
(9. Mär; 1711). 

Wichtig wegen der folgenden Ausbreitung, welche meue, 
anfänglich nur für die Reſidenz getroffenen Anorbmungen, bei 
einer Verfaſſung, wie bie des preuffiihe Staates, haben 
mufften, war (1693) die Errichtung des Polizeidirectoriums in 
Berlin, welches nun unter bem Sammerrathe Kleinforge und 
dem Amtrathe Portz im Pöniglichen Schloffe feinen Sit hatte 
und bei dem zwei Marktmeiſter und finfzehn Aufſeher ange: 
flelt waren, den Auf: und Verkauf ber Lebensmittel zu be: 
aufſichtigen ). Um fie ber öffentlichen Verachtung und der 
Beſchimpfungen, benen fie fi) wegen ihres gehäffigen Amts 
ausgeſetzt ſahen, fo viel als möglich zu entziehen, beflimmte 
ber Kurfürft (14. Febr. 1693), dag fie ihres Amts wegen für 
Feine unehrlichen Leute zu halten wären und auch Ihre Kinder, 
wie bie anderer unbefcholtener Aeltern in bie Innungen aufges 
nommen werben bürften; zugleich wurden fie von mehreren 
ftädtifchen Laften und Abgaben entbunden. Weil nun unter 
dem Namen der Polizeidiener grobe Gewaltthätigkeiten veruͤbt 
“wurden, fo erhielten fie eine gleiche, fie kenntlich machenbe 
Kleidung. Soldaten Tollten (7. März 1693), wenn fie gegen 
bie Poligeiordnung banbelten, mit Zuziehung ihrer Offidere 
oder des Aubditeurd vor bad Polizeiamt geftellt werben, welches 
zugleich alle Gewichte und Längen und Hohlmaße, nach be 
nen verkauft wurde, mit dem Pollzeiftempel zeichnete. 

Wir haben bereits angeführt, wie gut ber König die 
Nothwendigkeit eined geordneten Staatshaushalts erkannte, zus 

“gleich aber auch gefehen, wie wenig er im Stande war, die 
dazu nöthigen Einrichtungen zu treffen unb zu erhalten, weil 
er bei feiner Prachtliebe die Ausgaben ganz unverhältnigmäßig 
md größtentheild ımnöthigerweife vermehrte, baburch «aber 


1) Mangelsdorf. Bd. I. Heft 2. ©. 166. 
2) Königs Berlin II. ©. 354. 
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einerfeits in feinen Beziehungen zu fremden Mächten abhaͤn⸗ 
gig wurbe, andererſeits feine Unterthanen mit Steuem über 
birdete. Zu der Lieblingsfchwdche des Fürften kam bie Herr⸗ 
(daft der Sümfllinge, welche fich gewiß oft auf untechtmäßige 
Beife bereicherten und bei nicht ausreichender Befoldung ſchon 
in den Anfoderumgen, welche der verfchwenberifche Hof auf ein 
glaͤnzendes Auftreten machte, eine Entfchuldigung für Unterfchleife‘ 
fanden; das dehnte ſich hoͤchſt wahrfcheinlich zur großen Beein⸗ 
tähtigung ber Unterthanen, auch auf einen nicht unbedeutenden 
Theil der übrigen Beamteten aus, welche bei der Unregelmaͤßig⸗ 
kit der Befoldungszahlungen ohnehin oft in geoße Roth kamen. 
Bie zahlreiche, an fich aͤuſſerſt fchwere, durch die Erhe⸗ 
bungsweife ben Unterthanen noch laͤſtigere Steuern mannich 
facher Art oft übel genug erfonnen wurben, haben wir bereit# 
anbeinanbergefeht, ſowie auch, was zur Erhöhung bes Er⸗ 
tragd der Domainen durch die Wererbpachtung verfucht und 
denn wieder Durch bie Erbpacht erreicht werben follte Man 
wollte berechnet haben, daß auch ber aͤrmſte Bettler in Berlin 
m der dort ſehr hoben Arrife für bad, was er zum Lebens⸗ 
unterhalte gebrauche, jährlich ſechs Thaler beitragen müffe '). 
Die Veränderungen bei bem Poftwefen bezweckten auch mehr 
die Erhöhung der Einkünfte, als die Beförderung des Hans 
delß. So burfte (feit 18: Dec. 1689 und 20. April 1691) 
fein Brief ober Paket unter zwanzig Pfund ſchwer durch Fracht⸗ 
führleute und (feit 2. Juli 1710) bei zehn Thalern Strafe 
auch nicht von Privatleuten befördert werden. Eine neue Pofte 
ordnung wurde (10. Auguft 1712) gegeben, in welcher die Poft 
bie Gewähr für daB ihr anvertrauete Gelb uͤbernahm. Die 
Bolbeamteten erhielten Vorſchriften, an Pofltagen die Zuhrleute 
aufzuhalten, damit diefe ber Poft nicht bie Paffagiere entzögen ). 


i) Theatr. Europ. XVIL p. 108. Das iſt wohl fehr übertrieben. 
Der Erteng der Acciſe ſtieg in Berlin vom I. 1690 bi8 1705 von 
58,000 Zhle. auf 170,000 Thlr., alfo auf mehr als das Dreifache. 
Königs Berlin IL S. 362. Die Zahl bee Ginwohner flieg vom 
3. 1688 bis 1718 von 20,000 bis auf 50,000. Wenn nun auch die Er⸗ 
Yebungskoften noch in Anfchlag kommen, fo würben doch nur S—4 Thir. 
auf den Kopf zu rechnen fein, weit weniger natürlich auf Arme. 

2) Königs Berlin IIL ©. 71. 
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Es beftanden unter Friedrich L, wie unter befien Vater, 
zwei Hauptabtheilungen der Einkünfte, deren eine ber Unters 
baltung des Kriegsweſens, die zweite der des fürftlichen Hau⸗ 
ſes und Hofs gewidmet war. on ber Höhe der dem Kriegs 
wefen beflimmten Summen koͤnnen wir nichts Beſtimmtes 
angeben und nur vermuthen, daß fie, Auch ohne die Subfidien, 
wohl eher mehr ald weniger wie zur Zeit feines Vaters, alfo 
vielleicht gegen zwei Millionen Thaler betragen haben mögen. 
Die anderen ober fogenannten Domainenintraben begriffen in 
fih die Einkünfte der Poll, Münze, Störs und Bernſtein⸗ 
fifcherei, des Salz: und Mühlfteinhandeld, ben Ertrag anderer 
Hoheitsrechte und die Stempel» und Legationögelder. Gie 
beliefen fich, jeboch ohne Abzug ber Verwaltungskoſten und 
Beamtetenbefoldungen, beim Antritte ber Regierung Fried⸗ 
richs III. auf 1,533,795 Thaler. Davon wurden 134,973 Tha⸗ 
ler zur Schatulle, 136,988 Thaler zum Unterhalte bes kurfuͤrſt⸗ 
lichen Familie und 226,310 Thaler zur Hofrentei verausgabt. 
Bon ber noch übrigen etwas über eine Million betragenden 
Summe war ber größefle Theil zur Beſoldung fänmtlicher 
Staatöbeamteten, ferner 78,183 Thaler aufferordentlich zum 
Unterhalte der Garniſonen und Feftungen, 35,200 Thaler für 
bie Marine, 147,015 Thaler zu Abführung von Domainen⸗ 
ſchulden und Verbeſſerungen auögefeßt. . Die im 3. 1711 
von ben Provinzen an bie Hoflammer in Berlin eingefchiditen 
reinen Weberfchüffe beliefen fich, nach Abzug ber Provinzial: 
bebürfniffe, im 3. 1711 auf 764,766 Thaler, im 3. 1712 
auf 820,000 Thaler '). 

Die baaren Befoldungen der eigentlichen Hofflaatsbeam- 
teten betrugen (ohne bie fehr bedeutenden Lieferungen von 
Naturalien zur Speifung derfelben) im 3. 1688, 54,589 Tha⸗ 
ler, im 3. 1712 (mit den Koſt⸗ und Rauchfuttergelbern) 
157,647 Thale. Im 3. 1706 beliefen fich die Hofkammer⸗ 
ausgaben auf 1,626,241 Thaler, davon Famen auf den Hof: 
flaat 367,758 Thaler, aufferdem aber in die koͤnigliche Scha⸗ 
tulle und an bie Prinzen und Prinzeffinnen des Eöniglichen 

1) Mittheilungen meines verehrten Freundes, bed Profeſſors Riedel 


in Berlin aus ben Acten, welche boch nur Bruchſtuͤcke mit nicht auerei: 
chender Angabe enthalten. 
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Haufe und deren Hofftaat 180,000 Thaler, auf Befolbungen 
der geheimen und anderer Räthe und Psovinzialregierungen 
155.467 Thaler, auf Befoldungen bei der Kammer und Aem⸗ 
tem, 259,389 Thaler, auf Confiftorien, Prediger, Akade⸗ 
mien, Kirchen, Schulen, Kiöfter, Hospitäler und Stiftungen 
62,463 Thaler). Die Löniglichen Gefandtfchaften an fremden 
Höfen koſteten im 3. 1712, 211,000 Thaler, davon bie utrechs 
ter Friedensgeſandtſchaft allein 105,000 Zhaler ). Sonach 
müfften fich die Ausgaben am Ende ber Regierung bed Königs 
wohl auf mehr ald viertehalb Millionen Thaler berechnen laffen, 
wobei man die anfehnlichen Subfidien wird mit in Anfchlag 
bringen müflen. 

Allerdings hatte der König dem Staate einigen Zuwachs 
verichafft durch die Graffchaft Lingen, durch die dem Grafen 
Morig Wilhelm von Solms-Braunfeld, jeboch mit Uebernahme 
der beträchtlichen darauf haftenden Schulden für 250,000 Thas 
le (1707) abgekaufte Herrfchaft Tedelnburg und die Stadt 
Rheda im Mimfterfchen, durch Neufchatel, Meurs. und daß, 
wenn auch erft feinem Nachfolger wirklich abgetretene Ober: 
quartier Geldern. Doc, ift es fraglich, ob alle diefe Erwers 
bungen in einem günfligen Verhältniffe zu den Koften flanden, 
bie fie theils verurfachten, theils veranlafiten, ebenio wie bie 
trotz aller Rüdftände immer noch bedeutenden Subfidien, welche 
der König von ben Seemächten und Defterreich erhielt, die 
Koften des Kriegs ſchwerlich deckten. Indeſſen mag fich doch 
dadurch, wie durch die zahlreichen franzöfifchen Einwanderer, 
die Einwohnerzahl im Allgemeinen vermehrt haben, wenn man 
den Verluft, den Oftpreuffen durch die Peſt litt, nicht in Ans 
ſchlag bringt, der jedoch durch bie unglaublic) ſchnell und zahl⸗ 
teih wachfende Bevölkerung in wenigen Jahren wieder grfegt 
wurde. Man darf wohl fagen, wie die Colonifation des Lans 
des, ſo gehörten auch die Juden gewiffermaßen zu ben Finanz 
grgenfländen und wurben auch demgemäß behandelt. Der 
Kurfürft ſetzte gleich nach feinem Regierungsantritte eine Juden⸗ 
ummiffion ein, welche aus ben geheimen und Kammergerichts⸗ 


I) Königs Berlin IL ©. 295 u. 801. 
2) Königs Berlin IIL ©. 816. 
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Raͤthen befland, vor bee fich alle Juden mit ihren altn Ge 
leitsbriefen Feilen ſollten, um nicht allein neue gu Iöfen, ſondern 
auch 20,000 Thaler für die erneuerte landesherrliche Gnade 
zu zahlen. Im der Mark befanden fih damals 132 Juden⸗ 
familien auffer einigen wenigen in kleineren Städten. Die 
Stadt Frankfurt a. d. D., wo fi) die meiflen Juden auf: 
hielten (43), während in Berlin weniger (nur 31) waren, 
gab dem Kurfürften fechzehn weitläufige Gründe an zur 
Unterflügung ihrer Bitte: fie von biefen Blutegeln zu bes 
freiem und barob zu fein, daß die Stadt von biefem Unge⸗ 
ziefer möchte gereinigt werben, boch ohne Erfolg. Es wurde 
(27. Sept. 1689) den Juden in allen Ländern abermals be 
fohlen, für die Erneuerung ihrer Privilegien und Jubenpatente 
bie Summe von 16,000 Thalern, und nochmals im J. 1690 
20,000 Thaler zu entrichten. Dennoch vermehrte fich ihre 
Zahl bei der milden Begegnung, welche fie in den brandens 
Burgifchen Ländern verhältnigmäßig gegen andere Staaten er> 
fuhren, fortwährend. Im J. 1690 waren in der Neumark 
116 Familien. Im Fuͤrſtenthume Halberſtadt erbielten im 
3. 1691, 75 Bamilien Scusbriefe, im 3. 1708 befanden 
ſich bier 98 Bamilien in 98 eigenen Häufern; in den Marken 
im 3. 1700 470 $amilim, von dieſen faſt bie Hälfte (230) 
in der Neumark; in Pommern 52, im Herzogthum Cleve Bi, 
in der Grafſchaft Mark 62, in Preuffen nur wenige Im 
J. 1697 wurde ihnen im Halbesftädeifchen, im 3. 1699 in 
allen Provinzen bed Staats verboten, ferner noch liegende 
Gruͤmde zu erwerben. Auf dem platten Bande burften fie nie 
mals wohnen. 

Vielen Einfluß auf ble Beguͤnſtigungen ber Juden hatte 
dee Hofjumwelier Joel Liebmann, der dem Kurfürften und dann 
Könige vorzüglich Juwelen lieferte, ſowie nach deſſen Tode 
(1705) feine Brau, weile unangemelbet zum Könige geben 
durfte. Schon im 3. 1697 hatte Friedrich die Anlegung einer 
Synagoge in Berlin geftattet, wo bisher der jüdifche Gottes 
dienſt nur in Privathäufern geübt werden durfte. Darüber 
waren unter ben Juden felbft viele Streitigkeiten ausgebrochen. 
Erfi im 3. 1712 wurde ber Bau einer allgemeinen Synagoge 
nach vielen von ben beiden Parteien ber Juden in Berlin 


Juden | 205 


erhobenen Schwierigkeiten burchgefeht. Ein Provinzialregiement 
wurbe (7. Dec. 1700) für fie erlaffen. Bergleitete Iuben ſoll⸗ 
ten daB doppelte Schupgelb der Schutzjuden geben, wer nicht 
ehelichen Ermerb nachweiſen Tonnte, binnen vier Wochen das 
Land räumen, Peiner, aufler denen es im J. 1600 geftattet 
worden, Kramlaben und Buden haben, für den Leibzoll 1000 
Ducaten Schutzgeld entrichtet, dieſes nicht einzeln, fondern von 
der ganzen Judenſchaft durch die Vorſteher erhoben, noch zehn 
wohlhabende Familien, jebe für Zahlung von 50 Ducaten 
aufgenommen, Grundftuͤcke jedoch nicht ferner erworben, bie 
etauften nur in geraber Linie vererbt, aufferdem verkauft, je 
von drei zu drei Jahren bie Aelteſten und Vorſteher in Gegen; 
wart des Hausvogts und bed Mabbinerd durch Mehrzahl ber 
Stimmen gewaͤhlt werden und dieſe, Streitigkeiten bis zu 
ſechs Thalern im Betrage ſchlichten koͤnnen. 

Da num bie Juden von den Chriſten nur beim Kammer⸗ 
gerichte belangt werden konnten, fo befchwerte fi ber Magis 
firat in Berlin darlber und bat darum, felbft Sachen bis zu 
5 Thalern Werth entfcheiden zu dinfen, was ber Fuͤrſt, ins 
dem er die Juden nach alter Art als fein Staatseigenthum 
betrachtete, nicht nachgab und die geringeren Griminals und 
Injurienfachen, feit 1706 Gelbfachen bis 100 Thaler Werth, 
an das Hausvogteigericht wies. Doch fon im J. 1708 wurs 
den die Juden unter die Aufficht bed Generalfiäcals und des 
Hausvogts und einer eigenen neuerrichteten Iubencommiffion 
geftellt. Miele einzelne Beſchwerden über bie Juden liefen von 
dit zu Zeit ein und wurden, fo weit es Verordnungen vers 
mochten, abgeftellt. 

Nichts war für diefe gefährlicher als ber Haß ber Chris 
fen, der vom Zeit zu Zeit, faſt nur von ehemaligen Juden, 
den dann heftigflen Wiberſachern ihrer alten Glaubensgenoſſen, 
durch die Angaben, als fchmäheten fie ben Heiland und bie 
criſtliche Religion, von Neuem angefacht wurde. Auf die Ans 
zeige eines ehemaligen Juden, welche ein anberer beichrter 
Inde beſtaͤtigte, daß die Juden in einem Gebete „Wmu’ den 
Heiland taͤglich laͤſterten und vor ihm ausfpieen und dann son 
dem Drte wo fie Bänden aufs und wegfprängen, wurde das 
Be (1702) fo eubiitert,. Daß fir, wie ſie klagten, weber in 
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Dörfern noch in Staͤdten ihres Lebens ſicher waren, weshal 
dee Koͤnig (13. Sept. 1702) allen Obrigkeiten verbot, bie It 
den auf bloße Beſchuldigungen zu firafen, dann (4. Sana 
1703) befahl, fie in feinen Staaten gegen Sawalt und öffent 
liche und heimliche Kränkungen zu fchüsen, weil er bereit 
eine Unterfuchung der gegen fie erhobenen Beſchuldigungen an 
georbnet. Diefe wurbe zu gleicher Zeit in Kuͤſtrin, Pommern 
Magdeburg und Halberftadt mit Zuziehung eifriger Theologer 
geführt und darauf (28. Aug. 1703) ein Edict an alle Praͤ 
laten, Grafen, Herren u. f. w. Untertbanen, Gläubige und 
Ungläubige exlaffen, in welchem ber König fagte: er und allı 
Statthalter Gottes auf Erden müfften nebſt der Verberrlichung 
des Namens Gottes auch den Hauptzwed haben, nicht nur 
das zeitliche Wohl der ihnen anvertraueten Unterthbanen zu bes 
fördern, ſondern auch dafuͤr forgen, baß, wo nicht alle zu 
Gott bekehrt, doch ihr Gericht einftens nicht fchwerer werbe. 
Er Habe num, mit erbarmenden. Herzen bad arme Judenvolk 
angefehen, fo ihm Gott in feinen Landen unterwürfig geinacht, 
und wünfche herzlich, daß es emblich von feiner Blindheit möge 
befreiet und zum Glauben an ben Heiland gebracht werben; 
boch gehöre das Werk ber Belehrung zu dem geifllichen Reihe 
Chriſti, nicht zum weltlichen bes Königs, der auch Die Herr⸗ 
haft über die Gewiffen der Menfchen dem Herm aller Herren. 
einzig überlaffen und daher. die Zeit ihrer Erleuchtung gebulbig 
abwarten muͤſſe, die Geiftlichen jedoch ermahne, das ungläus 
bige Volk mit. Sanftmuth zu bekehren; dagegen fe ex aber 
auch verpflichtet, Die Bosheit derer zu wehren, bie fich gegen 
Chriſtus erheben wollten. Er führte nım bie Beſchuldigung 
ber Sottestäfterung, welche den Juden wegen bed Gebets „Alenu 
lefhabbeach" gemacht, bie darüber angeſtellte Unterſuchung und 
deren ihnen im Ganzen guͤnſtiges Ergebniß an, ferner, daß er auch 
die Beſchwoͤrung des feierlichfien Eides, wozu fie ſich erboten, 
nicht zugelaflen, da er dadurch doch der. Sache nicht auf den 
Grund gelommen fein würbe.und die Entheiligung beö Namend 
Sotted.,habe vermeiden voollen, befeble aber für alle Zeiten, 
dag fein Jude in feinen Landen, bei Strafe. daraus alfofort 
verjagt zu werben, bie ber Laͤſterung verbächtigen. Worte ge 
brauchen, babei außfpuden und hinwegfpringen, ferner daß auch 
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Gebet „Alenu” Pinftig Iaut einem Vorbeter folle nachges 
werben; wer es noch heimlich ober in feinem Deu 
foreche, den wolle er ber göttlichen Allmacht überlaflen 

‚ und werde Chriſtus feine Ehre zur rechten Zeit ſchon 

retten wiſſen. Diefes Edict wurde von da an bid zum 

1730. öfter wiederholt und von Neuem eingefchärft. Non 

it zu Zeit emeuerten ſich die Angaben, baß in juͤdiſchen Buͤ⸗ 
den der Heiland geläftert werde, was neue Unterfuchungen veran⸗ 
lite. Aufferordentlich merkwürdig für die damalige Zeit blei⸗ 
im die Grundfäge von Dulbung, weldhe (5. März 1707) ein 
Kefeript des Königs an die» Univerfität Zrankfurt, nach bem 
ihr befonnenen Gutachten derfelben über die angeblichen Got⸗ 
täläfterungen im Buche Rabboth'), kund gibt, daß ndms 
ih der König es gelehrten Drännern uͤberlaſſe bie barin viels 
leicht verfteckte böfe Abfiht der Juden, worüber Gott ‚allein 
das Gericht zukomme, herauszuſuchen und ihnen zur Ueber 
wugung vorzuftelen. Man fieht daraus, daß boch wenigſtens 
nicht alle gelehrte Theologen ben fanatifchen Haß gegen bie 
Juden noch theilten, der freilich wohl noch viele Geiflliche ges 
gen fie befeelte. Auch das berüchtigte Buch des gelehrten Eis 
ſenmenger: bad entdeckte Sudenthum, welches eine Sammlung 
aller Läfterlichen und laͤcherlichen Meinungen bee Juden uͤber 
dad Chriſtenthum aus ihren zum Theil fehr feltenen Büchern 
enthielt und dad fie auf jebe Weiſe zu unterbrüden bemüht 
waren, was ihnen auch beinahe gelungen wäre, hatte nicht bie 
nachtheilige Wirkung, welche fie beforgten. Zwei Bände im 
Quart werben nie ein Volk aufregen. 

Beiteljuben wurden (1702) mit Lanbeöverweifung, Staup⸗ 
befen, oder Feſtungsarbeit bebrohet. Die Hauptridficht, welche - 
bier, wie vielleicht überall bie gelindere oder härtere Behand⸗ 
lung der Juden beftimmte, war das Gelbhebirfnig, naͤchſtdem, 
doch fchon hier die durch bie Zeit gemilderte Gefinnung, welche fich 
nach und nach von ber alten firengen Orthodoxie gur reinern Er⸗ 
faffung des wahren Kerns des Chriſtenthums zu erheben anfing’). 

1) Die Beſchlagnahme bes Buches wurde zugleid aufgehoben. Die 
Vorte des Ebdicts find wörtlich dem beafalfigen Antrage bes Profeflors 
kichtſcheid entlehnt. 

2) (Königs) Annalen ber Juden in dem preuſſiſchen Staate, vor⸗ 
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Bei fo vieler Strenge, welche wir in ber Sriminalgefa- 
gebung dieſer Zeit finden, iſt ed boch erfreulich, zu fehen, dd 
(22. Mai 1700) den Beamteten verboten wurde, die Unt 
tbanen ferner zu fehlagen und zu prügeln, fie (14. Ro 
1688) bei Wolfsjagben übermäßig zu befchweren unb mehr a 
150 Mann zugleich dabei aufzubieten. Fuͤr bie Erlegung ein 
alten Wolfs wurben ſechs Thaler, fuͤr einen jungen drei Thaler be 
zahlt (8. Dec. 1707). Der Abdel muffte feine Jagdgerech⸗ 
tigkeiten beweifen unb dazu wurde (8. Juli 1689) eine befon- 
dere Commiſſion niebergefegt. Die Elenthiere wurden mit 
Auerochfen aus Preufien in die Wälder der Marl gebracht und 
(8. Juli 1689) bei 500 Zhalern Strafe verboten, fie zu 
ſchieſſen. Auch die den Wäldern fo nachtheiligen Biber wurben 
an ber Elbe gefchont und ihre Erlegung verboten, damit fie ſich 
vermehren Tönnten, überhaupt aber zahlreiche Wildſchonungs⸗ 
ebicte erlaſſen und das von feinem Bater (1686) gegebene Vers 
bot, Nachtigallen zu fangen, erneuert (28. März 1693) mit 
dem Befehle, bie bereitö gefangenen binnen zehn Tagen bei 
&trafe fliegen zu lafien. 

Die Gemerböthätigkeit machte gegen früher ungemeine 
Bortfehritte, hauptſaͤchlich, wie wir ſchon angeführt haben, 
durch) die eingewanderten Franzofen. Um bie einbeimifche 
Fabrikation zu ſchuͤtzen und zu heben, wurbe im Geifte jener 
Zeit (1693) die Einfuhr fremder Zücher, ferner wegen der 
Spiegelgladfabrif in Neuftabt an der Doffe, fremdes Spiegel 
glas (9. Mai 1695), wegen der in Berlin errichteten Glas⸗ 
hütte wieberholt alles frenbe Mas, wegen des Meffingbams: 
mers zu Reuftabt Eberswalde und anderer Metallhänmer (21. 
Dec. 1702 und 10. Sept. 1705) bie Einfuhr vom Meſſing 
und Meifingwaarn (10. Aug. 1708), fremdes Kupfer (12. 
Mai 1703), fremdes Eifen auffer dem fchwebifchen Oſemund 
verboten, die im 3. 1701 feſtgeſetzte Acciſe auf fremde wollene 
und halbfeivene Waaren (18. Sept. 1708) erböhe Bon 
einem Franzoſen wurden Verſuche, ben &eibenbau zu betreis 
ben (1698) gemacht und eine Maulbeerplantage bei Berlin 
züglih in der Mark Brandenburg S. 104 ff. Bätten wie doch mehr 


Werke über einzelne Gegenftände ber preuſſiſchen Geſchichte, wide m mit 
den fleißigen Sammlungen Banige verglichen werben koͤnnten. | 
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angelegt, dann war dafuͤr auch bie Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, befonberd der gelehrte Rector Friſch thätig‘). 

Der Anbau des Zabads in der Mark, dem Magbes 
burgiſchen und Pommern nahm zu und es wurben feit 1690 
mehrere Sonceffionen zur Errichtung von Zabadöfpinnereien in 
Kuͤſtrin, Magdeburg und Kolberg ertheilt, Der Verlauf des 
Zabads wurde (22. Dec. 1688) den in einzelnen Provinzen 
Privilegirten nicht nur flr biefe Provinzen (mie 28. Nov. 
1687 beſtimmt war) fondern in allen übrigen gleichmäßig ge: 
Rattet, um bie Freiheit bed Handels nicht zu hemmen’). 

Für Erhaltung und Ausdehnung des Handels fehen wir 
den Fürften mehrmals in feinen Unterhandlungen mit fremben 
Nähten thätig. Die afritanifche und amerikanifche Handeld« 
tompagnie behielt er bei und nahm fich ihrer fehr an, da fie 
ſehr verfallen und in Schulden gerathen war. Aus dem in 
den afrikaniſchen Beſitzungen erhaltenen Goldſtaube wurden im 
J. 1692 die letzten Ducaten gepraͤgt. Die Zwiſtigkeiten zwi⸗ 
ſchen der brandenburgiſchen und daͤniſch⸗weſtindiſchen Compag⸗ 
nie fiber bie Inſel St. Thomas wurden (1692) ausgeglichen, 
und die brandenburgifche erhielt mehr Bequemlichkeit zum 
efrifanifchen und amerifanifchen Handel’), auch endlich (1694) 
ihre von den Holländern weggenommenen Plaͤtze in Guinea 
zuruͤkk, Alles vorzüglich bei dem fpanifchen Exbfolgekriege 
ehne wefentlihen Nugen für das Land, dem biefe Unterneh» 
mungen mehr Tofteten,, als einbrachten *). 

Durch ein Edict (12. Januar 1691) wurbe zur Verhuͤ⸗ 
tung der totalen Zerrättung bed auf gänzliche Kipperei hinauss 
laufenden Münzwefend der mit Kurfachfen unb Braunfchweigs 
Lüneburg im 3. 1691 zu Leipzig abgefchloffene Münzvertrag 
befannt gemacht und alle nicht wenigſtens nach dem leipziger 


1) Könige Berlin TU. &. 91 u. 212, | 

2) Gefichte des Tabacksweſens in den preuffifcken Staaten in 
Ködenbes Weiträgen I. S. 229. | 

8) Theatr. Europ. XIV. p. 302 u. 626. 

4) Königs Berlin II. ©, 34. Friedrich hatte bis gum 9. 1 
120000 Thlr. zugefchofften. S. vorzüglich benfelben a. a. O. S. 848. 
Rauld, ihr Vorſteher, wurbe fpäter nach Spandau gebracht. 

Stengel Geſch. d. Preuffifch. Staats. II. 14 
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Zuße geprägte Münzen, ferner Kauf, Verkauf und Ausfuͤh⸗ 
rung ungemünzten Goldes und Silbers erft den Iuben, dann 
überhaupt verboten und die Ablieferung deſſelben an bie Münze 
befohlen (7. Augufi 1690). 

Das Heer war in den verfchiebenen Zeiten ber Regierung 
Friedrichs von verfchiedener Staͤrke. Im 3. 1689 befland es 
aus etwa 26,000 Dann am Rheine und 6000 Mann in den 
Niederlanden im bolländifchen Solde zur Unternehmung nad) 
England, alfo aus etwa 32,000 Mann, ohne diejenigen, weldhe 
vorzüglich zur Beſetzung der Zeflungen im Lande blieben, fo 
daB die ganze Macht wohl 40,000 Mann betragen haben 
tann '). Nah dem ryswider Frieden wurbe dad Heer auf 
kurze Zeit vermindert, dann wieder vermehrt. Im 93. 1701 
war e8 30,000 Mann flarf und Eoftete an Solb jährlih et⸗ 
was über anderthalb Millionen Thaler. Im 3. 1705 war es 
42,000 Mann?) ſtark und müffte nach gleihem Maßflabe et: 
wa 2,230,000 Thaler Sold erhalten haben. Sm 3. 1709 
waren 23,000 Mann in Flandern, 8000 Wann in Stalien, 
12,756 Mann in den Feflungen und im Innen bed Landes, 
zuſammen 43,756 Mann, hierzu kamen in Preufien 5000 Wis 
branzen und 2000 Invaliben, alfo betrug bie bewaffnete Macht 
50,000 Mann, wobei 40. Generalofficiere ?). 

Die Eitelkeit Friedrichs veranlaffte ihn zahlreiche verfchie: 
benartige Abtheilungen prächtiger Leibwachen zu errichten. Wir 
finden (1692) Garde du Corps (die ehemalige Trabanten⸗ 
garde), deutſche und franzöfifche Grands-Mousquetairs, in 
welchen beiden Corps jeder Gemeine Lieutenantsrang hatte, 
Grenadiers & cheval, Gensd’armes, die Leibgarde zu Fuß, 
welche aus der preuffifchen und kurmaͤrkiſchen Garde beftand, 
das Leibregiment Dragoner, bad Leibregiment zu Pferbe, dazu 


1) Schoͤ nin gs Leben Ragmers 8.96, der noch aufferbem 11,000 Mann 
neben den 6000 Mann im holländifhen Solde annimmt, alles als voll 
zaͤhlig. Hennert dagegen berechnet für 1692 nur 13,410 Dann am 
heine, 1693 11,000 am Ober:, 8000 am Nieberrheine, wohl effectiv. 
Vergl. Napmer ©. 139. 


2) Nagmers Leben ©. 196 u. 272 aus officiellen Quellen. 
3) Ratzmers Leben 3. 323, officieller Bericht. 
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fam noch im 3. 1698 bie Grenabiergarde. Alle biefe Regi⸗ 
menter waren fehr koſtbar auögerüftet, bekleidet und beſoldet. 

Wie vielen Ruhm die Zruppen insgeſammt überall ers 
rungen, wo fie in offener Feldſchlacht oder im Angriffe unb 
Bertheidigung fefler Plaͤtze ) kaͤmpften, haben wir bereit er 
fahren. Alle Nachrichten geben an, daß die Pile und das 
Luntenſchloß unter Friedrich MI. abgefchafft, das franzöfifche 
Schloß eingeführt und das Bajonnet angenommen”) worben, 
welches boch nicht während bed Feuerns, fondern erſt nachher, 
wenn ed zum Handgemenge ‚kommen follte, aufgeſchraubt 
wurde. Bei der nun eingefuͤhrten Stellung von vier Mann 
hoch, wurde das Pelotonfeuer, in dem die beiden vorderen 
Glieder aufs Knie fielen, fir bie damaligen Zeiten vorzug⸗ 
lich flarf?). 

Die Aufhringung und Ergänzung ber Manmnſchaft ge⸗ 
ſchah durch Werbung und ſchon im 3. 1691 muffte ein Edict 
gegen bie Sewaltthätigkeiten erlafien werben, welde fich babel 
Dffidere auf dem Lande erlaubten. Wegen ber Unficherheit 
bed Ergebniſſes bei dem biöherigen Verfahren wurde (24. Nov. 
1693) ein eigenes Werbungsinterimsreglement gegeben, nach 
welchem bei Beziehung der Winterquartiere alle Negimenter 
und Bataillone eine genaue Lifte des Abgangs beim Generals 
conmifſariate einreichen mufiten. Dieſes vertheilte die Lieferung 
des Abgangs auf -die Provinzen, welchen frei fland, bie Mann⸗ 
fhaft (doch Fein unnuͤtzes Gefindel, Untertbanen, Kinder und 
Dienftbeten) felbft zu werben. Für jeben Gemworbenen zahlte 
der Dfficier zwei Thaler Handgeld und folte fich aller übrigen 
bisher üblichen Pladereien enthalten. Auf biefe Weiſe konnte 
man des Erfages des jährlichen Abgangs ziemlich gewiß fein. 
Dennoch. entflanden über Sewaltthätigkeiten der Werbeofficiere 
im J. 1695 Bewegungen und ed wurden breifte und aufrüh« 
rerifche Reden, ſelbſt von Geiftlichen, geben und deshalb 
ber Magifter und Inſpector Stenger in - Wittflod feines 
Antes entſetzt. 


1) Hennert ©. 59. 
2) (Beh renhorſt) Betrachtungen Über bie Sritgetunft Sp-TI.©. 40% 
8) Hennert ©. 38. 

14* 


212 Bud V. Zweites Hauptſtuͤ. 


Zur Ergänzung und Vermehrung des Heers um 12,000 
Mann im 3. 1704 wurde durch ein Reglement (v. 11. Mär;) 
vorgefchrieben: jeder Inhaber einer Compagnie ſolle funfzehn 
Mann gegen vier bis fünf Thaler Handgelb für zwei bis drei 
Jahre auf eigene Koften werben. Jede Schäferei, in welcher 
zwei Knechte dienten, bie Erbs und Freimüler, Erb> und 
Braufrliger, Erblehn⸗ und Freiſchulzen, Branntweinbrenner 
je zehn Meiſter jeder Zunft, je drei Handwerker des platten 
Landes ſtellten einen Mann zwiſchen zwanzig und vierzig Jah⸗ 
ven; was dann noch von den 12,000 Mann abging, wurde 
auf bie Provinzen vertheilt. Die zur Landmiliz enrollirten 
jungen Leute wurden (10. Auguft 170%) von ber Einflelunz 
in die Seldregimenter befreit. Schon im folgenden Jahre 
(26. Rov. 1705) wurde inbefien, weil viele junge Leute bei 
der Lantmiliz Dienfte nahmen, oder, um bem harten Felt: 
bienfte zu entgehen, das Land verlieffen, die Zahl der Erſatz⸗ 
mannfchaften indgefammt auf den ganzen Staat fo vertheilt, 
daß Städte und das platte. Land die Leute aufbringen und in 
die Seftungen liefern muflten. Denjenigen, welche freiwillig auf 
fech& und mehr Jahre Dienfte nahmen (capitulirten), wurden 
befonderg Vortheile zugeſichert. Allein den 10. Sept. 1708 
wurde, weil in vorigen Zeiten die Dfficiere verpflichtet gewe⸗ 
fen, ihre Compagnien . vollzählig zu erhalten, ohne daß bem 
Lande zugemuthet worden, die Mannſchaft aufzubringen oder 
abzuliefern, die Werbung wieder auf ben‘ alten Fuß gefett. 
Land und Städte erboten fi, dieſe möglichft zu unterfligen, 
für jeben zu flellenden Mann acht Thaler Handzeld zu geben, 
ihn nach Ablauf dee dreis bis fechsjährigen Dienſtzeit koſten⸗ 
frei in das von ihm gelernte Handwerk aufzunehmen und für 
fo viel Iahre, ald er gedient, von Stadt: und Dorfslaften zu 
befreien. Demgemäß wurde num jeder Heeresabtheilung ein 
verhältnigmäßiger Diftrict im Lande angewiefen, das Vermoͤ⸗ 
gen ber Außgetretenen confißcirt, unanfäffige junge Leute, bie 
- Sein Gewerbe erlernt, mufften von der Obrigkeit den Werbem 
abgeliefert werben. "Auch das hatte bei bem ſtarken Abgange 
aller kaͤmpfenden Heere keine Wirkung und noch in demſelben 
Jahre muſſte man die zu liefernde Erſatzmannſchaft wieder auf. 
die Provinzen vertheilen. Zür jeden nicht geflelten Bann 
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wurben funfzig Thaler gefoder. Endlich (14. Dct. 1711) 
wurde den Provinzen geftattet, auch kleine Leute und auch 
Ausländer, wenn fie nicht von fremden Truppen defertirt wären. 
abzulieferg. Diefe Einrichtungen näherten ſich fchon dem Aushe⸗ 
bungsſyſteme, welched Friedrich Wilhelm J. förmlich einrichtete"). 

Der Dienft muß doch fireng und ſchwer, der Schreden 
vor demfelben bei dem aͤuſſerſt ſtarken Verluſte in Schlachten 
und Belagerungen groß, daher die Defertion zahlreich gewefen 
fein. Schon 9. October 1688 wurde ein Patent dagegen er: 
loffen und Mitwiffer und Hehler mit einer Strafe von 500 
Thalern bedrohet. Wer einen Deferteur zuruͤckbrachte, erhielt 
zwei bis fünf Thaler. Faſt jährlich erfchienen Edicte diefer 
Art und (feit 12. Februar 1702) Generalpardongedicte für 
diejenigen Deferteurö, welche ſich innerhalb einer beflimmten 
Zeit ſtellten. Es Fam endlich fo weit, daß ein Patent (v. 5. 
Mai 1711) erflärte: da bie bisherige wiewohl abfcheuliche Tos 
deöftrafe des Stranged gar keine Furcht, Schreden noch Beis 
fpiel geben wollen, fo follten ertappte und ber Defertion uͤber⸗ 
wiefene Soldaten binnen vierundzwanzig Stunden ohne Gnade 
vor dem Regimente für Schelme erkiärt, ihre Degen vom Hen⸗ 
fer zexrbrochen, ihnen ald unwürdig in ehrlicher Geſellſchaft 
weiter zu fein, die Nafe und ein Ohr abgefchnitten, barauf 
ieder an eine Karre gefchmiebet und Iebenslänglich zur fehwes 
ten Seflungsarbeit verwendet werben. Bald darauf erlärte 
ein Edict, (7. October 1712) auch jene Strafe habe ald or: 
dentlihe Strafe nichts geholfen und fehte daher fefl, ber 
Strang folle die ordentliche, das Abfchneiden ber Ohren aber 
(jedoch nicht mehr der Nafe), Brandmarken, Saffenlaufen und 
Feſtungsbau aufferordentliche Strafe fein. Man fieht wohl, 
daß es graufamer Mittel beburfte, um ein Heer mit einer 
Kriegszucht zu gründen, wie fie dann vollendet unter Fried⸗ 
rich Wilhelm I. im preuffifchen einheimifch war. Die Zuſam⸗ 
menfehung des Heers aus fo verfchievenartigen Beſtandtheilen 
durch Werbung nöthigte dazu. Doc; machte ber Zürft bie 
Dfficiere verantwortlich baflr, wenn ein Solbat in Folge 


1) Ribbentrop, Verfaffung bei preuffifchen Sentontweſens S. 15, 
eine Jugendarbeit des Verfaſſers. 
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uͤbeler Behandlung ungeſund wurde ober ſtarb. Wer von dem 
Landesherrn ſpoͤttiſch ſprach, wurde mit Gefängniß, wer ehren⸗ 
rührig, mit dem Tode beſtraft. 

Ald Lehrer der mathematifchen Wiſſenſchaften bei den Ca⸗ 
detten wird der Oberſtlieutenant Johann Heinrich Behr genant, 
ein vielſeitig wiſſenſchaftlich gebildeter Mann, der uͤber Kriegs⸗ 
baukunſt ſchrieb und Theil an den Anbau der Friedrichsſtadt 
hatte, von ber eine Straße feinen Namen erhielt’). Der Ins 
genieur Oberſt Cayart, em Schüler Vaubans, verbefferte die 


Werke mehrerer Feſtungen“). Sonft fcheinen die Dfficiere nicht. 


viel Unterricht gehabt und gebraucht zu haben, doch befahl ber 


Koͤnig im I. 1704, die Feldmeſſer folten bie Karten der auf: 


genommenen &eidmarfen fo zeihnn, daß fie zufammenges 
flogen und zu militeirifchen Zwecken benugt werben koͤnnten. 
Zur Verforgung kriegsunfaͤhiger Soldaten errichtete zuerft Fried⸗ 
rich I. Invalidencompagnien und beftimmte bazu die Einkünfte 
des Amts Chorin °). 

Was Friedrich I. im Anfange feiner Regierung für Kümnfte 
und Wiffenfchaften getban, haben wir ſchon berührt. Auſſer 
der Akademie ber Künfte und mechanifhen Wiffenfchaften, zu 
der Dankelmann ben Grund gelegt und bie 12. Juli 1699 
unter dem Protestorate Kolbs von Wartenberg eingeweihet 
wurbe, gründete er auch die Akademie der Wiflenfchaften im 
Berlin. Veranlaſſung zur Stiftung der Afabemie, ober, wie 
fie anfänglich hieß, Societät der Wiflenfchaften gab die Ber 
fammlung mehrerer gelchrten Männer in Berlin, welche Fried⸗ 
rich beauftragt hatte, die Ausfuͤhrung bed Reichstagsbeſchluſſes 
über Annahme des verbefferten Kalenders zu berathen. Leib: 
nig benußte daS, um bei dem Fürften den Gedanken an bie 
Errichtung einer Geſellſchaft der Wiſſenſchaften anzuregen, und 
erhielt von diefem ben Auftrag, darüber ein Gutachten abzus 
geben. Leibnig that das und fagte darin: der Zweck ber 
Societaͤt muͤſſe fein, der Menfchen Gluͤckſeligkeit zu befördern, 
welche hauptfächlich in ber Weisheit und Tugend, bann in der 


1) Nicolai’s Berlin IT. vierter Anhang, &. 49. 
2) Derſelbe a. a. D. S. 55. 
3) Königs Berlin III. ©. 172. 
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Gefundheit und den Bequemlichkeiten des Lebens beſtehe. Das 
lafie fid) am beften durch Vereinigung dazu geeigneter Männer 
unter dem Schutze eines aufgeflärten unb großmüthigen Für: 
fen erreichen, wodurd in zehn Jahren fo viel’ erreicht werben 
koͤnne, als fonft in Jahrhunderten. Die erfle Grundlage des 
menſchlichen Gluͤcks bilde die gute Erziehung der Jugend. Es 
fei eine Schande zu fehen, wie viele koſtbare Zeit verfchwenbet 
werde, um Unnüßes oder auf Ummegen und ſchlecht Nüsliches 
zu lernen, was man leichter auf zweckmaͤßige Weiſe ſich zu 
eigen machen koͤnne. Die dazu entworfenen Vorfchriften koͤnn⸗ 
ten zugleich für die Nation und für den Kronprinzen angewens 
det werben, wie bie Ausgaben ber Claſſiker, welche man für 
ben Dauphin beforgt habe. Durch Kupferfliche lieſſen fich viele 
‚ fowohl fchöne als mechanifche Kuͤnſte. deutlich machen, noch 
mehr durh Sammlung von Naturs und Kunſtgegenſtaͤnden. 
Alles Wichtige, was man von diefen wiſſe, follte, obne Ges 
fhichte, Altertbüimer und Sprachen zu vernachläffigen, aus 
guten Büchern und noch mehr bei erfahrenen Männern jebed 
Glaubens und Landes, nächfldem auch alle Erfahrungen, welche 
die Erhaltung der Geſundheit bezwedten, gefammelt, neue 
Beobachtungen angeflellt und von Aerzten erfragt werben. 
Dazu müfle man die Körper der Menfchen, der Thiere, ber 
Pflanzen und anderer Segenftände der drei Raturreiche, welche 
Mittel zur Heilung, Ernaͤhrung ober zu Inftrumenten für den - 
Menſchen gäben, genauer anatomifch, chemifch und vorzüglich 
milroffopifch unterfuchen, wodurch man fchon viel entdedt 
babe. So werde man bald einen Schag von Kenntniffen über 
dad Innere der Natur fammeln. Diefe Beichäftigungen wir: 
den auch für den Lands und Bergbau, für Manufacturen, 
Künftler und "Handwerker, ben Handel und die ſchoͤnen Künfte 
ſehr nüglich werben durch Werbefferung älterer und Einfuͤh⸗ 
ung neuerer Fabriken und Culturweiſen des Bodens. Bei 
dem Kriegsweſen hänge, nächft ber Zucht, Uebung und bem 
Unterhalte, alles Uebrige, nämlich die Bereitung der Waffen, 
der Kriegsbeduͤrfniſſe, der Befeſtigung und des Geſchuͤtzweſens, 
von den Grumbfägen der Mathematik und Phyſik ab; auch 
würde es wichtig fein, eine Schule flr Chirurgie in der Art 
der Kriegöfchulen zu gründen. Bielfachen Schuß würde man 
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gegen unvorhergefehene Unglüdsfälle burch Feuer und Baffer 
erhalten, endlich die Werbreitung bed Glaubens und ber Bil⸗ 
- dung bei entfernten Boͤlkern "bewirken können durch mathema⸗ 
tifhe und mebicinifhe Kenntniffe, welche den Miffionarien 
Eingang verfchafften. Durch die Freundfchaft bes Zaars Pe 
ter koͤnne man Männer bis China und Indien fchidlen, welche 
die Koften durch gewinnbringenden Handel bediten unb neue 
Kenntniſſe und Erfahrungen mitbrächten. 

Um alles das auszuführen, müffte die Gefellfchaft aus durch 
. ihre Verdienſte angefehenen von Eifer für die Zwecke derfelben 
befeelten Männern beflehen, Briefwechſel mit ‚dem Auslande 
einrichten, auch wohl einzelne zu Forſchungen ausfchidten, dann 
nach Art der Franzoſen und Engländer Denkwuͤrdigkeiten und 
Tagebücher bekannt machen, aftronomifche Unterfuhhungen und 
über die Abwelchungen der Magnetnadel, was fo wichtig für 
die Geographie und Schifffahrt fei, und vorzüglich über bie 
Wirkungen von Mebicamenten anftellen. Die unentbehrlichen 
GSeldmittel werbe die Gefelfchaft, auffer dem, was Friedrich 
bereitö gethan, durch den ihr zum Verkauf überwiefenen neuen 
Kalender, durch dad Privilegium für Einführung guter, von 
ihr verfertigter Schulbücher, auch etwa durch . Papierfabrikas 
tion und Handel erhalten. Viele milde Stiftungen zur Be 
förderung der Stubien koͤnnten für foldhe Zwecke des Kür: 
ſten herbeigezogen werden, und fuͤr Niemand werde dadurch 
eine Laſt entſtehen '). 

Es lag in den damaligen Verhaltniſſen, daß Leibnitz die 
ſogleich in das Auge fallende, fuͤr das Leben unmittelbare 
Nuͤtzlichkeit und Anwendbarkeit der Wiſſenſchaften vorzugsweiſe 
hervorhob, da der feine Faden, der ſie mit dem geiſtigen 

1) Alle Actenſtuͤcke auſſer ber Inſtruction beſinden ſich in der Histoire 
de l’Academie Royale des sciences et belles lettres, Berlin 1752 in 4. 
Das Gutachten bes Leibnig Hat Scheib im Driginale mitgetheilt, doch 
muß es fpäter corrigirt worben fein, weil es gleich mit den Worten 
anfängt: Le Roy m'ayant fait l’honneur, am Gnbe Sa Majests fagt 
und: le but glorieux que le Roy se propose etc. Run nannte ſich 
Friedrich aber nach dem Stiftungebriefe, der offenbar nach dem Gutachten 
verfertigt iſt, gang natürlich Kurfürfl. Vergl. die Denkfchriften vom 
J. 1700 —* ee deutſchen Schriften, herausgegeben von Guh⸗ 
rauer 
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Leben verband, vielleicht weniger bemerkt und beachtet worden 
wäre. 

Friedrich ging auf biefe Vorfchläge ein, erließ (10. Mai 
1700) ein Evict wegen des Kalenderverlags; in feinen Landen 
zu Gunften der Akademie und unterzeichnete deren Stiftungs⸗ 
brief (11. Juli), indem er ald Zwed und Grundſatz im We⸗ 
fentlichen alle8 das wiederholte, was Leibnitz gefagt, erPlärte 
fi) zu ihrem Protector und verfprach, ihr ein Obſervatorium 
bauen zu laflen. Aus eigener Bewegung aber fügte er hin⸗ 
zu: bei der Societät folle unter anderen "nüßlichen Studien, 
was zur Erhaltung der deutſchen Sprache in ihrer anftändigen 
Reinigkeit auch zur Ehre und Zierde der deutfchen Nation ges 
reiche, abfonderlih mit beforgt werden: alfo, baß es eine 
deutfchgefinnte Societät der Scienzien fei, dabei auch die ganze 
deutihe und fonderlich unferer Lande weltliche und Kirchens 
biftorie nicht verabfäumt werden ?). 

In der Inftruction der koͤniglichen Societät der Wiſſen⸗ 
ſchaften führt er befonderd an, daß er fich der gemeinen Ans 
gelegenheiten der evangelifchen Kirche allezeit angenommen und 
fein Abfehn dahin gerichtet, daß mittelft der Societät bei uns 
gläubigen. oder fonft im Irrthume ſteckenden Völkern die Bahn 
zu deren Belehrung bereitet und ben Svangelifchen Feine Nachs 
iäffigkeit aufgebürdet werden könne. Nach dem Muſter der 
föniglichen englifchen Societät ſollte die Gefellfchaft aus einem 
Concilium und anderen Mitgliedern beftehen. Das Goncilium 
bildete den eigentlichen Kern, fchlug dazu geeignete Mitglieder 
dem Fürften vor und kuͤndigte die Vorträge in den drei Haupt: 
fähern, der Phyſik und Mathematik, der deutſchen Sprache 
und der bdeutfchen Gefchichte an. Er wieberholte, die Socie⸗ 
tät ſollte zugleich eine deutfchgefinnte fein, fi) den Ruhm und 
die Aufnahme der deutfchen Nation Gelehrſamkeit und Sprache 
vornehmlich mit angelegen fein laffen, und baflır forgen, daß 


1) Aud) daß fie bie Werbreitung bes rechten Glaubens unb bes wahren 

Chriſtenthums bei noch unbekehrten Wölkern befdrbern folle, fagt der 

. Dazu wirb in ber Histoire de l’Academie p. 4 bemerft: 

on sera un peu surpris de voir la propagation de la foi Chretienne — 

mise au mombre des objets d’une soci6t6 des soiences, Darüber wun« 
derte man fi im 3. 1752. 
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die uralte beutfche Hauptfprache in ihrer natürlichen Reinigkeit 
und Selbfländigkeit erhalten werbe umb_nicht ein ungereimter 
Mihmafh und Unkenntlichkeit daraus entfiche. Er veriprad, 
Darauf fehen zu laffen, daß in den Audfertigungen ber Be 
hoͤrden fremde und übel entlehnte Reben vermieden, dagegen 
gute beutfche Redensarten erhalten, hervorgefucht und vermehrt 
würden, auch folle die Societät mit deutfcher Benennung und 
Befchreibung ber vorkommenden Dinge und Wirkungen von 
in allerhand Lebendarten erfahrenen Leuten unterftügt und in 
Archiven und Regiſtraturen die alten abgegangenen ober in ben 
Provinzen bei dem Landmanne noch üblichen fonft unbelanntn 


Wörter gefammelt und mitgetheilt werden, indem barin ein 


Schatz des bdeutfchen Alterthums, auch ber Rechte und Ge 
wohnheiten unferer Vorfahren und der Urfprünge und Hiſto⸗ 
sien verborgen fiede. Auch dad wichtige Werl der Hiftorien, 
ſonderlich der beutfchen Ration und Kirche, vorzüglich in feinen 
Landen, empfehle er der Societät, damit Alle& richtig befchrie: 
ben, mit bewährten Zeugniſſen und zwar fo viel als möglich 
aus Urkunden und gleichzeitigen Scribenten dargethan werde, 
befonderd aber das wahre Altertbum des evangelifchen Glau⸗ 
bens, die Nothwendigkeit und Beſchaffenheit der evangeliſchen 
Reformation gegen die Verdrehung der Widerfacher behaupte, 
der Deutichen Ehre gerettet und ihm, dem Zürften, ber wohl 





erlaubte Ruhm werbe, daß unter feiner Regierung bergleihen 


guie Dinge in feinem Lande geftiftet unb hervorgebracht wor: 

Dazu follten in deutfcher oder Lateinifcher Sprache Auf: 
* dann größere Werke von ber Societaͤt heraudgegeben | 
werden und brei Dauptgegenftänbe haben, 1) Phyſik und Ma 
thematik, nebft Afttonomie, Mechanit und Chemie; 2) deut 
fhe Sprache; 3) Literatur, mit beutfcher Staats⸗ und Kir 
chengeſchichte. Uebrigens ſollte die Akademie für annehmlide 
Borſchlaͤge zur Verhütung großen Landſchadens durch Waſſer 
und Feuer vom Publico eine billige Gegenleiſtung erfahren. 
Die Bibliothek, die Kunſt⸗ und Uhrkammer ſollten ber Socie 


| 


tät die nöthigen Buͤcher und Imflrumente, aus den Thier⸗ 


und Luftgärten aber und den Zeughäufern, Schmelz=, Glas⸗ 


und anderen Hütten und Werkhaͤuſern, Auskunft über fremde 
Thiere, Gewaͤchſe und Raturalien, Modelle von Maſchinen | 
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und merhanifchen Werken gegeben und ein Obſervatorium ers 
bauet, verbienflliche Beſtrebungen der Mitglieder durch eine 
Medaille, durch Beförderung und Begnabigung belohnt wers 
ben. Am folgenden Zage, feinem Geburtötage (12. Juli), 
ernannte er Leibnig zum Präfidenten der Alabemie, ohne daß 
dieſer genöthigt wurde, feine Stelle als hannoͤveriſcher gebeis 
mer Ratb aufzugeben. 

Die der Akademie beflimmten Gebäube und bie Sterns 
warte wurben zwar zu bauer angefangen, jedoch wegen Geld⸗ 
mangeld während bed ſpaniſchen Erbfolgekriegs erſt im J. 
1710 vollendet. Die der Gefelfchaft uͤberwieſenen Einkünfte 
‚ betrugen auch nicht über 400 Thaler jaͤhrlich). Ungeachtet 
fie nun audgezeichnete Mitglieder, wie ben Alterthumsfor⸗ 
ſcher Beger, den gelehrten Bibliothefar La Croze, ben Driens 
taliften Jablonsti, Ancllon, den Sprachforfcher Friſch, ben 
Atronomen Kirchner beſaß und bie Zahl ihrer Mitglieber 
auſſer Deutfchland, in England, Holland und Italien auf ges 
gen 80 gefliegen war, fo erichten doch erſt im 3. 1710 der 
erſte Band ihrer Schriften und zwar lateinifh, mit bem 
Zitel: Miscellanes societatis scientiarum ad inerementum 
seientiarum. 

Die Wünfhe und Vorſchriften des Königs für die Rein⸗ 
heit der deutihen Sprache hatten wenig ober keinen Erfolg. 
Leibnig konnte noch fpäter fagen: „Der Mifchmafch bat abſchen⸗ 
lich überhand genommen, fo daß bie Prebiger auf der Kanzel, 
die Sachwalter auf der Kanzlei, der Bürgerömann im Gchreis 
ben und Reben mit erbärmlichem Branzöfifchen fein Deutfches 
verderbe ).“ Auch am Hofe Friedrichs I. war es nicht anders, 

Am 3. Juni 1710 erfolgte nun die endliche Einrichtung 
der Königlich preuffiichen Societät der Wiffenfchaften, in wel 


1) Leibnig ſchlug die Unternehmung einer Lotterie dagu vor. Vergl. 
befien Erzaͤhlung von ber Abſicht ber Societaͤt der Wiffenfchaften, was 
fie bisher geleiftet und wodurch fie verhindert worden.  Leibnigs beutfche 
Schriften Bd. II. S. 284. Es fehlte immer am Gelbe. Leibnig machte 
mehrfache Borfchläge wie dem abzuhelfen. 

2) Leibnigs Gebanken über bie Ausübung und Verbeſſerung der 
dentſchen Sprache, ans deſſen Werken bei ben Discours lus dans l’As- 
semblöe publique de l’Academie 26. Janv. 1792. 
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her erftend die gefammte Verfaffung georbnet und fefler ge: 
ſtellt, ferner die Beſchaͤftigungen in vier Klaffen unter vier 


Directoren getheilt wurden, 1) Phyſik, Medicin, Chemie; 2) | 
Mathematik, Aftvonomie, Mechanik; 3) deutfche Sprache und 


vorzüglich deutſche Geſchichte; 4) Literatur, vorzlglich des 
Drientd, zur’ Fortpflanzung des Evangelii unter den Ungläu: 
bigen. Am 19. Januar 1711 wurde bad Gebäude der Alade: 
mie feierlich eingeweihet und jedem Mitgliebe von dem Mini: 
ſter von. Pringen, einem eifrigen Befoͤrderer der MWiffenfchaften 
und kenntnißreichen Manne, ald dem Vertreter des Königs, 
die dazu geprägte Medaille uͤbergeben. 


Die Akademie bemühete fi) ohne wefentlichen Erfolg (feit | 


1709), die Anpflanzung von Maulbeerbäumen zu befördemn '), 
‚ging aber nicht auf den ihr (1711) vom Könige gemachten 


Vorſchlag zur Anfertigung eines Woͤrterbuchs in der Art des 


ber franzöfichen Afabemie ein. Bu einem von ber Akademie 


zu gleicher Zeit gewünfchten anatomifchen Theater fehlte das 


Geld und der Zod des Königs traf faum irgend eine Anſtalt 
ſo hart als dieſe. 

Auſſerdem ſtiftete der Koͤnig in Berlin (1705), unter 
der Aufſicht des Grafen von Wartenberg noch, eine koͤnigliche 
Akademie oder Fuͤrſtenſchule fuͤr ſeine Vaſallen, fremde Fuͤr⸗ 
ſten, Graſen und Herren, deren jedoch keiner von anderer als 
adeliger Geburt und nicht unter ſechzehn Jahre alt fein dürfte. 





Fuͤrſten und Grafen fpeiften von Silbergefhirr an einer befons 


derri Tafel, ale erhielten Unterricht in Leibesübungen, Ges 
febichte, Philofophie, Mathematik und Phyſik, Architektur, 
Befeftigungskunft, in den neueren Sprachen, auch ber deut⸗ 
chen, auf deren Reinigkeit befonderd geachtet werben follte. 
Die Penſionen betrugen bei einem Fürften 600 Thaler, bann 
herunter bis zum Adel 300 Thaler. Es wurden bei ber: 
felben als Profeſſoren angeftellt ber nachher fo berlchtigte 
Jakob Paul Gundling für Staatöreht und Gedichte, 3. €. 
Dfeiffer für römifches und deutſches Recht, 3. H. Hertten⸗ 
flein fir Natur⸗ und Voͤlkerrecht, C. M. Spener fin Ges 

1) Leibnigs Gedanken, auf was Art das vom Könige ihm muͤnd⸗ 


lich verfprochene Privilegium, die Erziehung der Maulbeerbaͤume betreffend, 
einzurichten ſei; in beffen deutfchen Schriften II. &. 295. 
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nealogie und Heraldik, P. Naube flr Geometrie, P. A. Mi⸗ 
hei für italienifche, I. Briand für Geographie und franzoͤſi⸗ 
fhe Sprache '). Es mag bie ganze Anftalt zu prächtig anges 
legt gewefen fein und die Jugend zu fehr verwöhnt haben; 
fie verfiel bald wieber ’). 

In Halle legte er auf Bitten ber Gemeinde eine refors 
mirte Schule (1700) an, verwandelte diefe dann (1712) in 
ein Gymnasium illustre und begabte «8 ?). 

Degen des großen Andrangs wurbe (25. Auguſt 1708) 
verboten, Untüchtige zum Studium zuzulaſſen, weil das dar⸗ 
über faſt in Verachtung gerathen, indem Jeder ohne Unterfchieb 
der Ingeniorum oder Gapacität ſtudiren und auf oͤffentliche 
Koſten unterhalten ſein wolle; lieber ſollten fie eine Profeffion 
lernen. . 

Für die koͤnigliche Bibliothek in Berlin geſchah verhälts 
nigmäßig viel. Ihre Einkimfte wucfen durch die Vermeh⸗ 
rung der ihr Liberwiefenen Dispenfationdgelder im 93. 1702 
bis auf uͤber 1800 Xhaler, woraus indeſſen auch gegen 300 
Thaler an Befolbungen beftritten werben muſſten. Viel 
Berbienfte erwarben fih um bie Vermehrung, Anordnung und 
Verwaltung der gelehrte geheime Rath Ezechiel Spanheim 
und die Bibliothekare Beger und La Croze. So wurden viele 
zum Theil ſehr koſtbare gebrudte Werke und Handfchriften 
aus allen Theilen der gebildeten Welt erworben, hauptfächlich 
fir 12,000 Thaler die von Spanheimfche Bibliothek, ferner 
bie morgenländifchen Handfchriften des Profeſſor Rave und 
die 46 Bände Informazioni politiche, die ein venetias - 
nifhee Senator geſammelt. Die wifienfchaftlihen Beſtre⸗ 
bungen des Auslands konnten dadurch ſchon fehe befördert 
werden und Bayle nannte die koͤnigliche Bibliothek bereits 


1) Rad ben gleicyzeitigen öffentlichen Ankündigungen jedes ber Ges 
nannten vermittelft befonderer Programme v. 3. 1705. 

2) Königs Berlin II. &. 159. Wahrfcheintich entſtand aus ihr 
nach dem Tode bed Könige die Anftalt bes Directors Briand vor dem 
frankfurter Thore bei Berlin. Er gibt im 3. 1713 in einem befondern 
Programme an, daß ſich in ihr bereits ſechs vuffifche Prinzen, fechs deut⸗ 
(de und ruffifhe Grafen und mehrere Barone und Edelleute befänben. 

3) Dreibaupts Saalkreis Br. IL. ©. 205. 
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im J. 1702 in einem Schreiben an feinen Freund La Eroʒe 
une des plus helles bibliothögues de I’ Europe. Durch ein 
Verfügung (vom 16. Oct. 1699) wurden alle Buchhändler bei 
Staats verpflichtet, zwei Eremplare ber von ihnen verlegten 
Werke an die Bibliothek abzuliefern). Im 3. 1706. waren 
sehn privilegirte Buchbrudereien in Berlin mit vielleicht zwan⸗ 
gig Preſſen, welche wohl ziemlich fir die geſammten literaͤri⸗ 
fhen Erzeugniffe der Mark außreichten, indem fich in den 
übrigen Städten felten Buchdruckereien befanden. Bereits im 
3. 1696 durften fie nichts ohne Vorwiſſen eines Secretaits 
Sifcher drucken, des, wie es ſcheint, erften biefigen Cenſors). 
Auffer durch koͤnigliche Unterſtuͤtzung, ober indem ſich einzelne 
Gelehrte gewiſſermaßen ſelbſt fuͤr ihre Beſtrebungen aufopfer⸗ 
ten, erſchienen indeſſen nur ſehr wenige wiſſenſchaftliche Werke, 
weil dieſe Beinen Abſatz gefunden haben würden. Leichenpre⸗ 
digten, Trauer⸗, Hochzeitös unb andere Gelegenheitögebichte 
wurben zahlreich auf Koften der Verfafler oder vornehmer Leute 
gedruckt; theologifche Streitfchriften und Prebigten mochten 
np am meiften gekauft werben ”). 

Die Stelle eines Hiftoriographen erhielt nach bes berühm: 
ten Pufendosf Tode (1694), Teiſſier, ein feanzöflfcher Emi⸗ 
grant, mit 500 Thalern Beſoldung. Er gab eine kurze 
Geſchichte der Markgrafen von Brandenburg in Fragen und 
Antworten heraus (Berlin 1705), uͤberſetzte auch des Cernitius 
Leben der Markgrafen von Brandenburg (1707) und Pufar 
dorfs Leben bed großen Kürfürften in das Franzoͤſiſche. Sein 
Rachfolger war Karl Ancillon. Den Titel, und mehr mar 
eigentlich das Amt Überhaupt nicht, führten noch ber Lehrer dei 
Königs Friedrich, Johann Friedrich Cramer, ber — 
Johann Peter‘ von Ludwig und der nachher fo beruͤchtigte J. 
Paul Sundling *). Im Ganzen hat dieſe Anſtellung von Sit 
tiographen feit Pufendorfs Tode deshalb verhältnigmägig wenig 
für die Gefchichte des Staats genuͤtzt, weil, abgefehen von ber 


1) Wilkens Geſchichte ber Löniglichen Bibliothek S. 48 ff. 
2) Königs Berlin II. ©. 71. 

8) Königs Berlin IL ©. 837 f. 

4) Erman Sophie Charlotte p. 189. 
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nicht immer pafienden Wahl ber dazu außerfehenen Gelehrten, 
mar Diefen nicht wie bem Pufendorf einen beflimmten, in ſich 
begrenzten, werm auch immerhin ihrer freien Auswahl übers 
laſſenen Gegenfland zu bearbeiten gab und ihnen dazu, wie 
jmem berühmte Gelehrten, die freie Benutzung des Staats⸗ 
archivs geflattete, zu welchem bie Hiſtoriographen wohl in ber 
Regel in Feiner nähern unmittelbaren Beziehung ftanden. So 
fonnten fie denn bei dem beſten Willen, weil ihnen der unents 
behrliche Stoff fehlte, meiſtens nicht viel mehr leiften, als 
jeder andere Gelehrte, und das ift eine der Haupturfachen der 
äufferft mangelhaften Befchaffenheit der preuffifchen Geſchichte 
faſt ſeit dem Regierungsantritte Friedrichs IL’). 

Was Friedrich I. für bie Kunſt that, haben wir ſchon ans 
geführt und müffen dazu bemerken, daß ungeachtet der Bildung 
des Fuͤrſten und einiger wenigen Großen, doch ficher der grös 
fefte heil der damals hervorgebrachten Werke ber Kunft jeder 
Art, ihre Entflehung zunaͤchſt dem Streben nad) Glanz übers 
baupt und ber Sucht, ed in Allem fo viel ald möglich Lud⸗ 
wig XIV. gleich zu thun, verdankte. Daher eben, abgefehen 
vom Zeitgefhmade an fi, ber Zwang, ber ben Künftlern 
noch aufierdem in Beziehung auf Pracht und Schimmer aufs 
erlegt wurde, dem ſich auch. bie tüchtigften an einem Hofe 
fügen mufjten, defien Kabalen fogleich ihre Eriftenz bebroheten. 
Erfreulich ift ed, melden zu Tonnen, baß ungeachtet ber in 
den letzteren Regierungsjahren eingetretenen größeren Spar⸗ 
ſamkeit, boch der berühmte Pesne noch im I. 1711 ald Hof⸗ 
maler mit 1100 Thalern Gehalt angeftellt winde*). 

Hoch mehr als für die Bibliothek wurbe für die Kunfls 
kammer verwendet. Wenn gleich Tauſende von Seemufcheln 
und Schneden an den Srottenmacer Baratta, bie alten Ges 
wehre an die Ruͤſtkammer, die gezeichneten Grundriſſe an ben 
Oberingenieur Nebring abgegeben werben muflten, fo vers 
mehrte ſich body die Kunfllammer von 600 auf 1500 Num⸗ 

1) Ich muß es lebhaft beklagen, daß es beſonders uͤber die Geſchichte 


L fo wenige zuverlaͤſſige Quellen gibt, welche es geſtattet haͤt⸗ 
ten, die übrigen vorhandenen Nachrichten mehr zu ſichten, als es fo 
möglich geweſen. 


2) Nicolal’s Berlin, vierter Anhang, S 
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men. Alles dahin Gehörige muſſte aus ben koͤniglichen 
Schlöffern dahin abgeliefert werben, viele Staatsbeamtete mach⸗ 
ten Geſchenke, Sammlungen mehrerer Art wurben ganz ges 
kauft ober theilweife erworben. Sehr vortheilhaft war, daß 
der Bibliothekar Lorenz Beger (1693) die Oberaufficht über 
Kunſt⸗ und Raritätenlammer, befonderd über bie Münzen und 
Antiten erhielt. Durch ihn wurbe die anfehnliche Belloriſche 
Sammlung in Rom erworben unb er konnte fo fein berühmtes 
Prachtwerk liefen’). In Charlottenburg befand ſich ein fehr 
großes Foftbares Porzellancabinet ?). 

Wenn ed mm aus allem bem. offenbar iſt, daß durch 
Friedrich L eine nicht geringe Anzahl von zum Theile ausge 
zeichneten Künftlern und Gelehrten Unterhalt und Mittel fan 
den, durch mehrere vortrefflihe Werke der Kunft und Willen 
fchaft ihr umd ihres Fuͤrſten Andenken auf die Nachwelt zu 
bringen, wenn man auch zugeben muß, daß bie Regierung 
feines Sohnes, obwohl ohne allen Sinn baflır, diefen dennoch 
nicht völlig wieder vernichten Tonnte, wenn man auch gern 
befennt, daß die ſchoͤnen und großartigen Bild» und Baus 
werke Friedrichs J. ja felbft vieleicht deffen Streben dadurch, 
fowie überhaupt in der Welt eine höhere ‚Stelle einzımehmen, 
auf ben dafür empfänglihen Sinn des kurz vor feinem Tode 
geborenen Prinzen, bed nachherigen großen Königs, nicht uns 
bedeutenden Einfluß gehabt haben mag, fo darf man boch auch 
nicht leugnen, daß Friedrichs J. Schöpfungen in einem Ber 
haͤltniß zur Mark flanden, wie dieſe und die Hauptflabt zur 
Monarchie, ein Wunderwerk, das nur durch Sahrhunderte lang 
fortgefegte Anſtrengung unbefchränkter Fuͤrſten das werben 
konnte, was es geworden. Das fehlte der Kunft und Wiſſen⸗ 
fchaft Hier; fuͤr die Hauptfladt arbeiteten alle Nachfolger, auch 
Friedrich Wilhelm L, für Kunft und Wiſſenſchaft diefer gar 
nicht, oder nicht verbältnigmäßig. | 

Es war vorzüglich in der letztern größern Hälfte ber 
Regierung Friedrichs I. das Streben nach Prunk fo vorherr⸗ 


1) Ledeburs Geſchichte ber Kunftlammer in Berlin, in deſſen 
Archive Bd. IV. S. 17. 

2) 3m Theatr. Europ. XVI. p. 108 befindet fi) eine Abbildung 
deſſelben. T. XVL p. 151 eine Nachricht von. bemfelben. 
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fchend, daß wie ſchon erwähnt, was fir Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft gethan wurde, nicht berentwillen gefhah. Es waren 
Eembe, vorzüglich franzöfifhe Sitten, Sprache, Literatur, 

rat und Bildung überhaupt, welche unter den höheren und 
nach und nach auch bei den nieberen Ständen der Hauptftabt 
als Mode Überhand nahmen '), während an bie geeignete Aus 
bildung des Volkes faft gar nicht gebacht wurde. Stadt: und 
Dorfſchulen und Lehrerfeminare für fie waren nöthiger als 
Hofakademien, was man freilich erſt hundert Jahre fpäter 
einfah. Zudem hatte natürlich Vieles nur eine fchöne Auffen- 
feite, glänzenden Tuͤnch, der balb abfiel. und das Innere in 
alter Geftalt, Roheit und Unfauberkeit zeigte. Auf ber einen 
Seite Freigebigkeit, welche an Verſchwendung grenzte, auf ber 
andern oft Mangel am Nothwendigen und. audy bei der Ber 
ſchwendung zuweilen noch Schein. Friedrich I. fchenkte zwar 
dem Yufendorf für befien Gefchichte des großen Kurfünften 
10,000 Thaler, allein ba8 Geld wurde nicht ausgezahlt, weil 
es micht vorhanden war. Pufendorf follte daher jährlich 
1000 Thaler erhalten, als er aber flarb, waren erſt 6000 Tha⸗ 
ler abgetragen. Seine Wittwe follte.nun jährlich nur 500 Tha⸗ 
fee abfchläglih bekommen, wogegen aber bie ihr bewilligte 
Denfion geftrihen wurde. Auch bie 500 Thaler wurben ihr 
wahrſcheinlich nicht regelmäßig bezahlt, alle ihre Bitten waren 
erfolglos, fie muſſte in Dürftigkeit leben’), Dagegen erhielt 
der daͤniſche Profeffor Jacobaͤus für das dem Fuͤrſten übers 
reichte Musseum regium im J. 1697 100 Ducaten, ber 
Dr, Wallis 60 Pfund Sterling und eine goldene Kette für 
eine uͤberſendete Predigt, Teiſſier für die Ueberſetzung bon Ger» 
nitins Leben ber brandenburgifchen Kurfürften 400 Thaler ); 
allein Kimfiler und Mufiter mufiten vielfach über bie Ruͤck⸗ 
fände ihrer Befoldungen klagen *). 


y | 
1) &. die Beiträge in Königs Berlin TIL S. 879. Da hieß es 
denn: wer nicht franzöftich Tann, ber koͤmmt zu Hof nicht an. 
9, Könige Berlin IL ©. 346. 
3) Königs Berlin DI. S. 72. Vergl. Küster bibliotheca Bran- 
denburgica T. I. p. 314. 
4) Wilken im Berliner Kalender v. I. 1822 ©. 104 aus Könige _ 
handſchriftlichen Actenauszügen.. Hierher gehört auch, was Morgenftern 
Stenzel Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. IT. 15 
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Ungemein viele Schwierigkeiten und mannichfachen Ber: 
druß verurfachten ihm die Religions⸗ und Kirchenangelegen: 
beiten ber Proteftanten im Auslande und deren Zwifligleiten 
in feinen eigenen Staaten. Friedrich felbft war, wie. bereits! 
bemerkt worben, fromm unb bem refonmirten Glaubensbekennt⸗ 
niffe aufrichtig ergeben ')., Er fchrieb dem Herzoge Anton 
Ulrich, dem er Gluͤck zur Vermaͤhlung der Enkelin beffelben 
mit dem nachherigen Kaifer Karl VE winfchte, ex würbe es 
gern gefehen haben, wenn biefe dem Beiſpiele ber Prinzeſſin 
Karoline von Brandenburgs Anfpach (nachherigen Gemahlin 
König Georgs I.) gefolgt wäre, welche die Vermaͤhlung mit 
Karl audgefchlagen, um ihrer Religion treu zu bleiben”). Er 
begtinftigte auch wohl bie Reformirten etwas vor ben Luthe⸗ 
ranern *), obne boch biefe im Staatsdienfte wefentlich zuruͤck⸗ 
zufegen, da er vielmehr fortwährend bemüht war, beide Pars 
teien zu vereinigen. Er felbft zeigte durch die Vermählung 
feiner Schweſter mit einem Iutherifchen Fürften, durch bie Stif- 
tung der Iutberifchen Univerfität Halle, durch die Ceremonien 
bei feiner Krönung, durch feine britte Vermählung mit einer 
Iutherifchen Prinzeffin, wie fehr ihm baran lag, vermittelft 
feined eigenen Beifpield zur Ausfühnung der Bekenner beider 
Eonfeffionen beizutragen. Im Auslande ſuchte er auch unab: 
Läffig beiden gleichen Schuß zu gewähren, fo viel er nur vers 
mochte. Wir haben bereitö gefehen, was er beöhalb im feinen 
Bündniffen mit Schweben (1696, 1703 und 1707) vertrug. 


| 


Aber Friedrich Wilhelm I. S. 156 erzählt. Der Oberhofmarſchall von 
Pringen habe unter Friedrich I. 40,000 Thir. Beſoldung und Schulden 
gehabt, unter Friedrich Wilhelm I. nur 12,000 Thlr. und fei gut aus⸗ 
gekommen, doch wohl auch weil er regelmäßiger bezahlt wurde. 


1) Hering, von ber Religiofität Friedrichs J. in deſſen Merkwauͤr⸗ 
bigkeiten aus der brandenburgifchen Geſchichte, Stüd .A—6, hat Ge beſten 
Nachrichten darüber zufammengeftellt. 


2) Pblinig Mem. I. ©. 462. Gr hatte in die Vermaͤhlung ge 
willigt unter. der Bebingung der Heligionsfreiheit ber Prinzeffm, bie 
ſich auch durch die Zefuiten von ihrem Glauben nicht abwendig ma⸗ 
chen ließ. 

5) Königs Berlin II. ©. 70. 
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Er nahm fi ber flüchtigen Franzoſen, auch der Walbenfer, 
fo eifrig wie fein Water an und verlangte (ſchon 24. Januar 

689), Frankreich folle alle aus den eingenommenen Oxrtfchaften 
vertriebenen Proteftanten wieder in ihre Rechte einfehen ?), 
proteflirte mit anderen Fürften gegen bie beruͤchtigte Clauſel 
zum vierten Artikel des ryswiker Friedens und drang fortwähs 
rend auf defien Aufhebung”). Er klagte (1704) laut über bie 
vorzüglich feit dem Tode König Wilhelms IH. eingetretene 
immer ftärker werdende Verfolgung ber Reformirten im Fürs 
ſtenthume Drange, oͤffnete ihnen fein Land und unterflügte fie 
wie die früheren franzöfifihen Flüchtlinge ). Auch bei dem 
utrechtee Frieden fuchte ex den Proteflanten in Frankreich Si⸗ 
cherheit zu verſchaffen. 

Nicht minder lebhaft beſchwerte er ſich über bie Bedruͤckung 
mb Verfolgung ber Evangelifhen in ber Kurpfalz, in Ungarn 
und Schlefin. Er drohete endlich (1704 und 1705), ba Feine 
Abhülfe anders zu hoffen, weil ed gegen alles Recht auf Aus⸗ 
rottung der Evangeliſchen abgefehen ſei, fo wolle er die ihm 
von Gott in die Hand ‚gegebenen Mittel ergreifen und bie 
Katholiken in feinen Ländern eben fo bebanbeln, wie die Evans 
geliichen in ber Pfalz behandelt wuͤrden, damit bie Katholiken 
biefe Angelegenheiten in Regensburg betreiben möchten. Er 
lieg alle Latholifchen Kirchen, Stifter, Klöfter, Pfarr⸗ und 
Schulhaͤuſer und geifllihen Pfründen aufzeihnen. Das 
führte wenigſtens zu einem Vertrage (1703) zwifchen ihm 
und Kurpfalz zur Erhaltung der Gewiſſensfreiheit unb ber 
ji dem. 3. 1624 befefienen Kichpengüter der evangelifchen 
Pfälzer ). 


1) Mofers Bericht über die Glaufel zum vierten Artikel des rye⸗ 
Sriebens ©. 6. 


2) Derſelbe ©. 78, 188. 
8) Lamberty XUL p. 12. 


4) Mofer 0. a. D. ©. %7. Theatr. Europ. XV. p. 105 
u. 183. Vergl. Buchholz IV. &. 276. Er ſchickte ben reſormir⸗ 
ten Prebigern ber Pfalz 1000 Thlr. und erfuchte Karl X., fi 
* Religionsſache in ber Pfalz mit anzunehmen. Theatr. Europ. 
° P. 46. 


15* 
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Wie er ſich vorzliglich der evangelifchen Schlefier annahm, 
haben wir bereits gefehen, fowie baß freilich Karls KU. Schwert 
mehr vermochte, als Friedrichs Vorſtellungen. Seine Bemuͤ⸗ 
-bungen, bier den Reformirten gleiche Rechte mit den Lutheranern 
zu erwirken, waren erfolglos‘), Bei Eugens Anwefenheit in 
Berlin (1710) ging er diefen an um deſſen Verwendung bei 
dem kaiſerlichen Hofe für die Eoangelifchen in Ungarn”). Dem 
lithauiſchen Krongroßfeldherrn Sapieha empfahl er die evange 
lifchen Kirchen in den Fürftenthinmern der verftorbenen Pfalz 
gräfin bei Rhein, geborenen Prinzeffin Radziwill, feiner Schwä- 
gerin *). In Rheinberg feßte er nach deſſen Einnahme die 
Evangeliſchen in den Beſitz aller Rechte, bie fie vor bem 


8 1672 gehabt hatten ‘). 


Duch einen Vertrag mit ber Stabt Köln (16. Ianuar 
17709) bewirkte er, daß der preuffifche Refident ſich der prote 
fiantifchen Kirche der Garnifon zum Gottesdienſte bedienen 
durftez ber päpftliche Nuntius proteflirte, der König befchwerte 
fih über den Nuntius; der Kaifer genehmigte den Vertrag 
nit’). 

So ſehr er fi nun auch bemühete, durch eigene Beweiſe 
von Duldung die Lutheraner den Reformirten zu nähern, fo 
waren Beide doch viel zu fehr gegen einander erbittert, als daß 
auch die aud den wohlwollendſten Abfichten ergriffenen Maps 
segeln hätten eine Ausſoͤhnung bewirken koͤnnen. Eben fo 
vergeblich waren Strafen, welche natürlich nur die Aeufferungen 
des gegenfeitigen Widerwillens unterdrüdten. Auch darf nicht 
geleugnet werden, daß die Beglinfligungen, welche die Refor: 
mirten mehrfach vor den Lutheranern fowohl im Staate als 
durch befonderd für fie erbauete neue Kirchen, erfuhren, ferner 
die Hinneigung des Fürften zu der reformirten Form des Got: 
teödienftes nicht eben geeignet waren, die Lutheraner günflig 


1) Lamberty V. p. 76. 

2) Sugens Were Th. I. ©. 115. , 

8) Theatr. Europ. XVII. p. 744, « 

&) Ebendaſelbſt ©. 135. 

6) Lamberty V. p. 262. Berg. Buchholz IV. &. 278. 
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zu ſtimmen. So verbot Friedrich (17705) die, wie ed im Edicte 
beifft, ärgerlichen, mit bem reinen Gottesdienſte flreitenden 
Geremonien, fo bei‘ Ausübung der Gotteöverehrung bei ben 


Lutheranern, befonders in den alten Kirchen üblich waren. 


Die Iutherifhen Hauptkirchen in Berlin Eehrten ſich nicht 
daran, blieben bei ihrer Gewohnheit und man ftörte fie nicht 
weiter. Das Edict über die Appellationen in Kirchenfachen 
und die vielfach miederholten Verorbnungen gegen bie Ents 
beiligung bed Sabbath hoben das Anfehn der Geiftlichkeit 
dermaßen, daß fie eine ben fürfllichen Perfonen zum Ber: 
gnuͤgen erbauete Schaubühne, während die Schaufpieler be: 
reit8 angekleibet waren, um bie Vorſtellung zu geben, fofort 
abbrechen ließ’). 

Vorzüglich erregten zwei Gegenftände große Unruhe, er: 
ſtens der Erorcismus ober das ZTeufelaudtreiben bei ber Kins 
dertaufe, zweitens die Privatbeichte. Der fromme Spener hielt 
den Exorcismus für eine unnuͤtze und leicht anſtoͤßige Ceremonie, 
weiche billig ganz abgefchafft werden follte”). Die Rutheraner, 

welche das Zeufelaustreiben bei der Taufe flr unumgänglich 
nothwenbig zur Seligkeit hielten, wollten durchaus nicht davon 


ablaffen, wogegen Friedrich fi ch alle Muͤhe gab, es abzuſchaffen. 


Er ließ daher im J. 1692 ein Bedenken uͤber den Exorcismus 
bei der Kindertaufe (742 Seiten in Quart) drucken, um den 
lutheriſchen Predigern zu beweiſen, was ſelbſt einige Theo⸗ 
logen ihrer Confeſſion von der aberglaͤubigen Ceremonie des 
Exorcismus gehalten und wie ſie dieſelbe voͤllig verworfen 
haͤtten. Natuͤrlich rief das nur Gegenſchriften hervor, ohne 
die Lutheraner zu bekehren. Der Buchdrucker Liebpert in 
Berlin, welcher, wie es ſcheint, eine derſelben gedruckt 
hatte, wurde ſtreng beftraft ). Ein Edict (v. 3. Januar 
1703) verordnete, daß kein Candidat des Predigtamts an⸗ 
geſtellt werden ſolle, der nicht vorher erklaͤrt habe, er wolle 


1) Königs Berlin IL ©. 55 ff. 
2) Schroͤckhs Kirchengefchichte ſeit der Reformation SH. VIII. 
S. 31. 


8) Königs Berlin DL ©. 41. 
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auf Verlangen ber Aeltern deren Kinder auch ohne Exorcis⸗ 
mus taufen. 
Noch lauter wurbe der Streit über bie allgemeine Beichte- 
Die Iutherifchen Geifllichen wollten die Privatbeichte aus Ges 
wohnheit, Gewiffensgründen und auch wohl, wie man ihnen 
vorwarf, ihres Einkommend wegen, nicht aufgeben, wobei 
man nicht vergeffen darf, daß ihre Einkünfte im Allgemeinen 
gering genug waren. Andere wiberfesten fich ihr heftig. Zu 
biefen gehörte der Magifter Schade, Prediger an ber Nicolais 
ficche in Berlin, ein fehr frommer, unbefcholtenee Mann und 
waderer Kirchenlehrer, welcher Gewiſſensbiſſe über die Privats 
beichte und Abfolution empfand, und feine Anfichten unb Webers 
zeugung, ohne Rüdficht und leidenfchaftlich verfocht. Ex lehrte, 
die Seligkeit oder Begnabigung für begangene Fehler erlange 
man nicht (wie fo Mancher damals glaubte) Durch Beichtſitzen, 
fondern durch bie Befchaffenheit der innern Rührung bes Her⸗ 
zend. Er lud feine Beichtlinder zur allgemeinen Beichte, ers 
mahnte vor dem Genuffe des Abendmahl mit Wärme zur 
Beſſerung und ficherte erſt für den Fall des Haltens ber ges 
fafiten guten Worfäge Wergebung der Sünden zu, was feiner 
Meinung nad bei ber Privatbeichte nicht gehörig beachtet 
wurde, indem bie Leute glaubten, nach erhaltener Abfolution 
durch den Geiſtlichen wären ihnen ihre Sünden vergeben. 
Damit noch nicht zufrieden, prebigte und fchrieb er ungefcheut - 
gegen die Privatbeichte als einen Höllenfluhl und Satans⸗ 
und Feuerpfuhl und fchalt die Iutherifchen Kirchen, in welchen 
fie gehalten wurbe, Babel und Hure! Das Eonfiftorium wollte 
ihn abfegen, ber Magiftrat und ber fromme, in hohem Anfehn 
fiehende Spener, fowie ein großer Theil ber Gemeinde ver 
. wendeten ſich ‚fr ihn, Andere waren ibm heftig entgegen. Ein 
Theil der Bürger wurde durch ihn für bie allgemeine Beichte 
gewonnen. Dadurch geftüst und durch feine Gegner gereizt, 
eiferte ex bermaßen gegen die Anhänger ber Privatbeichte, daß 
ed wenigftens fchien, ald wenn er ihnen die Seligkeit abfpräche, 
woran er wohl nicht dachte. Das wurde ihm verwiefen und 
durch ein Edict (30. Juli 1698) der Bürgerfchaft freigeftellt, 
die Beichte nach bisheriger Art beizubehalten oder abzuftellen. 
Eine Commiſſion wurbe niebergefegt und in einem andern 
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Edicte (16. Nov. 1698) entfchieb der Kurfürft den Streit: aus 
Lamdesfuͤrſtlicher und oberbifchöflicher Macht, wie es darin heifft. 
Er verbot Schade's Zractätlein und ließ es, weil eö ohne 
Genfur gebrudt war, confidciren. Die Privatbeichte folle blei⸗ 
ben für die, welche fie gebrauchen wollten, für Andere aber, 
welche Sfrupel dagegen hätten ‚ nicht ferner abgehalten werben. 
Zum Erſatze bed Beichtpfennigs zahlte Friedrich jedem Beicht⸗ 
füger der drei Hauptlichen Berlins 200 Thaler. Schabe 
Farb aus Verdruß; bei feinem Leichenbegängniffe wollte ber 
Döbel feine Wohnung zerftören ’). Die Parteien blieben mit 
den erregten Haſſe. - Strenge Verordnungen fruchteten eben fo 
wenig, wie Strafen. 

Wir haben gefehen, daß der Propft Müller in Magbe: 
burg wegen feiner beleidigenben Schrift über die Verhelrathung - 
der reformirten Schwefler Friedrichs mit dem Iutherifchen Her: 
zoge von Sachſen⸗Zeitz gefangen nach Spandau gebracht wurbe. 
Zaͤnkereien unb Angriffe ber Lutheraner auf die Reformirten 
wurden (1691) verboten und darüber bei dem Turfächfifchen 
Hofe Beichwerbe erhoben. Das Verbot, diejenigen anzuftellen, 
welche in Wittenberg ftudirt hatten, wurde (4. März 1690) 
erneuert, wegen ber Bitterkeit, welche dort in Schriften gegen 
die Reformirten berrfche. Eine verleumderifche Schrift unter 
dem Namen eines reformirten Katechismus ließ Friebrich in 
Berlin und Halle Öffentlich durch den Henker verbrennen und 
erklaͤrte (28. März 1698): er wolle Niemand in feinem Ges 
wiſſen kraͤnken, allein auch ‚nicht gefchehen Yafien, daß man 
feine Religion mit handgreiflichen und zum Theile gottesläfter 
lichen Unwahrheiten belade, da er den Wunſch habe, daß alle 
Religionsverbitterung gänzlich gehoben und wenigftens bie 
Evangelifchen zur hriftlichen Verträglichkeit gebracht würs 
den ”). Auch die Schrift, des hamburgifchen Profeſſors Ed⸗ 
zardi gegen die Kalviniften ließ der König (1705) in feinen 
Staaten confiscieen und durch den ‚Henker auf dem Markte 


1) Shrödhe —— felt der Reformation Th. VIIL 
S. 30. Königs Bein IT. & 


2) Theatr. Europ. XIV. p- 79. 
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verbrennen). Ein Menſch wurde wegen Gotteöläfterung ges 
koͤpft ”). 

Eine: allgemeine Verordnung (5. Nov. 1703) wurde uͤber 
die Cenſur der theologiſchen Schriften erlaſſen, um Zwiſt und 
Streit zu verhindern. Keine derſelben durfte uncenſirt erſchei⸗ 
nen und Feiner feiner Unterthanen etwas im Auslande ohne 
Cenſur druden laſſen. 

Ein Edict (8. und 16. Febr. 1700) über die Bifitation 
der Kirchen, Schulen und Hospitäler wurde erlaffen, bie Kir 
chenrechnungen mufften in beftimmter Friſt abgelegt werden, 
bei Verluft des Patronats. Eine Prebigerwittwenkaffe wurde 
(2. April 1691) eingerichtet; jeber Geiftliche gab dazu jährlich 
einen Thaler und jede Wittwe erhielt zehn Thaler ?). 

Aus allen ben angeführten Werbältnifien beider evangelis 
fhen Staubensgenofien in Preuflen ergibt ſich abermals, daß 
- Sürften nur mit der größten Vorſicht fir) in Gegenflände 
mifchen dürfen, welche die Religion, ja nur den Gottesdienſt 
angeben, wenn fie nicht flatt de Dankes, den fie zu verbies 
nen glauben, Undant und wohl gar Haß ernten wollen. 
Selbſt bei fonft unerfchütferlich treuen Unterthanen, welche ſich 
den ausgebehnteften Gebrauch der unbefchränkten Gewalt nicht 
nur gefallen laſſen, fondern vieleicht felbft befördern, wird das 
Eingreifen in die zarteften Verhaͤltniſſe des Dafeind wenigſtens 
fchmerzlich gefühlt werben und oft bittere Empfindungen weden. 
Wenn au alles Andere zu Gunften bes Fürften aufgegeben 
ift, will man doch ben freien Ausdruck feiner religiöfen Ueber: 
zeugungen retten, und nicht felten wird die Verlegung berfelben 
einen Widerfland hervorrufen, ber fih dann nur zu leicht mit 
ganz anderen ihm urfprünglich völig fremden Beziehungen 
verfchwiftert, die fich hinter dem Ausbrude des Heiligften vers 


1) Theatr. Europ. XVIL p. 186. Königs Berlin m. ©. 157. 
Berg. Buchholz IV. ©, 282. 


2) Königs Berlin IIL ©. 41. 


8) Die zahlreichen von mie mit dem Datum angeführten GCbicte 
ſtehen bekanntlich in My lius Sammlung, wo fie meiftens unſchwer zu 
Ir m Woher ich andere entiehnt, habe ich zu ben einzelnen Edicten 
ange 
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fieden, was der Menſch im Staate behaupten muß und ihm 
nie verkuͤmmert werben follte. 

Nachdem nun alle vielfachen Bemühungen Friedrichs J. 
eine Bereinigung, ja man kann ſagen, ſelbſt nur eine Annaͤ⸗ 
berung der beiden evangelifchen Glaubensbekenntniſſe zu bewirs 
fen erfolglos gewefen waren, muſſte er noch den Kummer has 
ben, in feinen ‚legten, ohnehin fchon vielfach getrübten Tagen 
zu fehen, daß auch da8 Opfer, welches er durch Vermaͤhlung 
mit einer Iutherifchen Prinzeffin gebracht hatte, nicht nur völs 
lig wirfungslos blieb, fondern daß die Bekehrungsſucht der 
unglüdlichen Frau ihm bie legten Tage feined Lebens verbits 
terte. Diefe wurde melancholifh und endlich wahnfinnig, wos 
von der König doch Iängere Zeit nichts erfahren haben fol. 
In diefem Zuftande kam fie unerwartet, ald ber König im 
Armſtuhle ruhete, halb angefleibet in deſſen Zimmer, warf eine 
Glasthuͤr entzwei, durch welche fie ſich wahrfcheinlich verwun⸗ 
dete, und Üiberhäufte ihren Gemahl mit heftigen Vorwürfen. 
Diefer, erfchredit Durch die weiſſe blutbefledte Geftalt mit zer 
freuten Haaren, wurbe vor Schreden und Gemüthöbewes 
gung Frank, erfreuete fich noch der Beweife von Liebe und 
Theilnahme, welche ihm die Berliner gaben, fah nach einigen 
Wochen fein Ende herannahen und bereitete ſich gefafft und 
chriſtlich auf den Tod vor. Er dufferte unter Anderm: es wäre 
die Welt doch nur ein Schaufpiel, das bald zu Ende gehe 
wer nicht mehr als diefed hätte, wäre Übel daran. Er ſeg⸗ 
nete noch feinen Sohn, feine Schwiegertochter, feinen Enkel 
Sriebrich, dankte feinen Miniflern für deren Treue, gedachte 
ſeiner unglüdtichen Gemahlin mit XTheilnahme, ließ, als 
er den letzten Augenblick nabe fühlte, den Kronprinzen rufen 
und flarb in befien Gegenwart, 25. Zebr. 1713, nach⸗ 
Hin 5 55 Jahre 7 Monate gelebt und 25 Jahre regiert 

atte 

Was man auch von ben großen Schwächen dieſes gutar⸗ 
tigen Fuͤrſten ſagen mag, und wir haben fie nicht verhuͤllt, er 


1) Pblinig Mem. L ©. 607. 


Fi, Guͤtthor S. 444 aus eiäneligen von chm angefuͤhrten Be⸗ 
[al 
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bat den von feinem Vater überfommenen Staat doch weiter 
gebracht und, indem er ben getrennten Provinzen ben gemein 
famen Namen unter ber glänzenden Koͤnigskrone Preuffens 
gab, feine Nachlommen aufgefordert, diefe zu flügen, zu flär- 
Ten, auch weiter, — vorwaͤrts! zu fireben. Doc, war es ein 
Gluͤck fuͤr daB junge Reich, daß der Sohn anders war, ganz 
anders als ber Water! 





Sechstes Bud, 


Erftes Hauptflüd, 


Friedrich Wilhelm J. von feinem Regierungsantritte, 
25. Februar 1713, bis zum Abfchluffe des ſtock⸗ 
holmer Feiebens, 1. $ebruar 1720. 


Friedrich Wilhelm LY), nachdem er am Todtenbette feineß eben 
verblichenen Vaters, für den Augenblid überwältigt von kind⸗ 
lichen Geflhlen, unter Thränen feinen Iebhaften Schmerz außs 


1) Für die Geſchichte Friedrich Wilhelms J. haben wir durch Faß⸗ 
manns, Mauvillons, Martinitres und vorzuͤglich Körfters 
Lebensbeſchreibungen beffelben, ſowie bann durch einzelne Schriften weit befs 
fere Materialien, als für bie Gefchichte feines Vaters, auch ſchon beshalb, 
weil für die Geſchichte Friedrich Wilhelms die inneren Angelegenheiten bes 
Gtaates von uͤberwiegender Wichtigkeit waren unb man biefe großentheils 
aus der Mylius’fchen Edictenſammlung Tennen lernt. Erman, im Le⸗ 
ben der Königin Sophie Charlotte (S. 148) hat noch nicht ganz unrecht, 
wenn er fagt: jusqu’ici le regne de F'rederic Guillaume n’est connu 
que par des compilations informes, des anecdotes öparses, . recuieil- 
lies par la curiosit6 publi6es par la légèreté et söuvent defigurdes 
et exagerdes par la malignite. Für die Kamiliengefchichte ‚find bie Me- 
moires de Bareyth viel wichtiger als für bie Staatsgeſchichte. Pölnig 
fimmt mit ihr oft fehr auffallend überein. 


% 
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gedrüct hatte‘), ging raſch durch bie gebrängte Menge ber im 
Vorſaale wartenden: Beamten, ohne fie zu beachten, in fein 
Zimmer, befahl ſogleich den Etat des koͤniglichen Hofftaates zu - 
bringen, und gab ihn. Durchflrichen bem Oberhofmarfhall von 
Pringen mit der Bemerkung zurüd, er hebe damit alle Hof 
‚Amter feines Vaters auf, doch folle fich Feiner der Beamteten 
vor dem Leichenbegängniffe deffelben entfernen. Pringen, ein 
ſehr gebildeter, wohlgefinnter und milder Mann, war ber das 
ihm fo wnerwartete Verfahren des neuen Herrn dermaßen be: 
troffen, daß er Fein Wort fprechen Tonnte als er in ben Bor: 
faal zuruͤckkehrte, und natürlich werurfachte eine fo gewaltfame 
und rüdfichtslofe, wenn auch theilmeis unumgänglich nothwen: 
dige Handlungsweife den zahlreihen Beamteten, welche plöß: 
lich Aemter, Befoldungen und Penfionen verloren und fich nun 
mit ihren Familien zum Theile in die drüdendfte Noth verfeht 
fahen, großen Kummer und erregte lautes Wehklagen ?). 

Die Thore Berlind wurben fogleih gefchloffen. Am fol- 
genden Tage ließ fich der König von der Befagung den Eid 
ber Treue leiflen?), traf die nöthigen Anordnungen zum Let: 
chenbegängniffe feines Vaters und begab ſich mit den Genera⸗ 
len Dörfflinger, Löben und Krummenfee nach BWufterhaufen, 
wo er ald Kronprinz gelebt hatte und ſich auch al& König 
noch immer gern aufhielt*). Hier fah er zunaͤchſt alle Beſol⸗ 
dungs⸗ und Penfionsliften dur, erwog jeden einzelnen Po: 
fen, verminderte, wa8 zu vermindern, ftrich ganz, was über: 
flüffig fhien, ohne Schonung, ohne Anfehn der Perfon, & 
mochte nun den Markgrafen Philipp Wilhelm, feinen Oheim, 
ober den Fürften Leopold von Deffau, feinen Freund, ober einen 
Stallfneht und eine fünfundfechzigiährige Wittwe mit neun Kin 
dern treffen. Wir entnehmen aus den noch vorhandenen Beſol⸗ 
dungs⸗ und BVerpflegungdliften der Stabs⸗ und Generalftab:: 


& 


1) Zaßmann I. &. 40. 

2) Poͤllnitg Mem. II. ©. 4. 

3) Theatrum Europaeum v. J. 1718. p. 259 
4) Pölinig Mem. IL. ©, 6. 
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bedienten und ber Penfionen und Gnabengehalte, welche meh⸗ 
rere Offiziere und andere Beamtete indgefammt zum Betrage 
von 276,000 Thalern erhalten hatten, baß diefe guf 55,000 
Thaler herabgeſetzt, alfo über vier Bünftheile erfpart wurden '). 

Das legte Zeichen bed Glanzes und der Pracht, welches 
an die Regierung Friedrich I. srinnerte, war dad Leichenbe: 
gängniß, welches Friedrich Wilhelm, feinen Vater zu ehren, 
mit großem Aufwande veranflaltete. Allein fchen bie Anwe⸗ 
fenheit der ungewöhnlich flarten Anzahl von 9600 Dann 
Truppen, welche dabei verwendet wurben, gab dem Aeuffern 
der Keierlichkeit einen neuem Charakter?). Dann wurben viele 
Hofbeamtete, der Oberceremonienntiifter, die zahlreichen Kam⸗ 
mers Herren, ⸗Junker, sDiener und »Pagen, die 24 Hoftroms 
peter, deren jeder monatlich) 30 Thaler bezog, die 2 Hofpau⸗ 
fer, die 100 Schweizer, viele Lakaien, Küchen-, Keller 
und Stallbediente, Haiducken und Laufer, wie die meiften 
Künftler und Gelehrten,  entlaflen oder ihre Penfionen und 
Gehalte geftrichen und das koſtbare Regiment Garde du Corps 
aufgelöft ). Dem einzigen noch lebenden Bifhofe, Urfinuß, 
den ber König nicht leiden Eonnte, weil er fehr gefucht und 
hochtrabend fprach und ihn ald Prinzen ben brandenburgifchen 
Jedidja zu nennen pflegte, wurde feine bedeutende Beſoldung 
fehr gekürzt. Auf feine deshalb an den König gerichtete Vor⸗ 
flelung erhielt er mit Anfpielung auf die Worte: „als vor 
Zeiten”, mit welchen er alle feine Predigten anzufangen pflegte, 
abichlägige Antwort, welche fpöttifcher Weife mit eben ben 
Worten: „ald vor Zeiten” begann *). Die Wittwe des Juden 
Lipmann, welche man befchulbigte, ben freien Zutritt, der ihr 


1) ©. diefe Actenftäde vom 14. März u. 1. April 1718 in ber fchägs 
baren Sammlung Roͤdenbecks (KBeiträge zu den Lebensbefähreibungen 
Friedrich Wilhelms J. u. f. w.) Ih. L ©. 99. 

2) Die ausführliche Beſchreibung bei Faßmann J. ©. 42-85 und 
Sütther ©. 45247, 


8) Nagmers Leben S. 852. 

4) Herings biographifche Nachrichten, 2. Stüd ©. 14. König 
in ber biftorifchen Schilderung Berlins, Thl. IV, 1, &. 10 fagt aber 
wit Unrecht: ber Bifchof verſchwand. 
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von dem verorbenen Könige geflattet war, zur Uebervorthei⸗ 
lung beffelben beim Iumelenverfaufe und auch wohl bei an= 
deren Geldgefchäften gemisbraucht zu haben, wurde auf ihrer 
Flucht nah dem Auslande ergriffen und muſſte einen Theil 
ihres Vermögens fuͤr ihre Freiheit opfern). Die koſtbare Ce⸗ 
remonienkleidung der Ritter des ſchwarzen Ablerordens wurde 
abgeſchafft, bie Feſte ſehr eingeſchraͤnkt ober ganz eingeſtellt, 
viele Juwelen und koſtbares Hausgeraͤth, vorzüglich die ſchoͤ⸗ 
nen Pferde mit ihrem prächtigen Geſchirre verkauft?), überall 
durch genaue in die Heinften Einzelnheiten eingehende Aufficht 
über alle Zweige der Staates und Hofverwaltung, wie über 
Küche, Keller und Stall, fowie durch bie nun eingeführte 
firenge Wirthſchaftlichkeit, an Ausgaben erfpart ). — Der ges 
raͤuſchvolle Hof wurde plöglich ſtill und einfam. An bie Stelle 
der Verſchwendung trat Sparfamleit, an bie der Pracht, bie 
größte Einfachheit, an die ber glänzenden Hoffefte traten Wacht⸗ 
paraden und Heerfchau. Statt ber koſtbaren Kleider zahlrei⸗ 
cher Hofbeamteten ſah man nur Uniformen ber Offiziere, bie 
den König umgaben und Jener Dienft auch als Kammerher: 
zen mit verfahen*). Die Stelle mächtiger Günftlinge nahmen 
die Generaladiutanten eins flatt ber leiſen Zritte und Worte 
ſchleichender Hofleute ertönte der laute Tritt und Befehl der 
Kriegemänner. Die behagliche Ruhe wich der raſchen Thaͤtig⸗ 
Leit, die Auffichtslofigkeit der Ordnung, bie falfche, frambliche 
Heiterkeit dem natürlichen, rauben Ernfte, die nachfihtige Milde 
der unerbittlichen Strenge. Der Hof in feiner völligen Ums 
wanblung zeigte ein Abbild feiner Fuͤrſten. Der milde und 
fchwache Friedrich J. war gefchieden, ber ſtarke, Träftige Fried: 


1) Faßmann I. ©. 42. Die Beſchulbigungen gegen fie finb allge 
mein und fie wurbe nach einer bamals noch beliebten Sitte wahrfcheinlich 
ohne alle Unterfuchung geſtraft. Daß fie fih noch im Jahre 1715 in 
- Berlin befand und ber König ihr bie Iubenfchule übergeben wollte, bes 
weift deſſen Schreiben in (Könige) Annalen ber Juden in ben preuffis 
ſchen Staaten, ©. 253. 


2) Königs Bein IV. &9 
8) Faßmann L.@&.92 ff. Poͤlinit LO. 8. 
4) Morgenflern ©. 148. 
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rich Wilhelm regierte. Den Tert zur Huldigungspredigt wählte 8. Mai 
ex felbft: Deine Augen fehen nach den Treuen im Lande, daß 1713 


fie bei mie wohnen ımb habe‘ gem fromme Diener (Pfelm 
101, 6). 

Großes Aufſehen erregte ed, als man ganz umerwartet 
den alten fiebzigiährigen Oberpräfidenten Eberhard von Dans 
felmann neben dem Könige in die Kirche gehen unb auf beffen 


Befehl den Rang vor allen Miniftern einnehmen fah. . Er war 


Tages vorher fehr geheim von Kottbus nach Berlin gekom⸗ 
men, vom Könige berufen, ber ſich vor und nach ber Kirche 
mit ihm Lange unterhielt und ihm befahl, alle Mitglieber bed 
Einiglichen Hauſes zu befuchen. Auch ihm wurben viele Bes 
fuche abgeftattet und fchon hofften die Einen, fürchteten bie 
Anderen, er werbe wieber in Thaͤtigkeit ober wohl gar an bie 
Spige der Verwaltung treten, alein das geſchah nicht. Sei 
ed, daß der alte fiebzigiährige Mann ſich ben Gefchäften, 
denen er feit fechzehn Jahren ganz entfrembet war, nicht mehr 
gewachſen fühlte, ober felbft begriff, daß feine Verwaltungsart 
nicht mit der. bed Königs übereinflimme, ober fand biefer in 
ibm nicht, was er erwartet haben mochte, genug, Dankel⸗ 
mann blieb ohne Anftelung und Einfluß, erhielt auch feine 
Güter nicht zurüd'). 

Der König richtete feine erfle Sorge bei Anorbnung ber 
Verwaltung auf die Finanzen. Er fand an der Spitze derſel⸗ 
ben die Hoflammer, unter welcher das (1698 errichtete) Dos 
mainendixectorium fland, welchem in den Provinzen bie Amts⸗ 
kammern untergeben waren. Er zog nun bie bis dahin burch 
bie Hoflammer und dad Domainendirectorium getrennte Vers 


waltung der Givileinfünfte in ein Collegium, unter dem Nas 


men Generalfinanzbirectorium, zufammen und ertheilte diefem 27. Maͤrz 


ein eigened Reglement.’ Die Hauptleitung erhielt der ehema⸗ 1713 


fige Aubiteur feines Regiments, v. Creuß, als wirklicher ges 
beimer Staats⸗ und Kriegsrath. Mitglieder wurden, fuͤr Holz⸗ 


1) Theatr. Europ. v. J. 1718 p. 260. Pöllnig L ©. 19 
fagt, ber König habe ihm feine vorigen Gtellen angeboten, was fehr une 


wahrfcheintich iſt. Vergl. (WBendenborf) Sharaktergüge aus bem Leben 


Friedrich Wilhelms I. Sammlung 8. ©. 20. Dankelmann ftarb in Ber⸗ 
(im 1722 im 80, Jahr. 
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und Forſtſachen der Oberjägermeifter, für bie Schatullghter und 
oranifchen Erbfolgefachen. der geheime Kriegsrath von Kraut, 
für die Poſt⸗, Münzs und Bergwerksſachen ber geheime Rath 
Grabe, ferner die geheimen Kammerräthe von Goͤrne und Wal⸗ 


ter, lauter Männer, welde der König aus -untergeorbneten 


Aemtern erhob. Die befonderen Kaffen blieben zwar beftehen, 
mufften aber alle Ueberſchuͤſſe vierteljährlich an die Generalcivil⸗ 
kaſſe abliefern '). 

Nun vertheilte der König. alle zur Landesregierung gehoͤ⸗ 


8. Aprit rige allgemeine Angelegenheiten bepartementöweife unter bie 
1713 wirklichen geheimen Räthe, was aber nicht in die einzelnen 


Faͤcher fchlug und dem Könige vorgelegt werben muffte, wurde 
‚nach Provinzen an bie befonder8 dazu beflimmten ſechs Mini- 
fer verwieferi, fo daß der Graf Dohna die Neumarf und Pom⸗ 
mern, von Ilgen Preuffen, von Pringen Gelden, Mes, 
Lingen und Zedlenburg, von Bartholdi die Marken, von 
Blaspiel Minden, die Graffchaft Mark und Ravensberg, und 
von Kamede Magdeburg und Halberftabt erhielt”). 

Durch firenge Ordnung, genaue Auffiht und ruͤcſichts⸗ 
loſe Erſparungen konnte der Koͤnig ſchon zu Ende des zwei⸗ 
ten Monats ſeiner Regierung uͤber eine halbe Million Thaler 
zur Unterhaltung zweier neuer Grenadierbataillons anweiſen, 
alle Regimenter ergaͤnzen, vor Ablauf des erſten Jahres ſeiner 
Regierung ſechs neue Regimenter errichten?) und fein Heer 
von 30,000 auf etwa 45,000 Mann bringen *). 

Wie die inneren, fo nahmen ihn die auswärtigen Angeles 
genheiten unb zwar fogleich mehr ald in irgend einer andern Zeit 
feiner fiebenundzwanzigjährigen Regierung in Anſpruch. Waͤh⸗ 
send der Krieg wegen ber fpanifchen Erbfolge gegen Frankreich 


1) Hfftorifchepolitifche Beiträhe u. |. w. SH. M. S. 19. 
2) Cosmar und Klaproths Staatsrat ©. 229 ff. 
. 8) Königs Berlin IV. 1. S. 12 u. 17. 


4) Hiftorifchepolitifche Veiträge I. &. 825. Priebrich IL. du Mill- 
taire p. 885 gibt an, Friedrich Wilhelm habe 88 Bataillone Fußvolk 
und 53 Schwabronen Reiter, Insgefammt 30,000 M. gefunden. Viel⸗ 
leicht ber eigentliche Beſtand, ohne Invaliden und Veſatungen. Bergl. 
oben S. 210. 
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fih im Wellen zam Ende neigte, drohete im Oſten ber Krieg 
der ‚norbifchen Verbündeten gegen Karl XI. von Gchweb 
weiter um fich zu greifen. | j 
Obwohl, wie wir fehen werben, der König Feinen Theil 
der Staatöverwaltung feinen Miniftern völlig überließ, viels 
mehr überall ſelbſt, nicht nur wirkſam eingriff, fondern auch 
nicht zugab, daß felbft unbedeutende Dinge ohne fein Wiſſen 
und Wollen gefchahen, fo waren body die auswärtigen Anges 
legenheiten biejenigen, welche er am wenigften zu leiten und 
zu behandeln verfland. Seiner ehrlichen, offenen und heftigen 
Ratur widerfitebten die Schlangenwindungen damaliger Staatds 
weisheit, wo er nicht gerade burchfchreiten konnte, Geheimniſſe 
bewahren und fich wohl gar verftellen ſollte. Dazu mangelte 
ihm noch die fo nothwendige Kenntniß der damaligen Verhaͤlt⸗ 
niffe ber europdifchen Staaten. Er ſah recht gut ein, daß er - 
in feinem Minifter Ilgen, welcher fchon unter Friedrich I. viele 
Jahre hindurch die auswärtigen Angelegenheiten geleitet hatte, 
einen Mann befige, ber biefem wichtigen Amte vollkommen 
gewachſen fei'). Ilgen hatte nicht nur bie nöthige Vorbils 
dung, fondern aud große Erfahrung und Gefchäftsfenntnig, 
war fehr fchlau, ungemein vorfichtig und verfland es vortreff- 
lich, feine Abfichten zu verſtecken und alle nöthigen Mittel zur 
Erreichung des von ihm feflgehaltenen Zield anzuwenden, ſich 
noͤthigenfalls zweideutig auszubräden, mit glatten Worten bins 
zuhalten, ober dem Gegner zu entfchlüpfen, ihn auszuforfchen, 
durch die größten. Betheuerungen vom rechten Wege abzulens 
ken und unter den feierlichften Verficherungen zu bintergehen. 
Ihm galt das Alles gleich und man hielt ihn daher mit Recht 
für falſch, allein er war unbeflechlich, diente dem Intereſſe feis 
ned Königd treu und wuffte diefen zum Vortheile des Staats 
lange wirklich zu leiten, obne das zu ſcheinen; übrigens hatte 
Rer es bei den Unterhandlungen mit Männern und Fürften zu 
tfun, welche noch weit weniger gewilfenhaft waren, als er. 
Der König hatte daher, obgleich er den lifligen und in mancher 
Hinficht gewiflenlofen Mann perfänlich nicht achtete, dennoch 
volles, durch guͤnſtige Erfolge gerechtfertigtes Vertrauen in fels 


1) Eosmar und Klaproth ©. 381. 
Stenzel, Geſch. d. preufiifchen Staates. IE. 16 
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nes Miniſters Einfiht, und man darf im Allgemeinen mit Zu⸗ 


verfiht annehmen, baß er in den Gange, den die auswaͤrti⸗ 
gen Verhaͤltniſſe Preufiend jest nahmen, ihm weit mehr folgte, 
als den Weg angab ‚) 

Wir haben bereits gefehen, wie durch die Trennung Eng: 
lands von dem großen Bunde gegen Frankreich ber fpanifche 
Erbfolgekrieg für den durch fo viele Niederlagen erfchöpften, ja 
bis aufs Aeufferfie gebrachten Ludwig XIV. eine weit guͤnſti⸗ 
gere Wendung erhielt, als biefer aufferbem je haͤtte hoffen 
Tonnen. Es ließ fich vorausfehen, daß der bald von allen fei- 
nen Bundeögenofien verlaffene Kaifer, ohne Mittel, die von 


ihnen geftellten Söldnerhaufen zu bezahlen, den Krieg nicht 


werde mit Ausficht auf Erfolg fortführen koͤnnen, und es 
mochte bem Könige von Preuffen daher billiger Weiſe nicht 
verargt werben, daß er Maßregeln nahm, aus dieſen Umſtaͤn⸗ 
ben für fich foniel Vortheil als möglich zu ziehen. Dem eng» 
lifchen Cabinete lag, um den Kaifer zu fchwächen, daran, daß 
Preuſſen einen vortheilbaften Frieden erhielte. Es follte daher 


das ehemals fpanifche Oberquartier Geldern befommen, was 


es fehr wünfchte, obgleich das weder bie Generalflaaten noch 
ber Kaifer gern faben. Schon kurz vor dem Tode Friedrichs J. 


hatten indefjen die Generalflaaten (30. Ian. 1713) fehr ge 


beim einen zweiten Barrierevertrag. mit England gefchloffen, 
und auf defien Verlangen den erften Barrierevertrag (vom 29. 
Detbr. 1709) aufgehoben, tm welchem feftgefegt war, bag Ober 
geldern an bie vereinigten Niederlande fallen ſolle?). Die Ges 
neralſtaaten hätten ed gerne in ben Händen bed Kaiferö ges 
fehen, weil Preuffen ihnen ein weniger angenehmer Nachbar 
war, allein Friedrich Wilhelm erhielt zugleich durch England 
bie Verficherung, daß aud Frankreich ihm Obergeldern laſſen 


1 
Pre wolle. Deshalb beſtand er in einem Schreiben an die Gene⸗ 


1) S. uͤber ihn Benekendorf VI. S. 49. u. Morgenſtern 


©. 47. Seckendorfs Briefe an Eugen find voll von Klagen über Ilgens 


Schlauheit und daß man ihm nicht trauen koͤnne. Vergl. auch Loens 


Heine Schriften Thl. I. 3. Abthl. ©. 52 ff., woraus entnommen ifl, 
was bei Benekendorf X. S. 68 ſteht. | 


2) Dumont VII. 1. p. 822. Vergl. Lamberty VII. p. 43. 
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ralſtaaten um fomehr darauf, es zu behalten, weil Frankreich 
das Kürfientbum Orange und bie zu Neufchatel gehörigen Guͤ⸗ 
ter in der Bourgogue an fich genommen. Er meinte, dem 
Könige Ludwig XIV. gehöre zwar Geldern nicht und dieſer 
babe es daher auch nicht abtreten koͤnnen, bei uͤberwiegender 
Macht aber könne man nicht immer fo genau auf bad Mecht 
fehen und müfle Rüdficht darauf nehmen, wie fich etwas paffe- 
Die Seneralkaaten hätten ja zu dem SBarrierevertrage ebenfalls 
nicht die Zuflimmung bed Kaiferd, fondern Frankreichs vers 
langt, fo babe auch er e8 gemacht, was ihnen übrigens nichts 
ſchade, fie vielmehr von dieſer Seite ficher Felle; auch koͤnnten 
fie ihm Geldern wohl gönnen. Die Seneralflasten wollten ihm 
indefjen hoͤchſtens nur einen Theil von Obergeldern laſſen und 
ben größten Theil dem Kaifer verfchaffen, womit auch England 
bereitö einverflanden war. Ald aber ber Taiferliche Geſandte 
Einzendorf auf dad ganze Land befland und von Feiner Theis 
lung mit Preuffen etwas börem wollte, wurben die Engländer, 
welche den Abfchluß bed Friedens beeilten, ungebuldig unb ber 
Graf Strafford (ehemals als Milord Raby Gefandter in 
Berlin) brobete endlich, wenn der kaiſerliche Geſandte nicht 
binnen vierundzwanzig Stunden nacıgebe, fo folle Preuffen 
ganz Obergeldern erhalten‘). Das wirkte, und ed wurde num 2. Aprit 
zwifchen dem kaiſerlichen und dem preuffifchen Gefandten ein 1713 
geheimer Bertrag folgenden Inhalts gefchloffen: Da der Kais 
fer den Königen von Preuffen verfprochen, Foderungen, welche 
biefelben an Karl IL. von Spanien gehabt, auf ſich zu neh⸗ 
men, und dieſe deshalb einen anfehnlidhen heil bes Ober 
quartierd vom fpanifchen Geldern inne behalten, fo überläfft 
der Kaifer zur Stiftung und Erhaltung guten Vernehmens 
und in Anfehung ber ſtattlichen Verdienſte, welche fich der vers 
ſtorbene König Friedrich L um das Haus Deſterreich und das 
gefammte Gemeinwefen erworben, dem Könige Friedrich Wil: 
beim L den Theil von Obergeldern, welchen biefer inne hat, 
namentlich Stadt, Vogtei und Amt Geldern mit den dazu ges 
hoͤrigen Städten. und Aemtern mit aller Hoheit, wie fie das 


1) &. diefe Unterhanblungen bei Lamberty VIII. p. 48. SBergl. 
Martiniöre L p. 61. 
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Erzhaus Deſterreich und ber lebte König von Spanien beſeſ⸗ 
fen. Mehrere befondere Beflimmungen ordneten die Verhaͤlt⸗ 
niffe der Fatholifchen Einwohner, denen der audfchließlihe Be 
fig aller Aemter bei der Landesregierung, ben Ständen, Obrig: 
keiten, Magiftraten und Gerichten gefichert wurde, dann bie 
echte des Landes Überhaupt dem Zürften gegenüber, dem Ver⸗ 
trage von Venloo vom Jahre 1543 gemäß, welchen der Kb: 
nig zu beſchwoͤren verfprah. Dagegen verzichtete der König 
auf alle von ihm gemachten Anfoderungen und verſprach, feine 

Truppen aus der Feſtung Wenloo und dem Fort St. Midyael 

zu ziehen‘), Damit waren alle Haupthinderniffe bed Friedens 

11. Apru für Friedrich Wilhelm hinweggeraͤumt und er ſchloß an dem⸗ 

1713 ſelben Tage, wie England und bie Generalſtaaten, Portugal 
und Savoyen in Utrecht feinen befonderen Frieden mit Frank⸗ 
reich, auf Grundlage des weflfdlifhen Friedens. Ludwig XIV. 
trat ihm in Vollmacht feines Enkels, König Philipps von 

- Spanien, dad fpanifche Oberquartier Geldern ab und erfannte 
ihn als Fürften von Neufchatel und Valengin, wogegen Fried⸗ 
rich Wilhelm I. auf das Fürftenthbum Drange und bie bazu 
gehörigen Güter und Herrfchaften in der Dauphind und Franche 
Comte verzichtete und die Genugtbuung ber Erben des verſtor⸗ 
benen Prinzen von Naffau rüdfichtlich deren Anfprlche auf Die 
oranifchen Erbguͤter übernahm. Durd einen befonderen Artis 
kel erkannte Ludwig XIV. für fi und den König von Spa⸗ 
nien bie königliche Würde in Preuffen an ?). 

So hatte denn Preuffen an der Grenze feiner clevefchen 
Provinz ein ziemlich fruchtbared Ländchen mit etwa 50,000 
gewerbfleißigen Einwohnern erworben ’), auffer ben erhaltenen 
Subfidien freilich ein ficher fehr ungendgender Erfah für die 
vielen während des fpanifchen Erbfolgekrieged gebrachten Opfer 








1) Der Vertrag aus dem Original mit ber kaiſerl. Ratification vom 
12. Mai in den Hiftor.:polit. Beiträgen Th. IL ©. 216. Lamberty 
T. VOL p. 45 und T. TX. p. 4. und Martiniöre T. I. p. 70 
irren alfo, Indem fie behaupten, der Kaifer habe n has ratificirt,. Ohne. 
die Ratification iſt er bei Dumont VIIL 1. p. 83 


2) Dumont VIIL 1. p. 356. 
3) ©. Hiſtor.⸗polit. Beiträge II. &. 236. 
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und das Aufgeben gerechter Anfprliche auf anfehnfiche Stuͤcke 
der oranifchen Erbgüter. Seitdem ließ. Friedrich Wilhelm nur 
noch 6000 Mann ald Reichöcontingent am Rheine fliehen, fo 
lange der Kaifer den Krieg gegen Frankreich fortführte, fuchte 
aber gegen Holland eine Menge von Anfoderungen geltend zu 
machen, welche er aus verfchiebenen Rechtögründen zu haben 
glaubte. Sein Vater war durch Vertrag mit Spanien unter 
Sewährleiftung der Generalflaaten und! Englands (20. Octbr. 
1697) mit einer Foderung von 108,000 Thalern auf die Pres 
vote Mond angewiefen worden. Durch bie feit vielen Jahren 
rhdftändigen Zinfen war die Summe auf 200,000 Thaler ges. 
fliegen. Als Mons nicht: zahlte, ließ, ee den Grafen b’Espis 
nois feftnehmen, nach Weſel bringen und erklärte, ihn. vor ers 
haltener Bezahlung nicht in Freiheit fegen zu wollen. Er ers 
bob im Luremburgifchen, welches die Generalſtaaten fequeftries 
tn, um ed nach Abſchluß des Friedens dem Kaifer zu uͤberge⸗ 
ben, Contributionen, als wenn noch Krieg wäre, kehrte fi 
nicht an die ihm von den Generalflaaten gemachten Vorſtellun⸗ 
gen, drohete mit. militairifcher Erecution und hob Geiſeln aus") 
Er Iegte einen Zoll in Wei an der Maas an, worüber fi 
die Generalftaaten ebenfalls vergeblich beklagten, unb verlangte 
von diefen noch eine jährliche Rente von 80,000. Thalern aus 
der oranifchen Exbfchaft, während fi) dad Haus Naffau über 
Friedrich Wilhelms eigenmächtige Abtretung des Fürftentbums 
Drange an Frankreich beſchwerte?). Er wollte ſich der von 
den Holländern befegten, ald zur oranifchen Exbfchaft gehoͤri⸗ 
gen Feſtung Grave bemaͤchtigen, was doch vorher ruchbar und 
dur Verſtaͤrkung der Befagung verhindert wurde’), Er be 
mächtigte ſich ber mitten im Lüttichfchen liegenden Baronie 
Heerſtall, welche ihm der Tütticher Lehnhof zugefprochen, unb 
lieg fi von den Einwohnern huldigen, während gemäß bes 
mit feinem Vater (28. Zuli 1712) abgefchloffenen Vergleichs 
Alles im damaligen Zuftande bleiben folte *). Vergeblich was 


1) Lamberty VIII. p. 197. 
2) Ebenbaf. p. 712. 

3) Ebendaſ. p. 715. 

4) Ebenbaf. u. p. 76% 
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sen alle Vorſtellungen der Generalftanten. Ber vielfache Streit 
und bie Gewaltthätigfeiten, welche ſich ber König erlaubte, 
machten eine Beendigung ber Erbſchaftsangelegenheit immer 
wünfchenswerther. Die Seneralftaaten ſchlugen ben Weg Rech⸗ 
tens vor. Der König erklärte, diefen nicht zu fürchten, wenn 
babei fein koͤnigliches Anfehen nicht beeinträchtiget unb unpar⸗ 
teilfch verfahren werbe, verlangte aber vorher freien Zugang zu 
dem oranifchen Archive. Er proteflirte gegen den britten Bars 
rierevertrag (v. 15. Noobr. 1715), welcher einen Theil Ober 
gelderns den Seneralftaaten uͤberwies )). Darüber wurbe (1716) 
ein Grenzvertrag abgefchlofien ). Er erhob gegen Holland eine 
Foderung von beinahe zwei Millionen Gulden Einquartierungss 
gelber aus den Jahren 1672—78 her. Die Generalftaaten 
berechneten fie nur zu 70,000 Thalern und mit ben Zinfen 
auf faft 1,300,000 Thaler, worauf im Jahre 1685 der große 
Kurfuͤrſt bereits verzichtet, Der preuffifche Geſandte erwieberte, 
der Werzicht gehe nur die Foderungen bed Kurfürften, nicht bie 
feiner Unterthanen an. Weber diefe und noch mehrere ähnliche 
oft weit ber gefuchte Anfoberungen wurbe nach vielfachen Ders 
bandlungen und zahlreichen von Preufien übergebenen Denk⸗ 
fhriften (5. April 1717) ein Vertrag gefchlofien. Die Gene⸗ 
ralftaaten verpflichteten fich 1,223,000 Gulden in haldjährigen 
Abfchlagsfummen je von 100,000 Gulden zu entrichten, wos 
mit fi) der König begnügte”). Auch über eine proviforifche, 
wit den Generalſtaaten gemeinfchaftliche Verwaltung der Herr: 
ſchaft Heerflall vertrug er fi (10. Dechr. 1717)*. Ueberall 
- war Sriebrih Wilhelm aufmerkſam auf feine Rechte und Ans 
fprüche, verfolgte fie unermüdlich, fuchte Wortheile zu erhalten, 
bie Rh darboten, Foderungen nachbrüdlich geltend zu machen, 
auch wohl mit Gewalt durchzuſetzen. 


1) Lamberty IX. p. 58. 
2) Ebendaſ. p. 436. 
8) Def. X. p. 168. 


4) Darf. X. p. 174. Man vergleiche auch über diefe Streitigkeiten 
und Verträge Friedrich Wilhelms mit den Generalftaaten Martiniäre I. 
p. 77 ff. p. 186 ff. u. 818 ff., ber jeboch nicht mehr als Camberty hat. 
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Fi Der Kaiſer und das Reich fegten den Krieg gegen Frant: 
reich ohne günfligen Erfolg fort, bis ihn bie gegemfeitige Of⸗ 
fenheit des trefflichen Eugen von Savoyen und bed hochherzis 
gen Villars beendeten und Frankreich mit bem Kaifer (6. März 
1714) zu Raftadt, dann mit dem Reiche (7. Sept. 1714) zu 
Baden Frieden ſchloß. Geldern wurde barin dem Könige von 
Preuffen beftätigt '). 

Es waren aber gleich anfangs nicht die Angelegenheiten 
des Weſtens, fondern bie bes Oſtens, welche die Aufmerkſam⸗ 


keit Friedrich Wilhelms vorzugsweife in Anfpruch nahmen; nun ' 


konnte ex fie diefen ungetheilt widmen. Karl XII. hatte, wie 
wir bereits) erzählt haben, die ihm durch das haager Concert 
gewähzleiftete Neutralität feiner beutfchen Provinzen verworfen. 
Der General Stembod war von Pommern aus nad) Mediens 
burg gezogen und, nachdem er die Sachfen bei Gabebufch ges 
(lagen, in das Holfteinfche eingedrungen, wohin ihm das 
50,000 Mann ſtarke Heer der vereinigten Ruffen, Dänen und 
Schfen folgte. Der Adminiſtrator von Holſtein⸗Gottorp, ober 
eigentlich deſſen Minifter Goͤrz öffnete ihm, ald gewiffermaßen 
gezwungen, die Feſtung Toͤnningen und bebung ſich einen Theil 
von den-auf Koften bed Königs von Dänemark zu machenden 
Eroberungen aus, während er biefem verficherte, parteilos blei⸗ 
ben zu wollen). Die norbifchen Verbündeten fchlofien Toͤn⸗ 
ningen ein. Sowohl England als die Generalftaaten wuͤnſch⸗ 
ten friedliche Beilegung des nordifchen Kriegs, noch mehr ber 
Kaifer und die bdeutfchen NReichöfürften, am meiften Preuflen, 
indem die Reichslande fortwährend den Durchmärfchen unb 


Verwüßtungen der fremden Kriegsheere auögefegt und zunaͤchſt 


bie preuffifchen Provinzen unablaͤſſig bedrohet waren. Es hat⸗ 
ten ſich deshalb bereits im December des Jahres 1712 Be⸗ 
vollmaͤchtigte vom Kaiſer, Preuſſen, Hannover, Braunſchweig, 
Mimſter und Heſſen⸗Kaſſel in Braunſchweig verſammelt, doch 
verzögerte ſich die Eröffnung des Congreſſes bis zum Fruͤh⸗ 


1) Dumont VIEL 1. p. 415 u. 436, 
O Din ©. 162 u. 164. 
9) Hojer L ©. 28. | 


14. gebr. 


1713 


16. Mat 
‚1713 
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linge des Jahres 1714). Unterdeſſen war Steenbock gend- 
thigt worden, Toͤnningen zu raͤumen und ſich mit ſeinem noch 


11,000 Dann ſtarken Heere den nordiſchen Verbuͤndeten zu er⸗ 


geben. Um vor dieſen Fuͤrſten die deutſchen Provinzen zu ret⸗ 
ten, blieb ben Schweben, welche Eeine Truppen weiter im Selbe 
batten, nun nichts weiter übrig, als fi dem Schutze des Koͤ⸗ 
nigs von Preuffen zu übergeben, um fo mehr, ald bie Dänen 
bereitö daran waren, ſich aud der Befigungen des unmuͤndi⸗ 
gen Herzogs von Holftein-Sottorp unter dem Borwande zu bes 
mächtigen, ber Vormund beffelben, der Adminifirator, fei mit 
Steenbock einnerftanden gewefen und babe ihn freiwillig Toͤn⸗ 
ningen geöffnet, welches die Dänen nun einfchloffen ?). 

Karl XIL hatte fchon früher eingefeben, daß er, wenn ir⸗ 
gendwoher, nur von Preufien wirkfame Unterflügung hoffen 


koͤnne, und baber wiederholt Friedrich L kurz vor deſſen Tode 


um Beiſtand erfucht, zu welchem biefer vertragemäßig verbuns 
ben war. Nun wendete er fih auch an Friedrich Wilhelm L?) 
und bätte es natürlich gern gefeben, wenn bdiefer nicht nur mit 
7000 Mann, wozu ihn dad in Altranſtaͤdt (16. Aug. 1707) 
mit feinem Vater abgefchloffene ewige Buͤndniß verpflichtete, 
fondern mit feiner ganzen Macht Pommern gefhüst hätte 
Sriedrih Wilhelm I. befand fich nach dem Abfchluffe des Fries 
bend mit Frankreich zwar nicht in einer fo fchwierigen Lage, 


‚wie fein Vater, er konnte bald über fein ganzes von ihm fos 


gleich, wie wir angeführt‘ haben, auch noch verſtaͤrktes Heer 
gebieten, allein, wer mochte e8 ihm verargen, wenn er, noch 
Dazu im Anfange einer Regierung, welche fo viel zu ordnen 
hatte, ſehr vorfichtig verfuhr. Er allein hätte es jest mit dem 
drei verbündeten norbifchen Mächten aufnehmen und Alles aufs 
Spiel fegen müffen für einen Fuͤrſten, welcher feit Jahren in 
ber Türkei war und feine Unterthanen faft fi) felbfl und ſei⸗ 


1) Lamberty VII. p. 329. Es wurden z war fchon im Decem⸗ 
ber 1712 Befchtüffe gefaſſt die Neutralität des Reichs zu ſichern, doch 
ohne Erfolg. Daf. p. 291. Vergl. bie Nachrichten vom norbifchen Kriege 
Zortfeg. J. ©. 154. 


2) Norädberg Ill. p. 16. 
3) Ebendaf. p. 18. 
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nen Feinden überließ, für eine Sache, welche ihn eigentlich 
unmittelbar nicht anging, wenn fie ihm auch nicht gleichguͤl⸗ 
tig war, und alles das lebiglih, um im ghdtichften Kalle mit 
ben größten Opfern, ficher mit dem Ruine eines großen Theil 
feines eigenen Länder, Schweden einige Provinzen zu retten. 
Die Leiftung ber 7000 Dann Bundeshuͤlfe würbe Karl XIE 
fo gut als nichts genügt, Preuffen aber für weſentlich fremde 
Intereſſen ir einen Höchft gefährlichen Krieg verwidelt haben. 

Bon der anderen Seite lagen ihm die nordifchen Verbuͤn⸗ 
beten dringend an, fich mit ihnen zu ‚vereinigen und Theil an 
bes Beute zu nehmen, welche die auſſer den Feflungen ganz 
vertheidigungslofen beutfchen Provinzen Schwedens fo bequem 
darboten. Peter L Fam felbf zu ihm nach Berlin und ließ 
es, um den König auf die Seite der nordifchen Verbimdeten 
zu ziehen, ficher nicht an Verfprechungen fehlen, welche ihm 
nichts koſteten. Obgleich aber ber König die für den Handel 
feines Staates fo große Wichtigkeit Stettin und der Oder⸗ 
mimbungen volllommen begriff und deren Beſitz fehr wünfchte, 
fo war er doch rechtlich genug gefinnt, aus ber traurigen Ders 
legenheit Schwedens keinen Vortheil für fich ziehen zu wollen. 
Es kam ihm zunaͤchſt darauf an, ben Krieg von feinen Gren⸗ 
zen zu entfernen unb deshalb bie Neutralität der beutfchen 
Provinzen Schwedens zu bewirken. Es fchien das in jeder 
Art nicht nur der paflendfle, fondern der einzige Weg, dem 
Könige Karl XII. diefe Länder zu erhalten, und aufferdem würbe 
Friedrich Wilhelm den Uebergang der Feſtungen Pommerns, 
namentlich Stettins, in fremde Hände fehr ungern gefehen 
haben. ' 

Karl XI. gab daher dan General Wellingk, Statthalter ER 
von Bremen und Verden, Vollmacht, mit Preuffen bie Ma · 
segeln zu verabreden, welche zur Sicherheit der beiberfeitigen 
Staaten gegen feine Feinde zu ergreifen fein möchten, mit bem 
Berfprechen, was Wellingk demgemaͤß abgefchloffen haben wuͤrde, 
zu beflätigen '). 

Eben hatten die nordiſchen Werbündeten, in Wandsbeck bes 20. Juni 
ſchloſſen, ſich Ruͤgens ‚im bemächtigen und Stratfand zu ers 


1) Nordberg T. IL p. 19. 
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obern, durch vuffifche Truppen unter Menſchikoff Stetin ans 
zugreifen und es nad der Eroberung bem Könige von Preufs 
ſen zu übergeben, welcher hoffentlich Theil an ber Belagerung 
nehmen, ober diefe wenigftens durch Geſchuͤtz und Munition 

würde. Auf diefe Art hoffte der Baar Preuſſen in 


21. Si das nordifche Buͤndniß zu ziehen‘), als zu gleicher Zeit Wel- 


Inge in Hamburg mit dem Abminifirator von Holſtein⸗Got⸗ 


torp vertrug, dieſer folle in Vereinigung mit einer neutralen 
Macht Wismar und Stettin befeken, das übrige Pommen 


aber neutral bleiben”). Friedrich Wilhelm nahm den ihm von 
Menſchikoff in Beriehung anf Stettin gemachten Antrag nicht 


8. Juli an, ſchloß vielmehr in Berlin mit dem Adminiſtrator von Hol⸗ 


ſtein einen Vertrag, daß Wismar und Stettin jedes von zwei 
Bataillonen Preuffen und zwei Bataillonen bolftein = gottorp: 
ſchen Truppen während ber Dauer bed Krieged befegt und 
auch dann nicht eher als nach Erflattung ber dadurch erwachs 
fenen Koften an Schweden zuruͤckgegeben werben folle. Strals 
fund und Rügen wollten beide Zinften gegen jeben Angriff 
ebenfo ſichern, wie Stettin und Wismar. Bugleich verſprach 
ber König, er wolle in Verbindung mit ben Generalfiaaten 
und England dahin wirken, daß das Haus Helftein: Gottorp 
vom Könige von Daͤnemark vollſtaͤndig in alle feine Rechte 
wieder eingefegt werbe und Genugthuung für ben ihm zuge 
fügten Schaden, Schweben aber unter anflänbigen Bebingun- 
gen Frieden erbaltes emblich verficherte der König, die wirk⸗ 
famften Mittel zur Aufhebung ber Einſchließung Zönningend 
ergreifen zu wollen’). Wirklich räumte ber König von Däne- 
mark auf Friedrich Wilhelms I. Verlangen, obwohl ungern, bem 
Adminifirator befien Biöthum Luͤbek wieder ein, behielt aber 
Das dem jungen Herzoge von Holſtein⸗Gottorp zugehörige 
Schleswig"). 


1) Tagebuch Peters L $. 839. 


2) Theatrum Europaeum v. 3. 1713 ©. 609.. Hoier I. ©. 364 
hat einen Auszug. 


8) Dumont VIIL 1. p. 892. Bergl. Hojer L ©. 264. 
4) Lamberty VIIL p. 313 |. 
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Seht war ber einzige guͤnſtige Augenblid für bie Schwe⸗ 
den gekommen, wefentlich ohne Opfer, auf bie einfachfle und 
billigſte Weiſe ihre deutfchen Provinzen durch Annahme des 
mit Preuffen gefchloffenen Vertrags zu retten. Die norbifchen 
Berbünbeten würden fchwerlich gewagt haben, etwas dagegen 
zu unternehmen, weil fie uneinig ımtereinander waren und 
fiher Alles vermieden Hätten, um nicht den König von Preufs 
fm ganz von fi ab auf die ſchwediſche Seite hinuͤber zu 
drängen. König Auguſt winde gern in bie Neutralität der 
ſchwediſch⸗deutſchen Provinzen gewilligt haben, ba ihm an bes 
en Befitze wenig, fehr viel aber daran lag, daß Karl XII 
nicht von ihnen aus Polen und Sachſen bebrohe oder gar ans 
greife. Wäre aber der Vertrag erft vollzogen gewelen, fo 
würde felbft Karl XII. nicht im Stande gemwefen fein, ihn rüds 
gängig zu machen. Unglüdlicher Weife für Schweden weigerte 
fi jedoch Meyerfeldt, der Statthalter Pommerns, in feiner 
Rage allerdings mit Recht, ohne ausdbrüdlichen Befehl feines 
Königs Stettin zu räumen und fremde Truppen aufzunehmen, 
befehloß vielmehr mit feiner 4000 Mann ſtarken Befagung und 
4000 fiettinee Bürgern, welche Dienfte thaten, die Feflung 
auf dad Aeufferfle zu vertheibigen, wad Karl XII, als er Nachs 
richt davon erhielt, vollkommen billigte). Friedrich Wilhelm L 
gab jegt die Hoffnung auf, durch Schweden zur Abwendung 
des Krieges in Pommern zu gelangen, neigte ſich auf ‚Die Seite 
der norbifchen Verbuͤndeten und erklärte den holfteinifchen Mis 
niftern Görz und Baſſewitz, fie wüfften, daß er bei Schlie 
Bung des berliner Vertrags (v. 3. Juli) lediglich die Abficht 
gehabt, bie ſchwediſchen Feſtungen in Deutfchland vor dem 
ihnen bevorfiehenden Angriffe ber nordifchen Verbimdeten zu 
fihen, dem Könige Karl die Befagungen berfelben zu anders 
weitiger Verfügung zu erhalten, die völlige Verheerung Poms 


mernd zu verhindern, bie Ruhe in Niederfachfen herzuſtellen 


und eine feſte Grundlage zum nordifchen Frieden zw legen. 
Da fih nun Meyerfeldt weigere, den Vertrag anzunehmen, 
die Truppen der norbifchen Verbündeten aber, bei ihrem Rüds 


marfche aus Holflein, Pommern verheeren und dann Stettin 


i) Nordberg II. p. 24. Xagebuch Peters I. $. 839, 


a 


Zuli 
1713 
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belagern würben, welches auf keinen Entſatz hoffen Bönne, fo 
bliebe ihm nichts übrig, als im Einverfiändnig mit ben nor⸗ 
bifchen Verbimbeten für fein eigenes‘ Intereſſe zu forgen und 
mit diefen rüdfichtlid) dee pommerfchen Feſtungen Verbindlich⸗ 
Feiten einzugeben, beren mögliche Unannehmlichkeiten lediglich 
Meyerfeldt werde zu verantworten haben’). Die holſteiniſchen 
14. Zutt Minifter erwiederten, wenn ſich kein anderes Mittel ausfindig 
1713 machen laſſe, den Zeinden Schwebens Gtettin aus ben Haͤn⸗ 
“den zu winden, fo baͤten fie den König von Preuſſen, Alles 
anzuwenden, was nöthig fei, um Meyerfelbts Hartnaͤckigkeit 
zu überwältigen, wolle er das, fo winden fie ihrerfeitö ben 
König von Schweden Überzeugen, daß Preuflen e8 gut mit 
ihm meine, aufferdem möüfften fie glauben, dieſes habe nicht 
Luft, die uͤber Stettin getroffene Verabredung zu halten, ſei 
vielmehr mit ben Feinden Schwebens in Verbindung getreten”). 
Friedrich Wilhelm verftand fehr wohl, daß bie holfteinifchen 
Minifter ihn felbft veranlaffen wolten, Stettin mit Gewalt 
anzugreifen, wobdurd er wahrfcheinlich nicht nur mit ben nors 
diſchen Verbündeten, fondern auch mit Karl XIL in Feindſchaft 
gerathen fein würde, Er ließ daher die Minifter erfuchen, ſich 
deutlich zu erklären, ob Schweden bamit zufrieden fein und 
es nicht als Feigdfeligkeit anfehen werde, wenn er ben norbis 
ſchen Verbuͤndeten Gefhüs und Kriegs⸗ und Mundbebarf zus 
fommen laſſen würde, um Stettin angreifen zu tönnen, denn 
für diefen Fall hatte ihm fchon Peter I. tie Belegung Stets 
tins nach der Eroberung angetragen. Die holfteinifhen Mis 
nifter erwieberten, fie blieben bei ihrer vorigen Meinung, doch 
komme Alles auf Friedrich Wilhelms Abfichten an, die fie zu 
wiffen wuͤnſchten, da fie über Karld Meinung nichts Beſtimm⸗ 
tes fagen Fünnten ?). | 


1) Das Schreiben im 'Theatr. Europ. v. 3. 1713 &. 612 und bei 
Nordberg II. p. 25. j 


2) Theatr. Europ. v. J. 1713 p. 618. 


3) Daſelbſt ©. 614. Wegen nachtheiliger Gerüchte, bie verbreitet 
worden, erflärte Preuffen am Reichſstage, 5. Auguft 1718, ber König 
wünfche Frieden und Beilegung der nordifchen Streitigkeiten, wenigftens 
auf dem Boden des Reiche. Er habe das Unglüd ven Pommern abıven: 


Seqgueftrationsverträge über Stettin. 268 


Unterbeffen ruͤkten die 24,000 Bann ſtarken Ruffen vers 
beerend durch Medtenburg in Pommern ein, verbrannten Garz 
und Anklam und legten fi) vor Stettin’)... Menſchikoff und ber 
vertraute Miniſter König Auguſts, der General Flemming, 
kamen, unſtreitig veranlafft durch die holfteinifhen Minis 28. Iuli 
fer?), uͤberein, die Ruffen ſollten Stettin erobern und ed dann 1713 
dem Könige Auguft und dem Adminiftrator von Holflein, als 
Sequefler, übergeben; wolle jedoch der König: von Preuffen 
gegen Zahlung einer beflimmten Summe (als Belagerungsko⸗ 
fen) an Peter und Auguft an des Letztern Stelle treten, fo 
iolle ex im Vereine mit dem Abminifirator Stettin befegen. 
Dorauf ging Goͤrz für feinen Herrn fo weit ein, daß er mit 20. xug. 
Nenſchikoff vertrug, König Auguft folle ruͤckſichtlich der Feſt⸗ 
fetungen des berliner Vertrags (v. 3. Juli) an Friedrich Wil⸗ 
helms Stelle treten und im Vereine mit holſteiniſchen Truppen 
Stettin nach der Eroberung ſo lange beſetzen, bis ihm wuͤr⸗ 
den 200,000 Thaler ausgezahlt worden fein’). Nun belager⸗ 
ten die Ruffen mit Zuziehung von 60 fähfifhen Gefchlis Sept. 
ken Stettin, das die Befagung im Vereine mit_ben Bürgern 
tapfer vertheibigte. Die Stadt litt durch das fürchterliche 
Bombarbement ber Belagerer ſo auſſerordentlich, daß Meyer⸗ 
feldt, um fie nicht in einen Steinhaufen verwandeln zu laſſen, 
auf Zureden ber holfteinifchen Miniſter fich bereit erklaͤrte, Die 80. Sept. 
Feſtung zu raͤumen, wenn ihr die Neutralitaͤt bewilligt und 
ſie von holſteiniſchen und preuſſiſchen Truppen beſetzt wuͤrde. 
Die Buͤrger leiſteten dem Herzoge von Holſtein den Eid der 
Treue; auch zwei Bataillone der Beſatzung ſchwuren ihm, die 
übrigen räumten bie Seftung und wurden nad Schweden ges 4 Det. 
bracht *). 


den wollen, werbe wbricen neutral bleiben. Rad. ı vom nord. Kriege 
dortſ. L&S. 148, 

1) Hoyer L ©. 264. Theatr. Europ. a. a. O. p. 617. 

2, Friedrich Wilhelm I. beſchulbigte in einem Schreiben v. 27. März 
1115 an den Abminiflrator, ben Baron von Goͤrz, daß diefer ihn habe 
bewegen wollen, Gefchüg und Munition zur Belagerung Stettins zu lies 
fin, was er aber verweigert. Lamberty VIII. p. 816. 

3) Nordberg DIL p. 27. Bergl. Hojer L ©. 264. 

4) Zagebuch Peters I. $. 848. 


6. Dich. 
1713 
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Friedrich Wilhelm hatte die Belagerung Stettin burcl 
bie Ruffen ungern gefehen und war fehr unzufrieben bamig 
daß man flatt feiner ben König Auguſt zum Zheilnehmer ar 
der Sequeftration angenommen. Am meiften mochte ee fuͤrch 
ten, ber Schlüffel ber Ddermündungen Fönnte in ruffifhe Haͤnd« 
kommen, was Peter I. vieleicht auch beabfichtigte. Er begab 
fih daher nach Schwedt zu dem Fürften Menſchikoff in das 
zuffifche Lager und verhandelte mit ihm über Stettin‘), Men⸗ 
ſchikoff und Flemming fuchten beide für fi und ihre Herren 
baares Geld; das befaß Friedrich Wilhelm. Sie verlangten 
anfänglich von ihm über 800,000 Thaler Belagerungdkoften, 
ließen ſich aber bald mit ber Hälfte zufriebenftellen ?) und Men= 
ſchikoff ſchloß zur Beförderung bed Friedens und Herflelung 
ber Rube in Deutfchland im Namen ber norbifhen Verbuͤnde⸗ 
ten folgenden Vertrag. | 

Nachdem gie nordifchen Verbündeten fich genöthigt gefehen, 
alle fchwebifchen Provinzen in Deutfichland einzunehmen’ und 
mit Stettin anzufangen, fo lbergibt ber Baar bie Feflung dem: 
Könige von Preuffen, welcher verfpricht, fie nicht vor dem 
Fünftinen Frieden den Schweden wieder einzuräumen. Eben 
das foll mit Stralfund und Wismar gefchehen, und ber Koͤ⸗ 
nig von Preuffen Anftalten treffen helfen, baß Feine ſchwedi⸗ 
fhen Truppen weiter nach) Deutfchland gebracht werden. So⸗ 
bald alle fefte ſchwediſche Pläße in Deutfchland dem Könige 
von Preuffen werden ald Sequefter übergeben fein, wollen bie 
norbifhen Verbündeten ihre Truppen aus Pommern abführen 
und nichts Zeindfeliged gegen baffelbe unternehmen, wogegen 
fih der König von Preuffen verpflichtet, nicht zu geflatten und 
ed nöthigenfals mit deg Waffen zu hindern, das ſchwediſche 
Truppen von Vorpommern aus etwas Feindfeligeö „gegen Po: 
In, Sathfen und Schleswig-Holftein unternehmen, oder wen 
fie anderweitig diefe Länder angegriffen, fi) nach Vorpommern 
zuruͤckzuziehen. Der König vch Preuffen verfpricht auch, im 








1) Daß er vorher den General Bord! nach Schwedt gefchidt, gibt 
Benekendorf VI. &. 63 an. Es tft fehr glaubwuͤrdig. 


.2) So erzählt glaubwürbig - bie preuſſiſche kurze Information bei | 
Lamberty IX. p. 248. 
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nerbifgen Kriege neutzal zu feinz wenn aber ber König von 
Schweden and diefem Sequefitationdvertrage Veranlaffung neh⸗ 
wien follte, ihn feindlich zu behandeln, fo wollen ihm die nors _ 
difhen Verbündeten gegen Jedermann beiftehen und nicht eher 
Frieden mit Schweden fchließen, ehe Friedrich Wilhelm zurei⸗ 
chende Benuthuung für den ihm zugefügten Schaden erhalten. 

In zwei geheimen abgefonberten Artikeln wurbe noch vers 
glihen, daß Preuffen den ganzen Strich Pommernd von ber 
Dover bi an die Peene mit den Städten Demmin, Anklam 
und Wolgaſt befegen und wie Stettin nicht vor den Frieden 
den Schweden wieder einräumen folle. Herner verfprach Fried⸗ 
sih Wilhelm, die Belagerungskoſtzn im Betrage von 400,000 
Thalern terminweife halb an den Baar, halb an ben König 
Auguft zu bezahlen, wie eine befondere Uebereinkunft es feſt⸗ 
ſtelle, Peter dagegen, daß er Preuſſen im Beſitze Stettins er⸗ 
halten und Angriffe auf daſſelbe als gegen ihn gerichtet an⸗ 
feben wolle'). 

Gleich am folgenden Zage nach bem Abſchluſſe dieſes Ber 7. Dit. 
trages "rüdten zwei preuflifche. Bataillone in Stettin ein und 1713 
bildeten mit ben beiden ſchwediſchen, welche dem Adminiſtrator 
geſchworen hatten, bie Beſatzung, bis die Ießteren bald dar⸗ 
auf durch zwei holfteinifche Bataillone abgelöft wurben. Fried⸗ 
rich Wilhelm bewog nun bie Ruſſen und Sachſen, baß fie 
Ponmern Mit der Erklaͤrung räumten, nichts gegen baffelbe 
unternehmen zu wollen, fo lange auch Schweden feinerfeits 
von da aus nichtd unternehmen werbe. 

Hätte fih ber fchwebter Vertrag ganz ausführen und bes 
baupten lafien, fo würde Friedrich Wilhelm in dem Belige 
der ſchwediſchen Feſtungen die ihm ſo wichtige Erhaltung des 
Friedens in ſeiner Hand gehabt haben und es Schweden faſt 
unmoͤglich geworben fein, ihn zu ſtoͤen. Er wuͤnſchte das 
ſehr und fchrieb daher den Smeralftaaten: der Grund zur 
Neutralität Pommernd fei num gelegt, vorzüglich wenn bie 
Schweben würben® auch Wismar und Stralfund in eben ber 


4) Dumont VIU. 1. p. 407 mit ben beiben wichtigen Separats 
— tele b bei d Noräbere OL. p. 32 fehlen. Vergl. das Tagebuch 
Peters Pe $. 346 
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Art wie Stettin beſetzen laſſen und Karl XIL, wie er hoffe, 
erklären, von Pommern aus nichts gegen bie Verbündeten uns 
ternehmen zu wollen‘). Eben das zeigte er dem Reichstage 

9. Det. an’). Dem Könige Karl flellte er vor, Stettin würde nach 
1713 und nach zerftört und in die Hände ber norbifchen Verbuͤnde⸗ 
ten gefallen fein, wenn er nicht in Verbindung mit bem Ad⸗ 
miniftrator dad mit vielee Mühe durch einen Vertrag gehins 

bert hätte, befien Inhalt er angab, und Karl zugleich erfuchte, 

fih zu verpflichten, von Pommern aus ferner keine Zeindfeligs 

feiten üben zu wollen, für welchen Kal Menſchikoff und Flem⸗ 
ming.verfprochen hätten, bie Provinz zu räumen"). -Karl 
antwortete fogleich, ex fei von ben Vorgängen. um Stettin 

nicht gehörig unterrichtet, Dante aber vorläufig für die von 
Sriedrih Wilhelm gezeigten guten Abfichten. Dieſer bewies 

auc immer noch, daß er es mit Schweden gut meine. Cr 
erklärte dem Adminiftrator zu deſſen Beruhigung ſchriftlich, 

28. Oct. dem berliner Vertrage (v. 3. Juli) Genuͤge leiften und ihn nad 
Kräften vollziehen zu wollen*), worauf diefer ben ihm mit 
getheilten fchwedter Vertrag (v. 6. Dct.) billigte und ſith noch 
befonderd verpflichtete, die vom Könige von Preufien zu bes 

’ zahlenden 400,000 Thaler wieder zu erflatten und auſſerdem 
noch 200,000 Thaler an den König Auguft zu zahlen °). Fried⸗ 

rich Wilhelm verwendete fich fogleich als Gewäbrleifter bed als 
tonaer Vertrags und des Zravendahler Friedens, auf Bitten 

bes Adminiſtrators, für den jungen Herzog von Holftein bei 

bem Könige von Dänemark , welcher Zönningen fortwährend 


) Lamberty VIIL p. 816. Theatrum Europaeum v. J. 1713 
©. 626. 

2) Preuffen habe an Peter vgrfprochen, bag bie drei norbifchen Maͤchte 
von Pommern aus nicht beunruhigt werden follten, wogegen es biefe audy 
nicht angreifen wollten. Nachrichten vom norb. Kriege Fortf. 2. ©. 117. 

8) Nordberg IH. p. 36. 


4) Schreiben des Abminiftrators an Friedrich Wilhelm v. 18. April 
1715 in ber Nachricht vom nordifchen Kriege Fortſ. 3. S. 310. 


5) Schreiben Friedrich Wilhelms, v. 27. März 1715, an ben Ab» 


, minifirator in den Nachrichten vom norbifchen Kriege Fortſ. 3. &. 301. 
und im Theatr. Europ. v. J. 1715 S. 818. 
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eingeſchloffen hielt, und brohete, mit ben übrigen Gewährleis 
ſtern der Werträge die wirkſamſten Maßregeln zum Schutze 
Holſteins zu ergreifen. Er lub ben Kurfürften von Hannover 
ein, gemeinfchaftlich mit ihm Zönningen zu retten. Man bes 
fuͤrchtete ſchon ben Ausbruch eines Krieges zwifchen Preuffen 
und Dänemarl’). 


Der König von Dänemark war fehr unzufrieben über den 


ohne feine Zuziehung von Menfchikoff und Flemming mit Fried⸗ 
rich Wilhelm. in Schwedt gefploffenen Vertrag ”) (v. 6. Dct.), 
weil fi ber König von Preuſſen im berliner Vertrage (v. 
3. Zuli) dem Haufe Holfteins Sottorp geneigt beiviefen und 
dann drohend die Aufhebung ber Einfchliefung Toͤnningens 
verlangt hatte. Er befchwerte ſich vorzüglich daruͤber, baß ber 


Sequeſter Preufiens auf alle ſchwediſche Seftungen in Deutſch⸗ 


land auögebehnt worden und bewirkte dadurch, daß ber Baar, 
weicher Preuffen ganz auf die Seite dee norbifchen Verbuͤnde⸗ 


tm ziehen wollte, dem ſchwedter Vertrage feine Genehmigung Dectr 


verfagte und fie nur erthellen zu wollen verforach, wenn bie 
dem Könige: von Dänemark anflögigen Artikel geändert und 
Wismar und Gtralfund vom preuffiichen Sequefter ausgenom⸗ 
men würden). Friedrich Wilhelm, der bie Fruͤchte bed ſchweb 
tr Vertrags nicht aufgeben wollte, fuchte dagegen zu zeigen, 
der berliner Vertrag (v. 3. Juli) mit Holſtein⸗Gottorp bes 
Rimme nichts Nachtheiliges für den Saar, gelte auch nicht 
mehr, ſeitdem Meyerfeldt die Annahme deſſelben verweigert, 
endlich habe er felbft vom Baare nicht bie Genehmigung bed 
berliner, ſondern bed fchwebter Vertrags verlangt. Fuͤr Hol⸗ 
ſtein⸗Gottorp hoffe er noch durch den braunfchweiger Eongreß 


4) Lamberty VIIL p. 213 ff. . 


2) Tagebuch Peters L 5. 846. Der fogt, auch König Auguſt ſei 
unzufrieben damit gewelen, während Hojer L &. 264 bas Gegentheil 
angibt, doch konnte Peter das beſſer wiſſen. 


8) Peter $. 346 ſeines Tagebuchs und Erklaͤrung bes ruſſiſchen 
Geſandten Goloftin v. 13. Dee. in ben Nachrichten vom norb. Kriege, 
dottſ. L ©. 140. Wergl. Nordberg II. p. 35. Stralſund war 
feäher an Auguft und ben König von Dänemark verfprocen worden, ala 
kin Menſchikoff Hatte ſich von Preuffen gewinnen laſſen. 

Stengel, Bel. d. Preuſſiſch. Staats. “III 47 
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bilige Bellegung ber Streitigkeiten"); doch bfieb biefer ohne 
alle Wirkung, weil Schweben auf völlige Wieberberfiellung 
feiner beutfchen Provinzen in deren vorige Beſchaffenheit bes 
fand. Preuffen that nichts mehr für Holſtein⸗Gottorp. Toͤn⸗ 


7. Febr. ningen muffte ſich nach langer Einfchliegung ergeben, worauf 


1714 


die Dänen die Feſtungswerke zerftörten. Weil Friedrich Wils 
beim nun ben ſchwedter Vertrag nicht ändern wollte, gab er 


18. März dem Zaare eine allgemeine Verficherung, Beinen neuen Vertrag 


mit dem Haufe Holftein gegen das Intereſſe der norbifchen 
Verbündeten eingeben zu wollen, womit Peter I. zufrieben 


war”). Zugleich drängte ber immer gelbbebürftige König Aus 


guſt um Bezahlung der ihm zugeficherten 200,000 Thaler und 
drobete endlich, feine Truppen wieber in Pommern einrüden 
zu laffen, worauf fie Sriebrih Wilhelm entrichtete und das 
Karl .XIL anzeige’). Das wenig ſtaatskluge Benehmen bies 
ſes Fürften, deſſen flarrer Eigenwille e8 ihn buschaus unmoͤg⸗ 
lich machte, fih ben Zeitumfländen zu fügen, entſchied jet 
über Preufiend Stellung und über das Schickſal der beutfchen 
Provinzen Schwedens. . 

Friedrich Wilhelm hatte ald forgfamer Wirth bereitd im 
Januar dem General Bord, welcher die preuffifchen Truppen 
in Stettin befehligte, angezeigt, 'er: verhanble mit dem Admi⸗ 
niftrator von Holftein und werbe mit biefem wahrfcheinlich 
übereinlommen, daß deſſen beide Bataillone aus den Einkunfs 
ten des befegten Theils von Schwedifdh> Pommern unterhalten 
werben, bie Ueberſchuͤſſe aber an Preuffen fallen follten ). 
Karl XI. wurde, nachdem er genauere Nachrichten von bem 
ſchwedter Vertrage und befjen Ausführung und wohl auch von 
dem babei gegen Holftein-Gottorp beobachteten Verfahren Fried⸗ 
rich Wilhelms erhalten hatte, miötrauifch gegen biefen, glaubte 
auch nicht, daß an Peter und Auguft wirklich 400,000 Tha⸗ 


. Ier bezahlt worben wären, und bielt das nur für einen Vor⸗ 


1) Nordberg IM. p, 85, Lamberty VII, p. 79. 

9 Tagebuch Peters L $. 846. 

5) Am 6. Dec. 1713 u. 23. März 1714. Nordberg DI. p. 125. 
| N Noräberg II. p. 125. | 
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wand, um ihm Stettin vorzuenthalten). Er fchrieb daher 
on den König von Preuffen, ex habe fchon den hamburger pen 
Vertrag Wellings mit dem Adminiſtrator von Holflein (v. 21. 4714 
Inni 1713) gemisbilligt, wolle daher auch mit dem, was ber 
König in Schwebt (6. Det. 1713) vertragen und ber Baar 
nicht einmal genehmigt, nichts zu thun haben, weil e8 ohne 
feine Zuflimmung mit feinen Feinden verhandelt worden. We 
gen ber 400,000 Zhaler, für welche Friedrich Wilbeim Ente -· 
fhäbigung in Anfpruch nehme, möge biefer fih an Hoͤlſtein⸗ 
Sottorp halten”). Dieſes war aber ohne alle Ausficht, fie 
ie beyahlen zu Binnen. Karl verbot auch dem fchwebifchen 
Senate ausdruͤcklich, den Frieden zu verhandeln und beſtand 
vorläufig anf Ruͤckgabe aller feiner deutfchen Länder. 

Das machte den König von Preuffen, beffen Liebe zum 
Gelde fehr groß war, wegen ber von ihm wirklich vorgeflrede 
ten 400,000 Thaler und anderweitig aufgewendeten Koften bes 
forgt, brachte ihn gegen Karl auf und wendete ihn völlig von 
Schweden ab und den norbifchen Verbündeten, vorzüglich dem 
Zaare Peter I. zu, welcher ihm mehrmals Stettin angeboten 
hatte, deffen Beſitz er num fehnlich wuͤnſchte. Ex ging daher 
nunmehr auf deſſen Vorſchlaͤge ein und ſchloß mit ihm einen 12. Juni 
geheimen Garantievertrag, in welchem Peter I. dem Könige 
für den kimftigen Frieden Stettin und den dazu gehörigen 
Diſtriet, diefer dem Zaare die Provinzen Ingermannland und 
Carelien mit den Städten Wyborg und Narwa, ferner Eſth⸗ 
land mit ber Stadt Reval gewährleftde”). Seitdem war 
Preufien, wenn auch anfänglich noch nur fehr geheim, feſt 
mit Peter J. umd gegen Schweden verbunden‘, dieſes aber, ohne 
e zu wien, aller Ausſicht auf Rettung feiner. deutſchen Pros 


vmzen 


1) Zagebuch Peters I. 5. 873: Bergl. Faßmann 1. ©. 18% 
2) Nordberg IIL p. 127. 0 


8) Tagebuch Peters 1. 9. 346. Peter ratificte dieſen Vertrag am 

16. Sept., er if von allen Geſchichtſchreibern Preuſſens und auch von 
Schoͤli, Hist. des traités etc. (von dieſem wohl abſichtlich) uͤberſehen 
worden, verändert aber natürlich bie Anſicht über das num zwiſchen Preufe 
fen und Sqchweden eingetretene Verhältnis völlig 
| 17° 
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27. Zeni Sept ruͤſtete ſich Friedrich Wilhelm ſehr thaͤtig zum Kriege. 
174% Er befahl den drei Miniftern Dohna, Jigen und Pringen kber 
bie ganze Staatsmaſchine Ju wachen und auf bie übrigen ges 
beimen Raͤthe ein Auge zu haben. Während feiner Abweſen⸗ 

heit foliten fie ihm wöchentlich Bericht über innere und aus⸗ 
wärtige Staatdangelegenheiten erflatten, dringende Sadyen durch 
Staffetten melden, Anfragen auf einen gebrochenen Bogen fchreis 
Ben: „da ich Marginalien beifchreiben werde!" Auch die ans 
beren Miniſter follten wöchentlich, aber nur kurz, ſchreiben: 
„paſſirt nichts, fo ſchreiben fie nit.” Die allgemeinen Angeles 
genheiten bed Staats empfahl er für ben Fall des Kriegs 
Sſfaͤmmtlichen geheimen Räthen und feiner Gemahlin. Wenn 
was paſſirt, was ind Land Krieg foll angeben und von gros 

Ber Importanz fol an meine Frau gefagt und um Rath ges 

fragt werben, fonft ſich kein Menſch in meine Affairen meltren 

als die geheimen Käthe, fonft Bein Menſch.“ Es follte Fein 

Geld audgegeben werden, als was in ben Etats fiände; Tomme 

ein aufferordentlicher Fall, fo folle feine Frau gefragt werben; 
ie fie e8, fo muͤſſe fie es auch unterfchreiben (18. Aus 

guft) '). 

Zu berfelben Zeit fanden die ſchmachvollſten Auftritte ums 
tee ben holfteinsgottorpfchen Miniftern felbft flatt, was immer 
mehr dazu beitragen mochte, baß der König Holſtein und 
Schweden als unrettbar aufgab. In dem durch den Krieg faſt 
voͤllig erfchöpften Schweden fehnte fi Alles nach dem Frieben 
und verzweifelte an Karls XI. Ruͤckkehr aus ber Türkei. Der 
Senat wollte Friedensverhandlungen anknüpfen, der König vers 
- bot ed. Der Senat wollte der Schweſter des Königs die Res 
gentfchaft übertragen, fie verweigerte bie Uebernahme. Da 
faffte Goͤrz den Plan, ben Prinzen Karl Friedrich von Hol⸗ 
fein, Karls XII. Schweflerfohn, mit Hülfe Peters L auf den 
fhwebifchen Thron zu erheben. Er ließ das durch den von 
Baffewig dem Baar antragen, biefer aber wollte nicht darauf 
eingeben. Weil nun Goͤrz fürchtete, feine Anfchläge Fönnten 
an Kart XII. verratben werben, fo bewog er den Secretair 
bes Baſſewitz, bie in deſſen Händen befindlichen geheimen Pas 


1) Gosmard und Riaproths Staatereth S. 223 u. 285. 
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yiere zu entwenden. Das geſchah, des Gerretais flüchtete, 
Baſſewitz holte ihn ein und erfuhr num, daß Goͤrz Urheber 
des ihm gefpielten Streichs war. Er ging fogleich nach Schwe⸗ 
den mb, als er ſich dort nicht mehr für ficher hielt, nach 
Berlin, wo ihn ber König ſchuͤzte. Dem Baron von Goͤrz, 
welcher kurz vorher noch den ſchwarzen Adlerorden erhalten 
hatte, lag Alles daran, Baſſewitz verächtlicy zu machen. Er 
ſchrieb diefem daher (14. Juli) einen Brief voller Schmähuns 
gem: ein fo infamer Menſch Tinne nad den mildeſten Geſetzen 
nur dich ben Henker für feine Nieberträchtigkeiten beſtraft wer⸗ 
den. Baſſewitz antwortete, indem er Alles, was er erhalten, 


* 
2 


Kuli 
1714 


doppelt zuruͤckgab. Goͤrz kam ſelbſt nah Berlin, allein ber 


König befahl ihm: weil er Brouillamini unter ben preuffifchen 
Riniken ‚mache, Berlin binnen 10 und den preuſſiſchen 
Staat binnen 24 Stunden zu räumen, und, als das nicht 
wirkte, ließ er ihn durch feinen Günftling, ben General 
Srumblow, broben, ihn mit Gewalt fortzuſchaffen. Goͤrz 
verlangte nun von Grumbkow bie Bezahlung von 4000 Tha⸗ 
len, welche dieſer im Spiele an ihn verloren, und erklärte 
es für eine Age, daß er Brouillamini unter den preuffifchen 
Niniſtern angerichtet, indem biefe ohne ihn uneinig genug 
waͤren). Dee König wurde über diefe Händel ſo verbrießlich, 
daß er allen Mitgliedern des geheimen Raths, fie möchten aus⸗ 
wärtige ober Lanbesfachen bearbeiten, jeben Privatverlehr, ja 
jede Unterhaltung mit den In ber Reſidenz befindlichen Geſand⸗ 
ten verbot. - Sie ımb Ihre Familien follten diefen weder Beſu⸗ 
"Ge machen noch annehmen, mit ihnen auch bei Gaftereien und 
Mahlzeiten nicht zuſammenkommen, noch Sriefwechſel führen. 
Die fremden Gefandten verwies er in Gefchäften ausfchließlich 
an den erften Miniſter der audwärtigen Angelegenheiten (Il⸗ 
gen) unb ließ ihnen offenherzig anzeigen, er habe einen ges 
ringen Berbruß davon gehabt, daß einer und ber andere ber in 
Berlin beglaubigten Miniſter ſich in die inneren Sachen des koͤnig⸗ 
lichen Haufe gemengt, bie preuffifchen Minifter mit einander 
30 brouilliren, gegen einander aufzuhetzen, wo nicht gar einige 
derfelben bei ihm in Üben Ruf zu bringen und zu fihrzen ges 

1) Sojer L ©. 27%. Lamberty VII. p. 873 u. IX. p 267. 
Nordberg II. p. 118. 
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fucht, wozu fie geroiß von ihren Herren Beinen Auftrag hät 
ten, weshalb er e8 auch an. feinem Hofe nicht dulden, viels 
miehr folhen Intriguen und Kabalen fchidlich begegnen umb 
feinen Miniſtern wider ſolch ungebührlich Beginnen Ruhe fchafs 
fen wolle). Aus biefem heftigen und wie fich ſpaͤter zeigte, 
hoͤchſt uͤbereilten Werfahren des Königs konnte man doch ſchon 
abnehmen, daß er fich immer mehr vom ſchwediſch⸗ holſteini⸗ 
ſchen Intereſſe entfernte, und ber General Srumblow war 
fiher nicht muͤſſig, ihn ‚noch mehr dagegen einzunehmen. Args 
=. ns. wöhnifch ließ er unter dem Vorwande des Durchmarfches noch 
171% ein Regiment in Stettin einrinken, die Werke außbeffen, neue 
anlegen und WBolgaft, Anklam und Demmin befegen, wovon 
11. Sept. er jedoch ſelbſt an Karl XII. Nachricht gab mit der Erklaͤrung, 
ee werde bie Feſtung mit deren Bezirk behalten, bis er fein 
Geld wieberbefommen, ba ibm das Haus Holftein keine Si⸗ 
dherheit fuͤr die Ruͤckzahlung gewähre"). 
| Karl XIL, hatte feit dem Frieden Peterd I mit ber Pforte 
(24. Juni 17 14) feine Ausfiht mehr, die Osmanen nochmals 
zum Kriege gegen bie Rufen aufregen zu koͤnnen, welde ims 
‚mer mehr Zortfchritte gegen Sinnland machten. Der Tod ber 
Königin Anna (14. Aug.) raubte ihm immerhin eine Stage, 
Georg J. von Hannover nahm die alten Entwürfe feines Haus 
ſes gegen Bremen und Verden wieber auf, Holſtein⸗ Gettorp 
war von Dänemark ganz unterbrüdt, Preuffen fchien fich Pom⸗ 
mern bemächtigen zu wollen, Schweden erlag beinahe umter 
der Laſt des Kriegs. Karl verließ daher die Türkei, Tam nach 
=. Nov. einem Mitte von 14 Tagen in Stralfund an und bachte nur 
daran, feinen vielen Feinden Widerſtand zu leiften unb Rache 
an ihnen zu nehmen. Haͤtte ex es nur über ſich vermocht, 
Dem Wunſche Friedrich Wilhelms nachzugeben und biefem Stets 
tin und bie Odermuͤndungen fuͤr immer ober als Pfand zu 
überlafien, würde Diefer obne Zweifel feine mit Peter L 





1) Sosmars u Klaprothé Staatsrath &. 290. Doch wurde 
das für die kaiſerliche GBefanbtfchaft ſchon am 29. Dec. 1714 ausbräd- 
lich, für bie übrigen Geſandten ſtillſchweigend zuruͤckgenommen. 

2) Theatr. Eurep. v. J. 1714. ©. 883. Nachricht vom norbifdken 
Kriege, Bott. 1. ©. 288. 
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(12, Juni 17414) eingegangenen ungerechten Feſtſetzungen fallen 
gelaften '), fich vielleicht mit Karl zur Vertheidigung ber übel 
gen fehwebifchsbeutfchen Provinzen verbindet haben, ſicher 
wenigſtens parteilos geblieben ſein, allein beide Koͤnige waren 
zur Nachgiebigkeit gleich wenig geeignet. Den einen lockte 
fein wohlverſtandener Vortheil, ben andern trieb ruͤcſichtslos 
ſein gutes Recht. | 

Karl XU. zeigte ſogleich dem Könige feine Ruͤckkehr und 
den Wunſch an, mit ihm im gutem nachbarlichen Einverftänds 
niffe zu leben). Friedrich Wilhelm ließ ihn burch den Gra⸗ 
fen son Schlippenbach bewilllommmen und zugleich anzeigen, ex 
beffe, Karl werde ibm bie für Stettin auögelegten 400,000 
Thaler zurüderflatten, weil er bie Feflung und ben von ihm 
befegten Theil Pommerns vor erhaltener Bezahlung nicht zus 
ruͤkgeben werbe; zugleich erbot er fih, an Karl noch mehr 
Geld vorzuftreddien und Stettin bis zur Zuruͤckzahlung des ges 
ſammten Gapitald als Pfand zu behalten; endlich bezeugte er 
bie Hoffnung, Karl werde von Pommern aus weder Dänemark, 
noch Sachſen und Polen angreifen, wogegen Preufien feinerfeits 
Alles aufbieten werde, bie Könige von Dänemark und Polen 
von einem Angriffe auf Pommern abzuhalten”). Karl XII, 
der, wie ſchon erwähnt, gar nicht glaubte, daß bie ihm für 
Stettin abgefoderten 400,000 Thaler wirklich bezahlt worben _ 
wären, weigerte ſich, auf diefe Vorſchlage einzugehen, Beide 
Theile väffeten unabläffig. Friedrich Wilhelm wollte Stettin 
und Die Ddermimdungen unter dem Vorwande behalten, daß 
er Sicherheit für die von ihm baflır auögelegten 400,000, Tha⸗ 
ler haben müfje, von denen er ſehr wohl wuffte, daß fie Karl XII. 
damals nicht bezahlen konnte: dieſer wollte von ſeinen Laͤndern 
durchaus nichts abtreten, ja nicht einmal vorlaͤufig in Friedrich 
Wilhelms Händen laſſen, weil er in deſſen Vertrag mit ben 
nordiſchen Werbündeten nicht eingewilligt. W 


1) Es iſt das um fo wahrſcheinlicher, da ſich Friedrich Wilhelm ſpaͤter 
wirklich von Peter J. trennte und in Verbindung mit Georg I. Frieden 
mit Schweden ſchloß. Vergl. au) Hojer I. ©. 275. 


2) Lamberty IX. p. 267. Nordberg TU. Beilage No. 97. 
9) Nordberg HI. p. 174. 
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Der- Landgraf won Heffen, deſſen Erbprinz fi eben mit 


Januar Karls XI. jimgerer Schwefter verlobt hatte, ſuchte zwiſchen 
1715 beiden Koͤnigen zu vermitteln. Nachdem er ſich mit Karl in 


Stralſund beſprochen, ſchlug er in Oranienburg bei Berlin vor, 
ſelbſt die Bezahlung ber Summe von 400,000 Thalern in be⸗ 
flimmten Terminen zu gewährleiften unb das von.Preuffen banız 
geräumte Stettin mit heffifchen Truppen bis zum Frieden zu bes 
fegen. Zugleich verfprach Karl W. ohne Friedrich Wilhelms 
Genehmigung durch deſſen Provinzen keinen Einfall in Sachſen 
zu unternehmen, wenn Preuffen Sicherheit gegen Angriffe der 
Sachſen auf Pommern gebe. Diefee Vorſchlag bebagte dem 
Könige von Preuſſen fchon deshalb nicht, weil ihm dadurch 
die Ausfiht auf ben Beſitz Stettind entging. Er fuchte daher 


Jebruar Vorwaͤnde, ihn abzulehnen und antwortete nad) einigen Ta⸗ 


, 


gen: er habe zwar Grund, bem Könige Karl zu mistrauen, 
weil man 'vorfchlage, bie von ihm auf einmal entrichtete Sum⸗ 
me in Terminen zu erſtatten; doch würbe er Stettin den beſ⸗ 
fiihen Truppen ;überliefern, wenn er nicht im ſchwedter Ver⸗ 
frage (0. 6. Oct. 1713) verfprochen, es nicht vor dem Abfchlufie 
bed Friedens an Schweden zuruͤckzugeben; bie norbifchen Vers 
bünbeten würden aber heffifche Truppen wegen ber nahen Fa⸗ 
milienverwanbtfchaft wie fchwebifche betrachten. Indeſſen wolle 
er wegen Stettind, das er zu behalten nicht benbfichtige, die 
GSewährleiftung Frankreichs und Heffen-Kaffeld annehmen, wenn 
‚Th Karl XII zugleich verpflichte, von Pommern aus nicht nur 
"nicht in Sachſen, fonbem auch nicht in Polen einzufallen, was 


zu verhindern Preuſſen dem Könige Auguſt verfprochen. Karl | 


möge fih nur überzeugen, daß der ſchwedter Vertrag lediglich 


in Schwedens Intereſſe abgefchlofien fei. Karl XIL erwiederte 


ſogleich, indem er die von Preuffen gemachten Einwendungen 


ſchlagend genug widerlegtes Friedrich Wilhelm habe ja ſelbſt 


geftanden, die 400,000 Thaler nicht auf einmal bezahlt zu ha⸗ 


ben, deshalb Eönne er alfo auch bie terminweife Rüdzablung 
derfelben nicht ablehnen. Der ſchwedter Vertrag, welcher bie erft 


nach dem Frieden zu bewirkende Rüdgabe Stettind an Karl 
beftimme, fei ohne beffen- Buziehung abgeichloffen, auch von 
Peter I nicht genehmigt worden, alfo muͤſſe Friedrich Wühelm, 


wenn ex fein Geld erhalte, auch Gtettin herauägeben, Die 


' 





— 
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Jamilierderhindung zwiſchen Schweden und Heffen koͤnne kei⸗ 
nen Anſtoß erregen, da man ja in Stettin Truppen des eben 
fo nahe verwandten Hauſes Holflein aufgenommen. In Sadır 
ſen könne Karl mit und ohne Stettind Beſitz einfallen, doch babe 
er nicht Die Abficht, hoffe auch, bee König von Preuſſen werbe 
bie Verträge, ‚die befien Vater mit Schweden geſchloſſen, und 

er (Friedrich Wilhelm) beſtaͤtigt, eben fo genau wie dieſer hal⸗ 
tm. Alles das war vergeblich. Preuſſen beſtand vorzüglich 
darauf, Karl ſolle ſich verpflichten, auſſer Sachſen auch Polen 
nicht anzugreifen, worauf dieſer nicht einging, weil ihm das 


tehtmäßig gar nicht verwehrt werben konnte?). Er rüflete 


fortwährend, fo viel er vermochte. Die in ihrem Handel durch 


Ihwedifche Kreuzer beeinträchtigten Seemächte ſchickten eine Flotte 
in bie Oſtſee. Friedrich Wilhelm bielt die in Deutfchländ flır 
"Karl geworbenen Rekruten an, verweigerte auch, wie Georg L, 
den aus der Zürlei in ihr Vaterland zuruͤckkehrenden Schwe⸗ 
den den Weg durch feine Staaten?). Er ließ ein Magazin 
für 15,000 Bann ih Stettin anlegen und verfidrfte umter der 
Hand die Beſatzung ber Feſte dermaßen, daß alle Häufer aufs 
fee denen ber Geiſtlichen mit feinen Truppen belegt waren. 
Der Adminiſtrator beſchwerte fich vergeblich barüber als vers 


tragewidrig. Friedrich Wilhelm erwieberte, auch Holftein halte. 


den Vertrag nicht, er müffe Maßregeln ergreifen, das nicht zu 
verlieren, was ihm ber Wertrag fihere‘). Ein unfruchtbarer 
Briefwechſel zwiſchen Preuffen und bem Adminiſtrator, voll 
gegenſeitiger Vorwuͤrfe), folgte ohne weitere Wirkung. 

Mit dem Anbruche der milden Witterung ließ Karl XU. 
darch den General Düder dem General Bord, Commandans 
tm von Stettin anzeigen, er wolle bei Wolgaft ein Lager aufs 


1) Nordberg IIL p. 179. Theatr. Europ. v. J. 1715. &. 801 


und vorzüglich Lamberty IX. p. 266. Man muß bamit ben etwas 
ſpaͤteren Brieſwechſel Groiffy’s mit Jigen vergleichen bei Lamberty IX, 
pP. 97 8. . 


2) Theatr. Europ. v. 3. 1715 p. 817. 
8) Ehenbaf. p- 809 ff. 


Februar 
1715 


a Roqerichten vom nord. Kriege, Fortſ. 2. ©. 409 u. Jortſ. 8. 
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"flogen, wedhalb es bie preiffiie Befakmg (ein Lieutenant 


und zwölf Mann) baldigſt säumen möge. Borck verweigerte 


das, weil Wolgaft zum Sequefter gehöre. Friedrich Wilhelm, 


* jegt daran lag, einen Vorwand zum Kriege gegen Schwe⸗ 

ben zu erhalten, erklärte, es nicht räumen zu können, weil er 
dem Könige von Polen verfprochen, keine Bewegung gegen 
Sachſen zu geſtatten; angewenbete Gewalt werbe er als Frie⸗ 

densbruch anfehen '), Unterdeſſen hatte Karl bereiis einige Com⸗ 
pagnien Fußvolks gegen Wolgaſt anruͤcken laſſen, mit dem 
Befehle, keine Feindſeligkeiten audzuuben, um Preuſſen Feine 


Veranlaſſung zu Beſchwerden zu geben. Die kleine Beſatzung 


zog ungehindert ab. Der General Borck ging ſelbſt nach De 
Iin und flattete Bericht von dem Worgange ab. Friedrich Bi 

beim bezeigte fich fehr aufgebracht, nahm jeboch die von * 
franzoͤſiſchen Geſandten angebotene Vermittelung unter ber Be 


- bingung an, baß fie zugleich der Kaifer mit übernehme und 


mi 


Karl Wolgaft räume. Man fah wohl voraus, daß Beides. nicht 
gefcheben werde. Er fchidte den General Bord nad, Stral⸗ 
fund, Karl XII. aufzufodern, Wolgaft binnen 24 Stunden zu 
räumen, fonft werbe er es als Friedensbruch anfehen. Indeſ⸗ 
fen wurbe er überführt, Wolgaft, als auf dem linken Ufer der 


Peene gelegen, gehöre nicht zum Sequefler, und ſtand babe | 


um fo mehr von feiner Boderung ab’), weil er noch. nicht hin 
länglich gerüflet war. Dann ließ er durch den General Fin 
kenſtein alle Päfle an. der Peene unterfuchen, die Werke Wol⸗ 
lins ausbeſſern, durch drei Schanzen vermehren, an welchen 
Bürger und Bauern arbeiten mufften, und mit Kanonen aus 
bem fchwebifchen Arfenale in Stettin”) bewaffnen, die Befagung 
aber verftärten. Bald rüdte auch auf feine Veranlaffung eine 
fächfifche Heeresabtheilung zur Verſtaͤrkung ber Beſatzung Wol⸗ 


1) Lamberty IX, p. 266. 


2) Nordberg IIL p. 185. Doch war MWolgaft bem ungeachtet 
im ſchwedter Wertrage ausbruͤckich genannt. 


3) Daß Preuffen das Arfenal mit Gewalt genommen, fagt Croiſſy 
— Schreiben vom 9. Juni 1718 dem Minifter Age. Lamberty 
IX. p. 879. 
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ins und Beobachtung ber Schweben heran, fo daß bald 13,000 
Mann bie Infel bewachten ’). 

Karl verlangte, Briebrich Wilhelm folle von der Befeflis 
gung ber Inſel Wollin ablafien, weil ihm ber ſchwedter Ber 
trag (v. 6. Oct. 1713) dazu Fein Mecht gebe, ſonſt .werbe ex 
felbft fich der Plaͤtze mit Gewalt bemächtigen und nicht mit 
gekreuzten Armen zufehen, wie man ihn burch Seflungswerke 
fo eng einfchließe, baß er fih nicht bewegen koͤnne. Mehrere 
Boden vergingen, obne daß er Antwort erhielt, auffer bag 
ihm im Allgemeihen verfichert wurde, er argwöhne mit Unvecht, 
Friedrich Wilhelm, als Freund Schwedens, werbe etwas ges 
gen deſſen Intereſſe unternehmen. Der Baron Knyphauſen, 
yreuffifcher Sefandter in Paris, hatte bier: geäuffert, wenn fich 
Frankreich Schwedens annehmen wolle, werde fein König zus 
treten unter der Bedingung, daß man ihm Stettin laſſe. In⸗ 
befien nahmen Schweden ımb Preufien bie Vermittelung Frank⸗ 
ichs an und Rottenburg, deſſen Geſandter in Berlin, ſchlug 
vor, Schweben folle Die 200,000 Thaler Belagerungskoften an 
Dreuffen exfatten, dieſes dagegen Stettin an Schweben: ober 
om eine neutrale Macht übergeben, Karl aber verfprechen, nicht 
in Sachſen einzufallen, wozu Frankreich noch bie Gewaͤhrlei⸗ 
flung übernehmen wolle, baß er auch Polen nicht angreifen 
werde. Asch die von Preufien vorgefchlagene Bermittelung bes 


Kaifers ließ ſich Kari gefallen. Friedrich Wilhelm aber erwies . 


berte, er werde ſich mit ben nordiſchen Werbünbeten ‚vereinigen; 
wenn Karl bis zum 10. Mai nicht erläre, weber in Sacfen 

noch * Polen einfallen zu wollen. Der franzoͤſiſche Geſandte 
gab noch Hoffnung, dieſe Erklaͤrung von Karl zu erhalten und 
der Koͤnig von Preuſſen wiederholte die Verſicherung ſeiner An⸗ 
nahme der Vermittelung Frankreichs und des Kaiſers, als die⸗ 
fer ihm, wie vorauszuſehen war, ſchrieb: es zieme ſich nicht, 
daß ein fremder Fuͤrſt (Frankreich) ſich in Reichsangelegenhei⸗ 
ten miſche; das ſei des Kaiſers Sache. Der Adminiſtrator ver⸗ 
langte fortwaͤhrend vergeblich die Herſtellung des alten Verhaͤlt⸗ 
niſſes der preuſſiſch⸗holſteiniſchen Beſatzungen i in Stettin. Preuſ⸗ 
ſen erklaͤrte, den Sequeſtrationsvertrag nur im Intereſſe Schwe⸗ 
dens eingegangen zu ſein. 
1) Theetr. Europ. v. 3 1715. ©. 817 u. 339. 
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Immer ſtaͤrker ruͤckten bie Truppen der verbimbeten Mächte, 

vorzliglich Preuffens, heran und nach und nach waren 30,000 

Mann gegen Karl XII. vereinigt. Diefer hatte zwar ein Buͤnd⸗ 

8. el niß mit Frankreich gefchloffen, welches ihm ben Beſitz feiner 
1715 gander gewährleiftete und die Rüderhaltung alles deffen, wa3 

ihm in Deutfchland entriffen werben -war, fowie 600,000 

Thaler jährlicher Hülfsgelder fir die Dauer des Kriege ver: 

ſprach, allein Frankreich war ſelbſt durch den langen Kıfeg uͤber 

bie fpanifche Erbfolge erſchoͤpft. Hierzu kam, bag König Ges 

org I, als Kurfürft von Hannover, fich, obwohl anfänglich 

17. Mai u. fehr geheim, mit dem Könige von Dänemark verband, dem nordi⸗ 

26. Juni ſchen Bunde zutrat und an den Zaar Peter Efthland, Ingermena 

fand und Carelien, an Friedrich Wilhelm die Hälfte des ſchwe⸗ 

diſchen Pommerns, an Dänemark den holfteinsgottorpfchen Ans 

theil-von Schleswig gewährleiftete, einige Regimenter zur Er⸗ 

oberung Wismars zu ftellen und an Schweden den Krieg zu 

erklären verfprach, wogegen ihm der König von Daͤnemark nun 

für 600,000 Thaler baar und 271,000 Thaler ruͤckſtaͤndige Con⸗ 

teibutionen Bremen und Verben, was er im J. 1712 Schwe⸗ 

ben entriffen, abtrat). So mehrtn ſich aud von dieſer 

Seite die Feinde Schwedens und es hatte ſelbſt von England 

nun nichts Guͤnſtiges mehr zu’ erwarten. "Einen ſchwachen 

Schimmer der Hoffnung, daß ſich wenigftens gwifchen Preufs 

fen und: Scyweben ber Friede werde erhälten‘ laffen, gab die 

Ankunft des aufferorbentlichen franzöfiichen Gefandten Grafen 

Croiſſy. Er kam, gefchidt von feinem Bruder, dem Miniſter 

Torcy, welcher gern für Karl XIE etwas thun wollte, nad 

10. Mai Stein. Friedrich Wilhelm, ber ihn bier fprady, verlangte, 

weil ihm- die Ruſſen Bolgaft und Ufebom fowie Stettin bis 

zum Frieden anvertrauet, Karl folle Alles wieber in den Zus 

fland fegen, in welchem er ed bei feiner Ankunft gefunden. 





1) Hojer L S. 280. Der Vertrag felbft iſt noch nicht gebrudt. 
Bergl. Lamberty IX. p. 295. Die Ratificationen bes Vertrags wurden 
d. 17. Juli ausgewechfelt, Giniges von biefen Werträgen flieht auch in 
U) bes ruffifchen Gefandten Wſewolowski Denkichrift v. 25. Dec. 1719 in | 
Montgon mömoires T. UI. pieces just. N, 20. Es ift das wohl bas 
Bönbnip, welches in Sedendorfs Beben I..&. 102 als ben en Ze 
abgefchloffen angeführt wird. 
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Croiſſy ging nach Stealfand und fuchte von bier aus den Ks 


nig von Preuffes von einem; Angriffe auf diefe ſehr ſtarke Bes 22. ai 
fung abzuhalten, an beren Eroberung, ſeitdem die Juſel Ri» 1715 


gen vor einem Angriffe gefichert, nicht mehr zu denken fe. 


Karl winfehe aber den Frieden. Kriebri Wilhelm erwiederte, 24. Mai 


Karl wolle keinen Frieden, fonbern Krieg. Croiſſy beiheumte 


gegen den Miniſter Ilgen, Karl wünfche in gutem Einver⸗ 29. Mai 


Kändniffe mit Preuffen zu leben. Ilgen erwieberte, das Hätte 
er früher beweifen follen, jetzt ſei es zum Aeufierften gekom⸗ 
men, man koͤnne fi auf Karls Wort nicht verlaflen. Wer 
geblich waren alle Bemühungen Groiffy’5, Karls Benehmen zu 
sechtfertigen, vergeblich bot ex bie Gewährleiftung Brankreiche, 
daß Karl Alles erfüllen werde, was Preuffen gefobert. Das 
wurde als umgentigend abglichnt, Karl habe ben’ Krieg durch 
femen Angriff auf die Infel Ufebom eröffnet. Grolffig muſſte, 
ohne auch nur das Geringſte bewirkt zu haben, wieder abreis 
ja’). Das Yefammte Verfahren Preuffens zeigte, daB es 
feine friebliche Beilegung wolle”). Der. berliner Hof -fuchte 
jedoch durch ein Manifeft, mit dem Zitel: „Kurze Information 
wegen des von Sr. Königl. Majeſtaͤt in Preußen äbernommes 


1. Juni 


19. Juni 


21. Juni 


nen vorpommerfhen Gequeftxi ?)", ſein feit bem 3. 1713 ges _ 


gen Schweden beobarhteted Werfahren darzulegen und in ein 
ginfiger Licht zu ſtellen. Der König ſei durch aͤltere und 
neuere Blmdniffe feines Hauſes zur Vertheidigung Sachſens 
und Polens verbimden, babe ben Sequeſtrationsvertrag ledig⸗ 
ich im Intereſſe Schwedens angmommen, nur um biefen 
Stettin und Pommern zu erhalten, und durchaus unelgennügig 
gehandelt. Karl bagegen babe Stettin ohne Bezahlung zuruͤck⸗ 
verlangt, die Preuſſen auf Uſedom angegriffen, auch in das 


1) Der Briefwechfel ift oft abgebrucdkt, bei Lamberty IX. p. 378 
ff. am vollftändigften, in den Nachrichten vom nord. Krieger Kortf. 1. 
at in Buͤſchings Magazin XX. ©. 235. Berg. Nordberg II. 
p. 195. 


2%) ©. bie Schreiben des ſchwed. Minifters Muͤllern v. 27. April 
wd 11. Zuni 1715 hei Lamberty IX. p. 272 ff. 


8) Bei Lamberty. IX, p. 284 und wahrfcheinlich baher, wie bie 
meiſten Actenftüde bei Martiniöre L p. 198. Deutſch in den Nach⸗ 
tihten vom nord. Kriege, Wortf. 3. &. Mi. - 
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preuffifche Pommern einfallen und den Krieg in Polen ernenern 
wollen. Naturlich wurde ber geheime Vertrag (v. 12. Juni 
1714), in welchem Preuſſen an Rußland deſſen ſchwediſche Er⸗ 
oberungen, biefes an Meuſſen Stettin und die Odermimdun⸗ 
gen gewährleiftet hatte, nicht angeführt. Es war ben Schwes 
den nitht ſchwer, fich zu rechtfertigen,. unb auch ohne Kennt: 
niß / des Vertrags zwifchen Rußland und Preuflen (v. 12. Sum 
4714) die ihnen gemachten Vorwürfe zuruckzuweiſen, worauf 
Dreuffen eine Erwieberung befannt machte. Doch nicht mit der 
Geber, ſondern mit anderen Waffen‘ muflte die Entſcheidung 
berbeigefliprt werben. Auch Heſſen⸗Kaſſel wurbe jetzt Tau, «is 
Karl feine Schwefter, die Gemahlin bed Erbprinzgen, nNicht zur 
Thronerbin erflären wollte und fim und Hannover fih 
dem Marfche der: heffifchen Truppen nach Pommern wiberfeh: 
ten’). Der Abminiftrator hatte, als Bifchof von Lübel, an 
Karl XI, holſteiniſche Regimenter Aberlaffen; bie Dänen bes 
mächtigten fi) feines Bisthums. 

Karl ZH. hatte mit großer Auſtrengung alle Auflalten ge 
troffen, um Stralfund fowie die Infeln Rügen und Uſedom 
durch Schanzen, Schiffe und Zruppen To gut ald irgend mög» 

38. Juni ih zu vertheidigen, auch Anklam nach einem Bombarbement 
1715 genommen und Loig befekt ). Dagegar waren 24,000 Dis 
nen durch Medlienburg vorgerüdt, von denen 5000 Mann mit 

3500 Preuffen vor Wismar blieben, während die übrigen nach 
Pommern gingenz dorthin kamen aucd unter dem General 
Wackerbarth 8000 Mann Sachſen. Dänen mb Sachſen gin⸗ 

gen, ohne bebeutenden Widerſtand zu finden, über bie Recknitz 
zugleich mit. ihnen 24,000 Preuffen über die Peene. Kari XL 

wid nad einigen unbebeutenden Gefechten nur ungern ber 
großen Uebermacht und zog ſich nach Stralfund zurüd”), wo 

17. Juli fich das gefammte über 50,000 Mann flarke Heer ber Vers 
bündeten vereinigte. König Friedrich Wilhelm führte in Ans 


1) Hojer I. &. 279. 


2) Faßmann J. ©. 129. Die Schweden hatten es wirklich befekt, 
ba fie es nachher verlieben. Faßmanns Erzählung bed Krieges iſt uͤbri⸗ 
gens ungenau, chronologiſch verwirrt und parteiiſch gegen Schweden. 


8) Hojer I. ©. 292. Theatz, Europ. v. 3. 1715 p. 41. 
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weienheit des Königs. von Dänemark den Oberbefebl ’), bie 
Hauptleitung aber hatte zunaͤchſt unter ihm als ange und 
vielfach verfuchter Kriegemann ber Fuͤrſt Leopold von Deffau. 
Es wurbe ſogleich die Einfchlieffung der Feſtung burch bie da⸗ 
mald ‚gewöhnlichen Gircumvallationslinien begonnen, um ſich 
vor ben Ausfällen ber Belagerten zu fihern. Auch die Flotten 
der Schweden und Dänen erfchienen vor ber Zeflung. Die 
Schweden verfenkten Schiffe, um bie Annäherung ber feindli⸗ 
hen Schiffe zu verhindern’), - 

Um bad fchwere Geſchuͤtz von Stettin zu Waſſer vor 
Stralfund bringen zu können, griffen bie Preufin Wolgaſt 20. ul 
on. Die 160 Mann flarfe Befagung übergab den Platz fos 30, Juli 
gleich und zog ab. Am folgenden Zage nahm General Arnim 
mit 2000 Preuffen und Sacfen, unterſtuͤtzt von ber bänifchen 
Flotte, Ufebom. Karl XH. fab, daß Widerſtand unthunlich fet, 
und zog unter leichten Gefechten zurüd’). Bald darauf wurbe 
bie fchwedifche Flotte von ber bänifchen gefchlagen, und Die 8. Aug. 
Deenemgimderfchanze, nachdem fie von ber 450 Diann flarten 
ſchwediſchen Befagung gegen das heftige Geſchuͤtzfeuer der Preufs 
fm 17 Zage hindurch tapfer‘ vertheidigt worben war, von bies 
fin durch einen fehr biutigen Sturmangriff erobert). Anbals 21. Aug. 
tender Regen machte nun bie Straßen unwegfam, fo daß nur 
mit großer Anſtrengung das ſchwere Geſchuͤtz zu Lande von 
Anklam vor Stralſund gebracht und Anſtalten getroffen wer⸗ 
ben komten, um zugleich Rügen mit angreifen zu koͤnnen. 

König Auguft muffte einen großen Theil feiner Truppen nach 
Polen gegen die ihm feindfeligen Parteien fchiden, was auch 
die Ankunft von 10,000 Mann Ruſſen verzögerte, welche im 


1) Foͤrſters Friedrich Wilhelm Thl. TI. &. 84 Hat ein Schreiben 
u v. 11. Juli 1715 an Sedenborf, welches das zu beweiſen 
t 


2) Hiſtor. achrichten vom nord. Kriege, Fortſ. 8. ©. 838. Theatr. 
Europ. v, 3. 1715 p. 340 ff. Bon ben 74 Bataillonen und 118 Schwas 
bronen vor Stralfund, waren 86 Batalllone und 40 Schwabronen Preufs 
ſen, die übrigen Truppen meiftens Dänen. 

3) Faßmann IL ©. 148, 


4) Theatr. Europ. a. a. ©. S. 845. Nordberg IL p. 205. ' 
Stengel, Geſch. d. Preuffifch. Staats. IL 18 


1. Sept. 
1785 


77% Buch VI. Erfies Hauptfiüd. 


Anzuge waren; allein alles das konnte Schweden nicht retten. 
Es war erfchöpft; Ludwig XIV., ber ed allein noch durch ei⸗ 
nige Geldfenbungen unterſtuͤtzt hatte, ſtarb. Eine engliſche 


2% Sept. Flotte erſchien in ber Oſtſee und verſtaͤrkte bie daͤniſche, welche 


einen abermaligen Sieg über die ſchwediſche erfocht, fo Daß 10 


Dctober nicht mehr See halten konnte. Hannover erflärte unter un: 


19% Det. 


würdigen Vorwaͤnden ben Krieg an Schmeben, erhielt von ben 
Dänen Bremen und Werben und verflärkte diefe mit 10,000 
Mann vor Wismar, welches nun zu Waſſer und zu Lande 


eingefchloffen wurbe '). 


Erſt in der Naht vom 18. zum 19. October eröffneten 
bie Dänen und Preuſſen unter ber Leitung bes Generals Was 
derbarth die Laufgraͤben; boch würbe es bei ber unter fo vielen 
Verzögerungen fchon weit vorgeruͤckten Jahreszeit ben Verbuͤn⸗ 
deten noch lange ſchwer geworden fein, Stralfund mit Erfolg 
anzugreifen, wenn nicht ein günftiger Zufall ihnen bie Mittel 
verfchafft hätte, ſich in ben Beſitz ber ſehr flarken fchwebifchen 


. Linien vor der Feftung zu fehen. Diele reichten auf dem rech⸗ 


ten Flügel der Verbuͤndeten noch auſſerhalb ber ſtralſunder 
Auffenwerke bis an die See und verhinderten jede Annäherung 
an bie Stabt. Nun hatte ber preuſſiſche Oberft und General: 
abiutant von Köppen?) in ſeiner Jugend als ſchwediſcher Ca⸗ 
dett in Stealfund geflanden, fich oft im Meere gebabet und 
bemerft, daß dieſes zur Zeit der Ebbe einige hundert Schritte 
von ben Feſtungswerken zuruͤcktrete. Das erzählte er bem Ges 
nerale Seckendorf, welcher den Aufferften rechten Flügel ter 
Belagerer befehligte. Diefer theilte es dem Könige von Preuſ⸗ 
fen mit, 309 auf beffen Befehl von mehreren Ueberlaͤufern ge⸗ 


1) Theatr, Europ, v. I. 1715 p. 345 fi. 


2) Faßmann L S. 148 u. Pöllnig Mem. L.®. 65 nennen 
biefen, Sriebrich II. in ben Möm. de Brandenb. ., wie Br ( Fried⸗ 
rich der Große als Schriftſteller S. 62) ſagt mit Recht, den Oberſten v. 
Gaudi, wobei er ſich auf Bacz ko im preuffifcden Archive v. 3. 17948 
HL 1 S. 164 ff. ftägt. In dem beiden augenfcheinlich gleichzeitigen Res 
lationen im Theatr. Europ. v.3.1715 ©. 860 u. 851, welche Faßmann 
unflreitig vor ſich hatte, wird auch Köppen genannt, und Baczko's Angaben 
widerlegen biefes Zeugniß gar nichts ber folgt einer zweiten ſehr verſchie⸗ 
denen Erzaͤhlung. 
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nauere Erfunbigungen ein, unterfuchte bie Gegend felbft, fand, 

daß ſich das Meer auf biefer Seite durchwaten laſſe und male 
darnach mit Genehmigung bed Königs, boch fehr geheim, 

nn Entwurf zum Angriffe. In ber Nacht vom 4. biß ns Kor. 
November muſſte Köppen mit einem flarten Haufen Freiwilli⸗ 1715 
ger bie Schengen auf der Geefeite umgehen, während kurz vor⸗ 

ber auf dem entgegengefegten linken Fluͤgel bie Dänen einen 
falfyen Angriff machten, um die Aufmerkſamkeit der Belagers 

ten dahin zu lenken, und Sedenborf zu Lande 6000 Preuſſen 

und Sachſen zum Hauptangriffe geradezu auf die Schangen 

des rechten Flügels führte. Sobald Köppen das Zeichen ſei⸗ 

ner Ankunft gegeben hatte, drang Sedenborf im Sturme nor, 

fand aber trotz der Ueberraſchung dennoch fehr tapfern Wider⸗ 

ſtand, bis Köppen im Rüden. der Schweben innerhalb ihrer 
Schanzen erfhien, worauf bie hier flehenben drei Regimenter 

faft völlig aufgerieben wurden. Ihr Lager, 25 Kanonen und 

viele Munition fiel in die Hände ber Sieger’). - 

Unterbefien hatte Peter L fich mit Daͤnemark (17. Sept.), 
darauf mit Hannover (9. Nov.) und mit Preufien (11. Nov.) 
verbindet und fo den Verein aller biefer Fuͤrſten gegen Schwes 
ben möglichft feft begrümbet. Gerüchte verbreiteten fi von 
einer beabfächtigten Theilung Schwedens, und wenigftens ift fo 
viel gewiß, daß jeber der Verbuͤndeten einen Theil dieſes bas 
mals fo weit ausgebreiteten Reiches (Preuffen Stettin und bie 
Ddermünbungen) in Anfpruc nahm und ſich das, was er 
wollte, zu ſichern ſuchte. Beter verfprach, für den Krieg in 
Pommern 15 Bataillone und 1000 Dragoner zu fielen). 

Ungeachtet aber nun die ſchwediſchen Linien vor Strals 
find in der Gewalt der Berbimdeten waren, faben fie boch 
en, daß fie fich ber Feſte nicht wuͤrden bemächtigen koͤnnen, 
fo lange die Infel Rügen in ſchwediſchen Händen wäre Der 


1) Bericht im Theatr. Europ, v. J. 1715 &. 350. Daraus in . 
Seckendorfs Lehen I. &. 106. 

O Tagebuch Peters I. $. 881. BVergl. Hojer J. ©. 292, ber am 
meiften vom Inhalte angibt. Diefe Werträge finb noch nicht vollftänbig 
bekannt. G. auch das ſchon angeführte Mremoire von Wfefolovell v. 25.- 
De. 1719 u. Lamberty IX. p. 688. Nur was bie beiben Letzten ans 
sten, hat Nordberg IL p. 211. 


sv 


18* 


j1. Rov. 
1715 


® 
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| Fuͤrſt Leopold von Deffau machte zum Angriffe auf Rügen 


den Entwurf und traf mit’ großer Vorſicht die dazu noͤthigen 


‚ Anordnungen. Spanifche Reiter folkten vor die Front geſetzt 


werben, die einzelnen Rotten mit aufgepflanztem Bajonnete auf: 
marfchiren, dad Pelotonfeuer erft 150 Schritte vom Feinde er⸗ 
öffnen, in der Nähe von 60 bis 70 Schritten gefchwind 
feuern, dann fi mit dem Bajonnete behaupten. Die Bravour, 
hieß es in dem deshalb erlaffenen preuffifchen Zageöbefehle, 
wird nicht zu commanbiren fein, weil es lauter ehrliche Leute 
find, von denen man nichts anders nächft göttlicher Huͤlfe und 
Beiftand zu vermuthen hat. An Retraite wirb nicht zu ben 
Een fein, wad man ben Gemeinen befonderd einprägen muß‘). 

Unter dem Oberbefehle Leopolds von Deffau gingen in 
Gegenwart der Könige von Preuffen und Dänemark 24 Ba: 
taillone und 36 Geſchwader, zufammen etwa 20,000 Mann 
auf einer Zransportflotte gegen Rügen ab, gegen Palmerort, 


15. Rov. zogen fo die Schweden dorthin und landeten, ohne auf bedeu⸗ 


16. Rov. 


tenden Widerfland zu floßen, am vierten Tage Nachmittags 
um vier Uhr etwas nördlicher bei Strefow. Leopold ließ ſo⸗ 
gleih um fein Lager einen tiefen, auswärts mit fpanifchen 
Reitern befränzten. Graben ziehen, weil er einen balbigen An: 
griff Karls ficher erwarten konnte. Diefer erfolgte auch. Karl 
hatte kaum Nachricht von der Landung der Preuffen erhalten, 
als er mit der größten Schnelligkeit, was irgend an Truppen 
zur Hand war, während der Nacht zufammenraffte und fo 
ſchon am frühen Morgen des nächften Tages?) vor vier Uhr mit 
42 bis 1500 Mann Fußvolls und Reiterei yab 8 Kanon 
feinen Senden gegenüber fland und fogleih zum Angriffe 
ſchritt. Mit gewohnter Tapferkeit dringen Karl und feine 
Schweben vor, werben von einem furdhtbaren Feuer empfan⸗ 
gen, weichen aber erft vor ben fpanifchen Reitern zurüd, fe 
gen fich wieder auf 80 Schrittedavon, rüden, ihr König an 

4) S. die hoͤchſt originale und auch fonft merkwuͤrdige Jaſtruction 
in Buͤſchings Magazin Thl. XX. ©, 241. | 

2) Nordberg II. p. 220 fagt: König Karl fei noch am Lan⸗ 
bungstage zwifchen 7 unb 8 Uhr Abends angerädt und das Sreffen habt 
in der Nacht flattgefunden; was nicht ganz vichtig iſt. 
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ber Epige, wieber an, räumen bie fpanifchen Reiter weg, bis 
vor dem tiefen Graben. Karl erflaunt, das war ihm uners 
wartet, doch „frifch daran” ruft er, feine Schweden fpringen 
in den Graben, fie fleigen einer auf die Schultern bed andern 
und beginnen die Schanzen zu erklimmen. Karl erhält einen 
Schuß auf die Bruſt, er dringt vorwärts, eine Kanonenkugel 
wirft fein Roß am Rande bed Grabens nieder; es fällt auf 
feinen Herm, welcher halbtodt hervorgezogen wird. Nun 
fehlt die Leitung; in ber Finſterniß tritt Verwirrung ein, bie 
von den Anſtrengungen bed Nachtmarfches und bed Angriffe 
erihöpften Truppen werden von dem uͤbermaͤchtigen Feinde 
mit Kugeln überfchhttet. Die preufffche Reiterei bricht vor 
und wird bennocd zweimal von ben Schweden zurüdigetrieben, 
weiche fi, noch 500 Mann ſtark, in die alte Faͤhrſchanze 
jurüdzieben, wo fie ſich mit den noch übrigen Truppen, 700 
Mann ſtark am darauf folgenden Tage ben Verbündeten erges 17. Rov. 
ben mufften, nachdem Karl mit bem Ueberrefte nach Stralfund 1715 
übergefahren: war '). , 

Rügen war nım in bee Hand ber Verbuͤndeten. Jetzt 3. Dec. 
war der Fall Stralfunds vorauszufehen. Croiſſy hätte bas 
gen verhindert. Er zeigte daher mit Karla Bewilligung dem 
preuffifhen Hofe an, er habe von Seiten Schwebend annehm⸗ 
bare Anträge zu machen. Ilgen antwortete, er möge kom⸗ 
men, wenn ed aber nur gefchebe, um Zeit zu gewinnen, werbe 
man ihm bie Ruͤckkehr nach Stralfund nicht geflatten. Ver⸗ 
geblih wendete fi) Groifiy an Waderbartb um einen Paß 7. Der. 
und begab füch endlich ohne biefen in das preuſſiſche Lager. 
Er hatte Hier nur eine kurze Unterredung mit dem Könige, bem 
er in Karls Namen: bie Uebergabe von Wismar zur Sequeſtra⸗ 
tion anbot, was Friedrich Wilhelm ablehnte, weil es ſich ohne⸗ 
din werde ergeben müffen. Croiſſy trug nun darauf an, Strals 
fund einem Neichöfürften, den der Kaifer wählen werde, au 
übergeben. Ilgen verlangte die Uebergabe ohne Bedingung. 
Sriedrich Wilhelm erflärte geradezu, wenn Schweden nicht 
Lioland, Ingermannland und Eſthland, ganz Pommern, Bre⸗ 
men und Verden, und für ben Herzog von ‚Holftein auch Schles⸗ 


1) Bericht {m Theater. Europ. v. J. 1715. p. 354. 
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Fuͤrſt Leopold von Deffau machte zum Angriffe auf Rügen 
den Entwurf und traf mit’ großer Vorſicht die dazu nöthigen 

‚ Anordnungen. Spanifche Reiter follten vor die Front geſetzt 
werden, bie einzelnen Rotten mit aufgepflanztem Bajonnete auf: 
marfchiren, das Pelotonfeuer erft 150 Schritte vom Feinde ers 
Öffnen, in der Nähe von 60 bis 70 Schritten gefchwind 
feuern, dann fi mit dem Bajonnete behaupten. Die Bravour, 
hieß es im dem beöhalb erlaffenen preuffifchen Zageöbefehle, 
wird nicht zu commanbiren fein, weil ed lauter ehrliche Leute 
find, von denen man nichts anders nächft göttlicher Huͤlfe und 
Beiftand zu vermuthen hat. An Retraite wirb nicht zu ben- 
Ten fein, was man ben Gemeinen befonberd einprägen muß * 

11. Nov. Unter dem Oberbefehle Leopolds von Deſſau gingen in 
1716 Gegenwart der Könige von Preuſſen und Dänemark 24 Bas 
taillone und 36 Gefchwaber, zufammen etwa 20,000 Mann 
auf einer Transportflotte gegen Rügen ab, gegen Palmerort, 
15. Rov. zogen fo die Schweden dorthin und landeten, ohne auf bebeu- 
tenden Widerftand zu floßen, am vierten Tage Nachmittags 
um vier Uhr etwas nördlicher bei Strefow. Leopolb ließ ſo⸗ 
gleih um fein Lager einen tiefen, auswärts mit fpanifchen 
Reitern befränzten Graben ziehen, weil er einen baldigen An⸗ 

griff Karls ficher erwarten Eonnte. Diefer erfolgte auch. 

- hatte kaum Nachricht von der Landung der Preuffen erhalten, 
als er mit der größten Schnelligkeit, wa8 irgend an Truppen 
zue Hand war‘, während der Nacht zuſammenraffte und ſo 

16. Nov. ſchon am frühen Morgen des naͤchſten Tages?) vor vier Uhr mit 
412 bis 1500 Mann Fußvolks und Reiterei eb 8 Kanonen 
feinen Feinden gegenüber fland und fogleih zum Angriffe 
ſchritt. Mit gewohnter Tapferkeit dringen Karl und feine 
Schweden vor, werben von einem furdätbaren Feuer empfan⸗ 
gen, weichen aber erſt vor ben fpanifhen Reitern zuruͤck, fes 
gen fich wieder auf 80 Schrittedavon, ruͤcken, ihr König an 
1) S. die hoͤchſt originale und auch ſonſt merkwuͤrdige Jaſtruction 
in Buͤſchings Magazin Thl. XX. ©, 241. 
2) Nordberg II. p. 220 ſagt: König Karl fei noch am Lan⸗ 
dungstage zwiſchen 7 und 8 Uhr Abends angeruͤckt und das Tuffen habe 
in ber Racht ſtattgefunden; was nicht ganz richtig iſ. 
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ber Epige, wieder an, räumen bie fpanifchen Meiter weg, bis 
vor den tiefen Graben. Karl erflaunt, dad war ihm uners 
wartet, body „frifh daran” ruft er, feine Schweden fpringen 
in den Graben, fie fleigen einer auf die Schultern bed andern 
und beginnen die Schanzen zu erflimmen. Karl erhält einen 
Schuß auf die Bruſt, er dringt vorwärts, eine Kanonenkugel 
wirft fein Roß am Rande des Grabens niebers es fällt auf 
feinen Sem, welcher balbtodt hervorgezogen wird. Nun 
fehlt die Leitung; in der Finſterniß tritt Verwirrung ein, die 
von den Anſtrengungen des Nachtmarſches und des Angriffs 
erſchoͤpften Truppen werden von dem uͤbermaͤchtigen Feinde 
mit Kugeln überfchüttet. Die. preuffifche Reiterei bricht vor 
und wird dennoch zweimal von ben Schweden zurüdgetrieben, 
welche fi, noch 500 Mann flarf, in die alte Faͤhrſchanze 
zurüdziehen, wo fie ſich mit ben noch übrigen Truppen, 700 
Mann ſtark am darauf folgenben Tage ben Verbündeten erges 17. Rov. 
ben mufften, nachdem Karl mit dem Ueberrefte nach Stralfund 1715 
übergefahren: war '). 

Rügen war nun in bee Hand der Werbündeten. Jetzt 3. Der. 
war der Fall Stralfunds vorauszufehen. Croiſſy hätte das 
gern verhindert. Er zeigte daher mit Karls Bewilligung dem 
preuffifhen Hofe an, er habe von Seiten Schwebend annehm> 
bare Anträge zu machen. Ilgen antwortete, er möge kom⸗ 
men, wenn es aber nur gefchebe, um Zeit zu gewinnen, werbe 
man ihm bie Ruͤckkehr nah Stralfund nicht geflatten. Ver⸗ 
geblich wendete fi Croifiy an MWaderbartb um einen Paß 7. Dec. 
und begab fich endlich ohne biefen in das preuffifche Lager. 
Er hatte hier nur eine kurze Unterrebung mit dem Könige, dem 
er in Karls Namen: bie Uebergabe von Wismar zur Sequefiraz 
tion anbot, was Friedrich Wilhelm ablehnte,. weil’ ed fich ohne⸗ 
Hin werde ergeben müffen. Croiſſy trug num barauf an, Strals 
fund einem Reichöfürften, den. der Kaifer wählen werde, zu 
übergeben. Ilgen veilangte die Uebergabe ohne Bedingung. 
Friedrich Wilhelm erklärte geradezu, wenn Schweben nicht 
Livland, Ingermannland und Eſthland, ganz Pommern, Bre⸗ 
men und Verden, und fir ben Herzog von Holflein auch Schles⸗ 


1) Bericht im Theatr. Europ. v. 3. 1715. p. 354. 
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5. Der. 
1715 


wig abtrete, fo fei an einen Frieben zu benfen. Eroifſy be 
gab ſich alfo, ohne etwas bewirkt zu haben, nach Hamburg '). 

Nach mehrtägiger heftiger Beſchieffung, auch mit glühen- 
ben Kugeln, erſtuͤrmten die Verblndeten die Contrescarpe. Alle 
Tapferkeit der Schmeben und die zahlreichen Ausfälle ihres un⸗ 
ermüblichen Königs waren erfolglos. Es wurde Brefche ges 
[hoffen und Alles zum Sturme in Bereitichaft geſetzt. Die 
Lage Stralfunds war traurig. Hinderte die große Winterkaͤlte 
bie Belagerer, fo war fie doch auch den Belagerten fehr nach⸗ 
theilig. Seht nahm Beforgniß vor einer Erflürmung ber Stadt 
und natürlih bei dem Mangel allee Hoffnung auf Rettung 


22. Dec. die Entmuthigung der Bürger uͤberhand. Karl verließ daher 


unter großer Gefahr die nicht mehr zu behauptende Feſtung 


‚und.ging nah Schweden. Stralfund ergab ſich am folgenden 


Tage und wurbe wie Rügen und Pommern bieffeitö ber Deene 


26. Dec. dem Könige von Dänemark eingeräumt, weicher ſich huldigen 


ließ). 


Wismar, welches anfaͤnglich von Preuſſen, dann ſeit dem 
Juni 1715 von Dänen und Hannoveranern eingefchloffen war, 
zu denen zuletzt noch Ruſſen fließen, ergab fich endlich. Als 
fich der dänifche General Dewig num weigerte, zwei Bataillone 
Auflen mit als Beſatzung aufzunehmen, kam es zwifchen den 
beiberfeitigen Truppen fchon zu offenen Feindfeligkeiten”), ein 
Anzeichen, wie loder bereits das Band geworben war, welches 


1) &. Lamberty IX. p. 277 ben Briefwechſel Eroiffiy’s zeit IL: 
gen. Vergl. noch p. 688 u. Nordberg III p. 223 u. Groiffy’s Schreis 
ben an Jigen bei Nordberg T. II Preuves p. 297. Ne. 217. 

2) ©. das Tagebuch ber Belagerung im Theatr. Europ. v. 3. 1715 
p- 340 ff. Nordberg. EI. p. 229. Hojer L ©. 291 erzählt, die 
Beſatzung habe aus kaum 5000 Mann, bem Ueberrefte von 80 Regimen⸗ 
tern beftanden. Nur 1000 Schweben waren barunter, welche, weil man 
fie bis Mat 1716 nicht abholte, von Preuffen als Gefangene behandelt 
wurden. Theatz. Europ. v. 3. 1716 p. 140. Der bänifche (General 
Davis erhielt vom Könige von Preufien einen Brillanten, 12,000 hl. 
werth, Seckendorf unb Wackerbarth auch koſtbare Ringe, jeder Hauptmann 


. 200 Zhle. Rapmers Leben ©. 366 aus handſchriftl. Nachr. 


8) Hojer I. ©, Bil. Peters I. Tagebuch $. 888. Schreiben Fried⸗ 
rich Wilhelms I. an Seckendorf vom: 18. Mai 1716 bei Foͤrſter II. 
©. 40. 


— 
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bie Verbuͤndeten bisher vereinigt hatte. Wirklich trennten fich 
biefe auch, Tobald ein jeder von ihnen feine Iwede erreicht, 
Preuſſen naͤmlich Stettin und die Dbermünbungen, Hannover 
die Herzogthlimer Bremen und Verben erhalten hatte‘). Koͤ⸗ 
nig Auguft, befchäftigt mit den inneren Unruhen Polens, that 
auch nichts mehr gegen Schweben, feitbem er ed nicht weiter zu 
fürrcyten Hatte. Nur der Baar und Dänemark wollten noch mehr 
erobern, Beide mufiten noch vor der Rache Karls beforgt fein 
und blieben daher allein ihm gegenüber gewaffnet auf bem 
Platze. Der braunfchweiger Congreß blieb ohne Ergebniß, 
keinem Theile war ed rechter Ernft geweſen und bad warf num 
einer dem andern vor”). Sept , nachdem nun Schweden kei⸗ 
nem Fuß breit Landes mehr im beutfchen Reiche befaß, hörte 
bier der Krieg von felbft auf. Der Congreß felbft war übers 
flöffig geworden. Preuſſen drüdte dem regenöburger Reichötage 
fein Erflaunen aus, daß Schweben über den Verluſt feiner _ 
beutfchen Provinzen fo großes Aufhebens mache, ba es doch 
friiher geäufiert, fie wären ihm mehr zur Laſt ald zum Ver: 
theile und es behalte fie nur, um bie Dänen im Zaume zu 


en”) 

Es trat jetzt nicht nur bei den nordifchen Verbiindeten feit 
den Sinken der ſchwediſchen Macht, fondern bei ben europaͤi⸗ 
fchen Staaten hberhaupt, feitbem nach Beendigung bed ſpani⸗ 
fchen Exbfolgekrieges und dem bald darauf erfolgten Zode Lub- 
wigd XIV. ale Beforgniffe vor der Uebermacht Frankreichs ver: 
ſchwunden waren, für ein halbes Jahrhundert eine ſolche Wan⸗ 
deibarkeit der politifchen Verhaͤltniſſe ein, wie fie bis dahin 
nicht gefehen. worben war. Die Politit der meiflen größeren 


1) Darüber klagte bie ruſſiſche Denkſchrift bei Lamberty IK. 
p- 628. Run fie mit ruſſiſcher Huͤlfe erhalten, was fie gewollt, thäten 
fie nichts mehr. 


2) Martiniere I. p. 281. f 


8) Ebendaſ. p. 286. Bei Foͤrſter IL S. 46 iſt ein Verzeichniß 
der Kriegekoſten bes Feldzugs v. 3. 1719 für Preufien, indeß wirb man 
daraus kaum mit Sicherheit entnehmen koͤnnen, wie hoch fie fich wirklich 
belaufen, boch ergibt fi, daß 200,000 Zhle. an ben Baar und 400,000 
Thlr. an ber König Auguft gezahlt, aufferdem auch bebeutende Ges 
ſchenke gemacht wurden. 
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Reiche wurbe nämlich nicht mehr burch dauernde Staats⸗, ia 
felbft nicht einmal Familien⸗Intereſſen beftimmt, fonbern wech⸗ 
felte nach den augenblidlichen Intereſſen, Leidenfchaften und 
Launen ber Zürften oder ihrer Rathgeber, Sünftlinge und Mais 
treffen oft ſo plöglih, daß man diejenigen, welche feit langer 
Zeit Feinde gewefen, ſich gegen bie vereinigen fah, welche früs 
ber ihre natürlichen Verbündeten gefchienen. Ein allgemeiner 
Argwohn ift daher fortwährend rege und geflattet auch unter 
Verbündeten nicht, daß Vertrauen aufkomme, ja aud fie bes 
wachen einander wie Feinde und find immer bereit, bie Waf⸗ 
fen, welche fie vereint gegen einen Dritten brauchen wollen, ges 
gen einander zu wenden. 

Zunaͤchſt für Defterrih, Frankreich und England hatte 
der utrechter und raftabter Friebe Verhältniffe begruͤndet, deren 
Erhaltung ihnen Allen wichtig war. Defterreich hatte die Tas 
tholifhen Niederlande, Neapel, Sardinien und Mailand, ches 
malige Nebenlänber Spaniens, erworben, ohne daß Philipp V. 
fie abgetreten, ja nur mit dem Kaifer Frieden gefchloffen hätte. 
. In demfelben utrechter und raftabter Frieden war einexfeits bie 
ewige Trenmung ber Kronen Frankreichs und Spaniens feflges 
fest, andererfeitö die Nachfolge des Haufes Hannover auf den 
englifchen Thron und daher bald darauf nach dem Tode ber 
Königin Anna (12. Aug. 1714) Georg L von Hannover als 
ihr Nachfolger anerfannt worden. Gegen Ludwigs XIV. Wil⸗ 
len hatte ſich nach deſſen Zode (1. Sept. 1715) fein Neffe, 
der Herzog von Drleand, ber Regentſchaft bes Reichs und ber 
Vormundfchaft über den Börperlich ſchwachen fünfjährigen Lud⸗ 
wig XV. bemächtigt. 

Diefen drei Mächten gegenüber bewegte Spanien Europa. 
Der Sarbinal Alberoni, ein Mann von unrubigem und unter 
nehmendem Geifte und jedes Mitteld zur Erreichung feines 
Zweckes fähig, befaß die Gunft des ſchwachen Könige Philipp 
von Spanien, dann ber zweiten Gemahlin beffelben, der Koͤ⸗ 
nigin Elifabeth, welche ihm ihre Erhebung verdankte. Er lei: 
‚tete die fpanifchen Angelegenheiten und entwidelte die Kräfte 
des Staats nachdruͤcklich durch innere Verbefferungen. Den 
König Philipp gewann er fir den Gedanken an Herſtellung 
der alten großen fpanifchen Macht, auch wollte biefer feinen 
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Berzicht auf Frankreich, für ben Zall, daß ber junge Lud⸗ 
wig XV. ſtuͤrbe, nicht gelten laſſen und hielt dafuͤr, mehr Recht 
auf die Megentfchaft zu haben, als ber Herzog von Orleans, 
Das trennte die beiden bourbonifhen Häufer. Die Königin 
Elifabeth wollte ihre beiden Söhne verforgt wiflen, indem bie 
Söhne ber erfien Ehe ihres Gemahls das Erbfolgerecht in 
Spanien hatten. Alberoni richtete daher fein Augenmerk auf 
bie Wiebererwerbung der an Defterreich gefommenen fpanifchen 
Mebenlänber in Italien; dafuͤr war König Philipp wie beffen 
Gemahlin. Georg I. muffte an fi gegen die Vereinigung 
Frankreichs und Spaniens in der Hand Philipps V. fein; dazu 
fürchtete er ben Prätendenten; ben konnte Frankreich und Spas 
nien unterflügen, allein der Herzog von Orleans muffte Bei⸗ 
Hand gegen Spanien fuchen und näherte fi) England. Spas 
nien allein Tonnte das Haus Hannover noch durch ben Präs 
tendentenn bedrohen. Deſterreich fuchte die mit fo großen, Opfern 
erworbenen italienifchen Länder zu ſchuͤtzen; es war eben im 


" Kriege mit den Türken; fo hatte ber Kaifer, der Herzog von 


Orleans und Georg I., und zur Erhaltung dee Ruhe Europas 
auch die Generalſtaaten wefentlich gemeinfchaftliche Intereffen 


gegen Spaniens Entwürfe und fchlofien wechfelfettige Biimd⸗ 


niffe untereinander. 

Diefe Verhältniffe der wefllihen Staaten Europas blies 
ben nicht ohne Einwirkung auf die öftlichen. Unter den Fürs 
fin feiner Zeit ragt vor Allen Peter I. hervor. Er bat ein 
hohes Biel, feine Nation der Barbarei zu entreiffen und mit ihr 
eine Stelle unter den gebildeten Staaten Europas einzunehmen. 
Mit unerfchütterlicher Willenskraft entzieht er fih ben Genuͤſ⸗ 
fen des Lebens, ſcheut Feine Anſtrengung, ſich Kunſtfertigkeiten 
anzueignen, keine Beſchwerden, etwas zu lernen, kein Opfer, 
unterrichtete Maͤnner um ſich zu verſammeln, und dann mit 
eiſerner Hand ſein Volk zur Bildung zu zwingen und die Macht 
feines Staats zu erhöhen. Er. begreift, daß ohne Handel die 
innere Kraft eines Staats fich nicht entwideln kann. Wir 
wiffen, wie gern er einen Hafen am ſchwarzen Dieere gehabt 
. hätte, wie er mit Karl XII. nur deshalb brach, um einen Has 


fen an der Oſtſee zu erwerben. Dahin geht in Beziehung auf 


auswaͤrtige Verhaͤltniſſe all fein Zrachten. Er war anfänglich 


- 
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ſchr unzuftieden über Menſchikoff, daß er Steltin ben. Preuf: 
fen und Holfleinen übergeben; ex bätte von feinen Ruſſen fo 
gern Wismar befegen lafien, man glaubte, um es zu behalten; 
jetzt hatte er ein Auge auf Mecklenburg. Mit großem, bad) 
nur zu gerechtem Atgwohne wurden bald alle Schritte des raſt⸗ 
108 "unternehmenden Mannes beobachtet. Der Herzog Karl 
Leopold von Medlenburg war, wie früher ſein Bruder Fried⸗ 
rich Wilhelm über Die Ausbehnung feiner fuͤrſtlichen Rechte im 
heftigen Steeite mit feinen Landbfländen. Hannover unterfiliste 
biefe, der Herzog wendete fih an ben Baar, vermählte fich mit 
19. April deſſen Bruberd Tochter und erhielt zu feiner Unterſtuͤtzung 
1716 29,000 Ruffen, welche, vermöge einer mit bem Könige von 
Dänemark getroffenen Werabredung, im Bereine mit ben Di: 

nen und unterflügt von einer englifhen Flotte in- Schonen 
Landen und biefes für Dänemark erobern follten. Die Ruffen 
wurben in Medienburg auf bie Guͤter ber Landſtaͤnde verlegt 

und hauſeten Hier willfürlih. Doc bie Stände liefen fih 

. von ihrem echte nichts abdringen. Gern hätte ber Baar 
Medienburg an fi) genommen und ben Herzog anderweitig 
entſchaͤdigt, allein weder Dänemark noch Hannover wollten ben 
Mostorwiter zum Nachbar, der Katfer ihn nicht zum Reichs⸗ 
fürften"). Der verfländige Friedrich Wilhelm war ungeachtet 

aller Aufferlich freimblichen Bezeugung ſchwerlich für eine Ver: 
änderung, welche feinen Rechten auf Medimburg und ben 
Intereſſe Preuffens fo fehr entgegenftand; uͤberdies wide auch 

ihm ber Baar ein unbequemer Nachbar gewefen fein. Hatte 

ee bie erſte günflige Gelegenheit ergriffen, um fein Reich durch 

den Beſitz des für ihn fo wichtigen Stettind unb ber Odermuͤn⸗ 
dungen zu erweitern, fo fuchte er fich das fo Erworbene nun auf 

jede Weife zu fichern. Damm, ald der Kurfuͤrſt Johann Wilhelm 

von Pfalz Neuburg (8. Juni 1716) geflorben war ınıb ibm fein 
Bruder Karl Philipp, der Ichte Neuburger, ohne maͤnnliche Erben 

folgte, dachte Friedrich Wilhelm wohl daran, Juͤlich und Berg 

zu erwerben, was feine Vorfahren an Pfalz⸗Neuburg aufgege 

ben hatten, ein Gedanke, ber ihn in feinem ganzen Leben nicht 

1) Hojer 1. ©. 311 ff. Der Kalfer hatte auch ben Baar nicht 

sum deutſchen Reichsfuͤrſten haben wollen, was biefer für Lidland gu wer: 

den angetragen, weil das ehedem zum Reiche gehoͤrt. . 
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wieder verließ. Won Karl VI., dem Sohne einer Prinzeffin 
von Pfalz. Renburg, Tonnte ein König von Preuffen ficher Feine 
Unterfiigung zur Vergrößerung feiner ohnehin für Deſterreich 
fhon -oft laͤſtigen Macht, am wenigften aber auf Keften von 
Palz Sulzbach, ber naͤchſten Erben von Pfalz Heuburg hof⸗ 
fen. &e wendete ſich daher, fo wenig er die Franzoſen leiden 
konnte, dennoch an Frankreich). War nun auch der Regent 
unzufrieden bamit gewefen, daß Preuffen bie Mermittelung 


Croiffys” für Schweben verworfen, fo hatte er doch jeht,meht 


unmittelbar für fich zu forgen, gab Schweden, von dem er 
nichts mehr hoffen konnte, und das in feiner Ohnmacht ihm 


nur laͤſtig fiel, auf, gewährleiftete in einem geheimen Wertrage 4. Sept. 
dem Könige von Preuffen den Beſitz Stettins und Pommerns 1716 - 


bis an die Peene und ficherte ihm Verwendung für eine zu 
erwirkende Genugthuung beim nordifchen Frieden und 600,000 
Thaler Huͤlfsgelder fir den Fall eines Krieges zu. Beide 
Mächte gewaͤhrleiſteten einander zugleich Alles, was fie im weft: 
fälifichen $rieben erworben und auch bie Friedensſchluͤſſe von 
Utrecht und Baden. Frankreich verfprach, das Reich nicht an⸗ 
zugreifen ‚ und Friedrich Wilhelm, es zu binbern, ſich zu ie 
gend einer Zeit gegen Frankreich zu erklaͤren; blos für ben Fall, 
daß daB dennoch gefchähe, behielt er fich doch nur feine Pflich⸗ 
tm als Reichsfuͤrſt vor *). - 

Die feit dem Einmarfche der Rufen in bad Medienburs 
giſche und ber Bedruͤckung ber Landſtaͤnde durch fie entſtandene 
noch geheime Spannung mit Hannover’) wurde Immer flaͤrker, 
als die Zahl der Rufien ſich bis auf 40,000 Dann vermehrte, 
weiche, verbunden mit 26,000 Dänen, einen Einfall In Scho⸗ 


nen wiachen follten. Nach vielem Bögerungen, dem Schub 


1) St, Simon T, XIV. p. 145, 151 u. 230. Der fehlibert Fried⸗ 
rich Wilhelm I. einfeitig, wie er beffen Behandlung der auswärtigen Ans 
gelegenheiten kannte. 

2) Der Inhalt des Wertrags iſt erſt durch Flassan IV. p. 148 
belannt geworben. Schöll Zannte T. XIIL p. 266 bas Datum deſ⸗ 


felben nicht. Lemontey T. I. p. 116 gibt 14. Sept. Mir tft ver : 


ſichert worben, ex fei vom 4. Gept. 
8) Von da an recnet bie ruffifche Denkſchrift Wfefolovstl's v. 25. 
* 1719 die Spannung mit England. Bei Montgon. pidces just. 
IE No. 20. 





| 
| 
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Dänen und Ruffen einander vormwarfen, waren bie Truppen 
17. Sept. endlich in ‚Seeland verfammelt, ald Peter I. gang unerwartet 
1716 prei Tage vor dem zur Einſchiffung feflgefegten Zermine ers 
Härte, die Jahreszeit fei zu weit vorgeridt, um bie Landung | 
noch auszuführen; man müffe ben Frühling abwarten. Alles 
Andringen ded Königs von Dänemark und des englifchen Abs 
mirals Norris war nicht im Stande, Peter I. zu vermögen, 
mit feiner gefammten Macht uͤberzuſchiffen; hoͤchſtens wollte er 
nur gen Theil feinee Truppen dazu hergeben. Es war den 
Dänen fchon aufgefallen, daß Peter I anflatt 20,000 Mann 
40,000 mit fich gebracht hatte. Er hatte auſſerdem feine Uns 
zufriebenheit darlıber bezeugt, daß man ihm nicht hatte ben 
Hafen von Karlöfrona überlaffen wollen, und es war ſchon 
Berbadht entilanden, er verhandele einen abgefonberten Frieden 
mit Schweden. Georg I. argmwöhnte, er ftehe in Verbindung 
mit dem Prätendenten, und nährte wahrfcheinlich die Verſtim⸗ 
mung ber Dänen. Nach mehrtägigem Streite wurbe ploͤtzlich 
. bie Beforgniß laut, die Ruffen Tönnten bie Abficht haben, ſich 
Kopenhagend und des Sundes zu bemädtigen. Sogleich war 
Alles auf und unter den Waffen, den König und die Haupts 
fladt gegen den zweibeutigen Freund zu vertheibigen. Georg l. 
fol dem Admiral Norris den Befehl gegeben haben, Gewalt 
zu brauchen, wenn die Ruſſen ſich weigerten, in Schweben zu 
landen. Norris foll bereit gewefen fein, ſich ber zuffifchen 
Flotte zu bemächtigen. Die Dänen wollten unerwartet über 
‚ bie Ruſſen berfallen, allein der König erlaubte es nit, bat 
26. Eept. jeboch den Zaar, feine Flotte und fein Heer aus Seeland ab> 
zuführen. Peter verließ hoͤchſt aufgebracht die Inſel) und 
ſchickte ſeine Ruffen, ungeachtet der Katfer dagegen: proteftirte, 
nah Medienburg in die Winterquartiere, man glaubte, nicht 
allein zur Unterfiigung des Herzogd gegen deſſen Landſtaͤnde, 
fonden auch um fi der Feſtung Wismar und des Hafens 

zu bemächtigen. 
So loͤſte ſich das Buͤndniß der norbifchen Mächte gegen 
Schweden völlig auf und Peter hegte die größte Verachtung 
gegen Auguſt von Polen, Geringſchaͤtzung gegen den König 


1) Hojer L ©. 813, Tagebuch Peters L 5. 892 ff. — $. 406. 
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von Dänemark und bitteren Haß gegen Georg von England; 

nur mit Preuffen blieb er in gutem Vernehmen, welches nad) 

feiner Ruͤckkehr aus Dänemark durch eine mehrtägige Zuſam⸗ Rapember 
menfunft mit Friedrich Wilhelm L in Bavelberg noch mehr 1 
befeftigt wurde '). 

Die eigentblimliche Lage bed Herzoge von Orleans als 
Regenten Frankreichs vermehrte bie Werwidelungn. Er fah, 
dag ihn der König von Spanien gern geftürzt hätte, wogegen - 
ſich Georg J. bei ſeiner mit Rußland eingetretenen Spannung 
immer mehr zu ihm neigte, um dem Praͤtendenten den Bei⸗ 
ſtand Frankreichs zu entziehen. Verbanden fie ſich, fo hatte 
ber Regent nichts mehr von Spanien und Georg I. nichts nom 
Prätendenten zu flrchten. Schweben war bereits feit dem 
Bunde Frankreichs mit Vreuffen (4. Sept. 1716) aufgegeben, 
und fo gelang e8 dem gewandten Guͤnſtlinge bed Regenten, 
dem Abbe Dubois, ein gegenfeitiges Vertheidigungsbuͤndniß 4. San. 
zwifchen England, den Generalftanten und Frankreich abzufchlie 1717 
Ben. Zugleich verpflichtete fich der Regent, ben Prätendenten 
aus Frankreich fortzufchaffen und ihn auf Feine Weiſe zu uns 
terflügen ). 

Ein nicht weniger großer Wechfel der politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe bereitete fich im Norden vor. Während Karl XI. durch 
die vereinigten Flotten und Deere ber gegen ihn verbündeten brei 
Mächte von Seeland aus bedrohet war, hatte er den Baron 
Goͤrz, der feine Gunft volkommen gewonnen ) (Juli 1716) 
nach dem Haag und dann nach Paris gefchidt, um Hüuͤlfsgel⸗ 


1) Der König mit feinen Miniſtern Ilgen und ringen war vom 
13. bis zum 17. Nov. mit dem Baar in Havelberg und fchenkte biefem , 
das koſtbare Bernſteincabinet und bie prächtige acht, welche fein Water 
gekauft hatte, um auf der Spree gu fahren. Faßmann J. ©. 172. 
Tagebuch) Peters I. bei Bacmeifter II. ©. 115. Beilage 10. König 
Ihl. IV. 1. &. 52 gibt irrig den März an. Daß Peter dort mit Preufs 
fen einen neuen Vertrag gefchloffen, fagt St. Simon XV. p. 123, @s 
ik nicht unwahrſcheinlich. 


2) Dumont VII. 1. p. 484. Die brei vorbereltenden bisher uns 
befannten Vertraͤge f. bei L&ömontey T. I. p. 105. 


9) (Moſers) Rettung der Ehre u. f. m. bed Breiperen von Goͤrz 
15. Vergl. Lamberty IX. p. 687. 


nd 
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bee für Schweden zu erwirken. Als das nicht gelang, fuchte 
Goͤrz das ihm bereits bekannte gegenfeitige Mistrauen der nors 
bifchen Verbuͤndeten zu benugen, ums» deren Gefinnungen ges 


gen Schweden genau zu erforfchen umb mit bem, welder die | 


mieiſten Vortheile böte, die Grundlage zum Frieden mit Karl W. 


Dctober 
1716 


der offene Bruch wegen des mislungenen Landungsverfuhs 
zwiſchen Peter, Daͤnemark und Englanb balb bekannt mwurbe. 


zu legen. So trat er auch in Verbindung mit dem ·ruſſiſchen 
Geſandten Kurakin im Haag, ums nicht nur einen Frieden, 


— wohl gar ein Bünbniß zwiſchen Schweden, und Ruß⸗ 


land zu bewirken, worauf Kurakin um ſo mehr einging, als 


Der Zaar ſollte alle feine Eroberungen, auſſer Finnland, bes 


halten, dafuͤr aber Schweben unterſtuͤtzen, um von Daͤnemark 
unb Hannover größere Entſchaͤdigungen zu erlangen’), Goͤrz, 





ehr höchft unternehmenber Menſch, verhanbelte zugleih, wahr⸗ 


fcheinlich ohne Karls Wiffen mit dem Prätendenten, um biefen 
mit fchwebifcher und ruffifcher Huͤlfe auf den englifhen Thron 
zu fegen. Areskin, ber Leibarzt Peter L unb Vetter des Gras 
fen von Mare, ließ den Beiſtand Rußland hoffen. Der ſchwe⸗ 


diſche Gefandte Gyllenborg in London war ebenfalls thätig das 


bei, doch fcheint, daß er und Goͤrʒ jedenfalls nebenbei für ſich 
von ben Jacobiten Gelb zu ziehen fuchten, deſſen fie fo ſehr 
beburften, um ben Aufwand zu beftreiten, in bem fie fich fehen 
Iteffen, wozu ihnen Karl XI. wenig ober nichts geben konnte 
Diefe Umtriebe hatten ben Abfchluß der Triple Alliang zroifchen 
England, Frankreich und ben Generalftasten (v.4. San. 1747) 
befchleunigt, wurden jedoch entdeckt, Gylenborg in London 
und Goͤrz in Arnheim auf einige Zeit fefigenommen und von 
Georg I. Alles öffentlich bekannt gemacht. Karl XIL und Pe 
tee L erklaͤrten indeſſen, von dieſen Anfchlägen nichts zu wiſ⸗ 
fen”). Jeder der eyemaligen norbifchen Verbiindeten warf bem 


1) Mofers Gorz S. 165 mit Bellagen. 


2) St. Simon XIV. p. 297 u. XV.p. 94. Hojer L ©. 321. 
Lamberty X. p. 17. Mofers Goͤrz ©. PT. Es ift möglich, doch 
kaum wahrſcheinlich, daß Peter I. u. Kari XIL gar nichts vom biefen 
Umtrieben gewufft haben fetten. Subeffen. fie lieſſen fie gehen ohne ſich de⸗ 
fuͤr bloß zu ſtellen. 


Deter I 287 


andern vor, geheim abgefonderte Friedensverhandlungen mit 
Schweben angelnüpft zu haben, weil das Jeder, auch Preufs 
fen feit dem November 41716 gethan hatte’). Die Spannung 
zwifchen ben ehemaligen Sreunden wurde immer größer, als 
Peter I. zögerte, feine Truppen aus Medlenburg zu ziehen. 
as ihn der Kaifer foͤrmlich dazu auffoberte, fagte er zu dem 
Abgeorbnneten Georgs I.: „ich bin Willens geweſen meine Trup⸗ 
pen wegzufchidlen, ba ich aber höre, baß es ber Kaifer vers 
langt, will ich fie in Mecklenburg laffen unb möchte wohl fes 
be wer fie berausiagen follte.” Er wolle geben, aber wenn 
die Hannoveraner Miene machten, ihn zu vertreiben, werde er 
eher no 70,000 Mann anrüden Iafin?. Ein Fürft, ber 
et anfing, feine Nation einigermaßen äufferlich der Barbarei 
zu entreiffen, Tonnte es wagen, fo frech im deutſchen Reiche 
zu beutfchen Reichöfürften zu ſprechen. Allein. ex kannte feine . 
Stärke und die Schwäche Deutſchlands, welche in ber großen 
Zahl faſt umabhängiger Gerrfchaften beftand, welche ebenfalls 
oft genug bie Taiferlichen Befehle verachteten und ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Ehre und Unabhängigkeit des gemeinfamen Waterlans 
bes nur durch armfeligen, yperfönlichen Eigennuß regiert wurs 
den. Er wuflte fehe wohl, daß Friedrich Wilhelm nicht Die 
Hand dazu bieten wärbe, gegen ihn Gewalt zu brauchen, wie 
Georg I. wollte). Nur langſam rüdten die Moslöwiter aus 
Medienburg ab, indem fie auf dem Wege nach Polen die groͤß⸗ 
ten Außfdweifungen begingen. 
Der Baar ging felbft nach Paris, um ben Regenten zu 


1) Mofers Goͤrz &. 168. Die Prinzeffin Wilhelmine v. Preuſſen 

it in ihren Denkwuͤrdigkeiten (Além. de Berlin I. p. 21) Karl XII. 
babe gegen bas Ende bes Jahres 1716 ben Grafen Poniatowsti nach 
Berlin geſchickt, der einen geheimen Vertrag mit Friedrich Wilhelm ger 
ſchloſſen wonach ganz Schwebifch Pommern hätte preuffifch und fie Karls XI. 
Gemahlin werben follen. Iſt ſehr unwahrſcheinlich. Vergl. doch Peters 
Tagebuch Shi. II. &. 274 u. Nordberg III. p. 328. 

2) Mofers Goͤrz ©. 187. Peters I. Tagebuch F. 408. Vergl. 
Lamberty X, p. 104 und St, Simon XV. p. 126, daß ber Kai⸗ 
fer, Daͤnemark und Georg J. die Rufſen hätten wollen aus Deutfchland " 
jügen. 

8) St. Simon XV. p. 93 u, 120. 
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gewinnen. Rußland und Schweden wollten Frieden ſchlieſſen, 
Schweden folte für feinen Verluft und Preuffen für Stettin 
auf Koften Dänemarks. und Hannovers Entfhädigung erhalten, 
allein bee Herzog von Orleans wollte nichtö gegen Georg I. 
15. Aug. thun und ed wurbe in Amſterdam nur flüchtig ein geheimes 
1717 Buͤndniß zwifchen Frankreich, Rußland und Preuffen gefhlofs 
fen, in welchem Peter und Friedrich Wilhelm bie Vermit⸗ 
telung bed Negenten zum Frieden mit Schweben annahmen 
und biefer verfprach, fein Buͤndniß mit Schweden nach deſſen 
Ablaufe nicht zu erneuern. Im Allgemeinen ficherten die brei 
Mächte einander Unterflügung gegen frembe Angriffe zu, doc 
folte das Wie? in Beziehung auf den Baar, welcher Subfis 
dien, und auf Preuffen, welches die Gewährleiftung für Stets 
tin verlange, in einem befonderen Vertrage näher beftimmt 
werden). Wefentlih gewann Peter I. burch biefen Vertrag 
nichts, als daß er Rußland für die Zukunft den Weg zur en 
geren Verbindung mit Frankreich bahnte und dieſes immer mehr 
von Schweden ablenfte?). Er ging von Parid nach dem Haag, 
4. Sept, wo er in einer geheimen Zuſammenkunft mit Gdrz ben Ab: 
ſchluß ſeines Friedens mit Schweden befprah, welchen Goͤrz 
binnen drei Monaten nach feiner Ruͤckkehr nach Schweden zu 
bewirken verfprach. Alle Feinde Schwebend wenbeten fih an 
Goͤrz um abgefonderte Frieden zu fchlieffen. Georg I. wollte 
Verben Taufen, Bremen ald Pfand behalten und dafür bewir: 
Ten, daß Schweden Stettin zuruͤckerhielte. Der preuſſiſche Ge 
fandte Knyphauſen im Haag hatte Faum von den Unterhand» 
ungen zwifchen Rußland und Goͤrz gehört, als er bem vor 
brei Zahren fo fhimpflih aus Berlin entfernten Diplomaten 
einen Pag dahin anbot”). Friebri Wilhelm. klagte, daß ihn 
Dänemark und Hannover in den Krieg gezogen und num ver: 
Laffen hätten. Dee Baar ſuche ben Krieg zu verewigen und 


1) Dumont VII, p. 490 mit ben geheimen befonberen Artikeln. 


2) Hojer I. ©. 821 fi. Schoͤll überfhägt die Wichtigkeit biefes er⸗ 
ſten Bündniffes zwifchen Frankreich und Rußland. Vergl. Lömontey 
hist, de la r&gence T. I. p. 115. . 


8) &. Poniatowskis Brief v. 23. Aug. 1717 an Goͤrz in Mofers 
Goͤrz ©. 524. | 
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Alles für fi) zu behalten, doch winfche er im Vereine mit 


dieſem Frieden zu fchlieffen. Ex verlangte Stettin und Poms - 


mern bis an bie Peene und verfprach baflır, dem Könige Georg 
fo viel als möglich binderlih zu fein, ben Saar aber zu bes 
wegen, gelimdere Saiten gegen Schweben aufzuzieben '). Uns 
ter dem angenommenen Namen eined Barond von Manndborf 
kam Goͤrz nach der Romthurei Liegen unfern Berlins, wo ihm 
mit vieler Aufmerffamleit begegnet wurde und der Minifter Il⸗ 
gen mit ihm unterhanbelte, bis Peter J. nach Berlin fam). 
Friedrich Wilhelm verlangte durchaus Stettin und Vortheile 
für Rußland, bot jedoch dafür vergeblich 100,000 Thaler an 
Goͤrz, welche diefer außfchlug, weil er wuflte, daß Karl auf 
Ruͤckgabe aller ſchwediſchen Befisungen in Deutfchland beftand. 
Darauf wollte Friedri Wilhelm nicht eingehen, weil ex nur 
einen Theil berfelben inne batte und auch diefen herauszuge⸗ 
ben nicht geneigt war. Peter I. befeftigte in Berlin feine Vers 
bindung mit Friebrih Wilhelm; Beide verfprachen einander, 
nur gemeinfchaftlich, unftreitig auf Grundlage des früheren Vers 
trags (v. 12. Juni 1714), mit Schweben Frieden zu fchlieffen. 
Sogleich brach der König feine befonberen Verhandlungen mit 
Goͤrz ab, welcher über Peteröburg, wo et mit dem Baar zus 
fommentraf ‚nah Stodholm ging und Karl XI. für den Fries 
densentwurf mit Rußland flimmte. Sehr geheim wurde bie 
fer nun auf ber Infel Aland durch Goͤrz für Schweden und 
durch Oſtermann für Rußland und Preuffen mit Ausfchlieffung 
aller übrigen Mächte verhandelt’). Als König Auguft erfah- 
on, daß Preuffen Unterhandlungen mit Schweden angenüpft, 
machte er dad bekannt, indefien hatte fih, wie gefagt, jeder 
ber norbifchen Verbündeten daſſelbe vorzuwerfen 9. . 

Deter L und Karl XI. waren darin bald einig, nicht nur 


1) Mofers Goͤrz ©. 258 ff- u. St. Simon XV. p. 227 u. 29, 
2) Mofer a. a. D. ©. 267 ff. 
9) Moſer aa D. ©. 276. Vergl. St. Simon XV. p. 242. 


4) St. Simon XV. p. 337 meint: Preuffen babe in Verbindung 
mit Rußland und zugleich für ſich allein mit Schweden verhandelt. Auch 
Iriebrich Wühelm umd Peter traueten einander nicht, obgleich noch mehr 
als ben Andern. Vergl. St. Simon a. a. O. p. 361. 

Stengel, Gſch. d. Preuſſiſch. Staats. TIL 19 
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Frieden, ſondern auch ein Schub» und Trutzbuͤndniß abgufchlief: 
fen. Karl wollte Lievland, Eſthland, Ingermannland und 
Karelien an Rußland abtreten, den Stanislaus wieber auf den 
solnifchen Thron fegen, Norwegen für fich erobern und alle 
fchwebifchen Prosingen in Deutfchland zuruͤckhaben. Rußland, 
welches unter allen Umfländen gewann, war bereit, ben Sta⸗ 
nislaus auf den polnifchen Thron zu ſetzen und Auguft zur 
Abdankung zu zwingen, auch Norwegen an Karl KU. zu laf 
fen, verlangte dagegen Stettin mit einem Theile Borpammerns 
für Preuſſen; doch koͤnnten die Feſtungswerke gefchleift werben. 
Schweden wollte indeflen dem Könige von Preuffen hinreichende 
Entichädigung für Stettin (nämlich in Hannover) verfchaffen, und 
Peter J. würde endlich wohl auch darauf eingegangen fein, dem 
er wear aufferorbentlich erbittert über Georg I. und fuchte Kart 
XI, hauptſaͤchlich gegen ihn zu richten und von Dänemark abzu⸗ 
Ienten, wogegen Karl XU. hauptſaͤchlich auf Dänemark zürnte, 
wie es denn auch feinem Ehrgeize entfprach, ein Känigreich 
(Norwegen) zu erobern und mit Schweden. zu verbinden, wors 
auf er noch immer fetie Hand gehabt haben würde, in Vers | 
bindung mit Peter L und dem dann auf den polnifchen Thron 
gefegten Stanislaus, an feinen Feinden in Deutfchland Mache 
gu nehmen ’). 

Am Rathe König Karls und unter den ſchwediſchen Gros 
Ben waren zwei Parteien, bie eine hielt es für bortheilhafter, | 
wenn mit England, die zweite, wenn mit Rußland Frieden 
gefchloffen würde; babusch wurden die Unterhandlungen auf | 
der Infel Aland verlängert und mehr ald halb Europa gerieth 
darlıber.in große Spannung’). Der Kaifer und Georg wa 
ren über bie Entwürfe des Cardinals Alberoni in Sorgen. 
Dem Könige Auguft war nicht unbekannt, daß Peter I. ihm 
nicht wohl wollte, er und ber Kaifer waren zugleih argwoͤh⸗ 
niſch und aus mehreren politifchen und Firchlichen Gründen ge 
fpannt mit Preuffen. 


1) Die beften Nachrichten darüber enthält das Tagebuch Peters 1. 
egeben von Bacmetfter hl. IH. S. 168 ff, Dex ruſſiſche Ent⸗ 
wurf v. 26. Aug. ſteht ©. 8370. Vergl. Hofer I. ©. '829 unb ben | 
fänvebifchen Friebensentwurf bei Montgon. IL pidces just. No. 22, 
2) Bacmeifter a. a D. S. 27%. Hojer l. ©. 881. 
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Zuobrberft nahm ſich Friedrich Wilhelm aus aufrichtiger 
Ueberzeugung weit mehr noch ald aus Politif, überall ber Le⸗ 
ligionbintereſſen ſowohl ber Reformirten als ber Lutheraney em. 
As er währenb ber badener Friedensverhandlungen aus Bon 
bon erfahren, der König von Brankreich werbe fich der Abſchaf⸗ 
fung der berttbtigten, den Evangeliſchen fo nactbeiligen Glas 
fel des vierten ryswiker Friedendartikels nicht wiberfegen, bes 
fahl er feinem Seſandten am Reichſtage (12. Juni 1714) das 
im Bereine mit den anderen ewangelifchen Fuͤrſten möglichft zu 
benngen umb in Baden darauf zu bringen, daß es geſchehe. 
Indeſſen war das erfolglos , weil Ludwig XIV. darin dueddauk 
nicht nachgeben wollte). Berner hatte Auguf von Sachſen, 
als er Tatholifch geworben war, dennoch als Kurfuͤrſt das Dis 
rectorium ber vereinigten evangelifchen Fürften beim vegende 
burger Reichötage beibehalten, was zwar Anſtoß erregte, al⸗ 
lein bei ber Perſoͤnlichkeit Auguſts, ber wirklich gar keine Ne⸗ 
ligion hatte, dann bei ben von ihm gegebenen Religionkverfl⸗ 
derungen und weil ber Kurprinz evangelifch war, keinen we⸗ 
fentlichen Einfluß hatte. Als er aber erfidıte, daß auch fein 117 
Sohn zur Fatholifchen Kirche übergetreten fei, fo wurden bie 
Beſorgniſſe der Evangeliſchen größer und Friedrich Wilhelm 
erbot ſich nun, als maͤchtigſter evangeliſcher Reichsfuͤrſt, das Dis 
rectorium wenigſtens fo lange uͤbernehmen zu wollen, bis Kur⸗ 
fachfen wieder an einen evangelifchen Fürften fallen würde. Das . 
nahm Auguft hoͤchſt uͤbel und ed kam zwifchen beiden Koͤni⸗ 
sen zu einem ſehr anzüglichen Briefwechſel. Bei der Uneinig⸗ 
keit der evangelifchen Fuͤrſten behauptete fich jedoch Sachſen als 
Director derfelben ). Großes Auffehen erregte es zu derfelben 
Zeit, als der zur katholiſchen Kirche übergetretene Herzog Chri⸗ 
ſtien von Sachſen⸗Zeiz feinen Bruder Morig Wilhelm, Admi⸗ 
niſtrator des Bisthums Naumburg und Schweſtermann König 
Friedrich Wilhelms, bewog (1717), ebenfalls zur katholiſchen 
Kirche uͤberzugehen, worauf bad naumburger Gapitel das Bis⸗ 
thum für erledigt erklaͤrte, welches König Auguſt an ſich nahm. 


1) Mofers Beriät if. w. ©. 319. 


2) Theatr. Europ. v. 3. 1718 p. 7 ff. Auch Bannover furhte das 
Directorium an fich zu sieben. Chendaſ. p. 4. 19 
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Nun trat aber der Herzog Mori Wilhelm, durch feine Ge⸗ 
mahlin und ben Profeffor Hermann Franke bewogen, bafb bar: 
auf (1718) zur evangelifhen Kirche zurid, worauf König 
Friedrich Wilhelm, obwohl vergeblich, vom Könige Auguſt vers 
langte, es folle ihm auch das Bisthum Naumburg zurkdige: 
geben werben). Auch das Kreisbirectorium machte er bem 
Könige Auguft flreitig *). 

Aud ber bedruͤckten Evangelifhen in Polen nahm füch der 
König an, als auf dem Reichötäge zu Warſchau (1716) allem 
Diffidenten (Michtlatholilen) verboten wurde, aufſer ihren al 
ters Kirchen nene zu bauen und man barauf bie feit bem Jahre 
1632 von ihnen errichteten nieberriß und ihnen bie Verrichtung 
iheer Andacht nur in Privathäufen ohne Sefang und Predigt 
seftattete, ja. (1717) ihnen alles Stimmrecht in der Landbo⸗ 
tenftube bei Zribunalen und Commiſſionen nahm. Friedrich 
Wilhelm verwendete fich nicht nur in Polen (1719) für bie 
vangelifchen, fondern ging auch den König von England des⸗ 
balb an und empfahl ihm den Staroflen von Unruh, ben Ab⸗ 
geordneten ber gebrüdten Diffidenten, welche man in Polen 
völlig ausrotten wolle’). 

- Bei der fo entflandenen Spannung mahnte Friedrich Wil 
beim (1718) drohend bie rudfländigen Zinfen der von feinem 
Water der Stadt Elbing vorgefchoffenen 50,000 Thaler ein, 
weldye im 3. 1715 nur bis zum I. 1712 abgetragen worden 
waren, geflattete aber nicht, daß aus dem von ihm befeßten 
elbinger Gebiete Beiträge dazu erhoben würden. Vergeblich 
verwendete fich der polnifche Hof deshalb. Preuffifcherfeits 
wurde angegeben, das elbinger Gebiet habe durch Einquartie⸗ 
zung, Miswachs und Ueberfhwenmungen zu viel gelitten, was 
. ber polnifche Hof widerlegte und nachwies, bie von Preuffen 
eingelegte Reiterei koſte dem Gebiete allein jaͤhrlich 50,000 Tha⸗ 
ler. Preuſſen erwieberte, die Eriegerifche Zeit mache Schuß ge 
gen fchwedifche und ruffifche Einfälle nöthig *). 


» 1) Theater. Europ. v. 3. 1718 p. 28. 
2) Ebendaſ. p. 126. 

5) Baßmann I. ©. 254. 
4) Fachs Geſch. Elbinge Thl. M. 2. ©. 164. 
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Mit dem Kaifer entſtand eine nicht minder unangenehme 
Spannung, als fich der. König der evangelifchen Pfälzer. nach⸗ 
druͤcklich annahm. Der eifrig Latholifche Kurfuͤrſt Karl Phi: 
Iipp von der Pfalz brüdte feine evangelifchen Unterthanen hart, 
verbot ihnen bei hoher Strafe den Gebrauch bed heibelberger 
Katechismus und nahm ihnen endlich das fogenannte Schiff 
ihree Hauptlirche in Heidelberg. Auch ber Kurfürft von Mainz 
beeinträchtigte feine evangelifchen Unterthanen in ihren Rechten. 
Die evangelifhen Fürften machten fchriftliche Vorſtellungen ohne 
Erfolg und trugen deshalb bie Führung dieſer Angelegenheit 
ben Kırfürflen von. Brandenburg und Hannover und dem 
Landgrafen von ‚HeffensKaffel auf, welche, weil Worte nicht 
halfen, zu Gegenbedruͤckungen ſchritten. Friedrich Wilhelm E. 


ließ fofort (1718) die reiche Abtei Hammerdleben im Halbers 


Käbtifchen und (1719) den Dom zu Minden, fo wie noch drei 
Kiöfter, welche nicht beweilen fonnten im 3. 1624 fi oͤffent⸗ 
lich zur katholiſchen Kirche bekannt zu haben‘), fequeflriren, 
biß die Evangeliſchen in der Pfalz; winden Genugthuung ers 
halten haben. Der Kurfürft von der Pfalz befchwerte fich dar⸗ 
über bei bem Kalfer und dieſer machte dem Könige Vorſtellun⸗ 
gen über fein eigenmächtiges Verfahren. Der preuffiiche Ab- 
georbnete Kannegieter in Wien ermiederte, bie Evangelifchen 
winden feit 70 Jahren von den Katholiten unterbrüdt, alle 
Vorftellungen deshalb wären vergeblich geweien. Der König 
deutete fogar in einem Schreiben an, ber Kaifer fei mit ber 
katholiſchen Geiftlichkeit einverflanden. Das wies Karl VL (19. 
San. 1720) ernſt zuruͤck: der Kurfürft von Brandenburg vers 
lege durch Repreffalien, die nur dem Reichsoberhaupte zuflän- 
den, bie kaiſerliche Würde und greife in beffen oberſtes Rich⸗ 
teramt. Der Kaifer habe nie geglaubt, ber König, als hohes 
Reichömitglieb, werbe fo undankbar fein; auch beleidige ber 
felbe alle katholiſche Zinften durch unſchickliche Ausdrüde. Ex 
befahl dem Könige, dad Kiofter Hammersleben wieber herzus 
fielen, zugleich aber auch dem Kurfürften von der Pfalz, die 
Evangslifchen in ihre Rechte wieber einzufegen, worliber dieſer 
fo aufgebracht war, daß er -feine Refidenz von Heibelberg nad) 


1) Sapmann I. ©. 222 


4 
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Mianuhelm verlegte. Rum bob ber König bie Aber bie Yathos 
liſchen Stifter verhängte Beſchlagnahme feinerfeits zwar auf, 
doch war bes Kaifer über ben derben Ton in Kaunegieters Vor⸗ 
ſtellangen für die Evangeliſchen fo enürnt, baß ex ihm ben 
Hof verbot, worauf Briedrich Wilhelm daſſelbe dem kaiſerlichen 
Geſandten in Berlin that). 
Sahen des Kaiſer und ber König von Polen ſchon 
ungen, daß fi ber König von Preufin überall ber 
Evangeliſchen annahm, fo waren fie nicht weniger eiferſuch⸗ 
dig auf deffen fleigende Macht. Beiden war es ficher fehe 
unangenehm, daß er Gtettin und die Dbermändungen an 
ſich beingn wollte, fo gern fie auch, wenigſtens Angufl, 
Schweden vom deutfchen Boden entfernt fahenz allein ned) 
weit größeres Misvergnügen erregte es bei dem Könige von 
Polen, als er erfuhr, Friedrich Wilhelm bewerbe fih für dis 
nen feiner Vettern um bad Herzogthum Kurland. Mach bem 
Tode des Herzogs Friedrich Wilhelm von Kurland (1711) konnte 
deſſen Obeim, Ferdinand, der letzte Sproſſe bes Kettlerſchen 
Stammes, nicht zum Beſite des Herzogthums gelangen, weil 
der Baar Peter L daſſelbe fr feine Nichte, Anna Iwanowna, 
die Wittwe des letztverſtorbenen Herzogs, behielt, weshalb ber 
im J. 1715 bereits fechszigiährige,. underheirathete Herzog 
Serbinaud in Danzig lebte. Weil daher mit Wahrſcheinlich⸗ 
keit auf Feine Nachlommenfchaft beffelben zu rechnen wer, fb 
winfchte der König Auguft das Herzogthum feinem Wetter, 
dem Herzoge von Sachſen⸗Weißenfels, zu verfchaffen, bie vol⸗ 
nifchen Broßen dagegen, es einzuziehen und zur Krone zu ſchla⸗ 
gen, damit es, wie bereits im J. 1589 beſchloſſen, in Pa 
latinate und Statofteien verwandelt, In ihre Hände kaͤme. Da 
gegen waren, auffer den Kurlaͤndern felbft, der Baar und Fried⸗ 
rich Wilhelm, die es gern für ben jungen Markgrafen Fried⸗ 
eich von Brandenburg Schwebt gehabt hätten, welcher bie ver 
woittwete Herzogin heirathen foßte, worüber fie bereitö einen 
beſonderen Vertrag geſchloſſen hatten. Deshalb wendeten ſich 


1) Mauvillon II. p. 2. Es bauerten jeboch die Zwiftigfeiten noch 
länger, denn noch am 9. Juni 1724 ſchrieb Seckendorf an Eugen, für 
bie noch nicht zuruͤckgegebenen Sinkünfte von Hammersleben wollt ber Ko⸗ 
nig ben Geiſtlichen genugthun. Börfters Urkunbentud IL © 6. 
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die beiden Verbuͤndeten an bie kurlaͤndiſchen Stände‘) und 
fuchten fie dadurch für den Markgrafen zu gewinnen, baß ver» 
fprochen wurde, biefer Kolle. alle Schulden bes Herzogthums 
übernehmen, Die Polen und ber König Auguſt empfanden 
das ſehr Abel. Freilich konnte leicht ber Argwohn entftchen, 
ed werbe ber Markgraf von Schwebt als Herzog von Kurland, 
unterſtuͤtzt vom Könige Friedrich Wilhelm und dem Zaar, fidh 
von Polen eben fo unabhängig machen, als Preuffen unter 
dem großen Kurfürſten. Das ſcheint ber König Auguft auch 
in einem Schreiben (v: 28. Dec. 1718) an ben König von 
Preuffen mit Empfindlichkeit geäuffert zu baben, worauf bie: 
fer (21. Ian. 1749) erwieberte, ee und ber Baar hätten bei 
dem Gedanken, den Markgrafen von Schwebt mit ber verwitt- 
weten ‚Herzogin Anna zu vermähblen und ihm nach bed Her⸗ 
zogs Yerbinanb * Tobe die Nachfolge in Kurland zu 
verſchaffen, nicht daran gedacht, die Rechte Polens zu beein⸗ 
traͤchtigen, im Gegentheile, dieſem größere Vortheile zu vers 
ſchaffen, als es durch den Herzog von Sachſen⸗Weißenfels er⸗ 

halten wuͤrde. Der König Auguſt antwortete (16. Mär; 1719) 
Mer ex noch irgend Jemand koͤnne bie Entwürfe des Zaars 
und des Königs vom Preuffen in Beziehung auf Kurland bils 
ligen ober entfehuldigen, weil fie ben Unterwerfungss und Eins 
verleibung@werträgen diefed Landes mit Polen zuwiberliefen, ge 
maß beren nach dem Audfterben des berzoglichen Hauſes alle 
Heheits⸗ und Nutzungsrechte dem Könige und ber Republik 
zuſtaͤnden. Dem Herzoge von Weißenfels habe ed ber König. 
Auguft mus verſchaffen wollen, um ben ruſſiſchen und preuff 
fhen Abfichten zu begegnen. Die Republil wuͤrde auch ben 
Herzog von Weißenfels dem Markgrafen fchon beöhalb vor: 
zieben, weil er ihr weniger gefährlich und laͤſtig fein dürfte, 
Da die Republik, ſchon um dad koͤniglich preuffifche Haus nicht 
noch mächtiger zu machen, dieſem bisher den koͤniglichen Titel 
verweigert babe, wie koͤnne fie ba hoffen, Preuſſen werde ber 
Erwerbung Kurlands, einer fo anfehnlichen Provinz, wiberfles 
ken. Man hoffe, Preuſſen werde in Betracht der dem Kurs 


1) Phlinig Wem. IL ©. 161 fagt: Peter I. Habe ben Ständen: 
den Vorſchlag gemacht. 
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baufe von Seiten Polens bewieſenen Affetion und wegen ber 
dem Markgrafen von Schwedt entgegenfliehenden unüberwinblis 
hen Schwierigkeiten von dem Entwurfe abgehen. Enblidy gab 
König Auguft zu verfiehen, er hätte fehr wohl Weranlaffung, 
fih ihree gemeinfhaftlichen preuffifchen Untertbanen ans 
zunehmen, damit biefe nicht in ihren Freiheiten und Rechten 
gegen die Verträge gekraͤnkt würden '). 

Saft zu gleicher Zeit (29. März 1719) machte ber preufs 
fifche Hof eine Erklärung bekannt, in welcher er feine von ihm 
. für Polen dargelegte Zreundfchaft zu beweifen und erbichtete 
Beichuldigungen zu widerlegen fuchte, namentlich als ob er 
und ber Zaar fo flarke Ruͤſtungen gemacht hätten, um Polen 
zu theilen und Städte und Länder von bemfelben abzureiffen. 
Gleich bei feinem Regierungsantritte fei eine feiner erften Sors 
gen geweien, daß ber welauer Vertrag zwifchen Preuffen und 
Polen beftätigt, der König und die Republik Polen zu den 
Feierlichkeiten feiner Huldigung in Königöberg eingelaben und 
in die Eidesformel die Eventualhuldigung fir Polen mit aufs 
genommen würbe, ba er bereit geweien wäre, fie an Polen zu 
leiſten. Diefes babe ſich aber um einen fo wichtigen Gegen: 
fland gar nicht befümmert. Er vorzüglich habe die Gefahr 
eines fchwebifchen Einfalls nach der Ruͤckkehr König Karls aus 
der Türkei abgewendet, fo viel Verfprehungen ihm auch der 
Landgraf von HeflensKaffel gemacht, den Angriff auf Polen nicht 
zu binden. Deshalb fei auch Stralfund von den Verbuͤnde⸗ 
ten belagert und mit Hülfe des Königs von Preuffen erobert 
worben, obgleich Karl XI. dieſem WVorfchläge gemacht, wie en 
eine ober die andere polnifche Provinz an fich bringen koͤnne. 
An Erfatz deſſen, was Preuffen bei dem langwierigen fhwe 
bifchen Kriege gelitten, habe die Republik Polen gar nicht ge 
dacht, vielmehr noch die Zölle in Polen und Lithauen erhoͤhet, 
was er nicht erwiebert. Nun befchuldige man ihn, ex ſuche 
Eibing, das Bisthum Ermland, Polnifch=Preuffen, Pomerel⸗ 
In und Danzig an fi zu ziehen, man werbe bad aber nie 
erweifen koͤnnen. Ex habe fogar gefucht, Danzig zu ſchuͤtzen, 


1) Die Schreiben bei Faßmann IL ©. 288 u. 0, auch beiMar- 
niöre p. ff. 
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während dieſes fich weigere, bie vom feinen preuſſiſchen Un⸗ 
tertbanen vorgefireckten Kapitalien und Intereffen zu bezahlen, 
wogegen er habe ſtrenge Maßregein ergreifen muͤſſen. Auch 
wegen Kurlands werbe in Polen verbreitet, der König wolle 
es mit Preuffen verbinden; er verfichere dagegen, baß weder bei 
Lebzeiten noch nach dem Zobe ded Herzogs Ferdinand dem Koͤ⸗ 
nigreiche Polen etwas von Kurland und Semgallen folle entriſſen 
werden und in einem befonderen Bertrage mit dem Zaare fel aus⸗ 
bedungen, baß keiner von ihnen fich eine Oberherrfchaft über das 
Herzogthum je anmaßen folle; .er hoffe auch, daß man nach ber 
Erledigung Kurlands auf die großen, mehrere Millionen betragen» 
den Anfprüche feiner durch Abflammung und Verheirathung mit 
bem Eurländifchen Herzogähaufe mehrfach verbundenen Verwand⸗ 
ten Rüdficht nehmen werde. Daß man die Stände von Kurland 
angegangen, fei nicht unerhoͤrt, wie ex nachwies; daß aber die 
Polen das Hetzogthum, wie fie 1589 beſchloſſen, auflöfen 
wollten, fei gegen den Unterwerfungsvertrag befielben, wonach 
es ein Herzogthum bleiben muͤſſe. Preuffen babe die Verträge 
mit Polen unverleht gehalten, wogegen bafielbe feindfeliger 
Weile unter ganz nichtigen Vorwaͤnden bie koͤnigliche Wuͤrde 
nicht anerkannt habe, welche doch in ben Beziehungen zu Pos 
len nichts geändert Hätte. Er ruͤſte, weil er öffentliche und 
geheime Feinde habe, welche das Glüd und Wachsthum ſei⸗ 
nes Hauſes mit neidiſchem Auge anſaͤhen, gebe aber ſein koͤ⸗ 
nigliches Wort, daß er der polniſchen Nation nie den gering⸗ 
ringſten Schaden zufügen werde). 

Dann (28. April) antwortete Friedrich Wilhelm auf Koͤ⸗ 
nig Auguſts Schreiben (vom 16. März) und überſchickte ein 
Eremplar der von ihm erlaffenen Erklärung, zu been Be 
kamtmachung er ſich wegen ber in Polen über ihn verbreites 
tm Jerthuͤmer genoͤthigt gefehen. Uebrigens befchwerte er ſich 
über die Befchuldigung, daß er Kurland für fich erwerben‘ 
wolle, fo wie über die Aeußerung: man könne das Aufneh⸗ 
men des Haufed Brandenburg nicht ertragen, und daß am Ende 
des Schreibens König Auguft „von feinen und des Königd ges 


1) Die peecff ſche Ablehnung der Beſchuldigungen u. ſ. w. bei Faß 
mann J. ©. 242 


nd 


298 Buch VL Erſtes Hauptftüd. 


meinfaoftlinen Unterthanen geſprochen; preuffifche Tas 
darınıter nicht verſtanden werden, weil biefe laͤngſt ſchon 

3 Koͤnigreiche Polen nicht mehr unterthan waͤren). So 

wear bier ein durch einige freundſchaſtliche Ausdruͤcke wenig ver 
huͤllter Swift, der nahe baran war, zur offenen Flamme aus⸗ 
zubrechen. In ber That waren ber Kaifer und Georg L und 
Auguft fo beforgt über bie alanbfchen Verhandlungen zwifchen 

San. Rußland, Preuffen und Schweben, daß fie ein Bimdniß zur 

170 gemeinfchaftlichen Vertheidigung fchloffen. 

Während bie Spannung zwifchen dem Kaifer, dem Koͤ⸗ 
ige Auguſt und dem Könige Friedrich Wilhelm bereits vors 
‚handen war, kam etwa gegen das Ende bed Jahres 1717?) 
ein gewiſſer Clement nach Berlin, welcher die Verhaͤltniſſe ber 
drei Kürften noch mehr verwirrte. Dieſer aͤuſſerſt gefcheute und 
gewanbte, breifte Menſch war ein geborener Unger, ſprach 
auffer feiner Mutterfprache noch lateinifch, deutſch und frans 
zoͤſiſch und befaß viele Kenntniffe. Er war ald Secretair des 
Prinzen Ragoczy mit diefem nad) Frankreich geflüchtet, hatte ihm 
unter dem Namen eines Barons von Rofenau bei ben utrech⸗ 
tee Friedensverhandlungen gedient unb bei allen Gefanbten 
(auſſer den oͤſterreichiſchen) vorzüglich aber bei den preuffiichen 
Sutritt gehabt und war von biefen, beſonders von bem Gras 
fen, Metternich, oft zu Tiſche gelaben worben. Clement fcheint 
* in dem Umgange mit vornehmen Herren gefallen zu ha⸗ 

ben’); als daher fein Fuͤrſt ſich (1717) veranlaſſt 3* nach 
Konſtantinopel zu gehen, verließ er ihn und ſoll deſſen Brief 
ſchaften dem Prinzen Eugen von Savoyen für eine Summe 
Geldes ausgeliefert haben, auch von ber lutheriſchen Kirdye 
zur katholiſchen übergetreten fein. Weil er fich inbefjen in 
Wien wenig geachtet fah, zug er nach Dresden unb wuſſte 
hier den Feldmarſchall Grafen von Flemming, ben Guͤmſtling 
König Augufls, durch ‚angeblich ihm entdeckte Staatögeheims 

> mifle fo für fich zu gewinnen, daß er von biefem anfehnlide - 


1) Jaßmann L ©. 251. 


\ 2) Benelenborf IX. &. 112, Mauvillon I. p. 361 und dem 
Sefammenhange nad; Mdmoires de Bareith L. p. 23. 


9) Na Faßmann I. ©. 320 hat er bas felbft geſtanden. 
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Summen erhalten haben fol’). Ex mochte dort wirklich Ges 
legenheit haben, allerlei Staatsangelegenheiten zu erfahren, und 
darauf ben Plan bauen, bie Leichtgläubigfeit bes Königs von 
Preuffen fuͤr ſich auszubeuten. Er fchrieb baber an ben als 
Gelehrten berühmten Hofprebiger Jablonski, als reformi 
Biſchof von Sroßpolen und Böhmen”), daß er fih an ihn 
wegen des vielm Guten wende, was er von⸗ihm in Ungatu 
gehört, : und Ihn bitte, einen eingelegten Brief ſelbſt in bie 
Hände des Königs zu Üibergeben, bei eigener Verantwortlich⸗ 
keit für das Uebel, dad diefem daraus widerfahren Fönne, wem 
er den MBrief micht beförbere. Jablonski begab fich fogleich zu 
dem geheimen Rath Marſchall von Wieberftein, welcher Cle⸗ 
ment vom Hang ber kannte, und biefer übergab dem Könige 
den Brief. Dieſer ließ, nachdem er ihn gelefen, den Jablonski 
tommen, gab ihm einen Paß für Clement und befahl ihm, 
dieſem entgegen zu reifen, ihn während ber Nacht nach Ber⸗ 
lin zu bringen und in feinem Haufe zu behalten. Der Mis 
zifter von Knyphauſen fuhr wirklich mit Jablonski dem Glos 
ment entgegen”), welcher mım verborgen in des Letztern Haufe 
wohnte. Am nächften Zage ſprach der König ganz allein und 
ſehr gehelnmißvol in einem Garten ben Clement, welcher an⸗ 
gegeben haben fol, der wiener und ber dresdner Hof hätten’ 
einen Entwurf gemacht, ben König auf einer Jagd oder Reiſe, 
oder auch in dem Jagdſchloſſe Bufterhaufen *) aufzuheben, ges 
fangen zu halten, ben Kronprinzen Tatholifch erziehen zu laſ⸗ 
fen und unter ber Boruumbfchaft des Kalferd auf den Thron 
zu ſetzen; die vornehmften Miniſter und Generale des Könige, 
wie Grumbkow, der Zürft Leopold von Deffau und Andere 
wären bereitö gewonnen unb es fomme nur noch darauf an, 
die Seemaͤchte daflır zu flimmen. Ex habe den Auftrag, mit 
1) Go im Weſentlichen übereinftiimmens Faßmann L EM; ders 


ſelbe im Leben Friedrich Augufts ©. 847. Pöllnig J. ©. 120. Kb» 
nig IV. 1. S. 83, etwas mehr ausgefhmüdt BenetenborfIX. &. 107 


D Hering biographiiche Nachrichten St. 1. S. 6 nicht von Boͤh⸗ 


9) Herings Nachtichten St. 8 G. 8. 
4) Miämelses de Bremäenbourg p. 261. 
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biefen barlıber zu unterhanbeln ‚ unb nur bie traurigen Folgen, 
weiche dad haben Fönne, fo wie fein Widerwille geger bie Ea- 


tholiſche Religion hätten ihn bewogen, bem Könige ben ab: 


fheulichen Anfchlag zu entdedien, wie er benn auch zur evan⸗ 


gelifchen Kirche Übertreten wolle. Es komme Alles Darauf an, 
die Sache hoͤchſt geheim zu halten, er Eönne aus Briefen des 
Prinzen Eugen. und bed Felbmarfchalld Flemming beweifen, 
dag er die Wahrheit rede und bitte nur, ihn nad) Holland ge: 
ben zu laſſen, um bort bie Entwürfe des Kaiferd bintertreiben 
zu Tönnen. Der König war burch bie ſcheinbare Zreuherzig- 
keit Clements fo für ihn geftimmt, daß er ihm verficherte, er 

glaube Ale, und nicht nur verfprach, es unverbrüchlich geheim 
su halten, ſondern auch, daß feiner Perfon, die Angelegenheit 
möge eine Wendung befommen, welche fie wolle, dennoch nichts 
gefchehen folle. Ueber bad, was er gehört hatte, aufferorbent: 
dich unruhig, verbot er bei Lebensſtrafe feiner Begleitung auch 
nur zu ſagen, daß er ausgeſtiegen, und hatte am naͤchſten 
Abende eine zweite Zuſammenkunft mit Clement. Diefer legte 
ihm jegt angeblich eigenhändige Briefe des Prinzen Eugen und 
bes Feldmarſchalls Flemming vor. Der König glaubte deren 
Handfchriften zu erkennen, vertrauete ihm nun völlig und be 
teachtete ihn als feinen Netter. Glement benahm ficy dabei 


fehr klug und ſcheinbar uneigennüßig, indem er 12,000 Tha⸗ 


der, welche ihm der König anbot, unter dem Vorwande aus: 
ſchlug, er babe auch Nichts verdient, - was bem Könige eine 


hohe Idee von dem Charakter Elementd beibrachte. Diefer 


trat zur veformirten Kirche uͤber und nahm dadurch ben Ober: 
bofprebiger Jablonski und den König noch mehr für ſich ein. 

In Berlin Inlıpfte Element mit mehreren Menfchen Ber: 
bindungen an, welche ihm für feine Abfichten dienlich waren, 
erftlich mit dem Baron Heidelamm, dem Sohne eines ehema⸗ 
tigen Kammerbienerd, dann Schagmeifters und Finanzraths bes 
großen Kurfürften, endlich Barons, ber feinem Sohne eine 
glänzende Erziehung gegeben und ein bedeutendes Vermögen 
binterlaffen hatte. Auch biefer hatte fchon dem großen Kurfür: 
fin als Kammerjunker gedient, war bann von Sriebrich J bei 
Sefandtfchaften verwendet worden, aber durch zu großen Auf: 
wand, auch weil ihm der König Friedrich Wilhelm bie von 


Clement. . | 3 


Friedrich J. ausgeſetzte Penfion geſtrichen), fhon im J. 
1714 ſo heruntergekommen, daß er ſich hatte als Spion nach 
Stralſund ſchicken laſſen. Heidekamm kannte natuͤrlich die koͤ⸗ 
nigliche Familie, die Miniſter und den ganzen Hof ſehr genau 
und konnte alſo dem Clement viele wichtige Nachrichten geben, 
was er auch in beſonders nachtheiliger Weiſe uͤber die Perſon 
des Königs, auf den er erbittert war, gethan haben fol. Von 
einem gewiſſen Lehmann, der den Zitel eines ſachſen⸗ weimari⸗ 
ſchen Reſidenten hatte und mit mehreren Raͤthen in den Do⸗ 
mainen⸗ und Finanzcollegien in genauer Verbindung ſtand, er⸗ 
hielt Clement Auskunft uͤber die Finanzen, von einem * 
taire des Feldmarſchalls von Wartensleben, einem gewiſſen 
Bube, über das Krieggweſen. So war es ihm möglich, Vie⸗ 
les, was bamald fehr geheim gehalten wurde, dem Könige 
miutheilen, als wenn er die Nachrichten aus Wien oder 
Dresden erhalten haͤtte. Damm reiſte Clement nach dem 
Haag ab. 

Der Koͤnig war ſeitdem auſſerordentlich verſtimmt, trau⸗ 
rig und mistrauiſch. Er ſprach mit Niemand von ſeiner Um⸗ 
gebung, lud in Potsdam keinen angeſehenen Mann, ſondern 
nur „ehrbare und wohl gewanderte“ Bürger zu feiner Abends 
geſellſchaft?) und hatte unter feinem Kopfliffen ſtets zwei ges 
ladene Piflolen liegen. Diefer Zufland war feinen Umgebuns 
gen hoͤchſt drüdend, doch nur ber Fürft Leopold von Deffau 
wagte ed endlich ihn geradezu, unter den flärkften Betheueruns 
gen unbebingter Treue, um die Urfache feines Kummerd zu bes 
fragen und ihn fo dahin zu bringen, die von Clement erhals 
tenen Nachrichten mitzutheilen. Der Kürft erklärte dieſen ſo⸗ 
gleich fr den fchändlichften Betrüger, indem weder er, noch, 
wie er überzeugt fei, der Prinz Eugen an ſolch einen-verbres 
cheriſchen Plan gebacht hätte. Er verlangte, dem Anfläger ges 
genübergeftellt zu werben und befchwor den König, alle Mits 
tel anzuwenden, fich deffelben zu bemächtigen. Wirklich muſſ⸗ 


1) &o fast Faßmann I. S. 230 ausdruͤcklich Mauvillon I. 
p. 362 u. Benekendorf IX. S. 114 fagen, bie Penfion ſei fogar von 
a Wilhelm vermehrt worben, was an fi ſchon ſehr unwahrſchein⸗ 
| 


2) Morgenftlern ©. 186. - 
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ten der Herr von Marfchall und Sablonsfi’) mit einem Ein⸗ 
Labungöfchreiben bes Koͤnigs nad dem Haag reifen unb ben 
Glement bewegen, nach Berlin zuruͤckzukehren, weil der König 
fih mit ihm über mehrere wichtige Dinge befprechen wolle, 
welche er nicht fchreiben koͤnne. Glement kam nah Berlin, 
forach aber mit dem Könige, ber ihn Zweifel über die angeb⸗ 
lichen Anſchlaͤge des wiener Hofes Aufferte, fo unbefangen und 
zuverfichtlih, bag der König ihn nochmals nad) den Haag 
zeifen ließ, um die dort gelaffenen Briefe des Prinzen Eugen 
und des kaiſerlichen Miniſters, Grafen Sinzendorf, zu holen. 
Vergeblich fuchte fich der Furſt von Deffau, welcher bie Uns 
terrebung hinter einem Vorhange mit angehört hatte, ber Abs 
zeife zu widerfegen. Der Major Dumoulin muffte Clement 
begleiten, welcher, nachdem er fich noch faft einen Monat im 
Haag aufgehalten, fogleich, nachdem er zur Ruͤckreiſe nad) Ber 
In in Gleve angekommen war, feflgenommen’) unb beib nad 
Spandau gebracht wurde. Er beitand bie beiden erften Ver⸗ 
böre in Gegenwart des Königs mit folcher Faſſung und Unbe- 
‚fangenheit, daß ihn ber König ſchon wieber freilafien wollte, 
wenn es nicht ber Minifter von Katich verhindert und durch 
Androhung der Folter den Clement dahin gebracht: hätte, bene 
Könige fußfälig den Betrug, ben er gefpielt, zu geſtehen. 
Der König aber war durch die vielen politifhen Wirren bes 

zeitö fo mistrauifch gegen Alles geworben, daß er nun ber 
Ausfage Elements nicht glaubte, fondern der Meinung wer, 
biefer fuche die fremden Höfe vom Verdachte zu befreien, da⸗ 
mit fie fich feiner annehmen möchten. Er ſchickte fogleich den 
Seneral v. Bord, dem er volllommen vertrauete, nach Wien 
und Dreöden, um Auskunft über diefe Angelegenheit zu erhals 
ten umb beide ‚Höfe betheuerten natuͤrlich, ſolchen Abfcheuliche 


1) &o wird ſich bie Sache wohl verhalten, indem Clement, mad 
Poͤllnit, zweimal von Berlin nad) dem Haag gegangen und zweimal zuruͤck 
nad) Berlin geholt worben iſt. Vergl. Me&m. de Bareith I. p. 23, 

2) Das muß zu Ende des Jahres 1718 gefchehen fein; Yapmann 
fagt L p. 821 er habe 17 Monate geſeſſen. Vergl. &. 231 u. Bene | 
tenborf IX. &. 1%. Gr wurde am 18. April 1780 hingerichtet. Die 
Mim. deBareith I. p. 24 fprechen nur von fechämonotlicher Befangenfchaft, 
doch iſt die Werfafferin barin nicht genau. 


[4 
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keiten voͤlllg fremb zu fein, doch erflaunte der Prinz Eugen 
fiber die aufferorbentliche Seſchicklichkeit, mit ber feine Hand⸗ 
ſchrift nachgeahmt war. Als auch bad ben König nicht voll» 
tommen überzeugte, fo wurde Element gezwungen‘, in bes Ss 
nigs Gegenwart beffen eigene Handſchrift nachzumachen, was 
er fo vollkommen gut, vermochte, daß der König die Kopie 
nicht ſoll haben vom Driginal unterfcheiden koͤnnen. Durch Bebros 
bung mit der Folter erzwang man von Clement bie Angabe ſei⸗ 
ner drei fchon genannten Mitſchuldigen, welche, fo wie noch viele 
andere Standeöperfonen, in ſolcher Anzabl gefangen nach Span⸗ 
bau gebracht‘) wurben, baß bie Feſtung fie kaum faffen fonnte*). 
Durch die bei den Berbafteten gefundenen Briefe wurben meh⸗ 
tere angefehbene Staatöbeamtete in große Verlegenheit gefeht. 
So nahmen der Fürft von Deffau und ber General Grumbs 
kow durch nachtheilige Aeufferungen in Briefen bes Minifters 
von Kamecke gereizt,‘ die Gelegenheit wahr, biefen zu ſtuͤrzen, 
was ihnen auch gelang, da Kamecke, welcher die beiden Bes 
leidigten auf. Befehl bed Königs um Verzeihung bitten follte, 
. fih durchaus weigerte, eine, wie er fagte, Nieberträchtigkeit 
zu begeben. Er verlor alle feine Aemter und Würden, kam 
anf einige Monate nach Spandau und wurde dann nad Poms 
mern auf feine Güter verwiefen. Auch der Minifter von Blas⸗ 
piel wurde fo geftürzt, und fogar defien Gemahlin, Oberhofs 
meifterin ber Königin, und von dieſer fehr gefchägt, Fam auf 
ein Jahr nad Spandau und wurde dann nad) Cleve vers 
wieſen ®). 

1) Jablonski wurbe 1719 fuspendirt, allen d. 11. Juli als unfchuls 
dig wieder eingefegt. Herings Nadır. I. ©. 17. 

2) Am ausführtichften und noch immer genaueflen erzählt ben Vor⸗ 
sol Poitnit Mem. I. &. 121. Bergl. König IV. 1. &. 82; durch 
ungenaues Nacherzaͤhlen find Eingelheiten entftellt worden. | 

8) Man kann das Ausführliche der dabei flattgehabten umnärbigen 
Umtriebe in ben Mdm. de Bareith T. I. p. 26 ff. u. 39 ff. nachlefen. 
Kamede war im Februar 1719 bereits entlaffens Goͤrne Fam an beffen 
Stelle. Verfuͤgung vom 21. Febr. 1719 in den Hiſtor.⸗polit. Nachrichten 
zu. IL ©. 140. Nah Gosmars und Klaproths Staaterath ©. 
408 im Januar. Der chronologiſche Baben in biefen unb in vielen an⸗ 
deren Greigniffen unter Briebrich Wilhelm if oft ſehr ſchwer aufzufinden 
und feſtzuhalten. 
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22. Zuli 
1719: 


Aug. 


Da König war ſeitdem fo argwoͤhnifch, daß er noch 
fange‘ Zeit nachher ſich nicht nieberlegte, ohne feinen Degen 
und ein Paar gelabene Piflolen in fenter Nähe zu haben. 
Er lie die Briefe oͤffnen, welche. nach Berlin kamen mb 
von bier abgingen. und war gegen feine Umgebungen hoͤchſt 
mistrauifh. Es zeigte fich recht Mar an Clement, wie ges 
fährlich ein an fi ohnmaͤchtiger Menſch ohne Stand, Fa⸗ 
milienverbindungen und Wermögen den unbefchränkten Fürs 
ften in einer Zeit werben konnte, in welcder jeder dem an⸗ 
been zu midtrauen Urfache hatte und doch dad Wohl bei 
Staats allein faſt von dem Willen beffen abbing, ber an befs 
fen Spige fland. Daher eben kam es auch, daß der Wechſel 
ber Anfihten oder der Perfonen uͤber das Schidfal der Völker 
entichied. Es war auch jegt wieder der Ball, denn während 
der vielfeitigen Spannung unter ben europäifchen Mächten und 
ber am berliner Hofe durch Element veranlafiten Unruhe kam 
die Nachricht von dem Tode Karld XIL an, weldher (11. Dec. 
41718) vor der Feſtung Friedrichshall erfchoffen worden war. 
Das bewirkte eine große Veränderung in ben noch fchwebenden 
Sriebenöverhanblungen, obgleich diefe zwifchen Schweben und 
Rußland auf der Infel Aland und zwar feit dem April 1719 
fogar mit Zuziehung Preuſſens fortgefegt wurden. Allein bie 
Königin Ulrike Eleonore, Schweſter und Nachfolgerin Karls, 
neigte fich mehr zum Frieden mit Hannover, wofür auch Frank; 
reich thätig war, unter deſſen Wermittelung die Präliminarten 
nicht nur zum Srieben, fondern bald darauf fogar zu einem 


Buͤndniſſe mit Hannover und an bemfelben Tage auch auf | 


englifhe Vermittelung bie Präliminarien des Friedens mit 
Preuſſen abgefchloffen wurden‘), wodurch ſich Friebrih Wil⸗ 
beim auch von der Verbindung mit Peter Iosmachte, beffen 
Entwürfe ihm zu weitausfehend waren’). Noch zögerte Schwes 
den mit dem endlichen Abfchluffe, ald der Morbbrennerzug der 
euffifchen Zlotte, welche an ber ſchwediſchen Küfle 1500 Dör: 


1) Schöll Hist. des traites T. XIII. p. 288. 
2) Deshalb befchwerte fich auch der preuffifche Geſandte Wſewolovski 


in einer Denkſchrift an den König Georg L unter Anderem barüber, daß 


Georg auch den König Friebrich Wilhelm von deſſen Bunde mit Rußland 
losgemacht, in Montgon. Memoires T. II. p. justif. No. 20. 


Friede mit Schweden. 205 


ſer, Schloͤſſer und Staͤdte in Aſche legte, die Koͤnigin durch 1. gebr 

franzöfifche und engliſche Vermittelung auch zum Frieden „rag 

mit Preuffen flimmte, welcher auf folgende Bebingungen abs Ä 

gefchloffen wurde. Gchweben trat, wie an bemfelben Tage 

Bremen und Verden an Georg, fo Stettin nebft dem Bezirke 

zwifchen bee Oder und Peene und den Infeln Wollin und Uſe⸗ 

dom an Preufien mit der Bebingung dee Erhaltung aller Pris 

vilegien der Einwohner, der freien Uebung ber Religion nach 

der ungeänderten augöburgifchen Confeffion und der biöherigen 

Freiheit vom Sundzolle ab. Der König von Preuflen vers 

ſprach, während bed Kriegd Rußland auf Feine Weiſe gegen 

Schweben beizuftehen, oder deſſen Anfchläge zu befördern, er 

neuerte bie alten Bimbniffe mit Schweden und zahlte demfel- 

ben bis Ablauf des Jahres zwei Millionen Thaler. Auch Damm 

und Golnow wurden an Preuffen abgetreten, welches fich, wie 

Georg I. dafür zu verwenden verſprach, daß Schweben einen 

billigen Frieden, namentlich Rügen und das übrige Pommern 

von Dänemark zurüdgeftellt erhielte. Preuſſen verfprach auch, 

feine Befagung, fobald mit Dänemark Frieden gefchloffen wor: 

ben, aus Wismar zuruͤckzuziehen. In einem abgefonberten Ar- 

titel vereinigten fich beide Mächte zur Unterſtuͤtzung ber augsbur- 

gifchen Gonfeffiondverwandten). Bald darauf (31. Mai) wurbe 31. Mai 

an Preuffen auch der Licent, welchen bie Schiffe in Stettin 14. Juni 

zu entrichten hatten, von Schweben abgetreten”), welches dann 1720 

mit Dänemark und mit Rußland Frieden fchloß. 10. Sept. 
So war dem ber Norden auf Koften des unglücklichen 1721 

Schwedens und bes Herzogs von Holflein beruhigt. Jeder ber 

Verbündeten hatte, und man kann wohl fagen, Feiner recht⸗ 

mäßiger Weiſe, mehr ober weniger Land erworben, Preuſſen 

dad ihm fo wichtige, fchon vom großen Kurfürften fo fehns 

lich erfirebte Stettin mit ben Odermuͤndungen. Friedrich 

Wilhelm hatte wenigftens die Kriegskoſten getragen, den nor> 

difchen Verbuͤndeten anfehnlihe Summen und an Schweden 

noch zwei Millionen Thaler bezahlt, deren dieſes arme Land 

fo Sehr beburfte, endlich, zufrieden mit dem, was ihm zuges 


1) Dumont T. VII. 2. p. 21. 


2) Dumont a. a. D. p. %6. 
Gtenzel, Geſch. d. Preuff. Staats II. 2x 
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fallen, nicht darauf dringen wollen, daß ihm auch Wolgaft und 
Rügen abgetzeten wirbe, was vielleicht möglich geweien wäre 
noch durchzufegen '). In folgenden Jahre (1721) nahm ber 
König in dem neuerworbenen Lande bie Hulbigung ein und 
ließ ber fiettiner Bürgerfchaft bie ihr während des Krieges ab: 
genommenen Waffen zuruͤckgeben, fie mit Ober= und Unterges 
wehr und fliegenden Bahnen vor ihm zur Mufterung erſchei⸗ 
nen ımb war über fie fo vergnügt, daß er fie mit Wein zu 
ihrer Ergoͤtzlichkeit beſchenkte). 


— 
— 


Zweites Hauptſtuͤck. 
Regierung und Verwaltang des Staats. 


Friedrich Wilhelm I. hat die preuſſiſche Monarchie 27 Jahre 
hindurch faft immer im Frieden regiert, denn kaum in drei 
Feldzugen nahm er an den im Ganzen für ihn gefahrlofen 
Kriegen, erftend der nordifchen Verbuͤndeten gegen Schweden, 
dann des Reichs gegen Frankreich Theil. Er hat die Kräfte 

feines Staatd und fein ‚Heer weder, wie fein Großvater, für 
weit ausfehende, großartige ober kuͤhne Unterneimungen aufs 
Spiel geſetzt, noch fie, wie fein Vater, zum Vortheile Ande 
ver preisgegeben. Dagegen dent er an nichts als am die 
Mittel zum Kriege, an Selb und Soldatn. Ex finnt unab⸗ 
laͤſſig darauf, Schäge zu häufen und fein Heer zu verſtaͤrken 


1) Poͤllnig Wem. IL S. 164 erzaͤhlt das und ces IE glarb⸗ 
lich, auch ohne bag man das gefammte Verfahren damit völlig vechtfer- 
tigen möchte. Man barf bei ſolchen Verhaͤltniſſen nie ganz bie Staats⸗ 
intereffen aus ben Augen verlieren. Die Art, wie bie Schweben bas beuts 
ſche Pommern erworben, trug fiher auch nicht wenig dazu bei, daß 
Deutfche fich leichter daruͤber hinwegſetzten, es ihnen auf irgend eine Art 
wieber abzunehmen. 

2) Faßmann L ©. 881. 








Der unumfchräntte König. 807 


— beibe, ohne fie gu verwenden. Er gleicht bem reichen Manne, 
der fein Vermögen zu einem tlchtigen Zwecke raſtlos zufams 
mengebracht, «3 *— betrachtet, dabei das volle Gewicht 
deſſen fühit, was er damit vermoͤchte, aber fein Geld viel zu 
lieb gewonnen bat, als daß er «8 e. 

Die unausgeſetzt auf den Krieg gerichtete Thaͤtigkeit Fried⸗ 
sich Wilhelms ift — durchaus friedlich. Da er nun faſt 
feinen Krieg führt, auch auffer Stettin keine Eroberungen 
macht, ſondern feine Schatzkammern fallt und ein verhaͤltniß⸗ 
mäßig unglaublich ſtarkes Heer ausbildet, vom Kleinflen zum 
Groͤßten Alles bereit hält, ald wenn ber Sturm jeben Augens 
blick losbrechen könnte, fo ift der Hauptgegenflanb feiner Ges 
ſchichte, barzuftellen, was er in biefee Beziehung ımb wie er 
es gethan. Wir werben daraus lernen, daß Preuffen nicht 
nur durch feine Kriege, daß es wenigftend eben fo ſehr durch 
feine Regierung und Werwaltung groß geworben ift, daß, was 
man auch dagegen fagen mag unb fo wenig glänzend es ers 
ſcheint, mancher Federſtrich einen Schwertflreich, mancher Tro⸗ 
fen Dinte einen Tropfen Bluts aufwog, ben er erfparte. 
Dan tft in prge vielleicht nicht erkenntlich genug gegen die 
Krie aber ficher noch weit weniger gegen diejenigen 
geweſen, weiche in der Einfamkeit und Stille ihres Bimmers 
die innere Einrichtung ber bewunderungswürbigen Mafchine 
ausbachten und geräufchlos audflhrien oder ausführen halfen. 
Ihre Namen liegen, wie bad Anbenten an ihre Verdienſte, 
meiftend im Staube der Actem vergraben ober finb mit biefen 
der Vernichtung und fo der Vergefienheit preißgegeben. . 

Der König betrachtete fi in jeder Beziehung als unum⸗ 
ſchraͤnkten Herrn der ihm von Bott uͤbergebenen Unterthanen, 
Das entfprach zugleich feinem religioͤſen Sinne und feiner hef⸗ 
tigen Weiſe, welche keinen Widerſpruch duldete. Vorſchlaͤge 
hoͤrte er wohl an, er foderte auch ſeine Raͤthe dazu auf: „ich 
bin doch König und Herr”, ſagt er, „und kann machen, was 
ih will” Denn Gehorſam verlangt er, augenblidlichen, un⸗ 
bedingten, blinden Gehorſam. Bon Natur rechtſchaffen, if 
ex ſich keiner böfen, vielmehr guter Zwecke bei ber Ausuͤbung 
feinee Macht bewuſſt, darum erträgt ex Feine ihm von Mens 
fhen gejegten Schranken, ex bricht fie gewaltſam nieder. Er 

20 * 


[= 
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weiß es aber und iſt voll davon, daß er Gott Rechenſchaft 
ſchuldig. Das allein beugt zuweilen feinen Eigenwillen, ober 
erhält ihr auch fefl, wenn er ſchwankt, macht ihn — 
ſchaͤrfer, als er auſſerdem geweſen wäre. Ex hat gelefen: „Wer 
Blut vergiefft, deſſen Bit fol wieber vergoffen werden” und 
begnabigt daher um Blutſchuld nie. Doch ift er auch von Natur 
fireng, oft hart, gereist auch graufam'), nicht als hätte er 
Vergnügen baran, fonbern weil er nach feiner durchgreifenden 
Art meinte, es fei fo recht und ſich dann daran gewöhnte. Er 
war aber fo gegen Jedermann, gegen feine Gemahlin unb Kin 
der, bie er übrigens liebte ?), gegen feine Beamteten vom Schrei: 
ber bis zum Minifler, vom gemeinen Soldaten bis zum Ge 
nerale, gegen den Edelmann wie gegen ben Bauer, gegen 
Geiſtliche und Weltlihe. Jedem fol und zwar von Jedem fein 
Recht werden, auch von ihm, nur nicht gegen ihn — denn a 
ft das Necht felbft und deffen von Gott eingefeßter Berwalter. 
Er ift immer überzeugt, baß er recht babe und verfährt baram 
eben ohne Scheu. Es iſt fchwer, faft unmöglich, ihm vom 
Gegentheile zu überzeugen. Er handelt völlig, als wenn ber 
. Staat nur feinetwegen ba wäre, allein eben fo auch, als wenn 
er nur feines Staats wegen lebte. Beide find in feinen Ge 
danfen und Handlungen unzertrennlih. Sein in Turzen Saͤ⸗ 
gen, oft nur in wenigen Worten am Rande ber ihm gemach⸗ 
ten Berichte, Vorftellungen, Gefuche von ihm eigenhändig aus: 
gedruͤckter Wille ift Beſcheid, Gefeh, von dem Teine Berufung, 
bem fofort gehorfamt werben muß"). Sein Feberftrich ordnet 


1) Morgenftlern &. 140 bezeugt, daß ihn auch die Großen das 
für hielten und führt das ſchreckliche: il faut donner une victime au 
bourreau on. Man vergleiche weiter unten bie Darftellung ber Juſtir 
— unter Friedrich Wilhelm J. 

Das laͤſſt ſich aach dem, was wir in ben Mémoires de Bareith 
IL, P. 28 818 u. mehreren anderen Stellen leſen, durchaus nicht bezwei⸗ 


fein. Die Verfafferin ſchont ihren Water wahrlich nicht und verbient daher 


hier allen Glauben, ba fie Thatſachen anführt. Selbſt den Kronpringen 
liebte er mehr, als biefer ihn. Seine ungemeine Heſtigkeit verunftaltete 
freitich fein Verhaͤltniß gur Gattin wie zu den Kinbern. 


8) Man fe 1 191 derfelben in Foͤrſters Friebrich Wilhelm I. Ur⸗ 
kundenbuch 1. ©. 33 ff. 
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und ändert die Werfaffung und Verwaltung bes Staats, bed 
Heeres, des Finanzen, ber Kirche, entfcheibet über Hab’ und 
Sut, Ehre, Leib und Leben. Won oben herab fol jeder Un: 
tergebene feinem Vorgeſetzten eben fo gehorfam fein wie ihm. 
Er laͤſſt (1719) die Mägbe, deren Trog und Ungehorfam ihre, 
gleicyuiel ob geringen ober vornehmen Herrfchaften mit ihrem 
Gewiflen bezeugen, nach Spandau ober in andere Zucht⸗ oder 
Spinnhäufer bringen. 

An feinem einfachen Rode, auf feinem holzernen Sche⸗ 
mel, im Umgange fo aller Börmlichkeiten Feind, gerabe wie 
ein Soldat, bieber und herzlich wie ein Landedelmann, hat er 
boch einen großen Begriff von bem Anfehen, das ſich auf 
Macht gründet, daher ift er unabläffig beforgt, dieſe zu erhoͤ⸗ 
ben. Dahin zielen alle feine Beſtrebungen. Er muß baber 
Alles wiflen, was in jedem Zweige ber Berwaltung vom Größ- 
ten bis zum Kleinften gethan wird, er muß erfahren, was in 
jevem Theile feined Staats vorfält, ohne ihn darf nichts gethan 
werben. Er arbeitet von früh bis ſpaͤt, er fchläft Faum und 
foft nur unruhig; ihn halten die fchlechteften Wege, Wind und 
Better, Eid und Schnee nicht ab; unverweichlicht, ohne Be⸗ 
achtung der einfachſten Bequemlichkeit ift er auf, zu Wagen 
oder zu Pferde, immer eilig, ‚nichtd gebt ihm zu fchnell; fo 
bietet er allen Beſchwerden Trotz. Daffelbe verlangt er von 
feinen Beamteten, feinen Dienern, weil ex fie daflır bezahlt, 
dag fie arbeiten ſollen. Er felbft überwacht Alles unabläffig. 
Ale Diener, bald alle feine Unterthanen zittern vor ihm, wie 
feine Kinder. Er ertheilt den Staatsminiftern die derbſten oft 
gröbften Verweiſe)), drohet ihnen mit hohen Strafen, ſetzt fie 
ab, ſchickt fie auf bie Feſtung, wie er den Thorfchreiber in 
Dotsbanı, welcher die Bauern vor dem Thore warten läfft, 
obne es zu Öffnen, mit einem: „guten Morgen, Herr Thor⸗ 
fchreiber!” eigenhändig aus dem Bette prügelt”). Er wollte, 
die ganze Nation follte fo einfach Ieben und fo thätig und be 
triebfem fein, als er. Was feine Unterthanen erwarben, fland 


1) Er ſprach auch wohl in ber Art: „mein hundsfoͤttiſches Cabinets⸗ 
minifterium” u. |. w. Seckendorf journal secret p. 10. 


3) Benekendorf J. &. 135. 
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ihm zur Verfuͤgung frei — je mehr fie arbeiteten, um fo miche 
verftärkten fie feine Macht. 

Keiner der preuffifchen Bixften bat, feitbett bie Monar⸗ 
chie in ben Kreiß der größeren europaͤiſchen Staaten zu treten 
anfing, die wahren Srunblagen aller Macht, Gold und Gifen, 
ganz aus ben Augen verloren, boch auch Feiner fie unmittels 
barer fefigehalten, als Friedrich Wilhelm J. Ueberbieß ent: 
fprach das feinen Neigungen. Gelb und Soldaten lichte ex 
fhon als Knabe. Bor allen Dingen. gehörte aber zur Ent: 
widelung ber Staatsmacht aufler ber Sparſamkeit die forgfäl 
tigfte Aufmerkſamkeit zur Erforſchung und Benutzung jeder 


maoͤglichen Hülföquelle, die genauefle Orbnung in ber Verwal⸗ 


tung und unabläffige Aufficht zur Exchaltung berfelben. Was in 
diefen brei Ruͤckſichten ber preuffifche Staat vor anderen Aus: 
gezeichnete geleiftet, das rührt zunaͤchſt von ihm ber, was er 
darin neu geſchaffen, gehört ihm. Die Räthe und Minifter, 
fo groß Ihre Verdienſte im Einzelnen waren, halfen ihm nur, 
* war bee Kern, von dem Alles auds, auf ben Alles zus 
@ging. 

Einen eigentlichen Hofftaat hielt eu nicht. Won allen Obers 

bofbeamteten feines Vaters behielt ex nur den Oberhofmarſchall, 


Freiherrn von Pringen, doch nicht ſowohl als folchen, ſondern 


als Minifter mit ſtarker Gehaltsderminderung)), feit deſſen Tode 
(1725) nur einen Hofmarfchall, ferner einen Oberkuͤchenmeiſter 
4 Generale ald Kammerherren, 4 Kammerjunker meiften® 
zue Aufwartung bei der Königin, 16 Pagen, von denen tägs 
fich nur zwei Dienfte leifteten, 2 Leibpagen, die immer um 
ihn waren und ihn überall begleiteten, 5 Kammerbiener, 6 
Lakaien und 12 Iägerburfchen, welche, wie auch zuweilen Gre⸗ 
nabiere, bei ber Tafel aufmarteten *). 

An die Stelle der zahlreichen Soffeierlichleiten an Na⸗ 
mends und Geburtstagen ber Pöniglichen Famille, am Jahres⸗ 
tage ber Krönung feines Vaters, die ber Sohn als unnübe 


1) Bon 40,000 auf 12,000 Thlr. 


2) Nach Faßmann L ©, 861 Wilken im Berliner Kalender v. 
1823 &. 28 aus bem Abreßlalender v. 1715. Morgenftern ©. 144 
u. Poͤlinitz wenig abweichend, 
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und Foflbare Ceremonie nicht wieberholte, traten, bie täglichen 
Wachtparaden und die häufigen Mufterungen bes einzelnen Res 
gimenter, ausnahmsweiſe von Zeit zu Zeit bie Heerſchau über 
mehrere zugleich. Dem Könige war alles Ceremoniell fo zus 
wiber, daß er (1729) auf feiner Reife nach Sübbentfchland, 
fo gem ex ein bereits angerichtetes koͤſtiches Mahl in Leip⸗ 
jig zu fich genommen hätte, boch ohne Aufenthalt weiter reiſte, 
weil ihn die Komplimente bes Generals Hopfgarten vertrieben, 
welcher ihn ‚empfing 9. Einfach und ungezwungen in ſeiner 
Kleidung wie im Umgange mit ſeiner Frau, ſeinen Kindern, 
Generalen, Miniſtern, mit Sebem, ſowohl zu Hauſe wie in 
Geſchaͤften, auf der Jagd, auf Reifen, überall, wurbe das bald 
allgemeine Sitte, der Auflerliche Unterfchieb ber Stände vers 
Ihwand in Berlin größtentheil. Dan machte nicht mehr, 
wie friiher, nichtsbedeutende Komplimente, ſah keine Staats: 
peruͤcken mit fleifen Köpfen und gefpreizten Manieren, nichts 
von Gepränge und Körmlichleiten, welche bamald an anderen 
Höfen die halbe Welt zu Schaufpielen machte. Man aß und 
tranf, fpielte, Fam und ging ohne fich über das Geremoniell 
zu ängfligen”). 

‚Der König felbft war in ber Regel, wenn mat Reifen 
eine Ausnahme veranlafiten, mac Verhaͤltniß ber Jahresʒeit 
um 5, 6 oder 7 Uhr auf und las regelmaͤßig in Amadei 
Creuzbergs täglicher Andacht’). Dann erſchienen feine Cabi⸗ 
netsraͤthe ober Secretaire, wie er fie nannte, und hielten ihm 
jwei ober mehrere Stunden hindurch Vortrag. WBerfiegelte Sas 
Gen wurben in feiner Gegenwart eröffnet, gelefen und meiftens 
gab der König eigenhändig kurzen Beſcheid darauf. Während 
dem, ober gleich nachher, kleidete ex fich an, hörte darauf feine 
Miniſter, Offictere und wer fonft ein Anliegen hatte, und hielt 
um 10 Uhr die Wachtparabe, bei bes ihm gewöhnlich frembe 
Geſandten ober auch andere vornehme Fremde vorgeftellt wur⸗ 
ben. Bon bier begab ex ſich in ben Stall (auf ber breiten 
Straße), ertpeilte Befehle und ging aufs Schloß dur Waͤh⸗ 


1) Benetenborf VII. ©. 105. 
2) Even Heine Schriften Thl. I. Abthl. 3. ©. 82 ff. 
9) Morgenflern ©. 160. 
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rend dieſer Beſchaͤftigungen nahm er, wenn er gut gelaunt 
war, Bittſchriften an. Um 12 Uhr ſpeiſte er, vier Gerichte, 
Hausmannskoſt, kraͤftige Speifen, wie fie auf dem Zifche wohl- 
babender Bürger und Gutsbeſitzer gewöhnlich waren"), ritt 
oder fuhr dann meiſtens aus, von einan Pagen ober Bedien⸗ 
ten. begleitet und immer aufmerffam auf Alles, was ihm be 
gegnete, ertheilte nach feiner Rückkehr die Parole, beforgte noch 
einige Gefchäfte und ging um 5 ober 6 Uhr in feine Abend⸗ 
gefellichaft *). 

Diefe, gewöhnlich das Tabackscollegium genannte Geſell⸗ 
fchaft war für bie Regierung und Verwaltung, ja für alle In 
terefien bed Staats von. ber höchften Wichtigkeit; man Eönnte 
fie faft das eigentliche geheime Gabinet oder doch ben gehe 
men Staatörath Friedrich Wilhelms L nennen. 

Der König fprach gern mit feinen Beamteten und Unter 
thanen und liebte eine möglichft ungezwungene Unterhaltung, 
fowohl bei ber Mittagstafel, als befonderd Abends, wenn er 
von ben Anflrengungen bed Tages einigermaßen ermübet, ſich 


erholen wollte. Schaufpiele und Goncerte fanden nicht flatt, 


daher Iud er in Berlin und Potsdam zu feiner täglichen Abend: 
gefellichaft, welche in der Regel von 5 bis 9 Uhr dauerte, 
feine Generale, Staböofficiere und Minifter, auch wohl aus 
wärtige Gefandte, wie ben kaiſerlichen Seckendorf, ben Hol 
länder Ginkel zuweilen, ausnahmsweiſe fonft einen und den 


anderen Mann, ber ihn intereflixte; boch durfte nur, wer ge 


rufen war, erfcheinen. Weil ber König gern Tabak rauchte, 


fo fah er ed gern, wenn das jeber Gaft that, ober wenigftend 


wie ber Fürft Leopold von Deffau und der Taiferliche Geſandte 
Seckendorf eine von ben holländifchen Xhonpfeifen in den Mund 
nahm, welche auf bem Tiſche Ingen. In Beinen geflochtenen 





Körbchen ſtand hollaͤndiſcher Taback, in Eupfernen Pfännden 
glimmenber Torf, auf einem Nebentifche aber ein Xopf mt 


guter Butter, ferner Brot, Braten ober Schinken, wovon ein 
ieber Saft nach Belieben nehmen konnte, unb bazu auf ſeinem 


1) Benelenborf L ©. 88. 


2) Faßmann I. ©..859. Benekendorf I. ©. 91. Morgen 
fern ©. 161. 
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Plage einen. weißen Krug mit budfteiner Bier ımb einem Glaſe 
erhielt, um es fich felbft einzufchenfen. Alle WBebiente mufften 
das Zimmer verlaffen und durften nicht eher, als ber König 
das Zeichen dazu gab, wieder erfcheinen. Die Unterhaltung 
im Zabad6collegto wurde über bie. verfchiebenften Gegenftänbe 
ganz zwanglos gefihrt, auch Schnurren vorgetragen, gefcherzt, 
gefpaßt, genedt, aufgezogen und gelacht. Nur heimlich durfte 
Niemand mit dem Andern forechen, weil das ber ſehr argwoͤh⸗ 
nifche König nicht gern fah und darüber, wie auch fonft über 
andere unbebeutende Gegenflände in heftigen Zorn gerathen 
Eonnte '). Hier im Kreife ihm bekannter und vertrauter Mäns 
ner ließ der König, welcher überhaupt von Natur nicht zus 
rudhaltend war, feiner Laune oft freien Lauf, ſprach von feis 
nen Entwürfen, feinen Anfichten über Perfonen und Gegens 
flände, fchüttete auch wohl fein durch Staats» und Kamiliens 
angelegenheiten bewegtes Herz aus. Es lag nun wohl in ber 
Natur der Sache, daß der König in dieſem Seife nicht nur 
mancherlei Nachrichten, fondern auch Anfichten mitgetheilt und 
fo Eindruͤcke erhielt, welche fir einzelne Perfonen, wie flr feine 
Regierungdmaßregeln und felbft für bie geſammte Leitung ber 
Stantsangelegenheiten böchft folgenreich fein konnten. Oft kam 
es, vorzüglich was auswärtige Angelegenheiten und bie Ver⸗ 
hältniffe zu fremben Höfen betraf, weit weniger darauf an, 
wie die Minifter den Gegenfland vortrugen, als was’ die vom 
Könige gern geſehenen Generale oder feine Generaladjutanten 
dazu meinten. Deshalb war es befonderd für die fremden 
Miniſter fehr wichtig zu erfahren, was in der Abendgefellfchaft 
gefprochen wurde, unb noch mehr ein ober das andere Mitglieb 
derfelben zu gewinnen, um gelegentlich dem Könige bas, was 
gewuͤnſcht wurde, zu fagen, oder ihn fo zu flimmen, wie man 
bezweckte. Doc durfte dad nur mit großer Vorficht gefches 
ben, ba er ſehr mistrauiſch war, vorzliglich, wenn er beforgte, 
man wolle ihn leiten. Darum hatten die einfachen, ehrlichen 
alten Dfficiere, oder bie, welche fich als folche darſtellten, auf 
ihn weit mehr Einfluß, als die verfchlagenften Menfchen, weil 
er diefe fcheuete. 


1) Faßmann I. 8. 879. Benekendorf J. ©. 137. 
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In der bisherigen Landesverfaſſung änderte er anfänglich 
nichts. Er war ber Erbe einer unumſchraͤnkten Gewalt, und 
wäre er es nicht geweſen, er würbe fie dennoch gekbt und fei- 
nem Sohne hinterlaffen haben. Bei ber Huldigung in Preuſ⸗ 
fen hatte er zwar die Landſtaͤnde berufen, boch mit bem aus: 
drüdlichen Befehle, fich aller Beſchwerden zu enthalten und die 
Bebtirfnifle des Landes als Wuͤnſche an ih gelangen zu lafs 
fen. Die Stände begannen ihre Werbanblungen mit dan 
Sage, daß man ja dem allmächtigen Gotte feine Verheiſſun⸗ 
gen vorhalten Tönne, der bemungeachtet allmächtig bleibe, und 
baten ben König, ed auch nicht ungndbig zu deuten, wenn 
fie ihm ihre Privilegien und bie Berheiffungen feiner — 
vorhalten wuͤrden. Der König gab darüber ſowohl bier, al 
wahrfcheinlich in anderen Provinzen, bie Verfiherung, daß a 
die Rechte der Stände wie im Allgemeinen bie ganze Landes 
verfaflung aufrecht erhalten und keinen Unterthanen in dem, 
was er billig und füglich als Recht anfehen Tönne, beeinträd; 
tigen wolle; allein wirklih waren bie Stände faft ohne alle 
Bedeutung, wurden nur ber Form nach, und, wo biefe un: 
bequem war, gar nicht beruͤckſichtigt). Selbſt ald Credit: 
anſtalten waren fie der willkuͤrlichen Gewalt preiögegeben, To 
bald fich diefe nur die Mühe nehmen wollte, fid ber Stände 
zu bedienen. 

Einige Jahre nach feinem Regierungsantritte fand ſich in: 
deſſen der König, doch lediglich aus finanziellen Mückfichten, 
veranlafit eine nicht unwichtige Neuerung in ber Lanbesverfaf: 
fung zu machen und bie Art an eine burch ihr Alter wenig 
ſtens ehrwuͤrdige, obwohl nun fchon völlig morfche Einrichtung, 
nämlich an das Lehnweſen zu legen. 

Seitdem ber ewige Landfriede bie Fehden abgeftellt hatte, 
-feblte es der Mitterfchaft im Lande meiftens an Gelegenheit zu 
Kriegsthaten, weshalb fie häufig in fremde Dienfle zog. Als 
num aber ſchon ins fechgehnten Jahrhunderte die Feuerwaffen 
immer gewöhnlicher wurden und die eifernen Ruͤſtungen gegen 
fie nicht mehr gehoͤrig ſchuͤzten, trat das Ungeeignete ber bis⸗ 


— J. Voigt Davftellung der ſtaͤndiſchen Verhaͤltniſſe Oſtpreuſſens 
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herigen Kriegöverfaflung innner ftaͤrker hervor und ber gewor⸗ 
bene Soͤhner nahm bald die Stelle ber unbrauchbar geworde⸗ 
nen ——— —— wie der eben ſo wenig taugli⸗ 
chen alten eben, en Seitbem wurbe es immer häufiger, 
daß ber Abel, ber fich mit gemeinen Soͤldnern zu dienen 
ſchaͤmte, dem Fuͤrſten bie — 2 — bezahlte; ſo kamen die 
kLehnpferdgelder ur . Mit dee Errichtung ſtehender Heere 
wurde bie Laſt des Krieges auch während bed Friedens auf 
das Wolf geworfen, ber ſteuerfreie Abel trug bavon nichts, ja 
er genoß noch den Vorzug, daß feine zahlreichen Mitglieder 
als Officiere unterhalten wurden und blieb dabei im Befitze 
der Guͤter, für welche ex den Kriegsbienft übernommen hatte. 
Er war zwar verpflichtet, bei der Verheirathung ber fürftlis 
chen Fräulein, ferner in Reichſsangelegenheiten unb einigen bes. 
fonderen Faͤllen doch nur aufferorbentlich zu ſteuern, boch wurbe 
das von ben Bürften felten, von ben Königen von Preuffen 
gar nicht mehr verlangt, weil «8 fo unbebeutenb war, daß bie 
Koſten der Ausfcpreibung und Erhebung: ber fo Fleinen her⸗ 
Eömmlichen Summen deren Betrag wohl gar Kberfchritten has 
ben würden. Das hatte Friedrich Wilhelm I. wohl überlegt, 
und erließ daher, obne fi um bie Eimwilligung des Ritters 5. San. 
flandes zu befümmern, ja ohne ihn nur zu fragen, ein Ebict, 1717 
daß er wegen ber befchwerlichen Laft, welcher bie Ritterfchaft, 
Bafallen und Lehnblente bei der auf ihren Lehngütern haften: 
den Lehnsqualität und den davon abhängenden Lehnsmuthun⸗ 
gen, Inveftituren, Verfolgung der gefammten Hand, Conſen⸗ 
* und Gonceffionen unterworfen wären, deren Bernachläffts 
oft den Werfan des Lehns ober fchäbliche Procefie nach 
fih N Tab, die allergnäbigfte Entſchlieſſung gefafit, alle und 
jede Adelös, Schulzen⸗ und Bauerlehen im Königreiche Preufs 
fen und in feinen Kurs und anderen Ländern auf ewig für 
Allodial⸗ und Erbguͤter zn erfiären und ben Lehnsverband mit 
Allem, was den Lehnrechten und Herkommen anklebe, ober 
wodurch bie Vaſallen ihre Lehen verdienten, aufzuheben unb 
zu erlaffen, auch alle von feinem Water ober ihm extheilten 
Anwartfchaften, wenige audgenommen, zu caſſiren, die Be⸗ 


nn} 


4) &. Band L ©. 452 fi 


/ 
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theiligten aber anderweitig zu entſchaͤdigen. Für bie ben bis 
berigm Lehngütern abgenommenen Laften und nun bewilligten 
Vortheile erwarte ex von ber Ritterfchaft eine billige Gelbfum: 
me, weshalb er ber turmärkifchen befahl, nach 4 Wochen Ab: 
geordnete nach Berlin zu ſchicken mit einer Erklaͤrung, wie viel 
fie jährlich zu entrichten daͤchten)). Die kurmaͤrkiſche Ritterſchaft 
erkannte die Verpflichtung zum Ritterdienfte für ben Fall ber 
Nothwendigkeit an, fo wie auch, daß bei den furcdhtbaren Ri; 
flungen der Mächte biefer Fall jeben Augenblid eintreten koͤnne 
was eine beftändige Unterhaltung ber bei ber jetzigen Art ber 
Kriegfuͤhrung unbrauchbaren Roßbienfte nöthig machen wuͤrde, 
weshalb die Verwandlung berfelben in eine billige Gelbfumme 
eine nöthige und ſchuldige Sache ſei; allein fie hatte auch meh: 
vere Bedenken gegen eine fo burchgreifende Veränderung be 
gefammten Verbältniffe des Grundbeſitzes. Der König gab 
daher, wie er fagte, um ungleiche Deutungen zu befeitign 
und feine eigentliche Abficht bei ber Lehnsveraͤnderung bar: 
24. Febr. thun, folgende Refolution: Familienzechte und Erbfolgeorbnung 
1717 per Lehen follen bleiben und in diefer Beziehung die Güter nur 
unter gleichen Bedingungen wie früher mit Schulben beſchwen 
werben koͤnnen. Die Ritterfchaft behält die Rechte über ihre 
Güter dem legten ihr darüber ertheilten Lehnbriefe gemäß, au 
das Jagdrecht und, jedoch nur aus koͤniglicher Gnade, die freie 
Verfügung über ihr gehörige Eicher: und Fichtenwalbungen. 


Lehnöverbrechen und demgemaͤß Beraubung ber Güter hoͤren 


auf. Er verlangte für jedes Ritterpferb jährlich 50 Thaler ald 


geringe Anerlennung, ba jeber Lehnsmann bei Exrfaufung ei⸗ 
nes Lehngutes wegen bed nicht mehr zu leiftenden Ritterdien⸗ 
fies 1000 Thaler gewinne, von benen er dann jährlich 5 Pre: 


cent entrichte. Die Ritterfchaft muͤſſe fchon deshalb ein rai 


fonnables Quantum feflfegen, damit der jährliche Kanon nit 
erhöhet werde, was er, fo lange er lebe, nicht zu thun ver 
forah. Güter, die auf bem Falle fländen (nahe daran waren 


an ben König ald Lehnsherrn zuruͤckzufallen) nahm er von da 


Alodification aus; binnen 4 Wochen erwarte er ihre Er: 
klaͤrung. 


1) Faßmann I &. 190. 
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Die Ritterſchaft der verſchiebenen Kreiſe ber aurmark bot 
verſchiedene Summen, worauf der Koͤnig kuͤrzlich erklaͤrte: er 17. Kock 
brauche dad Geld zur Vermehrung feiner Truppen, alfo foll« 
ten vom 1. Juni d. J. an in allen Provinzen jährlich 40 Thlr. 
für jedes Ritterpferb entvichtet werden, wogegen er noch mans 
he ihm bis jetzt zuflehende Nußbarkeiten aufgeben wolle. Das 
nahm die kurmaͤrkiſche Ritterfchaft an und erhielt bagegen eine 
Affecuration '), durch weldhe nun ohne Verlegung bee Privile 80. Juni 
gien, $reiheiten und Familienrechte des Adels deffen Lehngäter 
zu Allodial⸗Erbguͤtern gemacht unb ber Lehnsverband mit allen 
dazu gehörigen Leiflungen auf ewig aufgehoben wurbe, mit 
alleiniger Ausnahme derjenigen Lehngüter, welche auf zwei Aus 
gen fanden (d. h. welche nach dem Tode eines Einzigen noch 
Lehnberechtigten an ben König fielen) und auf welche ex ſelbſt 
Anderen Anwartfchaft gegeben. Die von feinen Nachfolgern 
nie zu erhöhende Summe von 40 Thalern jährlich folle als 
Surrogat für jedes Ritterpferb nie mit zur Contribution gezos 
gen werben unb ber Mitterfchaft auch alle Rechte bes Landtags: 
receffeß*) v. I. 1653 verbleiben. 

Eine gleiche Affecuration erhielt bie Ritterfchaft der Neu⸗ — 
mark und eine beſondere Conſtitution ordnete bie Erbfolge, die 25. Aus. 
Rechte der Agnaten bei Veraͤuſſerungen und die Anlegung ei⸗ 
nes Landbuchs zur Erhaltung des Credits der ehemaligen Lehn⸗ 
giter *), auch) follte nach einem fpäteren Edicte das Hulbigungss 25. Gebr. 

und Untertbanenband ber Ritterfchaft gegen ben Landesherrn 1720 
bleiben umb dazu alle Beliger und Erben angehalten werben 
und Teine Zerfplitterung ber Güter flattfinden. Die Lehen der 
Reichsfinften und Standesperfonen, fo wie bie Lehnerbämter 15. März 
und Würden blieben beſtehen). Auch von Lehnscapitalien, 
ferner von Lehen der Körperfchaften, Collegien, Gemeinden, 
Innungen unb Gewerke mufften, felbft wenn fie Beine Dienfte 


1) Bel Faßmann I. &.194, auch im Theatr. Europ, v. J. 1717 
e. 115. . 
96. Theil II. &. 69. 

9) Faßmann I ©. 1%. \ 

4) Gbenbaf. IL. ©. 484. 
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davon zu leiſten ober Lehnwaare dafuͤr zu entrichten, eife aud 
nichts abzulöfen hatten, ein Lehnskanon an ben König entrich⸗ 
28. Aug. tet werben ’). Darauf wurden auch —ã— uud Bann, 
1721 jepen der Kurmark gegen einen jährlichen an ben König zu ent: 
richtenden Kanon für Erbguͤter erflärt. Die Summe ber Lehn⸗ 
pferde beitrug in dee Mark 917, für bie alfo jährlich 36,650 
Zhaler entrichtet werben muſſten. 

Nicht überall war der Abel fo nachgiebig als in ben Dar: 
tn. Im Magbeburgifchen wiberfehte ſich ein Theil der ib 
terfchaft des ihnen neuen und allerbingd aufgebrungenen Be 
fleuerung mit aller Kraft und wendete ſich an ben Kaifer, de 
fich ihrer bei feiner damaligen Verſtiummung gegen ben König 

23. Yedr. nachbrüdlich annahm und biefen, weil bie Lehnaufhebung gegen 
1718 alles Becht, Freiheit und Obfervang im Beiche, auch gegen 
ben wetfälifchen Frieden ſei, geradezu auffoberte, davon abzıs 
ſtehen ), was den König fehr aufbrachte. Run wurde ihre 

Sache bei dem Reichshofrathe anhaͤngig, was den Rönig bes 
December maßen erbitterte, daB er feinen Miniſtern befahl, alle uͤbrigen 
1722 Domainenproceſſe fallen zu laſſen, aber die aller derjenigen 
Edelleute, welche ſich weigerten, den Lehnskanon zu entrichten 

und an ben Reichshofrath appellirt hätten, mit aͤuſſerſtem Nach⸗ 

drucke fortzufeßen ımb fie moͤglichſt zu chicaniven, um ühmen 

ben Kiel zu vertreiben, weiter an bergleidhen gottloſes und 
frevelhaftes Beginnen gegen ihren angeborenen Landesherrn zu 
denen’). Vergeblich gab er der Ritterſchaft nach, den kehne⸗ 

kanon auf ihre Unterthanen zu fehlagen und fo ihre Steuer 

freiheit, die fie für gefährdet hielte, zu behaupten‘). Als fe 

aber (1725) fogar ein Decret zur Aufrechthaltung Ihrer Rechte 

bei dem Reichshofrathe erwirkte, ber an Kurſachſen und meh⸗ 

vere Reichskreiſe den Befehl zur Erecution gegen ben Koͤrig 

gab, gerieth dieſer faß auffer 6, um fo mehr, ba, wien 
behauptete, nur acht Adelige ihm entgegen wären. Ex erflättt, 

1) Faßmann I. ®. 498, 

2) Theatrum Europaeum v. 3. 1718 &. 137. | 

8) In feiner Inftruction für das Generalbirectorium v. Dec. 1722 

or 4) Gedtenborf an Eugen, 7. Apr. 1725, Börfters urkundenbuch 
©. 80. 


f 
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daB peoflitulee ihn und feße ihn auſſer Reſpect bei feinen Uns 
tetbanen. Man wolle ihn zu einem unvorfichtigen Schritte 
bringen, dann mit dem ganzen Meiche über ihn herfallen und 
ihn ins Ungluͤck fingen‘). Indeſſen, ba der König bald bars 
auf anfing mit dem Kaifer In ein befferes Vernehmen zu kom⸗ 
men, fo fand bie Ritterfchaft in Wien Teine hinreichende Un⸗ 
terfihgung weiter. Die Meiften zahlten, Einige aber blieben 
fo hartnaͤckig, daß noch nach vielen Jahren ihr Lehnskanon je 
desmal durch militatrifche Execution beigetrieben werben muffte”). 
In Preuften dauerte ber Widerſtand auch bis zum 3.1732, 
denn erft da erhielt (18. Dec.) der Abel vom Könige bie Affe 
curation ruͤckſichtlich der Verwandelung ber Lehen in —— g 
Allerdings mochte es dem Könige fehr unangenehm fein, 
derſtand bei einer Eintichtumg zu finden, die er nicht nur * 
Lande im Allgemeinen, ſondern auch dem Abel für vortheilhaft 
hielt, indem in anderen Ländern die Bafallen große Summen 
an den Lehnsherrn gezahlt hatten, um freie Verfügung über 
ihre Lehen zu erhalten; auch muß man gefleben, baß bei den 
fo veränderten Kriegseinrichtungen bie Freiheiten des Adels 
dem Lande fehr zur Loft fielen und ihre Schaltung eine offens 
bare Ungerechtigbeit gegen baflelbe war; von ber anderen Seite 
aber lag es ganz im Geifle ber Ritterfchaft, ſich, ohne weitere 
Unterfuchung über veränderte Verhaͤltniſſe, bei ihrer Steuer: 
freiheit gu erhalten; jebenfalls Tonnte e8 von ihr in Brage ges 
flellt werden, ob bie ihr neu aufgelegte Laſt zur Erleichterung 
der anberen Staatsbürger bienen wuͤrdez enblich war fie an 
ein fo eigenmächtiges Verfahren von Seiten des Füuͤrſten noch 
nicht in dem Maße wie bie übrigen Klaffen der Staatsbewoh⸗ 
ner gewöhnt und fie durfte eine fo eimfeltig gewaltfame Maßs 
regel gegen ihre mım einmal vorhandenen alten echte um fo 
bitteree empfinden, als fie jährlich mit der wiederkehrenden 


1) Seckendorf an Eugen a. a. D. ©. 82. 
2) Bucgholg Brandenb. Gel. Dl. V. G. 1%. 


8) Baczto V. &. 463. Daher Roben bei Preuß, Friedrich II. 
Thi. IV. &. 420 angibt, die Lehnbarkeit in dreaffen fei im 3. 1788 
aufgehoben werben. 
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Steuer den Nachtheil und nur in einzelnen Fällen bie unbe 
fireitbaren Vortheile der neuen Einrichtung wahrnahm. 

Wie wenig auch in anderen Ruͤckſichten ber König gemeigt 
war, bem Abel das Geringſte nachzugeben, was feiner unbe | 
fchränkten Gewalt in ben Weg trat, zeigte er zu berfelben 
Zeit, in welcher er jene. wichtige Umänderumg ber Lehen in 
Erbgliter traf. Der Feldmarſchall Graf Dohna nannte in ei⸗ 
nem von ibm als Landmarfchall der ofipreuffifchen Lanbflände 
in franzöfifcher Sprache abgefafiten Berichte, die vom Könige 
an bie Stelle mehrerer anderen Steuern von ſchwankendem = 
trage beabfichtigte Einflihrung des feften Hufenfchoffes: „Iandes- 
verderblich, höchft bedenklich fir des Königs Intereffe und un: 
nüser Weiſe Eoftfpielig” und proteflirte Dagegen (31. Ian. 1717) 
mit den Worten: „toutle pays sera ruine.” Der König ſchrieb 
an'den Rand: „tout le pays sera ruind? Nihil kredo aba 
bad kredo, daß die Junkers ihre Autorität Nie pes volam 
wird ruinirt werden. Ich flabilire die Souverainete 
wie einen Rocher von Bronce'’)!‘ | 

Auch bei. anderen Gelegenheiten wollte er zwar bie getreu 
Kitterfchaft nicht disguſtiren aber dennoch feinen Willen durd- 
fegen. Er befleuerte bie Ausfuhr der Wolle hoch; feine Kaͤthe 
fhlugen ihm vor, fie ganz zu verbieten. Der König wie 
derte, das fei gegen bie von ihm den Ständen gegebenen Re 
verfe. Was ber Abel fagen werdet Erſt nachdem daher wenig 
fiens die Landräthe ihren freilich nicht völlig freiwilligen Bei⸗ 
teitt erflärt hatten, wourde ber Preis ber Wolle um fafl ein 
Drittheil herabgefeht und nun (1719) die Ausfuhr derſelben 
bei Leibeds und Lebensſtrafe verboten. Ex machte ed einer De 
mainenkammer fehr zum Vorwurfe, baß fie im Intereſſe ber 
Landftände gegen das koͤnigliche Intereffe gehandelt: Wir geben 
ja ben Kammern nicht um deswillen Beſoldung, hieß es, daß 
fie vor die Landſtaͤnde fprechen, mit ihnen eine Bande, und, 
was das allerdrafte, Partie wider uns felbft machen: folen”).” 


1) Bei Preuß, Friebrich IL. Ihr. IV. &. 420 in ber Anmerkung. 
Gr bezieht fi) auf das bekannte liberum Veto des polniſchen Adles: 
Nie porwalam — ich erlaube es nicht! 


2) Erlaß vom 14. Ian. 1723 bei Roͤdenbeck L ©. 3. 
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Wo fie feine Willkuͤr nicht beſchraͤnkten, wollte er bie 
Rechte ber Stände wohl beſtehen laſſen, doch machten bie 
Kriegs⸗ ımb Domainenfammern mancherlei Eingriffe, wozu 
noch kam, daß bie Landräthe (feit 1723) zugleich Deputirte 
ber Stände und Untergebene ber Kammern waren, alfo beide, 
einander oͤfters entgegenſtehende Intereſſen nicht zugleich ver. 
treten Sonnten, wobei natürlich wohl in ber Regel das ber 
Stände am meiften leiben mochte. 

Auch fonft wollte ex von ben fchon damals lächerlich ges 
worbenen Anfprichen des Abeld auf Geburtsvorrechte nichts 
wife. Im 3. 1715 befchwerte ſich der aus altem freiherrli⸗ 
hen Geſchlechte entfproffene Herr von Strunckede in Cleve 
darüber, baß bee vom Könige ernannte Regierungsrath von 
Pabft (von viel jungerem Abel) feinen Plag nicht nur in der 
Regierung auf ber Ritterbant feinem Patente gemäß, fons 
bern auch in der Kirche auf dem nur ritterblirtigen Beamteten 
gehörigen Site einzunehmen fi) unterftanden und ihn, unge 
achtet der ihm gemachten Vorſtellungen, daß er von neuem 
Adel fei, nicht verlaflen, was allgemeines Auffehen erregt und 
ihn (Strunckede) und die Ritterbürtigen, über welche ſich Pabſt 
geſetzt, genoͤthigt habe, fich ans ber beutfchen Kirche hinweg . 
in bie franzöfifche zu begeben. Er bat daher, ba des Königs ho⸗ 
bed Intereſſe darunter verfire, der getreuen Ritterfchaft alte 
Praͤrogativen und den Unterfchieb zwifchen ritterbintigen Raͤ⸗ 
then und neuem Abel allergnäbigfi beizubehalten und zu Anis 
ger Encouragirung der getreuen in ber Seelen affligirten rit⸗ 
terbürtigen Bebienten dem von Pabſt nachdruͤcklichſt zu injuns 
giren, daß er feine demenfurirte Ambition einfchränfe und in 
der Kirche fich mit feinem vorigen Plate begnügen laſſe. Der 
König verfügte darauf eigenhändig: „Dieſes fein thorbeit, 
in Berlin iſt fein Rang, in Kleve mus feiner fein. wen Pabfl 
über mir fißet in ber Kirche fo bleibe doch was ich bin, mein 
extraction bleibet allezeit )!“ Demungeachtet war der König 
dem Strundede nicht gram, ernannte ihn vielmehr fpdter zum 
Dberpräfidenten ber clevefchen Regierung und brauchte ihn zu 
wichtigen Gefchäften. Wir werden bei mehreren Gelegenheiten 


1) Schreiben und erfolgte Refolution bei Benetenborf VIIL®. 71. 
Stengel Geſch. b. Preuffifh. Staat I. - 21 - 
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feben, daß der König, wenn irgend eine, ficher ſehr wenig 
KRüdficht auf den Geburtsadel nahm und fich in heiterer Laune 
bei mehreren Gelegenheiten über ihn luſtig machte. Daß a 
ihn jeboch in einem gewifien Aufferen Anſehen erhalten willen 
wollte, befundete er durch ein Edict (v. 3. 1739), welches er 
bei Gelegenheit eines befonderen Vorfalls erließ, im welchen 
er angefefienen Adeligen und folchen, welche Erbrechte auf ade 
lige ehemalige Lehngüter hätten, verbot, fich zu unterfichm, 
eined geringen Bürgers oder Bauers Tochter ober Witte, 
oder wohl gar eine unehrbare Perfon zu heirathen; boch wur: 
ben von diefem Verbote unbefcholtene Töchter bürgerlicher Di: 
ficiere und vomehmer Raths⸗, Gerichts und fonft geiftlihe 
und woeltlicher Beamteten ausgenommen '). 

Wenn ber König mit dem einzigen eigentlich bisher ned 
bevorrechteten Stande fo willürlih verfuhr, fo wird man fih 
wohl denken können, baß er den Städten, ja überhaupt ale 
Körperfchaften und Klaffen ber Bewohner nicht ſchonender be 

” gegnete, wie wir auch mehrfach beſonders darzulegen Veran 
laffung finden werden. Ihre Verfaſſung wurde indeſſen we 
fentlich nicht verändert, eben fo wenig als die Lage der Bauen; 
wo biefe wie in ber Uckermark und Hinterpommern leibeigen 
waren, blieben fie es ). 

Weit durchgreifendere Anorbnungen traf ber König in der 
Verwaltung bed Staats, was auch nach ber, vorzüglid in de 
legten Hälfte fo fchlaffen Regierung feines Vater um fo noͤ⸗ 
thiger war. | 

Für die Verfaffung feines Haufes gründete er eine wid: | 

18. Aus. tige Einrichtung durch ein von ihm erlaffenes und befannt ge 

1713 machte Evict, in welchem er die von feinem Vater im J. 
1710 getroffene Dispoſition beftätigte, vermöge der alle von 
ihm neuerworbenen Fuͤrſtenthuͤmer, Graf⸗ und Herrfchaften und 





1) Benelenborf V. S 197. 


2) Gefindes und Bauernorbnung v. 24. Aug. 1722 T. 1. Sie kom 
ten von einem ‚Hofe zum andern verfept werben, keine Verjährung ſchuͤtte 
Entlaufene. Friedrich Wilhelm I. beftätigte alle Rechte ber Herrſchaften, 
wie der Landtagsabichied v. 3. 1653 fie feftftellte, und danach ſollte auf 

‚bie Leibeigenfchaft fortbauern. 
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andere Güter mit einem eigenen Fibelconmiß belegt worden 
waren. Keiner feiner Nachfolger follte biefe Länder und Guͤ⸗ 
ter unter irgend einem Vorwande verpfänden, verlaufen, ver 
ſchenken oder fonft verduffern dürfen, was auch ſchon nach ben 
Hausgefegen unftatthaft ſei. Ausdruͤcklich wolle er (Friedrich 
Wilhelm) nun diefed für alle feine Nachkommen immerwaͤh⸗ 
ende unverbrüchliche Geſetz geben und auf fpdter erworbene 
Shter, Befikungen und Einkimfte ausdehnen. Er incorporixte 
daher der Krone auf ewig alle jebigen Beſitzungen und kimf⸗ 
tigen Ermwerbungen, bob den biöherigen Unterfchieb zwiſchen 
Schatulls unb orbinairen Kammergütern auf- und legte allen 
neuen Erwerbungen bie Eigenfchaft rechter Domanials und 
Kammergüter bei. Jede immerwährende Alienirung berfelben 
ſolle null und nichtig und der jebesmalige König von Preufs 
fen befugt fein, fie aufzuheben und zurückzunehmen ohne Er⸗ 
Rettung. Ex verpflichtete feine Nachkommen, darüber unver 
brüchlich zu wachen. Kaum hatte er biefes Hausgeſetz geges 
ben, als er ſich auch ſchon veranlafft ſah, ſelbſt dagegen zu 
handen. Er gab (17. Oct. 1713) das Domainenamt Biegen 
dem Fürſten Menſchikoff, gelegentlich des mit diefem getroffe 
nn Ablommens Über Stettin, wie wir bereitö angeführt has 
ben, zu Lehn, doch folte zur Aufrechthaltung des Haudgefes 
bes ein Stuͤck gleichen Werthes von heimgefallenen Lehen ober 
fonft zu ben Domainen gebracht werben, was auch unſtreitig 
gefchehen ift, da man weiß, daß er burch neuerfaufte Güter 
fin Haus fehr bereichert hat‘). ’ 

Borzüglih zu Megierungs: und Verwaltungsbeamteten 
wählte der König Männer jeden Standes, ohne Rüdficht auf 
Geburt, Lutheraner wie Reformirte, weniger gem Katholiken, 
gegen bie er ein Vorurtheil hatte. Nur auf Tuͤchtigkeit nach 
feiner Art und Weiſe fah er. Jaͤhrlich wenigfiend ging ex ben 


1) In der Inftruction bes Generaldirectoriums befahl ex (1728) dar⸗ 
auf gu adıten, wenn ein anfehnliches Gut zu kaufen fei, ob es mit Bor 
theil gefchehen koͤnne und 5 Procent vom barauf gewendeten Kapital trage. 
Kleinere Güter als zu 40,000 Thlr. wollte er nicht haben, je größer fie 
waren, befto beffer, bis zu 150— 200,000 Thlr. Im Magbeburgis 
* ſollten jaͤhrlich wo möglich fuͤr 100 — 150,000 Thlr. Güter ger 

werden. ‚ 


21° 


J 
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gefammten Etat aller Ausgaben durch, verminderte umb ver 
mebrte bie Beſoldungen ber Beamteten, je nachdem er mit 
ihnen zufrieben war, feste einzelne ab, inbem ex ihren Namen 
ausſtrich und andere dafuͤr anfehte. 

‚Wir haben bereits angeführt, daß er gleich nach feinem 
Regierungsantritte die Landesregierungsangelegenheiten depar⸗ 
tementöweife unter die geheimen Räthe und die Werwaltung 
der einzelnen Provinzen unter ſechs Minifter vertheilt. Bald 
nachher vereinfachte er das noch mehr und brachte bie ge 
fammte Cioilverwaltung des geheimen Raths in brei Abtheis 
Iungen, naͤmlich der auswärtigen Angelegenheiten, der Finan⸗ 
. zen und der Juſtiz, und feste ihnen geheime Staatsraͤthe vor, 

welche Miniſter genannt und Excellenz tituliet wurden, 
insgeſammt aber das Staatsminiſterium bildeten‘). Seitdem 
waren die meiſten Geſchaͤfte dem geheimen Rathe oder Staats⸗ 

rathe entzogen. Statt ſich noch, wie ſeit 1714, zweimal in 

der Woche zu verſammeln, genügte nun, daß er nur einmal 
wöchentlich zuſammenkam *). 
Ä Obgleich jeder Minifter, wie eigentlich Jedermann, Butrilt 

zum Könige hatte ımb bie große Menge ber täglich eingeben, 
den Sachen eine ziemliche Anzahl von Männern befhdtigt, 
fo birdeten doch nur zwei Mäthe fein Cabinet. Nur dieſe beis 
ben Gabinetsräthe hatten das Vorrecht, dem ‚Könige die ums 
mittelbar an ihn eingegangenen Sachen vorzufragen und feine 
Befehle zur Ausfertigung darauf eben fo zu empfangen, wäh 
rend bie übrigen Mäthe und Secretaire fi) mit ber Ausfertis 
gung und Eopirung berfelben und mit der Regiftratur beſchaͤf⸗ 
tigten. Einer der Gabinetöräthe hatte den Vortrag flr bie 
auswärtigen Angelegenheiten, das Kriegs⸗ und Juſtizweſen umd 
bie Privatcorrefponbenz, der andere für bad Kamerals und Fis 
nanzwefen und die allgemeinen Lanbedangelegenheiten ’). Ä 

Die eigenhänbigen Darginalsefolutionen bed Königs wa⸗ 
ven durchgehends kurz und fo beflimmt, daß über feinen Wil⸗ 
Ven Fein Zweifel obwalten Fonnte, zuweilen berb, hin und wie 


1) Sosmas und Klaproths Staaterath ©. 229. 


2) Ebendaſ. &. 242, 
8) Benekendorf II. S. 81; vergl, Morgenfiern ©. 148. 
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des mit Verweiſen ober Ihnen gleichen Nebenbemerkungen berſe⸗ 
hen, ya ſehr —2 zuweilen faſt gar nicht zu ent⸗ 


Die neumaͤrkiſche Regierung berichtet, daß im Regierungs⸗ 
gebäube zu Kuͤſtrin kein Raum vorhanden fei, die Acten ges 
börig zus verwahren und trägt barauf an, es um eine Etage 
zu erhöhen, was 2057 Thaler Eoften werde, wovon bie Lands 
fände würden bie Hälfte tragen Binnen. Auch bie Kriegs: 
und Domainenkammer findet ed nöthig, bad Generalbirectos 
rium fragt beöhalb bei dem Könige an. Er erwiedert: „Ich 
gehbe mit ein Pfennig. Platz genuch auf dem ſchlohs, ba 
Tan das ganze berlinifche, Parififche und Londonfche Archiff 
gelaffen werben!” Dad Generaldirectorium fragt an, ob ber 
König zur Anfertigung eines hoͤchſt nothwendigen Dammes 
durch bie morafligen Brüche im Amte Stepnig bie Summe 
von 487 Thalern genehmigen wolle, welche ohne Beſchwerung 
ber übrigen Kaffen von ben Damms, Brüdens und Zollgels 
dern genommmen werden koͤnnten. Der König fchrieb auf die 
Borftelung: „Narren Poflen”, was dann ber Kabinetörath ober 
Secretair durch: „Sr. Königl. Majeftät fei es bedenklich, das 
Gelb dazu geben zu laſſen!“ uͤberſetzte?). 

Vorzisgliches Vertrauen genoffen als Gabinetönäthe und 
dann als Minifter erfiend Samuel von Marfchall wegen feis 
ner erprobten Treue und Meblichkeit, welche der König hoch⸗ 
ſchaͤtzte und belohnte, dann Auguft Friedrich von Boden, we 
gen feiner gelindlichen Finanzkenntniß, durch welche ex fpäter 
noch Friedrich I. m Schlefien fehr nüglich wurde *). 

Den auswärtigen Angelegenheiten flanben zwei geheime 
Staats⸗ und Sabinetöminifter vor, welche mit einem in Reichs» 
juftigfachen erfahrenen der vielen Reichsſtags⸗ und Reichspro⸗ 
teßangelegenheiten wegen bazu gezogenen Juſtizminiſter das 


1) Mehrere Facſiimile |. bei Foͤr ſter Urkundenbuch Thl. L ©. 8 ff. 
—— konnte ſie nicht immer entziffern. Börker Thl. ID. 
S. 

2) Bei Foͤrſter a. a. O. ©. 84 u. 48. 

2—. Fr ©. 36 ff. u. 55. Gosmars u. Klaps 
rot he Staattcath S. 417 u. 419. 
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Gabinetöminifterium bildeten, durch welche aud bie Gnaben⸗ 
vorzüglih Standeserhöhimgsfachen an ben König gelangten. 
Die Hauptleitung der auswärtigen Angelegenheiten hatte, wie 
wir bereiß gefehen haben, der erfahrene, verfehmigte und ven 
felte Algen. Neben ihm ftanb der von ihm ſehr verſchiedene, 
offene, freundliche und großmuͤthige Freiherr von Pringen, de, 
weil ibm fein Oberbofmarfchallamt wenig Zeit koſtete, als 
Staatsminiſter aufferordentlich viel arbeitete, indem ihm auch 
die Kirhens und Sculfachen übergeben worben waren. Weil 
er indefien, wenn es die Sache erfoderte, dem Könige freiml 
thig wiberfprach, fo konnte ihn diefer, der das fchwer ertzug, 
nicht recht leiden und kuͤndigte ihm mehrmals in der Heftigleit 
den Dienft auf, was fich Pringen gefallen lief. Sobald « 
aber Ilgen erfuhr und dem Könige fagte: Sr. Majeftät koͤm⸗ 
ten Pringen nicht entbehren! fo ließ es ſich der König gefallen 
und Pringen muſſte bleiben '). Als er (im 93. 1725) ſtarb, 
erbielt feine Stelle im Gabinetöminifterium und auch bie geiſt⸗ 
fichen Angelegenheiten ber Freiherr Friedrich Ernſt von Ins 
und Knyphauſen, der bis dahin als preuffifcher Befanbter an 
faſt allen europäifchen Höfen zu den wichtigften Gefchäften ven 
wendet worben war, und auch ben flodholmer Frieben mit 
Schweden abgefchlofien und bie Tochter bed reichen Miniſters 
Ilgen geheirathet hatte”). 

Bald darauf, weil Ilgen alt wurde, zog der Koͤnig den 
General Adrian Bernhard von Bork zum Cabinetsminiſterium, 
einen tuͤchtigen Soldaten und ſelbſt wiſſenſchaftlich recht gebil⸗ 
deten Mann, welcher durch ſeine geſchickten Unterhandlungen 
mit Menſchikoff den ſchwedter Vertrag bewirkt, auch als Com⸗ 
mandant von Stettin das Vertrauen des Königs gerechtfertigt 


1) Loen Meine Schriften Thl. L 8. Abthi. ©. 82 ff. Daraus ki 
Benekendorf X. &. 63 die Schilderung beiber Minifter. - In ben let 
ten Heften tft überhaupt wenig von Benekendorf, fonbern aus verſchiede⸗ 
nen Druchfchriften Geſammeltes. 


2) Benelendorf VL &. 71. Staatsrath &. 403 und vorzüglich 
©. 231, wo bie vom Könige am 8. Dec. 1728 ertheilte fehr verftänbige 
Inſtruction empfiehlt , daß beide, Work und Knyphauſen, gemeinſchaftlich 
handeln und in Gtaatsfachen recht langſam, wie in Wien, verfahren ſoll⸗ 
ten, wo Alles trefflich gebe. 
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hatte und daher vielfach bei Staatögefchäften zu Mathe gezo⸗ 
gen wurde. Bork war ein burchaus ehrlicher bieberer Mann, 
Feind aller Verflellung, darin das wahre Gegentheil von Il⸗ 
gen, deshalb und ald Militair dem Könige ungemein werth, 
aber ald Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, was er 
nach Ilgens Tode (1728) wurde, feiner Stelle, wie er auch 
felbft einfah, unter ben damaligen Umftänden, namentlich bem 
verichmigten Taiferlichen Gefandten Sedendorf gegenüber, nicht 
ganz gewachſen). Als Knyphauſen feinen Abfchied nahm 
(1739), wurde Heinrih von Podewils neben Bork Cabinetds. 
minifter. Sein Name und feine Verdienſte um Preuffen find 
wie die Thulemeierd ’) an die Gefchichfe Friedrichs des Großen 
geknuͤpft. Unftreitig bildet die Gefchichte der Verwaltung ber 
auswärtigen Angelegenheiten die ſchwaͤchſte Seite in der Re 
gierungögefchichte des Königs, wie man befonders nach Ilgens 
Zode fah. Friedrich Wilhelm befaß, wie wir weiter unten 
noch näher nachweifen werben, viel zu wenig gründliche Kennt⸗ 
niß der auswärtigen Verhältniffe, Ruhe und Selbfibeberrs 
fhung, gab fich viel zu fehr feiner augenblidlichen Heftigkeit 
und mancherlei vorgefaflten Meinungen bin, war endlich viel 
zu gerabe und ehrlih, um es in Unterhbandlungen mit Mens 
(hen aufnehmen zu koͤnnen, die um jeden Preis, ohne bie 
Wahl der Mittel in Anfchlag zu bringen, ihr Biel zu erreis 
hen fuchten. 

Defto audgezeichneter trat der König in Allem hervor, 
was er zur ummittelbaren Erhöhung ber Staatsmacht, im 
Staatöhaushalte und Heeresweſen wirkte. Er bat allerdings 
nicht Alles neu gegründet, er fand bie Anfänge bereitö vor, 
die hauptfächlichen Segenftände, auf welche fich die preuffiiche 
Monarchie fügte, waren. fhon von feinem Großvater deutlich 
genug hervorgehoben und auch von feinem Water nicht durchs 
aus, wenigftens nicht. in Beziehung auf das Heer, vergefien 
worden. Allein die eigentlich gefammte fefte Einrichtung der 


1) Benekendorf VI. S. 51 ſchildert ihn ausfuͤhrlich; vergl. doch 
die Geſch. des Staatsraths ©. 231 u. 412. 


2) Thulemeier, Ilgens Neffe, war bem Bork an die 72Seite gefeht, 
obwohl nur mit bem Titel als Rath. Geſch. des Staatsraths ©. 281. 
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Finanzen und des Heeres verdankt Preuffen. doch erſt dem Rb: 
nige Friebrih Wilhelm L, am meiften ber durch feines Waters 
Verfchwendung und Schwäce fo ſehr zerrüttetm Finanzen, 
denn, was er in Beziehung auf fie gefchaffen, das if vecht 
eigentlih, und fo weit bad für irgend einen König möglich, 
auch ausſchließlich fein eigenes Werl. Er ſah nicht bios ein, 
daß Ordnung und Sparfamfeit im Staatshaushalte unumgaͤng⸗ 
lich nöthig fei, um die zur Erhaltung und Vermehrung bes 
Heeres nöthigen Mittel zu fchaffen, fondern er liebte auch das 
Seld von früher Jugend auf. Seine Mutter fürchtete ja fchon, 
er würbe geizig werben. Er wurde ed auch). Ihm war ber 
gefühlte Schag nicht allein Mittel zum Zwecke, fondern auch 
felbfi Zweck. Er finnt daher unermüdlich darauf, nicht nur 
auf alle irgend denkbare Weife fo viel Geld, als zur Unterhals 
tung des Staats nöthig ift, berbeizufchaffen, fondern fo wie 
als moͤglich baar nieberzulegen und wo möglich nicht wieber 
“ audzugeben. Er verfagt ſich daher viele Genüffe*) und fobert 
das auch von Anderen. Die Einfachheit feiner gefammten Le 
bensweiſe fagt nicht nur Übrigens feiner Natur zu, fonben 
er will dabei auch fparen’). Darin iſt er ganz unbarmherzig. 
Mir haben gefehen, wie ſchonungslos ex Gehalte und Penſio⸗ 
nen herabfegte und firih. Mit den Jahren wurbe er noch 
karger — gegen fi und feine Samilie, wie gegen feine Mi 
nifter, gegen Jedermann. Gelb darf man von ihm nicht vers 
langen, wenn er gut gelaunt bleiben foll, deſto beffer iſt ber 
angefchrieben, ber mehr abliefert, ald er erwartet. Daburd 
erwirbt man ficher feine Gunſt. Als er feine Bedienung, Hof⸗ 
ſtaat Tann man ed nicht nennen, einrichtete, behielt er auffer 


1) Der Belege dafür find zu viele, als daß fich das leugnen lieſſe, 
was auch einige zu nachfichtige Gefchichtfchreiber gethan haben, es zu ver: 
huͤllen. Vergl. weiter unten bie Darftellung ber Finanzverwaltung. 


2) Friedrich U. in ben Memoires de Brandenbourg p. 223, 


- 8) Balb nach feinem Regierungsantritte befahl er ben Kammercolle⸗ 
gien, kein weißes, feines, fonbern orbinatres Sonceptpapier zu Ausferti⸗ 
gungen zu gebraudgen. Der Quark tft nicht das fchöne Papier werth, 
ſollen ſchlecht Papier nehmen, das tft mir gut genug. Benekendorf 
VII. ©. 80. . 
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A Kammerhereen, welche Generale waren, jeden mit 2000 
Thalern, 4 Kammerjunker, jeben mit 1000 Thalern bei. Von 
ben 5 Kammerdienern erhielt jeder 400 Thaler jährlich, von 
den 2 Leibyagen jeder 10 Thaler, von ben 6 Lakaien jeder 
3 Zhaler monatlih'). Diefe wurden nach einigen Jahren 
gewoͤhnlich durch ziemlich einträgliche Aemter entſchaͤdigt ), die 
Leibpagen traten in die Armee ein. Er ließ aus ber Hofſtaats⸗ 
Faffe monatlich 1000 Thaler fir den Stall, 1000 Thaler für 
ben Keller, 1000 Thaler für Befoldung und Kleidung der Hofs 
bedienten und 1000 Thaler für feine Tafel auszahlen, was 
für diefe täglich 337% Thaler betrug’). Dabei überwachte er 
Alles bis auf dad Kleinfte Es muſſte ihm täglich ber Kuͤ⸗ 
henzettel fuͤr die Tafel vorgelegt werben, in welchem nicht nur 
jebe &Speife*) mit ihrem Preife, fondern die Koften jedes ein« 
zelnen Beftandtheild berfelben bis zu einem Viertel Pfunde Butter, 
und einer einzelnen Gitcone flr 8 Pfennige, weiffen Kohl flır 6 
Pfennige angegeben werben mufften. Solche Klichenzettel, wels 
che gebrudt 9 Dctavfeiten betrugen, fah ber König durch und 
bemerfte wohl, was ihm zu theuer ſchien). Unangefchnittene - 
Braten und Pafleten ließ er aufheben, um fie Palt zu fpels 
fen®). Obgleich er koſtbare Gerichte und Saucen auf feinem 
Tiſche nicht buldete, To aß er fie doch gern und nahm es ſehr 
gut auf, wenn er von Miniflern und Generalen zu Zifche ges 
laden wurde, wozu er dann auch wohl noch einen ober ein 
Paar oder einige DOfficiere, die er wohl leiden mochte, mitbrachte. 


1) Morgenftern ©. 144, 

9) Benelenborf U. ©. 8, 

8) Morgenftern ©. 157. 

4) &o war es noch bei Friedrich IL Preuß Thl. L ©. 860. 


5) Bei Rödenbed J. ©. 189 ein Küchengettel v. 3. 1735 im Be 
trage zu 31 Thlr. 16 Gr. Es war Mittags und Abenbeffen für den Koͤ⸗ 
nig , deſſen Gemahlin und Familie, deren Gefelfchaft und Bebienung, 19 
Pagen unb einige Generale. Der König hatte eigenhändig bemerkt: 1 Thlr 
gu viel. Vergl. bie Defignation der Speifen für jeben Zag bes Jahres, 
aus benen ber König dann wählte. Könige BerlinIV. 1. ©. 230—82 
Berliner Kalender v. 3. 1828. ©. 38. Anmerk. 


6) Baßmann I. ©. 859. 
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Zwar empfahl er bei dieſer Gelegenheit dem Wirthe immer, 
ſich nicht zu viele Koften zu machen, indeſſen wurbe dabei al: 
lerdings wohl in ber Regel befier, als an der koͤniglichen Ta 
fel gewöhnlich war, gegeflen und auch getrunken; vorzüglid 
der General Grumbkow, der feinem Koche 400 Thaler Gehalt 
gab, wufite ſich dadurch bei ihm fehr in Gunft zu fegen und 
zu erhalten‘). Auch nahm er gern Gefchenke von Lebensmit⸗ 
teln und Delicateffen an, beftellte fi) auch wohl bei dem Feld⸗ 
ſcher des Regiments von Dönhof eine Tonne recht guted vom 
reinlichen Leuten gepoͤkeltes Rindfleifch, weil er das bei dem 
Generale von Dönhof in Oftpreuffen fehr gut gegeffen ?). Aus 
allem dem wird man diem Dorliebe erflärlich finden, mit wel 
der fih ber König ber Einrichtung feines Finanzwefens 
bingab. 


7. Di Er hatte, wie wir bereits amführten, gleich nach bem An 
1713 tritte feiner Regierung bie Hoflammer und das Domalnendi 


2. Oct. 
1714 


vectorium unter dem Namen eined Generalfinanzdirectoriums 
in ein Gollegium zufammengezogen, welchem bie Domainen:, 
Holz⸗, Forſt⸗, Jagd⸗, Polls, Münzs und Bergwerksſachen 
untergeben und dem fuͤr die Provinzen die Amtskammern um 
tergeordnet waren. Auffer biefem fand er noch das General 
kriegscommiſſariat vor, unter welchem die Kriegscommiſſariate 
in den Provinzen ftanden, welchen Alled, was bie Einquartie 
zung und Verpflegung der Armee, bie Unterhaltung ber Fe⸗ 
Rungen betraf, ferner die Accife, die Handwerks⸗, Fabriken⸗ 
und SPolizeiangelegenheiten und bie Aufficht über die ſtaͤdtiſchen 
Kämmereien oblag. 

Er errichtete bald darauf zur Revifion aller Rechnungen 
die Generalvechenlammer, welche er bann, um fie ganz unab: 


16. Juni bängig von anderen Behörden zu machen, unmittelbar unter 


1717 


ſich ftelte und ihr das Recht gab, Rechnungsfuͤhrer und Mit 
glieder anderer Finanzcollegien perfönlich vorzufodern, um bi 
Zweifeln In den Rechnungen Auskunft und Erläuterungen zu 
geben”). | | 
1) Benekendorf OH. ©. 112 u. 119. 
2) Bei Körfter Urkundenbuch I. ©. 88 v. 3. 1786. 


3) Seit 1717 als völlig abgefondertes Kollegium, während fie früher 
gerviffermaßen mit dem Generalfinangbirectorium und bem Generalkriegt⸗ 





— 
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Hoͤchſt aufgebracht war er darüber, als & auf feine mund» 6. San. 
liche zufällige Frage nach der Inſtruction der Eurmärkifchen 4717 
Amtslammer von diefer erfuhr, fie habe Feine. Er aͤuſſerte 
fogleich in einem eigenhändigen Schreiben an die Amtskammer 
feine große Unzufriebenheit über das Binanzdirectorium, daß 
es Mn das nicht feit 4 Jahren angezeigt hätte, während bie 
Lithauifchspreuffifche Kammer eine Inftruction erhalten. „Sott 
ift mein Beiftand’‘, fuhr er fort, „denn ich babe die Sache 
fo wunberbar erfahren, daß folche Schelmereien mit mir vors 
gehn, da ich hinter das Licht geführt werde. Tot ou tard ers 
fahre ich doch alle8 und wenn die Herren hinfüro weiter was 
verfchweigen und ich e8 erfahren werde, fo wirb der Donner 
drein ſchlagen, che man fich es vermuthet. Er befahl, mit 
Zuziehung der geheimen Raͤthe von Goͤrne und Gröben eine 
Inſtruction für alle Kammern zu entwerfen, er wolle am Rande 
Bemerbungen dazu machen; dann gab er bie einzelnen Punkte 
Derfelben an. 

Vornehmlich follten die Amtleute, Pächter und Zöllner 
gute Gaution flellen, ohne Aufſchub zahlen und der Praͤſident 
unb bie Kammern mit ihren eigenen Mitteln dem Könige vers 
antwortlid fein. Sie folten Borfchläge machen zur Erhöhung 
des Ertrags, er ald Herr werde dann thun und lafien, wie 
ed ihm gefalle und fie auffer Verantwortung fein; wenn bie 
Kammer aber Feine Borfchläge mache, fo fei fie verantwortlich, 
ben König beflohlen zu haben. Er ging dann alle Einzelns 
heiten ber Verwaltung, Aufficht,, Rechnungslegung und der 
Bewirthſchaftung durch und ſchaͤrfte uͤberall die genaueſte Sorg⸗ 
falt ein. 

„Die Herren”, endete ex, „werben wohl mein Sentiment 
verfiehn, da es doch nicht cirl (zierlich) und ottografifch ges 
fchrieben if. Die Kammerpraͤſidenten Goͤrne und Kamede fol 
len mir nach empfangener Inſtruction fchwören in meiner Ges 
genwart, baß fie alles, was. Menfchen und treuen Dienern 


commiffariate in Verbindung war. Nun erhielt fie zwei Abtheilungen, ‘als 
Generalkriegs⸗ und Generaldomainen⸗Rechenkammer, beibe unter bem Präs 
fidio des von Creußz. Im 3. 1725 erhielt fie den Namen Generalkrieges 
und Domainen⸗ Rechenkammer, den fie fpdter. beibehielt. Matthias 
Preußiſches Poſtweſen Thl. I. ©. 27. Anmerk. 


>‘ 
⸗ 
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mbglich I, thun wollen, ihr nachzuleben ).“ Nun ſchicktte 
zwar (7. Januar) die Amtskammer bie alte Inſtruction, wel⸗ 
de fie am Tage vorher in der Eile nicht hatte auffinden Eins 
nen, ein und bemerkte, baß fie faſt Alles enthalte, was ber 
König eben anbefohlen, doch wolle fie auch fogleich einen neum 
Entwurf anfertigen und vorlegen. Der König fchrieb dafdıf: 
er babe die alte Charteke nicht burchgelefen, fie ſei ficher nicht 
gehalten worben. Er wolle eine neue Inſtruction publiciren: 
unb „wofern biefe nicht flricte gehalten werben wird, fo wirb 
Lärm werben und ich werbe gewiß ein flarker Wächter fein, 
ob fie gehalten wird, denn ich bie ganze Inſtruction im Kopf 
babe!” Er befahl, die neue Inſtruction vierteljährlich einmal 
um Collegio bucchzulefen und fie bem geheimen Fiscale mitzu⸗ 
theilen?). 
90. Son. Schon ımter dem 30. Januar erhielten ſaͤmmtliche Amtes 
1717 kammern die neuen Inſtructionen, welche audführlicher und be 
flimmter abgefaflt, boch wefentlich durchaus auf bie vom 8% 
nige in feinem Schreiben angegebenen Punkte gegründet waren ’). 
10. iz Mit den Amtskammern vereinigte der König gleich bar: 
auf die biöher von ben Forſtbeamteten beſonders behandelten 
Jagd⸗, Forſt⸗ und Grenzſachen, welche wöchentlich zweimal, bei 
Strafe von 10 Ducaten für jede Woche, von ben. Oberforſt⸗ 
meiftern im verfammelten Collegio vorgetragen werben follten. 
Die höheren Erlaſſe wurden feitbem nicht mehr an bie Forſt⸗ 
beamteten, fondern an die Amtskammern gerichtet und es war 
nun möglich, viele wife Stüde anzubauen und Waiden für 
Das Vieh zu gewinnen, mas früher burch die Rivalität beider 
Behörden verhindert worden war. Die Forſtkaſſe ſchickte von 
jest an auch ihre Gelder an die Renteikaſſe der Amtölams 
mern und biefe an bie Generalfinanzlafie. | 
A. Febr. , Nachdem ber König den Minifter von Kamede aus bem 
1719 Sinanzdirectorium entlaffen hatte“), brachte ex auch bie Ge 
1) Das ee ganz von feiner Hand gefchriebene Actenſtuͤck 
bei Robenbeck L ©. 1 | 
2) Ebendaſ. ©. 20. 
8) In den Hiſtoriſch⸗politiſchen Beiträgen SH. IN. ©. 127 ff. 
4) Veglement v. 21. Wehr. 1719, edenbaf. ©. 140 Bell. 10. Rad 
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fhäfte Diefer Behörde In mehrere Abthellungen. Des geheime 
Rath von Goͤrne erhielt bie gefammte SBerwaltung aller 
Domainen und die Direction des Salz, MBergwerlös, Zolle 
und Licentwefend mit den Vortrage über biefe Gegenftände 
im gebeimen Rathe; ber geheime Rath von Kraut bie Dkünzs, 
Bernfleins, oranifche Dekonomie⸗ und elbingifche Zerritorialfas 


benz den übrigen Räthen wurden bie Amtölammern ber eins 


zeinen Provinzen zugetheil. Der geheime Rath von Kreuz 
blieb an der Spitze des Finanzdirectoriums, war Generalcons 
troleur, contsafignirte alle von demfelben crlaflenen Schreiben 
und hatte die Seneralaufficht über alle Amtskammern, die For⸗ 
mirung ber jährlichen Etats und alle Geld: und Kaffenfachen. 

Ungeachtet diefer Vereinfachung der Behörden und des 
beſtimmten Anordnung ihrer Geſchaͤfte erreichte der König doch 
vorzüglich deshalb feine beabfichtigten Zwecke nicht ganz, well 
unabläffiger Zwieſpalt zwifchen dem Generalfinangdirectorium 
und Generalkziegscommiffariat, wie zwifchen den Amtskam⸗ 
mern und den Kriegscommiffariaten blieb. 

Nach veifliher Ueberlegung befchloß er daher, beide Bes 
hoͤrden aufzuheben, ihren gefammten Gefchäftöfreis einem nen 
errichteten Gollegio mit dem Zitel eines General-Ober-Finanz⸗ 
Kriegs⸗ und Domalnenbirectoriums zu ‚übergeben und damit 
Alles, was Binanzen und Erhaltung bed Heeres anging, zu 
vereinigen. 

Nachdem er bie von ihm felbft ausgearbeitete Infiruction 
bes Beneralvirectoriums, wie man ed kurz nannte und wir 


es num auch nennen werben, auf bem Jagdhauſe Schönebed? 10. Der. 
vollzogen hatte, befahl er fehriftlich ") von Potsdam aus bem 1722 


Minifter Ilgen, dem Generalktiegscommiffariate und dem Ge , 
neralfinangdirectorio anzuzeigen, ber König fei ber ihre biähee 
rige Dienfte ſehr misvergnuͤgt, vorzüglich wegen beider vielfäl 
tigen Gollifionen, welche fo weit getrieben worden, ald wenn 
beide Collegien nicht gleichmäßig Diener und Untertbanen des 
Königs, fonbern ganz verfchiebener Herren wären, beren In⸗ 


dem Se. Majeſtaͤt den von Goͤrne nunmehro in Dero wirklichen geheimen 
Rath anſtatt bes von Kamecken aufzunehmen gut befunden u. f. w. 


1) Däs Actenſtict bei Rödenbed J. ©. 28. 


14. en 
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tereffen einander gänzlich zuwiderliefen. So ſei es denn ge 


kommen, daß beide Gollegien gegeneinander, beide alfo gegen. 


ben König und auf beffen Koften Advocaten angenommen, was 
zur ſchaͤdlichen Vernachlaͤſſigung ber Böniglichen Intereffen und 
gegenfeitiger Animofität geführt, wovon er mehrere Geiſpiele 
anfuͤhrte. Er laffe nun jeden vernünftigen Menfchen urtheilen, 
ob das eine Verbefferung der Eöniglichen Einkünfte zu nennen 
und nicht auf lauter winbige Sachen uud Flotterien hinaus 
laufe, wenn bei der Kammer zwar hundert Thaler gewonnen, 
beim Sommiffariate aber verloren würden. Einige Amtskam⸗ 
mern z. DB. die neumärfifche hätten fogar mit den Landftaͤn⸗ 
den gegen bie Commiffariate, alfo gegen ben König zufammen 
gehalten und Partei genommen; nun müffe derjenige toll und 
wahnfinnig fein, ber dem Könige rathen wolle, Leute zu be 
folden, die Öffentlich gegen fein Intereffe arbeiteten. Auch Hit 
ten übrigens die Kammern ihre Pflichten fchlecht erfüllt und 
wären unter kahlen Vorwaͤnden mit ben Rechnungen ein hab 
bes bis dreiviertel Jahr zurüdgeblieben. Sie hätten vielleicht 
gemeint, daß fie es mit einem Narren zu thun bitten, dem 
man etwas vormachen koͤnne, inbem fie die Schuld auf da3 
Seneralcommiffariat fchöben, während doch dad Finanzdirecto⸗ 
rium nur ben Rendanten nicht gehörig auf bie Haut gegan: 
"gem und bie Heiligen mehr angebetet ald ihrem angeborenen 
Herrn fchuldige Treue erwiefen. Ein folches Confuſionswerk 
koͤnne er ohne feinen und feiner Untertbanen aͤuſſerſten Scha⸗ 
ben und Untergang nicht mehr dulden, habe daher Gottes Bei: 
fland angerufen, die Sache reiflich überlegt und befchloflen, 
beide Collegia zu caffiren und an deren Stelle ein General; 
Ober: Finanzs Kriegs und Domainen=Directorium einzufeben, 
welche er in gewifle Departements getheilt. Ilgen folle bie 
Chefs und die Mitglieder tverfelben befannt machen, fie im 
Namen des Königs einfegen und mehreren Einzelnen anzeigen, 
welche befondere Stellung und warum fie ihnen. der König 
gegeben. 0 

Der von Fuchs ſolle beim Generaldirectorium bleiben, 
ſeine Kammergerichtspraͤſidentenſtelle aber der von Cocceji er⸗ 
halten. Der geheime Rath von Vieregg ſolle aus Ruͤckficht 
auf feinen Schwiegervater Präfident der Turmärlifchen Krieg 








' 
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und Domainenfammer fein, fich aber meritirt machen und 
nicht zu viel & I’Hombre fpielen, fich im Lande mit liegenden 
Gründen im Betrage von 30,000 Thalern anfäflig machen, 
exact, Diligent und prompt in feiner Arbeit und nicht fo langs 
fam und fo faul fein, ald er bisher gewefen, fonft werde er 
den König zum Zeind haben. Wenn der geheime Rath Happe 
fi) nicht applicire, wozu er Verſtand genug habe, und wieder 
wie bisher ‘ohne königliche Erlaubnig von Berlin wegreife, - 
werde er caffirt werden. Die Herren follen arbeiten, wofuͤr 
wir fie bezahlen. Nachdem die Kanzelliften abgetreten, Tollten \ 
die neue Inftruction des Generaldirectoriums vorgelefen, bie 
alten Siegel abgefobert und die neuen überliefert werben. 


Das wurde vollzogen. Die bisher geheimgehaltene Ins 
firuction *), welche der König unftreitig allein entworfen hatte, 19. Ian. 
war ohne folgerichtigen Plan abgefaflt, oft- unzufammenhäns 
gend, voller Wiederholungen und Einzelnheiten, ungleich, über 
manche Gegenflände fehr ausführlich, uͤber andere nur kurz. 
Hin und wieder waren Ermahnungen, Vorwürfe und heftige 
Aeufferungen über Unterfchleife und mancherlei nicht zur Sas 
he Gehoͤriges eingeftreut, auch wurden wohl mögliche ins 
wenbungen befeitigt. So warf der König (Artikel 17) den 
beiden nun aufgehobenen Behörden vor, Edicte gegeneinander 
publicirt zu haben, weil eine der anderen etwas habe entziehen 
wollen, um bei ihm Parade und ihn glauben zu machen, die 
Einfünfte wären vermehrt. Er befchuldigte etlihe Beamtete 
3. B. die Iägerei mit allen dazu gehörigen Bedienten, daß 
fie Diebe feien, doch mit Unrecht, fügt er hinzu, da ihre Be⸗ 
ſtallungsbriefe Urfache find. Er ermahnte (Artikel 26) bie 
Behörden zur Einigkeit untereinander und zum unermlübeten 
Fleiße, dann würden fie alle Hände ‚vol zu thım und um 
fi zu amüfiren nicht nöthig haben, mit Proceffen gegeneinans 
der zu Felde zu ziehen. Die armen Suriften, die armen Zeus 
fel, fegte er hinzu, wuͤrden bei diefer neuen Verfaſſung fo 
überflüffig werden, wie das fünfte Rab am Wagen. Der 


1) Wir verdanten Körfter ben erften Abdruck biefes für bie innere 
Geſchichte Preuffens ungemein wichtigen Actenſtuͤcks, ber e8 in feinem Le⸗ 
ben Friedrich Wilhelms I. Thi. II. S. 173256 mitgetheilt hat. 
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Einwenbung einzelnes von ihm angeflellter Mäthe, daß le 6 
bisher nicht mit allen Gegenfländen ber Art, fonbern nur mit 
einzelnen Zweigen befchäftigt hätten, begegnete er baburch, fie 
hätten doch Alle Verſtand und Gapacität und würben fo bafb 
die nöthige Geſchicklichkeit erwerben, indem fie Nachrichten aus 
ben Acten erhielten. Innerhalb eine Jahres müffe ein Jeder 
zu allen Zweigen fähig fein. Alle biefe "zum eigentlichen We⸗ 
fen der Inſtruction nicht gebörigen Nebendinge chararterifiren 
die Weife, wie der König Gegenflände der Ast zu behandeln 
pflegte. 


Das Wefentlihe der neuen Einrichtung befland darin, 
daß er die biöher getrennten wichtigen Verwaltungdzweige der 
beiden num aufgehobenen Behoͤrden vereinigte, die Gefchäfte 
des neuen Oeneraldirectoriums beſtimmt feflgefeßt, nach Ab- 
theilungen genau georbnet, überall unabläffiger Fleiß, unaus⸗ 

gefegte Aufficht zur ſtrengſten Pflicht gemacht und die Maßre⸗ 
geln zur gegenfeitigen Ueberwachung der Beamteten gegen Vers 
untreuumg und Hintanfegung bed koͤniglichen Intereſſe fehr vers 
mehrt wurden, um alle irgend möglichen Erfparungen zu ma⸗ 
chen, die Einkünfte in jeder Beziehung, die fich erfinnen lieffe, 
zu erhöhen, enblih, was unnachfichtlich beigetrieben worben, 
wirklich zur Verfügung zu erhalten. 


Zur Erreichung biefer Zwecke enthält bie Iuſtructien, de 
ren Grundgedanke, ungeachtet der immer nur unweſentlichen Maͤn⸗ 
gel ihrer Abfaffung, Überall deutlich hervorfpringt, eine große 
Menge auf Erfahrung und tüchtige Kenntniß ber zahlreichen 
von ihr umfaflten Gegenftände geftüste, durchaus Flare und 
praktiſche Beſtimmungen, welche dieſes wichtige Werd zu einem 
ruhmvollen Denkmale der Einfiht, Thaͤtigkeit und Willens: 
kraft Friedrich Wilhelms J. machen. Es war vielleicht richt 
minder mühfem, es zu gründen, als ein Heer zu errichten! 


Zum Praͤſidenten bed neuen Generaldirectoriums, welchem 
ee ben Rang zunaͤchſt nach dem Staatsminiflerium gab, er⸗ 
nannte er fich felbfl, um ihm, wie er ſich audbrüdt, mehr 
Luͤſtre, Auctorität und Nachdruck beizulegen und feine uner: 
mübete Aufmerkſamkeit auf alle demfelben übergebene Gegen: 
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Rände zu zeigen. Er war aber auch wirklicher Präfident bie 
ſes von ihm neu errichteten Gollegiumd. Für jebe ber vier 
Abtheilungen deſſelben und für bie Juſtizſachen aller ernannte 
er fünf wirkliche geheime Raͤthe zu Vicepräfidenten und biris 
girenden Miniftern, mit beren perfönlicher Verantwortlichkeit 
für Alles, was bei dem Seneraldirectorium gefchah, ferner für 
jede Abtheilung, mit bem_nächfien Range nach ben wirklichen 
geheimen Räthen, einige, indgefammt vierzehn, dann fiebzehn 
Raͤthe), deren jeber für, bad verantwortlich war, was zu feis 
ner Abtheilung gehörte. Vier geheime Secretaire und nem 
Kanzellifien und einige Kopiften wurden dem Generalbirectos 
rium zugegeben. Zu erlebigten Anftelungen bei dem Collegio 
folten die fünf Miniftet Worfchläge machen; es muͤſſen aber 
fo geſchickte Leute fein, verlangte der König, als weit und 
breit zu finden und zwar von evangelifcdhsreformirter oder luthe⸗ 
rifcher Religion, bie treu und veblich find, offene Köpfe haben, 
von Commercien, Manufacturen und anderen dahin gehörigen 
Sachen gute Information befigen, dabei auch ber Feder maͤch⸗ 
tig, vor allen Dingen geborene preuffiibe Unterthanen find, 
ausnahmsweiſe wohl auch ein ober zwei Fremde, kurz ed müfs 
fen folche Leute fein, bie zu Allem fähig find, wozu man fie 
gebrauchen wil! Zum Erfage von Grledigungen bei den Kriegös 
und Domainenämtern in jeber Provinz folten immer Beamtete 
aus einer anberen Provinz vorgefchlagen werben. 

Die Eintheilung bed Generaldirectoriums in Departements 
wurbe fogleich und mit einigen Abänderungen noch genauer im 
September deſſelben Jahres angeordnet, das erfte, unter dem vom 
Könige vorzuͤglich begünftigten Minifter von Grumblow, erhielt 
Preuffen, Pommern und die Neumark, ferner die Grenzfachen, 
Ausradung und Raͤumung ber Brüche, dann Marſch⸗ und 
Verpfiegungdfachen des Heeres; zum zweiten, unter dem Mi⸗ 
nifter von Creutz, gehörte die Kurmark und Magdeburg nebſt 
dem Proviantwefen; zum britten, unter dem Minifter von Görne, 
die Provinzen Cleve, Meurs, die Sraffchaft Mark, Geldern 


1) Raͤmlich nach der im Gept. 1723 getzoffenen Abänderung bei 
König Ahl. IV. 2, &. 21, weldye noch einige Punkte betraf, welche ich 
gleich als zur Inſtruction gehörig mit angeführt habe. 

Stengel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. II. 22 


* 


geſammten Juſtizſachen unten dem 
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und Neufchatel, ferner bie oraniſche Succeſſtonsſache, das 
Salz⸗ und Poſtweſen; zum vierten, unter dem Miniſter von 
Suche’), bie. Provingen Halberftabt, Minden, Ravensberg, 
Teklenburg, Lingen und bie — zum fünften bie 
inifter von Katſch. 
Jedem der Minifter war wöchentlich ein Sitzungstag für 
fein Departement beflimmt, an bem auch Die daſſelbe beiref: 


fenden Iuftigfachen vorgetragen wurben; am fünften Tage jeder 


Woche waren fie fämmtlich gehalten, bie Generallaffe zu revi⸗ 
diren, weil ber König fich wegen rldfländiger Gelber an bie 
Minifter hielt, welche fich ihrerfeitd an bie Provinzialbehoͤrden 
balten folten. Im Sommer mufiten fie um fieben, im Win 
tee um acht Uhr anwefend fein, alle vorkommenden Gefdhäfte 


+ vollenden, den Bericht daruͤber anfertigen und gegen Abenb 


dem Könige ſchicken. Waren der Gefchäfte zu viele, um vor 
zwei Uhr beendet zu werden, fo wurden bie Müglieber auf 
koͤnigliche Koften geſpeiſtz boch durfte nur immer bie ‚Hälfte 
efien, während bie anbere Hälfte arbeitete ?). 

Welcher Minifter ohne Tönigliche Erlaubniß ober Kran 
beit eine Stunde zu ſpaͤt Fam, zahlte 100 Ducaten Strafe; 
wer fo in einer ganzen Sitzung nicht erfchien, verlor das erſte 
Mal fechd Monate feines Gehalts, und das zweite Mal wurde 
a „denn vote fie bezablen, baß fie arbeiten fo 
b 

Wenn von Beit zu Zeit Gommiffionen in bie Provinzen 
geichiet würden, um den Zuſtand der Domainen zu unterfuchen 
und Vorſchlaͤge zu Verbefferungen zu machen, fo 
Generaldirectorium ben Provinziallammern und beren Praͤſi⸗ 
benten fcharf auf dem Pelz fein, daß fie, was ihnen vorge 
fohrieben, ‚Punkt für Punkt genau befolgten. 

Die Inſtruction umfaffte alle Theile im Bereiche der Amts 








geichäfte des Generaldirectoriums, naͤmlich Contribution, Acciſe, 
1) Weil der in ber Inftruction dazu befiimmte Minifter vom Kraut | 


ſchon im Auguſt 1723 flarb. 

2) ©. noch beſonders darüber bes Königs Sabinetsorbre u. 20. Sanıar 
1723 an den Minifter von Pringen, in welcher ber König alle Cinzein⸗ 
beiten —— ber Speiſung ber Miniſter und Raͤthe feſtſeht, bei Bene⸗ 

endor 
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Stempelpapter, Bol, Poſt, Salz, Muͤnze, Domainen in ihrem 
ganzen Umfange, Manufacturen, Handel, Polizei, Staͤdte und 
deren Kaͤmmereiweſen, bie Verpflegung bed ‚Heeres, Einquar⸗ 
tierungs=, Gerviss und "Fouragegelders Sachen. Man lernt 
daraus ziemlich vollfiändig bed Königs Anfichten über die be 
rührten Segenftände kennen, welche faft die gefammte innere 
Verwaltung ded Staats umfaflen. Ueberall iſt fein Blick auf 
das Wefentliche, auf pünktlihe Ordnung und wirkliche Ver 
mehrung ber Einkünfte gerichtet. Bei dem Artikel über die 
jährlichen Etats gab er eine genaue Anweiſung zu beren Ans 
fertigung,, fuchte feine Abficht dabei fo deutlich als möglich zu 
machen und endete: „Die Herren werden fagen, es ſei nicht 
möglich, aber fie follen die Köpfe daranſtecken, und befehlen 
wir ihnen hiermit ernſtlich, ed fonder Raifonniren möglich zu 
machen.” Dreißig Tage nach Ablauf des Quartals muflten alle 
Gelder ımter Verantwortlichkeit der Minifter in der Kaffe des 
Generaldirectoriums fein ımb an jedem flnfunbbreißigften Tage 
Rechnung abgelegt werben. Die Kriegs⸗ und Domainenkam⸗ 

mern ') muflten mit bem Ende jedes Jahrs alle in ihr Des 
partement gehörige Rechnungen ber Eönigliche Gelder abneh⸗ 
men, fie nad) einem vorgefchriebenen Schema überfichtlich zufams . 
menfaffen, vor Trinitatis einreichen und die Oberrechenlammer 
biefe biß vier Wochen nach Zrinitatis abnehmen, damit dann 
der König Seneralquittung ertheilen konnte. Da bem Könige 
fehr daran lag, nicht hinterg en zu werben, fo fchärfte er 
das in ber Infiruction befon : „Bir wollen bie $lattes 
rien durchaus nicht haben, fondern man ſoll und allemal bie 
reine Wahrheit fagen, und nichtd hinter dem Berge halten 
noch uns mit Unmahrheiten unter die Augen gehn!" Gpäter 
(7. Juni 1727) befahl ex, ihm zwar bei Unglüdsfällen jeder⸗ 
zeit die reine Wahrheit zu fagen, allein es öffentlich für uns 
bebeutenb und bereits gehoben auszugeben: und follen die 
Sachen niemals ſchmm, ſondern allemal richt geſährüch ge⸗ 


1) In ber Iaftruction werden fortwäßrenb noch Amtslammern und 
Gommilfariate genannt, weil aber unmittelbar darauf auch biefe in Kriegü⸗ 
und Domalnenlanımern vereinigt wurben, fo habe ich biefe nun gewoͤhn⸗ 
liche Bezeichnung gleich bier gewählt. 

29% 
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macht (dargeftellt) werben‘). Er verfichert ſchließlich im ber 
Inſtruction Alle, wenn fie ihm gehorſam fein würden, feiner 
Gnade, auch daß er Feiner gegen fi ie angebrachten Beſchuldi⸗ 
gung Slauben beimefjen,: viel weniger fie condemmiren wolle, 
ohne fie in Gegenwart ihres Anklaͤgers muͤndlich vernommen 
zu haben, diejenigen aber, bie nicht in allen Stüden ber Ins 
firuction nachleben, fondern es wieber auf ben alten Schlens 
drian kommen laffen wollen, bie mögen fi) nur im Voraus 
Rechnung machen, daß wir ed ihnen nicht ſchenken, fondern 
ihren Ungehorfam und Wiberfpdnftigfeit auf gut vuffifch be 
firafen werben. Er befiehlt endlih, die Inſtruction hoͤchlichſt 
geheim zu halten, und da er genöthigt fei, zur befferen Einrichs 
tung ber Finanz⸗ und Domainenverwaltung Mancherlei zu ver- 
orbnen, wad von ben meiften Leuten ungleich angefehen wer: 
ben möchte, fo folle das &eneraldirectorium es fo einrichten, 
dag das daraus entſtehende, obwohl ganz unverbiente Odium 
nicht auf den König falle, ber fich bie biche feiner Untertha⸗ 
nen und bie Sreundfchaft der Nachbarn zu erhalten wuͤnſche, 
fondern auf das Gemeralbirectorium ober eins und das andere 
Mitglied deffelben. 

So fehr er num die Gontrolen der Beamteten über Beamtete 
bäufte, fo war ihm das doch noch nicht genug. Er begriff ſehr 
‚gut, daß wenn die Beamteten fich unter einander verftänden, 
ed fowohl ihm als felbft den Miniftern beim beften Willen un- 
möglich werden würde, Misbräuche und Unterfchleife zu vers 
hüten. An jene furchtbare Ueberwachung durch bie Oeffentlich⸗ 
keit) dachte damals Niemand, weil ja die Verpflichtungen ber 
Beamteten als deren Scheimnig betrachtet wurden. Daher 
machte es ber König dem Generaldirectorium mehrfach zur 


1) Bei Roͤdenbeck J. S. 94 


2), Wie Friedrich Wühelm UT. fie laut Kabinetsorbre v. 4. Febr. 
1804, bie Genfur betreffend, wuͤnſchte. Wollte man eine gewiffe und 


ſchickliche Art von Deffentlichkeit ganz verweigern, fo würde kein Mittel 


übrig bleiben, bie Nachläffigkeit oder Treuloſigkeit öffentlich angeſtellter 
Staatsbiener zu entdecken. Bingegen bleibt bie Oeffentlichkeit das ficherfte 
Mittel, fowohl für die Regierung felbft, als auch für das Publikum ge⸗ 


= gen bie Sorglofigkeit ober unlauteren Abſichten ber Behörden, und fie 


verdient baher befördert und in Schug genommen zu werben. 





J 
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Pflicht, Spione zu halten und fleißig geheimen Briefwechſel 
mit Paͤchtern, Bürgern, Schulen und Bauern in den Pro: 
pinzen einzurichten, um zu erfahren, was gefchehe, ob wirt: 
licher Grund bei vorlommender Verminderung der Einnahme, 
bei gefuchten Nachlaß und dergleichen mehr. vorhanden fei, 
weil man dadurch oft beffer unterrichtet werde, als durch die 
Berichte der Kammern, ja er ging fo weit, zur Verhinde⸗ 
zung ber Ablöfung ber von ihm erfauften mandfeldifhen Güs 
ter dem Generaldirectorium zu befehlen, einen Verſuch zu 
machen, ob es nicht ber verwittweten Fuͤrſtin von Mahöfelb 


Rathgeber und Bebiente durch Praͤſente auf ſeine Seite ziehen 


koͤnne). 


Um den Geſchaͤftsgang gehoͤrig einzuleiten und zu ordnen, 
wohnte er den erſten Sigungen bis zum Ende bei, dann ließ 


er zur fleten Erinnerung in dem Berfammlungsfaal fein Bild 
in Lebensgröße aufftellen, wie er mit dem Commanboflabe auf 
das Bild die Göttin der Gerechtigkeit mit der Wage zeigt, auf 
deren einer Schale das Wort Kriegs⸗, auf ber anderen das 
ort Domainenlaffe fand ?). 

Zu gleicher Zeit wurden in fämmtlichen Provinzen auf 
gleiche Weiſe, flatt ber bisherigen Kriegscommiflariate und Amts⸗ 
kammern, Kriegös und Domainenfammern eingefeht, welche 
alle Amtögefchäfte jener beiden Collegien erhielten, indgefammt 
unter dem. Öeneraldirectorium flanden und fich nicht unmittel⸗ 
bar fonbern nur durch dieſes an den König wenden burften. 
Auch für fie gab ber König (26. Ianuar 1723) eine ausführ: 
liche Inſtruction), welche mit ber des Generaldirectoriums in 
ihren Grundſaͤtzen und Ausführungen, fo weit es eben für bie 


* 


Provinzen angemeſſen war, durchaus uͤbereinſtimmt, überall 


dieſelben nachdruͤcklichen Vorſchriften zu Erſparungen, zur Er⸗ 


1) Marie Gleonore, Mutter des im I. 1712 geborenen Bürften 
Heinrich Srany M. Friedrich Wilhelm L Hatte viele.verpfänbete Güter 
an ſich gebracht. 

2) Rödenbed I ©. 22. 


8) Die Inſtruction für die kurmaͤrkiſche Kammer bei Rödenbed I. 
6. 831—87. Vieles ift in ihe wörtlich wie in der Inftruction für das 
Generalbirectortum. 
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hoͤhung ber Einkünfte, zur firengen Beitreibung der Gefäße, 
genauen Rechnungsablegung, feften Ordnung, unabläffigen Thaͤ⸗ 
tigfeit und forgfamen Ueberwachung. 

Die Kriegs⸗ und Domainenfammern erhielten ben Rang 
vor allen anderen Provinzialcollegien auffer ben Regierungen, 
bie Kriegs⸗ und Domainenräthe aber den Rang von geheimen 
und Regierungsräthen vor allen anderen Räthen, mit denen fie 
übrigens In gleichem Range waren. Er befahl ihnen zugleich, 
Aufcultatoren ohne Gehalt anzuftellen mit Außficht auf kuͤnftige 
Beſolbung, geringere Bebimungen bei dem Collegium wollte 
er an den Meiftbietenden unter ben dazu Geeigneten verfau: 
fen; nur Rendanten (weil diefen viel anvertrauet werben muflte), 
ſollten nichts zahlen, ſondern Redlichkeit, Treue und Brauch⸗ 
barkeit genügen, und daß fie Caution ſtelſten. Thorſchreiber⸗ 
Polizei⸗, Landreiter⸗ und dergleichen Poſten erhielten Invali⸗ 
ben ober außgediente Unterofficiere und Solbaten auf Vorſchlag 
eines Seneralabiutanten. 

Die Sigungen dauerten täglich von fieben, im Winter 
"von act Uhr bis halb zwölf und wieder von zwei bis ſechs 
Uhr. Wer eine Stunde zu fpät Fam, zahlte SO Xhaler 
Strafe, wer ein Mal, ohne ſich deshalb völlig rechtfertigen zu 
koͤnnen, ausblieb, verlor die Hälfte feiner Dahröbefolbung, 
zum zweiten Male wurbe er infam Faffirt. Wenigſtens ein 
Mat wöchentlich muffte ein umftänblicher Bericht an das Ge 
neraldirectorium abgeftattet werden, ſowohl über die Gefchäfte, 
als über Alles, was fonft vorging, wie jeber Bediente feine 
Pflicht erfülle, wie die Zelbfrüchte fländen, wie hoch die Ge 
treidepreife, und wie ſich ber Abel aufführe. Er verlangte 
ſtrenge Wahrheit unb drohete fonft mit ben allerfchärfiten 
Strafen. 

Die Sreißcommiffare erhielten den Titel Landräthe, hatten 
in ihren Kreiſen dad Steuerwefen und bie Polizei zu verwal⸗ 
ten und flanden In biefer Beziehung unter ben Kammern, wäh: 
rend fie zugleich Abgeordnete ber Stände waren. 

Die Polizei in den Städten beforgten bie Steuerräthe, 
‚welche nun Kriegäräthe genannt und benen von den Bleineren 
Städten mehrere zugleich untergeben wurden. Sie hatten bie 
‚ Boll: und Acciſeſachen unter fi und die Aufficht über bie 
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Kaͤmmereiverwaltung der Staͤdte, jedoch ohne ſich in Juſtiz⸗ 
ſachen miſchen zu duͤrfen. Ohne ihre Einwilligung durften die 
Magiſtrate, weiche unter ihnen ſtanden, nichts in Stadt» und 
Känmmerelangelegenbeiten thun, und konnten nur burch fie an 
die Kammern berichten, deren Befehle fie auch durch den Kriegs: 
rath erhielten. Somit war die Selbftändigkeit der fläbtifchen 
Gemeinden fafl fo gut als völlig befeitigt. 

Die Domminendmter bee Provinzen wurden. "unter bie 
Raͤthe der Kammern vertpeilt, welche baher Departementsräthe 
hießen und ben Vortrag über alle Gegenflände ihres Departe⸗ 
ments in ber Kammer hatten. Sie mufiten die Aemter jaͤhr⸗ 
lich bereifen, Alles forgfältig unterfuchen, Bericht erftatten und 


von ſechs zu ſechs Jahren neue Pachtanfchläge fertigen. Allas 


dad wurde feit bem Jahre 1724 in fämmtlichen Provinzen, 
durchgeführt. 

Der eigentliche Mittelpunkt, um ben fich die raſtioſe Thaͤ⸗ 
tigkeit des Koͤnigs im unaufhoͤrlichen Kreislaufe bewegte, von 
dem ex immer ausging, auf ben ſich Alles bezog, war dad Heer 
und befien möglichfie Vermehrung und Vervollkommnung. Er 
pflegte dafjelbe mit einer ſolchen Vorliebe, ja einer ihm fonft 
fremden Zärtlichkeit, daß man faft fagen konnte, der gefammte 
Staat unter ihm fei nur für feine lieben blauen Kinder 
(fo nannte er feine Soldaten) ') vorhanden gewefen, alle neue 
Einrichtungen nur dazu getroffen morben, um fie in recht gros 
Ger Zahl ?), möglichfl anfehnlicher Länge, tüchtiger Ruͤſtung, 
unausgeſetzter Uebung und immer fertiger Kriegsbereitſchaft zu 
haben. Es war das neben der Ueberzeugung, daß darauf das 
Anſehen des Staats beruhe, zugleich des Koͤnigs taͤgliche Be⸗ 


1) In einem Schreiben an die Serviscommiſſion in Berlin, aus den 
Acten im Berliner Kalender v. 1823. &. 187. Anmerk. 

2) Es wird behauptet, bei ber Belagerung von Tournai im ſpani⸗ 
fchen Erbfolgekriege hätten zwei engliſche Generale gemeint, ber König 
von Preufien könne nicht wohl 15,000 Mann ohne Subſidien unterhalten, 
ber anwefende damalige Kronprinz Friedrich Wilhelm I. dagegen ſehr 
heftig behauptet, fein Water könne 80,000 Mann aufftellen, wenn er . 
wolle. Das habe ihn benn gerefst e8 wahr zu machen. Friebrich II. in 
den M&moires de Brandenbourg p. 225. Benetendorf VIIL ©. 15, 
Der Borfall mag fich ereignet haben, allein ſchwerlich ift er Urſache ber 
großen Wermehrung ber Heeresmacht geworben. 
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ſchaͤſtigung und feine bis zur Lelbenfchaft getriebene Lichhaberei. 
Er hatte fie von Jugend auf gehabt, fie flieg mit ben Jah⸗ 
ren immer höher und wurde durch feine Umgebungen, vorzüg- 
lich den Fuͤrſten Leopold von Deffau, genährt, ber fie völlig 
theilte. Was konnte auch Männern, die unbeichränft befehlen 
wollten und unbebingten Gehorfam foderten, mehr zufagen, 
als Soldaten? Und waren biefe nicht zugleich das fichere Mit 
tel, auch im Innern alles irgend Ausführbare burchzufegen? 
Selbſt ohne wiffenfchaftlihe Bildung und ohne allen Sim 
daflır, dabei gerade und durchgreifend, ſchaͤtzte der Koͤnig nichts 
hoͤher, ja faſt uͤberhaupt weiter nichts, als den ehrlichen, treuen 
tapfern Soldaten, der den Befehl ſeines unbeſchraͤnkten Herrn 
ohne Einwendungen, blindlings gehorſam und mit Nachdrud 
ausführte. Er vertrauete der von ihm vorausgeſetzten Faͤhig⸗ 
Zeit feiner Kriegemänner unbedingt in Allem, fie mochten übri: 
gend fo unwiffend fein, als fie wollten, was durchaus ba fir 
Feine Schande galt, wo Kenntniffe und Bildung verachtet und 
zurüdgeflößen wurden. Wenn fie nur ihren Namen fchreiben 
Eonnten, fo genügte das nad) Leopold von Deffau Meinung 
volllommen für einen braven Kriegsmann, wer mehr wuflte, 
wurde ald Tintenkleckſer, Schmierer, Pebant verfpottet. Der 
König folgte dem Beifpiele des fein rauhes Benehmen bis zur 
Moheit treibenden Kriegähelden, dem als Muſter ˖ auch bie 
‚übrigen Dfficiere nachahmten, und fich des Gebrauchs der uns 
freundlichfien, gröbften Formen im täglichen Verkehr des Le 
bend, wie vorzüglidy bei Ertheilung von Befehlen befleißigten '). 
Die Militaird erlaubten ſich gegen ben Civilſtand ſehr viel, 
weil fie vom Könige gefchligt wurden). Ein Officer ſah ſich 
gewiſſermaßen als Mitregent an und glaubte, überall wills 
kuͤrlich befehlen zu Binnen ’). Der König ging mit ihnen bis 
zum Hauptmanne herab wie ein Kameradb, mit ben Subal⸗ 


1) Benekendorf VOL S. 18. König I. &. 110. Vergl 
Faßmann I. ©. 749; bei dem muß man oft zwifchen ben Zeilen leſen. 


2) Am 29. April 1721 verbot der König ben Officteren, fich in Pos 
lizeiſachen zu mifchen ober die Magiftrate über zu behandeln. Vergl. 
Faßmann I. ©. 740 und 749. 


3) Benekendorf IV. 20. 
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ternen wie ein Water um’). Jeder Soldat batte freien Bus 
tritt zu ihm”). 

8* ſelbſt trug bald, mit ſeltenen Ausnahmen, faſt nur 
die einfache Uniform feines Leibregiments), eben fo feine 
Söhne die Uniform ihrer Regimenter, fobalb er fie, was fruͤh⸗ 
zeitig geſchah, zu Dfficeren ernannt hatte und nach und nach 
aufrüden ließ. 

Er verbot (14. Febr. 1718) allen Behörden bei 100 
Ducaten Strafe, fo oft an ein Regimmt und Soldaten ges 
fchrieben wurbe, ſich des Worts „Miltz” und wenige Wochen 
Darauf (18. April 1718) ſich des Worts, Militair“ zu bedienen; 
Officiere und Soldaten ber Regimenter ſollten fie beiffen. 

Er felbft orbnete und leitete Alles, was ben geſammten 
Kriegsſtaat anging ). Nicht die unbedeutendſte Kleinigkeit burfte 
bierbei ohne fein Vorwiſſen gefchehen.. Auflerdem, daß einer 
der beiden Gabinetsrähe den Vortrag in Kriegsangelegenheiten 
batte, befanden fich fortwährend um den König oder doch in 
beffien Nähe zwei Seneralabiutanten, zur Vollziehung feiner Bes 
fehle und dadurch fehr mächtige und auch auf andere Theile 
der Verwaltung oft einflußreihe Männee. Am längften bes 
Tleibete diefe Stelle vom 3. 1715 bis zum Tode bed Königs -- 
bee SOberfllieutenant, dann Oberſt und Generalmajor von 
Derſchau, der ſich ihm als Kronprinzen (1709) in der Schlacht 
von Malplaquet durch unerſchrockene Zapferkeit empfohlen Hatte. 
Ein, obwohl vwiflenfchaftlich nicht ungebilbeter, dabei ehrlicher 
Mann, war ee doch als flrenger und fehr thätiger Soldat, der 
die Befehle feines Herrn pünktlich und mit Aufferfler Barfı ch⸗ 
heit vollzog, ſehr gefürchtet ). 

Später (1734) war ber von Hand, den der König we: 
gen feiner ungemeinen Länge anfaͤnglich ald Junker zum Leib: 


1) Benelenborf L 125. 
2) Faßmann L ©. 740. 
8) Ebendaſ. I. S. 288. 
4) Ebenbaf. I. €. 722. 


5) —ã II. ©. und Reinbecks Leben in Buͤſchings 
Beiträgen I. &. 209. 
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—— dann zum Generaladiutanten angenommen hatte, 

auch wegen feiner Sparſamkeit und firengen Grfüllung ber 
Königlichen Befehle in großer Gunſt). Auſſer ihnen befaßen 
Diefelbe mehrere Generale in verfchiebenen Maße, als Gere: 
dorf, Borcabe, Sydow, Dänhof, Bubbenbrod, Glaſenap, Blan⸗ 
tenfee, Waldow, Mond, größtentheils folche, die in Berlin 
angeftellt waren ober Regimenter befehligten, baber feinen täg- 
lichen Umgang bildeten und häufig zu ber Abenbgefellfchaft ge 
zogen wurben. Unmittelbar unter bem Könige flanb auch die 
geheime Kriegskanzlei zur Audfertigung der Verordnungen umb 
Patente”). 

Schon im 3. 1715 batte ex fein Heer auf 10,000 Rei 
tee und 35,000 Mann Fußvolks, insgefammt auf 45,000 Wann 
verftärt ). Im Sahre 1721 beftand es aus 12,335 Reitern 
und 38,544 Mann Fußvolls, indgefammt mit ber Artillerie, 
ben 8 Mann Pontonieren, 5 Mann Mineuren und 100 Ra 


detten aus 51,311 Mann *); im I. 1725 aus 15,000 Rei: 


teen und 47,500 Mann Fußvolk, indgefammt aus 64,263 
Mann’). Um biefe Zeit fing er an, eine Schwabren Huſaren 
zu errichten, wozu ihm der General Seckendorf zwei unge: 
sifche Dffichere verſchaffte )). Er errichtete nah und nah 6 


1) Benelenborf IL ©&. 46, 
2) Derfelbe V. 108. 


8) In den Hiſtoriſch⸗ polit. Beitraͤgen Ahl. I. &. 925 werben 55 
Scqhwadronen Reiter zu 9914 Dann und 60 Batalllone Fußvolks zu 35,134 


Mann, nılt Artillerie insgefammt 45,409 und Thl. TI. S. 682. J 1716 


die 55 Schwabronen, allein bereits 54 Bataillone Bußvolts zu 600 Mann 
und 10 Compagnien Artillerie angeführt. 


4) Ehenbaf. Thl. I. &. 327, nämlich 80 Schwahronen Reiter und 
65 Batalllone Fußvolks. 


5) König I. S. 230 naͤmlich 65 Bataillone Fußvolks und 100 
Schwadronen Reiter, ferner 115 leichte Dragoner, 113 Huſaren, 140 
Kanoniere, 200 Mann Freicompagnie, 252 Kabetten. Es ergibt fich 
hieraus, daß nicht erft im J. 1730 bie Huſaren errichtet wurben. 

6) Bei Körfter, Urkundenb. III. &. 275. Nicht exit in bem lee: 
ten Jahren, wie Benekendorf IV. 11 fagt und es wohl nur von ber 
ur ©. 106 mei berfeht, und zulegt 6 nicht 5 Schwabronen, wig berfelbe 

&. 106 
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Schwadronen. Im J. 1740 wurbe das Heer auf 18,500 Res 
ter, 64,500 Mann Fußoolld, und mit den Sarnifonen, ben Sands 
tegimentern und ber Artillerie auf 89,000 Mann angefchlagen ')- 

Die Ergaͤmung und Vermehrung des Heeres wurde 
(nah dem Patente vom 23. Juni 1713) von den Regi⸗ 
mentern in ihren Stanbquartieren durch "Werbungen, und, 
wie es beifft, auf eine andere Weife, nämlich weil die Bes 
fhleunigung nothwendig fehien, durch gewaltfame Wegnahme 
der jungen bienfifähigen Mannfchaft bewirkt. Es begaben 
ſich daher gleich anfangs viele junge Leute in das Ausland, 
worauf ber König (17. October 1713) verordnete, daß Aus- 
getretene, wenn fie nicht binnen drei Monaten zuruͤckkehren 
würden, als Deſerteurs nach ben Kriegögefehen beſtraft wer⸗ 
den und ihre Obrigkeiten, Aeltern. und Werwanbten für fie 
haften follten. Da bdemungeachtet bei fortgefehter gewaltſa⸗ 
mer Werbung viele Unterthanen entwichEh, das ‚Heer aber volls 
fändig war, fo wurde (9. März 1714) befannt gemacht, es 
werde vom 1. Iumi an alle (gewaltfame) Werbung aufhören 
und Niemand zum Kriegsdienſte genöthigt werden. Officiere 
foüten bei Kaflation, wenn Erfagmannfchaften geworben wiss 
den, nur Freiwillige gegen Handgeld annehmen, mit Gewalt 
aber allein luͤderliche Bürger, Bauern ober Dienftboten, bie 
nicht gut thun wollten, und von ber Obrigkeit bezeichnet wolırs 
den, dies jedoch nicht als gewaltfame Werbung ‚gelten. Diefe 
Auficperung wirkte wenig. Deshalb beflimmte ein Ebict (v. 19. 
Sehr. 4718) weil ungeachtet der angebroheten Strafen das 
Land immer mehr von Einwohnern entblößt werbe, fo folle 
aud Gnade nochmals eine Frift von zwei Monaten für bie Zus 
ruckkehrenden bewilligt, dann aber die in früheren Edicten ans 
gedroheten Strafen auögeführt werben. Deshalb folle jebe 
Obrigkeit bis zum 4. Juni ein genaues Werzeichniß ohne 
Unterfchieb aller derjenigen, welche ſich entfernt hätten, einrei⸗ 
hen, mit Angabe ihres Vermögens und ber Orte, wo fie fich 


1) Friedrich I. Du Militaire p. 840 gibt 67 Bataillone Fußvolke 
und 111 Schwadronen Reiter, wobei 6 Schwadronen Huſdren, endlich 
% Barnifonregimenter und 1 Artillerieregiment, insgefammt 72,000 M. 
Dad Obige iſt nad ben amtlichen Eiften. Faßmann I. 720 gibt für 
u nur 68,000 M. 
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aufhalten möchten, bamit fie koͤnnten ergriffen und auf ewig 
zur Feſtungs⸗ umd anderen ſchwerch Leibeeflvafen verurteilt 
werben. Wer nicht binnen zwei Monaten zuruͤckkehre, folle 
für infam erflärt, fein Name an ben Galgen gefchlagen und 
alles ihm Gehoͤrige eingezogen werben. Das Edict wurde an 
allen. öffentlichen Orten angefchlagen, in allen Kirchen verleſen. 
Es erregte für alle Abwefende allgemeine Beforgniffe und wurde 
deshalb (30. April) dahin erläutert, daß es fih nur auf bie 
jenigen beziehe, welche wegen ber Werbungen abweſend wären. 
Die gewaltfamen Werbungen unterblieben doch nicht, wie fid 
ſchon daraus ergibt, daß fie noch mehrmals (18. Februar 
4721 u. 1. April 1724) verboten werben mufiten. 

- Die Beforgniß vor gewaltfamer‘ Einziehung zum Dienſie, 
wie der Soldatendienft voszugsweife genannt wurde, war bes 
noch fo groß, daß deg König, um nicht Goloniften und Hand: 
werfer von ber Ei derung, bie er ſehr wünfchte und be 
förderte, abzufchreddien (15. Septbr. 1717 und 8. Febr. 1721) 
Die Wollarbeiter für frei von ber Rekrutirung erklärte und bie 
Einrichtung traf, daß jebed Regiment im Lande warb, und 
diejenigen, welche es nicht fogleich einſtellen konnte, nachdem 
fie zur Fahne gefchworen, vorläufig wieber in ihre Heimat) 
entließ. Diefe muflten zum Abzeichen rothe Halsbinden tras 


gen und - wurden ber Zuwachs genannt. Sie fanden baum 


nicht mehr unter der Ortsobrigkeit, fonbern unter ber ihres 
Regiments. Da fi nun oft viele junge Burſche, ia Knaben 


von mehreren Regimentern zugleich in einer Ortfchaft befanden | 


und Feiner Herrſchaft noch Obrigkeit auffer denen ihrer Regi⸗ 


menter gehorchten, fo führte das zu fehr vielen Unorbnungen '). 


Um ben Beſtand der Triegöpflichtigen Mannſchaft genau zu 
wiffen, wurben (ſeit 1720) Verzeichniffe aller im Lande Ge 
borenen, Getraueten und Geftorbenen angefertigt und burch den 
Drud bekannt gemacht ?). 

Die Haupturfache jebody ’), welche die wahre Vervoll⸗ 


1) Faßmann I. ©. 7215 vergl. 774. Benetendörf II. S. 76. 


2) Faßmann I. ©. 696, II. ©. 728, wo er über bie Ungenauig: 
keit dieſer Eiften, wie es fcheint, mit Recht Hagt. 
° 3) Friedrich IL Du Militaire p. 885 ſagt, ſchon früher habe ber 
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fomnmung des Heered hinderte, unaufpörliche Swiftigfeiten mit 
allen benachbarten und felbft entfernten Staaten berbeiführte, 
den König und fein Heer überall verhaſſt machte, endlich die 
Urfache zahliofer Berbrechen wurde und unfägliched Unglüd 
über ‚Einzelne und ganze Familien brachte, war bie nach und 
nach bis zue hoͤchſten Leibenfchaft gefteigerte Sucht nach langen 
Leuten '). Allerdings mochte er anfangs baflır ‚halten, daß 


ein großer, ſtarker Körper die Beſchwerden bed Dienftes beſſer - 


ertragen koͤnne, als ein Meiner, auch erfreuet wohl jedes Auge 
der Anblick flattliher Mannfchaft, allein das artete bald ber: 
maßen aus, daß auf. weiter nichts als auf Körperlänge, aber 
nicht auf Kriegstüchtigkeit gefehen wurde. Der General Sedens 
dorf, welcher im 3. 1724 ber Muflterung von achtzehn Bas 
taillons (auffer den brei Bataillons Garde) bei Berlin beis 
wohnte, fchrieb an ben Prinzen Eugen, die Truppen wären 


merklich größer, als im vergangenen Sahte, benn da man ben 


Soldaten nicht nach der Länge im Dienfte, fondern ber Sta⸗ 


tue beurtheile, fo könne es faft bei: den Regimentern nicht bd> . 


ber gebracht werben, er zweifle aber, ob bie Dfficiere dabei 


Bortheil hätten, da ihnen oft ein einziger Mann zuweilen 


500 Thaler koſte. Nun fei zwar befohlen, die Werbungen 
einzuftellen, und bie Regimenter nur in ihrem Stande zu er⸗ 
halten, daß nad) Verhältnig der Größe eines abgehenden wies 
der ein eben fo langer geftellt werben müfle, doch biieb das 
nicht babei ). "Schon im 3. 1725 waren Soldaten, weldye 
Feldzüge mitgemacht, aber nach damaliger Anficht nicht bie 
gehörige Länge hatten, verabfchiedet und das Heer befand faft 


Markgraf Philipp als Chef ber Artillerie beſonders lange Leute gefucht 
und auögezeichnet lange Grenabiere in feinem Regimente gehabt, bem fei 
Leopold von Deffau nachgefolgt. 


1) Der General Schulenburg fchreibt an Seckendorf 23. Oct. 1781 
bei Körftes urkundenb. II. S. 73: Il (der König) laissera prendre 
ses sujets pourvu qu’il puisse garder et prendre de tems en tems 
quelques grands hommes.  Jamais on a vu un pareil aveuglement, 

HD. Du Militaire, p. 844. Vers Panné 1730 la fureur des 
grands hommes parvint & un point, que la posterit& aura peine & 
ke croire. 


2) Bei Foͤrſter Urkundenb. I. e. 11. \ *8L 
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nur aus neuer Mannfchaft, die mit dem Siege ma ımbe 
fannt war '). 8 | | 
VBorzuͤglich aber um in ſeinem Leibregimente, welches durch 
Auswahl der Mannfchaft, fo wie in Ausräftung und Ucbumgefer- 
tigkeit Mufter für das Heer fein folte, bann wenigftens im: 
erften Gliede aller Regimenter bie Tängften Leute zu haben. 
welbe in ber. Welt zu erlangen waren, opferte er, Der ge 
naue, bis zum Beige ſparſame Birth unbedenklich viele Tex: 
fende von Thalern, nad und nad Millionen”), und gefkatter 
die geöbften Gewaltthaͤtigkeiten gegen feine und anderer Fir 
ſten Unterthanen. Sonſt fo fireng bei Nichtvollziehung feiner 
Befehle, fah er deren Nichtachtung nach; ſonſt em Mann ven 
Wort, nahm er keine Rüdficht auf gegebene Bufagen, fegte bie vor 
ibm fonft fo hochgeachteten Vorſchriften ber Religion bei Seitz, 
beugte dad Recht’), machte Aemter und Gumfibezeigungen fei 
und ließ fich von ſtemden Mächten zu beren Vortheile fek 
- förmlich erkaufen“) mit einem Worte, diefe unheilvolle, alt 
verſtaͤndige Grenzen überfchreitende Schwäche beherrſchte ide 
völlig, fo wie andere Fürften durch Günftlinge oder Buhlerin: 
nen regiert worden find. Er konnte in der Regel überhaum 
Heine Leute nicht leiden und nur ausnahmsweiſe ſchaͤtzte er 
wegen vieler anderen Verdienſte den Oberſten Waldow und 
Buddenbrock“). Junge Edelleute von kleiner Statur konnten 
nicht auf Befoͤrderung rechnen, ja er jagte fie wohl weg, wenn 
fie noch dazu haͤßlich waren ®). ' 
Das Leibregiment, deſſen Oberſt ex felbft war, beſtand aus 


1) Seckendorf an Eugen bei Förfter Urkundend. IL 88. 


2%) Schulenburg a. a. D. bei Foͤrſter Urkundenb. DI ©. 7 
Nous ruinons l’arm£e, nous envoions des millions de chez nons pour 
esnmener.des gens à soc et & coudee et dont nous ne saurons tirer k 
moindre service, 

8) Faßmann L ©. 740. ©. auch weiter unten bie Darfteilun 
der Juſtizverfaſſung. 

4) Seckendorfe Leben M. &. 161. Das Ginzeine wich weiter u 
ten belegt werben. 

6) Benekendorf II. 96. 

6) Derſelbe IV. 88. 
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3 Bataillonen (jedes von 800 Man) und 5 — 800 Unran⸗ 
girten d. h. noch nicht Eittgeflellten, welche wegen ihrer blauen 
Röde die Blauittel biegen und zum Erſatze des Abgang 
bienten '). 

Die Einzelnen waren aus allen Weltgegenden zuſammen⸗ 
gebracht, vorzüglich aus Rußland, Lithauen, Polen und ber 
Wallachei, doch auch aus faft allen übrigen Ländern Europens. 
Sie enthielten je nad) ihrer Größe ober nach. der mit Ihnen 
abgeichloffenen Gapitulation zu ihrem Monatöfolde von 4 Tha⸗ 
lern monatlihe Zulagen von 5 bi8 10, bis 20 Thalern ?). 
Weil es bei der damaligen Beſchaffenheit Potsdams nicht 
mögfid wer, fie gut unterzubringen und ber König ihnen 
doch gem ein bequemes Lager verfchaffen wollte, fo wurden 
dazu bie potöbamer Bettgelder eingeführt, welche, wie fchon 
erwähnt, die geſannnten Marten, zulegt jährlich 10,000 Tha⸗ 
ler, aufbrachten. 

Der König bauete aufferdem Einzelnen von ihnen Häufer, 
verftattete ihnen Gewerbe zu treiben, Öffentliche Bier⸗ und 
Weinhäufer, Materials und Stalienerlaben zu halten, ſchenkte 

ihnen Grundflüde, Güter, Hebungen und Kanonikate, beförs 
— fie zu eintraͤglichen Heirathen, unterſtuͤtzte fie wohl mit, 
aufferordentlichen Geſchenken, vertrat Pathenftele bei ihren 
Kindern und erlanbte ihnen eine Zeit lang fogar, ihm Bitt⸗ 
fchriften für Andere zu uͤbergeben ’). Seiner wurbe beurlaubt 
und durfte Öffentliche Handarbeiten verrichten. Branntwein 
zu trinken, war ihnen als der Gefunbheit nachtheilig verboten 
und nur denen, welche daran gewöhnt waren, unter ber Hand 
geſtattet. Weberhaupt war ber König fehr beforgt für ihre Ges 
fundpeit und ihre Wohlergehen, felbft für ihre regelmäßige Lel- 
besbewegung, unterhielt fi) gern mit ihnen und erkundigte 
fi) nach ihren Verhältniffen. Man kann fagen, daß er mit 
aller Vorliebe eines Liebhaberd an bem Leibregimente Bing und 


1) König I. &. 26 fagt v. I. 1789 2468 M. unb 559 IR. Un⸗ 
rangirter. Berl. Faßmann I. &. 728. | | 
2) Faßmann L 728. Benekendorf IV. 88 ff. gibt bie Ges 
ſchichte bes Regiments. 

8) König L ©. 87. 
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daß ihm wahrfcheinlich auf der ganzen Welt nichts näher ging, 
als der Tod eined langen Grenadiersy. Die Ergänzungen 
diefed Regiments wurden bewirkt, erſtens durch Geſchenke 
fremder Fuͤrſten. Da man bald wuſſte, daß ihm nichts ange⸗ 
. nehmer fei, als lange Leute, dag man feinen Zorn nicht befs 
fer beſchwichtigen, ja daß man allein dadurch bei ihm erreichen 
tönne, was er fonft durchaus nicht gewährt haben würde, fo 
befam er beren von allen, bie etwas von ihm wänfchten, ihn 


verführen, ober ſich ihm erkenntlich bezeigen. wollten. Als er 
an Deter L das Toflbare, von feinem Vater gefammelte Bern: 


fleincabinet und dad vom bemfelben für 100,000 Thaler es 
Faufte ſchoͤne Jachtſchiff geſchenkt hatte, verfprach ihm biefer 
jährlich 100 ange Kerle, ſchickte ihm auch bald 150 
und fuhr jährlich damit fort”), wogegen ihm ber König 
zuffifche Unteroffictere und Solbaten, nachdem fie ſechs Sabre 
in Preufferr gervefen waren und (den Dienft erlernt hat 
ten, zurüdihidte”) und aufferdem noch auf Peters Bitte 
Klingenfchmiede, Klingenhaͤrter und Klingenpolirer aus ber 


Waffenſchmiede in Hagen aufheben und nach Rußland trans: | 


portiren ließ ). Auch die Kaiferin Anna ſchenkte ihm von 
Zeit zu Zeit lange Rekruten und auf ihren Befehl der Gene 
ral Münnich mit einem Schreiben in franzöfifher Sprade: 


quatro beaux Fluͤgelmaͤnner“). Der König befahl daher 


1) Benetenborf-IV. 4 u. VIL 9. Faßmann I. ©. 742 
Einige Züge der Art find komiſch, fo z. B. als ber neue Thurm ber 
Peterskirche in Berlin kurz vor feiner Wollenbung einflürzte und dem 
Könige endlich gefagt wurbe: ein großes Ungluͤck habe fich in Berlin ereignet! 
„Was denn ? — „Der Petersthurm tft eingeftärgt!” — Der König bleibt 
gelaffen: „ich bachte Wunder was es wäre und glaubte ber Plügelmann von 
Glaſenapp wäre tobt! — Alle Grenabiere, bie-jemals unter des Königs 
Leibcompagnie geftanden, find abgeſchilbert, und ftehen in ben Gängen bes 
koͤniglichen Schloffes aufgemacht, fagt Faßmann L &. 729. Bene: 
kendorf VOL 52. 


9 Benekendorf IV. 4. König LS. 6% 
$) Mauvillon Il, p. 89. 

4) König I. ©. 212. 

5) Derfelbe &. 218. 
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(16. Juni 1731) dem Oberſtlieutenant von Her&berg, einen 
Meifter Klingenfchmieb mit einem Worfchläger, einen Meiſter 
Härter mit einem Geſellen, einen Schleifer nebft einem Ge 
fellen, einen Senſenſchmied und einen Geſellen, die er der 
Kaiſerin gegen einen raiſonnabeln Accord auf ſechs Jahre in 
Dienften zu überlaffen verfprochen, aus ber Stadt Hagen. 
oder einem anderen Orte, wo möglich mit Güte zu übers 
reden, wenn das nichts fruchte, biefe Leute aufzuheben und 
mit einer Escorte nach Potsdam zu fchiden. „Ihr müffe 
aber bei Leib und Xeben nichts babei verfäumen, ſondern Als 
les einrichten, “daß mein Wille gefchehe.” Eigenhaͤndig hatte 
er noch dazu gefeßt: „Ihr müflt fie abfolut ſchaffen).“ Diefe 
preuffifchen Fabrikanten ımb Handwerker follen die Grundlage 
zue Gewehrfabrit in Tula gelegt haben. Schwerlich würde 
der König zu bewegen gewefen fein, feine freigeborenen Unters 
tbanen faft wie zuffifche Leibeigene zu behandeln, wenn ihn 
nicht die ruffifhen langen Rekruten dazu gebracht hätten. 

Als der Abminifirator des Herzogthums Medienburgs 
Schwerin und bie Landflände winfchten, ber König möchte 
feine Truppen aus ihrem Lande ziehen, fo untexflüsten fie das 
Geſuch durch ſechs lange ſchoͤne Kerle für feine Garde’). Der 
Seneral Seckendorf hatte dadurch ſchon früh bes unge Sunft 
gewonnen, baß er ihm folche Leute verfchaffte. Als er (1726) 
angelegentlich bemüht war, Preuffen vom Bunde mit England 
ab auf die Seite des Kaiferd zu ziehen, fchlug er dem Prinzen 
Eugen vor, ben Seneralen und Oberflen Gersborf, Dänbof, 
Sydow und Derfchau, welche mehr als die Minifter vermoͤchten 
und deren er ſich zu gewiſſen Beiten bedienen mäfle, etliche 
große unnuͤtze Raigen und bergleichen zu fchenfen, weil man 
dem Könige Fein angenehmeres Geſchenk machen könne, als 
mit folchen großen Figuren, wie bisher Rußland, England, 
Frankreich, Dänemark und Schweden gethan und ‚auf biefe 
Art des Könige Gemüth gewonnen”). Bei dem Könige koͤnne 


1) Bei König 0. ®. 198. 
2%) Faßmann L ©. 788. 


8) Bei Körfter urkundenbuch I. &. 121. Vergl. Benekendorf 
IV, &. 41 u. Gedenborfs Eeben II &. 208. 


Stengel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. III. 23 
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man. mit großen Leuten mehr ausrichten, als mit allen Rai: 
fonnementd und Rechtögründen '). 

Als der franzöfifche Geſandte dem Könige für ben Schuß, 
welchen er dem Stanislaus Lescinski, dem Schwiegervater Lub- 
wigs XV., angebeihen laffen, einen mit Brillanten beſetzten 
Degen bot, ſchlug er biefen aus und zeigte dem Garbinal 
Fleury on, ein Dutzend langer Kerle würbe ihm lieber fein, 
und es verbroß ihm fehr, als er fie nicht erhielt. Dagegen 
ſchickte ihm felbft der Tpanifche Infant. Don Carlos einige aus 
Stalin. Bon den währenb des polnifchen Kriegs zu berfeiben 
Zeit nach Königsberg geflüchteten polnifchen Magnaten hatte 
er ſich für den ihn gewährten Schug eine Anzahl langer Kerle 

ausbebungen, und als er fie nicht erhielt, foberte ex 30,000 
- Thaler. 

Zweitend ergänzte ber König feine Garde, indem er für 
diefelbe bei ber Mufterung ber übrigen Regimenter die längften 
Soldaten auswählte und den Befehlshabern erfehte, was fie 
ihnen an Handgeld geboftet hatten, oder auch noch mehr bafür gab. 
So nahm er (1731) aus 11 Regimentern im Lager bei Welau 


61 Mann, für welche er den Regimentschefs gegen 14,000 - 


: Thaler bezahlte?). Der General Schmettan erhielt im J. 
1732 fir einen Rekruten 5000 Thaler und: für feine Schwe⸗ 
ſter noch eine Stelle in einem Fraͤuleinſtifte. Im I. 1735 
gah ber König für 46 Rekruten 43,000 Xhaler ”); im folgen 
den Jahre (1736) dem General Marwis fir 8 Rekruten aus 
befien Regimente 5982 Thaler *), im I. 1737 fogar für einen 
Rekruten 5000 und für noch drei 4600 Thaler, im J. 1738 
fir 18 Mann aus einem Regimente 12,664 Thaler. Allen 


1) Bei Foͤr ſter urkundenbuch W. &. 137 vom Sept. 1726, 

2) Die Lifte bed König J. &. 39. Er bezahlte 13,922 Thlr., wäh: 
venb bie Soldaten nur 11,118 Thlr. geloftet hatten, ba zwanzig jeder 
nur 1 Ihle. Handgelb bekommen und nur einer 1000 Thle. Förfter 
Thl. II. ©. 297 gibt aus Verſehen 145,100 Thlr., bie der König bezahlt 
und 97,880 Thlr. an, welche bie Solbaten gekoſtet. 


6 8) Seckendorfs Leben Thl. II. S. 164. Anmerk. Foͤrſter II. 
— 298. 


4) Bei Foͤrſter Thl. IL S. 298 Anmerk. 
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bie Stelle derjenigen, welche ber König answählte, muffte bis 
zum naͤchſten Jahre in den Regimentern durch Andere der Art 
erſetzt werben ). 

Wehe dem Regimentschef, der bei der Muſterung ſeines 
Regiments nicht einige neue lange Rekruten vorſtellen konnte. 
Sein und der Hauptleute Gluͤck oder Ungluͤck hing davon ab. 
Dem Bajor von Katt gab ber König bei einer Muſterung auf 
der Stelle den Abſchied, weil er nur einen und zwar eben 
nicht langen Rekruten zeigen konnte“). Der General Seden; 
dorf fehrieb dem Prinzen Eugen fchon im 9. 1725, daß ein 
Dfficier fi nicht empfehle, der auf bie Erhaltung alter Knechte 
(Soldaten) bedacht fei, da nur biejenigen vorgezogen und be 
fördert würben, welche bie meiften Rekruten angeworben, bie 
einzig unb allein nad ihrer Länge und Statur geachtet 
würben ’). 

Die dritte Art der Ergänzung wurbe durch Werber be, 
wirft, welche fi) bemühten, uͤberall fange Leute aufzufuchen 
und fie dem Könige zu uͤberliefern, der fie gern bezahlte. Das 
griff nım mit der hauptfächlich durch des Königs Beifpiel im; 
mermehr uͤberhandnehmende Liebhaberei und fchon gewiſſer⸗ 
maßen Verpflichtung der Regimentschefs ineinander, die ſich, 
wie ihre Dauptleute, um jeden Preis bemühen mufften, auch 
in ihren Regimentern möglich lange Leute zu haben, wenn 
auch nur ben Abgang berfelben zu erſetzen, was doch nicht ges 
nügte. €8 war für jeben gewiflermaßen eine Ehrenfache, mögs 
lichſt viele ſchoͤne, wohlgewachſene und lange Soldaten in feis 
nem Regimente zu haben. So wurde es benn freilich gegen 
das Ende feiner Regierung dahin gebracht, dag man nur wes 
nige Regimenter fand, die im erflen Gliede kleinere als 5 Fuß 
6 Zou lange Leute gehabt hätten. Gewöhnlich waren fie 5 
Zug 9-11 Zoll, ja bie Fluͤgelmaͤnner 6 Fuß lang‘). 

1) Seckenbdorf an Eugen bei Foͤrſter Urkundenbuch TI. ©. 89. 

2) Benekendorf IT. &. 89 u. 38, 

8) Bei Förfter Urkundenbuch IL &. 88. 

4) Benelendborf IV. &. 29. Friedrich TI. du Militaire p. 344 
fagt fogar: le plus petit homme de l’armde avait cing pieds six pou- 
ces, bien mesures, was Kaum glaublich und wohl mit Benekendorf wie 
oben zu beſchraͤnken fein wird. , 

23 
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Daher nun allgemeine Jagd nach langen Leuten im Lande, 
wo man den freieften Spielraum hatte und die Verubung ber 
größten Gewaltthätigfeiten, weil man wuflte, baß ber König 
dem nacfah ').. Ein wohlhabender Brauer in Queblinburg 
wurde (1718) aus feinem Haufe geholt und erſt entlaffen, 
nachdem er für 120 Thaler einen amberen langen Mann ge 
ſtellt und an Geſchenken fo viel ausgegeben, daß ed ibm an 
tauſend Thaler koſtete?). 

In der Grafſchaft Mark wurden (1720) einige Gemein⸗ 
ben, um bie langen Leute unter ihnen auszubeben, während 
des Gottesdienſtes in der Kirche überfallen unb zwei von ih⸗ 
‚nen von den Werbern auf das Schloß gebracht. Es kam bars 
über zum Aufſtande und zu blutigen Köpfen. Die Werber 
waren in Todesgefahr und muſſten ihre Beute fahren laffen. 
Die Sache war indefjet fo öffentlich geworben, daß ber Koͤ⸗ 
nig fie durch eine Commiffion unterfuchen ließ. Zwei Geiftliche, 
welche gegen bad Unmefen ber Werber geeifert, wurben gefangen 
nah Berlin gebracht und mit ber Wache vor dad Confiftorium 
geführt, ‘wo der durch feine Härte bekannte Minifter Kati 
fie verurtheilte, des Amts entjegt und ‚mit einer Leibesſtrafe 
belegt zu werben. Der König begnügte ſich indeſſen, fie auf 
andere Pfarren zu verfehen. Es wurbe von Beſtrafung der 
Werber nichts bekannt; fie trieben ihr Weſen ungefcheut fort”). 

In Magdeburg wurben Bürger, welche etwas Vermoͤgen 
befoßen, mit Gewalt zu Soldaten genommen, um von ihnen 
Selb zu erprefien. Das gefchah auch mit einem fechzigiähris 
gen reichen Kaufmann, bem Verwandten eined Staatöminifters. 
Die Magdeburger foberten feine Loslaflung und flürmten, als 
fie verweigert wurbe, das Haus, in welchem er ſaß. Die 
Soldaten eilten ihren Officieren, doch in ber Eile ohne Schieß⸗ 
gewehre, zu Hülfe; 18 wurben fchwer, viele leicht, boch auch 
einige Bürger verwundet, ber Kaufmann aber in Freiheit ge 
fest. Der Commandant flellte die Ruhe her. Der König 


1) König J. &. 9. 
2) Fritſch Geſch. v. Quedlinburg IL ©. 71. 


8) Mauvillon I. S. 23. Faßmann I ©. 829. Etwas abs 
weichend König L. ©. 1005 au Buchholz IV. &. 163 Anmerk. 
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misbilligte bad Werfahren ber Officiere und verbot (18. Zebr. 
1721) gewaltfame Werbungen, beftrafte fie aber nicht). Da: 
ber konnten die Werber es wagen (1729), einen ſehr reichen: 
gutgewachfenen Bürgermeifter eines kleinen Stäbtchens im Cle⸗ 
veſchen wegzunehmen, ben ber König erſt, als er. ed zufaͤllig 
erfuhr, in Breibeit feste”). 

Frei von ber Werbung überhaupt follten Stubenten, Kimfts 
ler, Kaufdiener (aufjer werin biefe Letzteren von befonderer Länge), 
Einwanderer, Reiſende und diejenigen Eingeborenen fein, welde 
zu Hein warn"). Es wurde aud (17. April 1724) die ge 
waltfame Werbung angefefjener Bürger, Bauern, Fabrikarbei⸗ 
ter und unerwachfener Lehriungen verboten, doch alled das im _ 
Ganzen wenig beachtet. Langen Leuten wurde dennoch überall 
nachgeftelt und vorzüglich erlaubten fi) die Dfficiere bes in 
Hale liegenden Regiments bed Fuͤrſten Leopold von Deffau 
febr viel, weil fie wufften, baß fie in diefem einen mächtigen 
Bertreter bei dem Könige finden würden, beffen Nachſicht in 
ſolchen Dingen ohnehin allgemein bekannt war. Einer der das 
figem Hauptleute bemerfte num, daß ein wohlgewachfener 
Schwebe, der in Halle flubirte, ungemein große und, wie er 
meinte, zur Führung einer Muskete befonderd gefchidte Hände 
hatte, und erklärte ihn daher ganz einfach für feinen Rekru⸗ 
ten. Der General von Löben machte ihn indeſſen gluͤcklicher 
Weiſe frei). Die Befchwerden der Untverfität wurden mel» 
find gar nicht beridfichtigt, weil bee Fuͤrſt Leopold ihr 
und ben Studenten überhaupt, fehr abgeneigt war und leicht 
Vorwaͤnde gegen fie beim Könige fand ). Als fie fich ‚baher 
(1731) befhwerte, daß ein Student der Rechte von einigen 
Soldaten Abends auf Öffentlicher Straße angefallen, in einen 


1) Rauvillon I. &. 33. 
Faßmann L©. 116. 

9) Faßmann a. a. O. S. 775, 
4) Faßmann I. &. 777. 


5) Hoffbauer Geld. ber Univerfität Halle 'e. 190. wo den 
Auffag in Buͤſchings Welträgen zur Lebensgefch. u. ſ. w. I. ©. 221 
u vergl. ©. 216 ff 
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Wagen geworfen und zum Thore hinausgeſchafft worben fei, 
ſchrieb der König auf die Vorſtellung: „Sollen nicht raiſon⸗ 
niren, iſt mein Unterthan ")1” 

Es war freilih kaum zu vermindern, daß ber König fo 
verfuht, da man von ber Kanzel und in Schriften ihm nur 
zu häufig fagte, er thue vecht daran, und den Unterthanen 
die Lehre vom leidenden Gehorſam einprägte. Faßmann, fein 
Geſchichtſchreiber ), meint: Werbumgen wären ein Regale des 
Zürften, wer daruͤber fehr Elage, verfimbige ſich an Gott, nur 
vernünftiges Klagen fei erlaubt. Dann beweilt er aus ber 
heiligen Schrift, daß es ein göttliche Recht der Könige fe, 
Knechte und Maͤgde, Söhne und Efel wegzunehmen. Wie 
Gott, muͤſſe man auch bem: Könige, als deſſen fichtbarem 
Statthalter, gehorchen. Wenn Gott nun riefe: mein Sohn, 
du font Soldat werben und bie Muskete tragen? Er lest 
dann audführlich dar, der Landesherr muͤſſe am beſten willen, 
was dem Lande nuͤtze. 


Endlich, um den vielen Misbraͤuchen der Werbungen zu 
ſteuern, den häufigen Beſchwerden daruͤber abzuhelfen und zu: 
gleich die Kriegspflichtigkeit im Inneren des Staates zu ord⸗ 
nen, richtete der Koͤnig (1733) das Kantonſyſtem ein. Er 
vertheilte naͤmlich das ganze Land nach Bezirken unter die 
einzelnen Regimenter, und in dieſen Bezirken die einzelnen vor⸗ 
her zu dieſem Zwecke verzeichneten Feuerſtellen unter bie Haupt⸗ 
mannſchaften. Zur Ergaͤnzung derſelben war von nun an jeder 
Buͤrger und Bauer kantons⸗ d. h. kriegsdienſtpflichtig, ausgenom⸗ 
men einzige Soͤhne, ferner Soͤhne der Geiſtlichen und der koͤnig⸗ 
lichen Beamteten, diejenigen, welche ein Vermoͤgen von 6000 
Thalern nachwieſen, die erſte Generation der fremden Coloni⸗ 
ſten, Unterthanen, welche mit Genehmigung des Regimentsin⸗ 
habers die Grundherrſchaft auf dem Lande zu nothwendigen 
wirthſchaftlichen Geſchaͤften hatte anlernen laſſen; endlich der⸗ 
jenige Sohn, welcher des Vaters Wirthſchaft und Nahrung 
übernehmen wollte, 


1) Bei Börfter Urkunbenbuch I. &. 71. 
2) Theil I. ©. 766. 
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Jaͤhrlich ſchickte jedes Megiment Dfficiere mit dem Land» 
sathe in feinen Kanton zur Eintragung ber Eantondpflichtigen 
Knaben und Loͤſchung der Verabſchiedeten ober Geflorbenen. 
Alle Enrollirte blieben von nun an, bis fie wirklich bei bem _ 
Regimente -eingeflellt wurden, unter ber Gerichtöbarkeit ber 
Grundherrſchaft. Verabſchiedete Eingeborene muſſten mit ih⸗ 
ren Kindern wieder Unterthanen ihrer ehemaligen Herren wer⸗ 
den‘). Da es num ber Länge der. Mannſchaft und der aus⸗ 
wärtigen Werbung wegen durchaus unbeflimmt war, wie viele 
in jebem Jahre auögehoben werben follten, fo hing es völlig 
von ber Willkür der Regimentöinhaber ab, wie viele unb wen 
fie ausheben wollten. Dabei fanden bie größten Eigenmäd)s 
tigfeiten und Erpreſſungen flatt. Die Inhaber bee Regimens 
tee und Hauptmannfchaften waren in ihren Bezirken Heine 
Könige, fie hoben ganze Colonien aus, festen fie, ald wären 
es Ergänzungsmannfchaften, auf ihre Güter und behielten vor: 
züglich die Kieineren, welche nicht das nöthige Maß hatten, 
als Bebiente, Köche und Reitknechte. Die Lanbräthe konnten 
fi ihnen nicht widerfegen, nur der König dem Uebel abhelfen, 
und es war fehr fraglich, ob er nach gemachter Anzeige Darauf 
eingehen würbe, und wenn er ed auch that, fo blieb es im: 
mer wegen ber Folgen gefährlich, fo mächtigen Männern zu - 
nahe getreten zu fein. Freilich verbot ber König dergleichen 
wiederholt, beftrafte auch einmal den Grafen Dohna mit Ars 
reſt, boch wirkte das natürlich wenig ?). Unterblieben doch uns 
geachtet bed Kantonſyftems die gewaltfamen Werbungen fogar 
auf der Univerfität Halle nit, weil .man immer noch lange 
Leute fuchte. Selbſt ber vom Könige perfönlich fehr geachtete 
Propft Reinbed ließ feinen Sohn, einen langen jungen Mann, 
dem fchon mehrfach nachgeftellt worben war, aus Beſorgniß 
vor Gewaltthätigkeiten, denen er in Halle ausgeſetzt fein koͤnnte, 
in Jena fludiren‘). Die Univerfität Halle ſtellte dem Könige 


1) Ribbentrop Verfaſſung des preuffifchen Cantons⸗Weſens hiſto⸗ 
riſch bearbeitet. Minden 1798. Die früheren Beiten bis auf Briebrich II. 
find fee mangelhaft bearbeitet und wenig mehr als im Mylius gegeben. 


2) Benelenborf ll. ©. 85. Vergl. Mauvillon LI G. 219 ff. 
$) Keinbecks Lehen in Buͤſchings Beiträgen Thl. I ©. 169, - 
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vor, daß bie Hälfte der in Jena Studirenden feine Untertha— 


nen wären, bie erſt, nachdem fie dort ihre Geld verzehrt bit: 
ten, auf eine kurze Beit nach Halle kaͤmen, um bier Freitiſche 
und Stipendien zu genießen. Darauf befahl der König (1734), 
wer nicht drei Jahre in Halle ſtudirt habe, folle in feinen Staa⸗ 
ten nicht angeftellt werben, was inbefien, wie alle Zwang 
maßregeln in Angelegenheiten der Wiſſenſchaften, ohne günfte 
gen Erfolg war. Als ſich bald darauf ergab, baß feit zwei Jah⸗ 
zen 200 Studenten von Halle nach der neu ‚eröffneten goͤttin⸗ 
ger Univerfität gegangen wären, und die Univerfität Halle (1737) 
bat, es möge keinem kantonpflichtigen Inländer vor Entlafiung 
aus feiner Kriegsbienftpflicht geftattet werben, die Univerfität 
zu beziehen, ober biefe nicht gensthigt fein, ihn auszuliefern 
- weil folde Vorfaͤlle dem Beſuche der Anftalt ſehr nachtheilig 
würden, fo erließ der König eine Bekanntmachung (24. Aug 
1737): Da der auswärtige Ruf erfchollen, ſich auch bie gemei⸗ 
‚ nen Beitungsfchreiber dergleichen Blame auszubreiten an vielen 
Orten ftratbar unterftanden, als wenn hie auf ber Univerfität 
Halle befindlichen Studenten Feine Sicherheit vor dem gewalt: 
famen Werbungen hätten, fo werbe hiermit allen Auslänben 


nicht allein Sicherheit während ihres Aufenthaltes, fondern auch 


auf ihrer Hinreife und bei ihrem Abgange verfprocdhen. Den 
noch war die Zurcht zu groß, diefe Univerfität freilich ohnehin 
im Verfalle, und andere und beffere Anflalten in ber Nähe, 
als daß Ausländer befondere Weranlaffung hätten finden Eins 
nen, gerade eine preuffifche Untverfität zu befuchen ’). 

So ſtand e8 um bie inlänbifchen Werbungen. Allein bie 
preuffifchen Staaten waren viel zu Klein, die fortwährenbe Ber 
mehrung bed Heeres und die fleigende Sucht nach langen Leu⸗ 
ten viel zu groß, als daß bier hätte eine hinreichende Menge 
geliefert werben koͤnnen. Dazu muſſte alfo auch das Ausland 


1) Hoffbauer Geſch. der Iinfverfit. Halle &. 191. Bapmannl 

©. 725 fagt: ben Befehlen bes Königs werde nicht völlig nachgelebt. 
Ber auf ber (Kanton=) Lifte ſtehe und den Abfchieb haben wolle, mühe 
den Hauptmann bezahlen, biefe nähmen auch folche weg, bie frei wären. 
Sriebrich IL. du Militaire fagt von den Hauptleuten: ces bons officers 
&toient des &conomes, qui regardoient leurs compagnies comme des 
fermes qu’iis faisoient, valoir le plus qu’ils pouvoient. 
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dienen.. Einzelne Männer trieben das Geſchaͤft, bem Könige 

Lange Leute zu verfhaffen, förmlich ald Gewerbe, wie der dann 
unglüdlid gewordene geheime Rath Wille an ber polnifchen 
Grenze und der preuffifche Reſident Evers in Hambıng. Die . 
fer hatte fich zur Lieferung langer Kerle verpflichtet und wurbe, 
weil er nicht Wort gehalten und wahrfcheinlich ſchon Geld das 
für empfangen hatte, auf Lebenszeit nad Spanbau gebracht ’). 


Selbſt preuffiiche Geſandte am fremden Höfen liefien fih dau 


misbrauchen. Der geheime Rath C. W. v. Borde, preuſſi⸗ 
fcher Geſandter in England, miethete fi, ohne fich zu erken⸗ 
nen zu geben, den James Kirkland, einen befonders langen 
Menfhen, auf drei Jahre als Lafaien, ließ ihn auf ein Schiff 
bringen und nad) Potsdam fchaffen. Derienige, welcher ihn 
mit Lebensgefahr gefchafft hatte, erhielt 1000 Pfund Sterling 
und bie Geſammtkoſten beliefen fi) auf 9000 Thaler ?). 

Sm 3. 1713 ließ fih in St. Germain ein Deutfcher als 
Rieſe fehen, welchen Faßmann im 3. 1726 in Potsdam beim - 
Leibregimente fand, wo er doch erft der vierte oder fuͤnfte 
Mann vom rechten Flügel war?) Ein langer Tatholifcher 
Geiftlicher war von den Werben in Stalien aufgehoben und 
unter das Leibregiment geſteckt worden; er kam ungeachtet viels 
facher Verwendung nicht los. Mit ‚großen Koften und noch 
größerer Gefahr holte ein Major einen langen Moͤnch aus 
Rom und brachte ihn nad) Potsdam *). 

Der König ſchickte eine große Anzahl von Dfficiexen, wels 
che das gefährliche, zuweilen aber höchft einträgliche Geſchaͤft 
der Werdung übernahmen, um im günftigen Kalle ihr Gluͤck 
zu machen, mit förmlichen Aufträgen, Paͤſſen und öfters mit 
Empfehlungöfchreiben, zuweilen auch geheim, durch halb Eu⸗ 
ropa“). Ebenfo verführen: im Kleinen bie Regimentschefs. 


1) Mauvillon I. 87. 
3) Altenftüde bei König I. ©. 88. 
9 Faßmann J. ©. 728. 


9 Die Art, wis das bewirkt wurbe, klingt romanhaft. Beneken⸗ 
dorf IV. &. 29. 


5) Faßmann I. ©. 761. Benekendorf VII. ©. 23. und II. 
&. 89. 
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Allein in den kaiſerlichen Erbſtaaten befanden füh zuweilen dibe 


300 preuffifche Werbeofficiere, welche biß zum 3. 1735 370 


Mann warben‘). Hier, wie in mehreren Eleinen Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mern ımb freien Reichsſtaͤdten war ihhen bie Berbung Frei⸗ 
williger geftattetz boch miäbrauchten fie das fehr, indem fie 
fih alle mögliche Raͤnke und felbft Gewaltthätigkeiten erlaub: 
ten ?), ja fogar fremde Truppen zum Meineide und zur Deſer⸗ 
tion verleiteten. Hiezu Fam, daß, fobald ed einen langen Kal 
betraf, ben freiwillig geworbenen Ausländern bie Capitulation 
nicht gehalten wurbe, weil fie viel Gelb gefoftet hatten und 
man fie nicht leicht erfehen konnte“). Uebethaupt war es faſt 
unmöglich, einen folchen DMenfchen wieder frei zu machen, 
mochte er auch freiwillig, gezwungen ober entführt fein und 
capitulationswidrig zurlicigehalten werben. Dem General Se 
denborf, dem ber König ſehr viele lange Leute verbankte, ge 
lang ed zwar auf Veranlaffung des Faiferlihen Hofes (1735) 
die Freilaffung eines maildnbifchen Edelmannes und. (1736) 
eined loͤwener Studenten zu bewirken, „allen“, fchrieb ex bem 
Kaifer, „ein ſolch Geſchaͤft koͤnnte einen Menfchen das Leben 
abkürzen )!“ 
Wurde doch nicht einmal das mit ben benachbarten Staa⸗ 
ten abgefchloffene Kartell gehalten, wenn ber Defeteu ein 
langer Menfch war‘). Alle fo beeinträchtigte Staaten ernewers 
ten wieberbolt firenge Berbute gegen frembe Werbungen. Dar- 
über konnte fich der König fehr ereifern, denn fonderbarer Weiſe 
bielt er es für unrecht, wenn man ihm lange Leute verweigerte, 
"da er. von Gott auf fie eim auöfchließliches Hecht zu haben 
glaubte, indem fie. Niemand fo gut ald er zu ſchaͤtzen wiſſe ) 


1) Seckendorfs Leben III. &. 196. 
2) Faßmann I ©. 784. 


- 8) Faßmann L ©. 781 fagt, man babe fie gehalten aber durch 
Eift ihre Verlängerung bewirkt. Berge. Benelenborf IIL S. 98 und 
Mauvillon IL ©. 215. 


4) Seckendorfs Leben III. ©. 168. 
5) Mauvillon U. ©. 216. 
6) Morgenfiern & 203. 
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Daber eben hielt ee Mancherlei für erlaubt und fah es feinen 
Dfficieren nach, was er bei ruhiger Weberlegung ganz anders 


würbe angefehen ımb ficher Niemandem gegen fich geflattet Has - 


ben; daher wurbe er denn auch mit feinen Nachbaren unauf- 
börlich in die unangenehmften Zwiſtigkeiten verwidelt. 

Die preuffiihen Werber nahmen (1723) einen Brauer 
von einem Gute in Polen weg, bad dem Generale Flemming, 
dem Bruber des ſaͤchſiſchen Miniſters, gehörte Seine Bes 
ſchwerde blieb ohne Erfolg; es Fam darüber zu verbrießlichen 
Händeln und zu einem Duelle, In welchem ein Lieutenant v. 
Putlitz vom Regimente Schlippenbach exfchoffen wurbe '). Ein 
preuffifcher Officier?) wurde in Sachen ald Werber langer 
Soldaten etappt und zum Tode verurtheilt. Friedrich Wil 
beim ließ ſogleich durch den Minifter von Katſch dem fächfis 
[hen Sefandten Suhm fagen, wenn man bad Urtel vollziehe, 
werde er gegen ihn Repreſſalien gebrauchen und ihn hängen 
laſſen. Suhm war fo beforgt, der König möchte das wahr 
machen, daß er eiligft Berlin verließ. Der König Auguft bes 
ſchwerte ſich natürlich über ein fo völkerrechtswibriges Beneh⸗ 
men. Friedrich Wilhelm, deſſen Hitze ſich unterbeffen gelegt 
hatte, gab nun an, die Sache beruhe auf einen Misverfländ- 
niffe, Katſch habe fich folcher Drohungen nicht bedient. So 
wurde dieſe Angelegenheit noch beigelegt. 

Sm 3 17% ſchickte ber König den Lieutenant bon 
WietersSheim, angeblich als Jagdjunker in feinen eigenen 
Geſchaͤften, in das Mainzifche, um bort einen fehr langen 
Kerl anzunehmen, der nicht gutwillig Dienfle nehmen wollte. 
Sedenborf muffte es beim mainzifchen Hofe vermitteln, daß 
er aufgehoben und bem Wietersheim Übergeben wurde’). Als 
in demfelben Jahre ein aus dem Mainzifchen gebürtiger Sol: 
bat des marwigifchen Regiments entlaufen war, ſo ließ der 
General Marwig ben Water defielben, einen Gemeinbefchäfer, 


1) Ausführlih bei Maupillon II. S. 80. 


2) Poͤllnit Dem. II. &.250 nennt ben Hauptmann von Ratzmer. 
Maupillon II, ©. 188 fagt: ein Unteroffider. Vergl. Seckendorfs 
Briefe an Eugen bei Foͤrſter Thl. III. ©. 404 u. 414. 


3) Des Königs Schreiben bei Foͤrſter Thl. II. ©. 250. 
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in einem mainziſchen Dorfe durch preuſſiſche Soldaten aufhe 
ben und ſeine Heerde wegtreiben, was der Koͤnig billigte und 
dem Kurfuͤrſten von Mainz auf deſſen Vorſtellungen erklärt 
das Regiment habe dad Recht, ben Deferteur und deſſen Ver 
mögen aller Orten aufzufuchen, alfo auch bie Schafe feflzubal 
ten. Wenn der Soldat wiebergefchafft worben, follten fie zı 
ruͤckkgegeben werben ’). 

As im 3. 1731 preuffifhe Werber einen langen Bau 
von ben Gütern des Staroften Mielsfi in Polen wegnahmen, 
ließ biefer einen preuffifchen Unterofficier an der Grenze au 
beben und weigerte ſich, ihn zuruͤckzugeben, ehe er feinen Baur 
wiebererhalten. Nun rüdte ein preuffifches Regiment ein und 
hauſte auf bes Mielsfi Gütern fehr uͤbel. Dieſer fiel daraml 
mit 30 Polen in das preuſſiſche Bebiet ein und vergalt Gler 
ed mit Gleihem. Der König Auguft legte jetzt die Sadı 
auf Worbitten des Mielski bei, der einen demüthigen Brif 
an ben König von Preuffen fchrieb ?). on 

Solche und dhnliche Vorfälle wieberholten ſich nur zu 
häufig auf allen Grenzen. Alle benachbarten Länder warn in 
Furcht und Schreden vor den Gewaltthätigkeiten ber preuſſ⸗ 
fhen Werber, welche allgemeine Exbitterung erregten. Di 
ohnehin fchon vorhandene perfönliche und politifche Spannung 
Friedrich Wilhelms mit feinem Schwager, dem Könige von 
England Georg II. kam zum Ausbruche und beinahe zum Kriege 
als Georg es ſich nicht wollte‘ gefallen laſſen, daß preuffiidt 
Werber hannöverifche Unterthanen auf, Reifen wegnahmen, 1 
fie felbft in ihren Wohnungen überfielen und aufhoben, wäh 
rend Friedrich Wilhelm auf Feine Vorſtellung achtete). A 
der preuffifche Major von Quadt im HeffensKaffelfchen auf ge 
waltfaner Werbung ertappt und fefigenommen, doch anftändiz 
behandelt wurbe, ließ Friedrich Wilhelm fogleich zwel heſſiſch 
Dfficiere auf der Heerfiraße anhalten und nach Magdeburg auf 
die Gitabelle an einen Ort bringen, ben zu befcpreiben man 


1) Körfter Ihr. IL. ©. 302. 
2) Maupillon U. S. 287. 
9) Seckendorfs Leben UI. ©. 165. _ 
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ſich ſchaͤmte). In Baiern waren bie preuffifhen Werber 
mehrmals in Gefahr, vom Volle todtgefchlagen zu werben, unb 
im Bisthum Aichſtaͤdt trandportirte man. einen Dfficier über 
die Grenze, nachdem man ihm feine Päfle abgenommen ’). 
Kurs Sacfen, ⸗Koͤln und Hannover und Hefien:Kaffel waren 
daher (1732) nahe daran, ein Buͤndniß zum Schutze gegen die Ge 
waltthätigbeiten der preuffifchen Werber zu fchlieffen. Da ends 
lich verbot ber König (17. März 1732) feinen Regimentöchefs 
die Werbung durch Gewalt oder Lift in allen Rändern, in des 
nen darüber Befchwerde gefuͤhrt worben, und bezeigte feine Mis⸗ 
biligung mit dem Verfahren ded von Quadt, ba nach feinem 
Willen nur mit Genehmigung bed Landesherrn oder Statthals 
ter8 freiwillige Werbung ftattfinden folle”). Man wuſſte ins 
teffen ſchon, daß das nicht eben ernftlich gemeint ſei. Daher 
[heute ſich auch ein preuſſiſcher Lieuienant Wollenſchlaͤger nicht, 
einen langen Kerl der hollaͤndiſchen Garde in Maſtricht zur 
Deſertion zu verleiten. Sein Hauptmann hatte ſeit einer Reihe 
von 20 Jahren ſchon 20 Mann auf dieſe Weiſe verloren, lockte 
daher den Wollenſchlaͤger auf das hollänbifche Gebiet und ließ 
ihn bier feflnehmen. Eben waren auch ein Reiter und ein 
Musfetier der nimweger Befagung von preuffifchen Werbern 
gewaltfam eutführt worden. Schon im J. 1728 hatten fich 
die Generalftaaten vergeblich daruͤber befchwert, daß ihnen 
10 Mann ebenfo weggeführt worden waren und bei einer ähns 
lichen Gelegenheit dad wiederholt. Daher war es jetzt ebenfalls 
vergeblih, daß ber preuffifche Refident um die Auslieferung ' 
Mollenfchlägerd bat; dieſer wurde vielmehr nach gehaltenem 
Kriegsrechte (21. Ian. 1733) erfchoffen, fein Sergeant aber 
entlaften. Sobald die Nachricht davon nach Berlin kam, fo= 
derte der hollaͤndiſche Geſandte ſogleich alle bort befindlichen 
hollaͤndiſchen Officiere auf, ſich fchleunigft au entfernen, weil 
er mit Recht fürchtete, der König möchte fie in der erſten Hitze 


1) Sedendorfs Leben IT. &. 179. Berge. Foͤrſters Urkunden 
buch IH, ©. 801. 5 
2) Faßmann L &. 787. 


3) Bei Hörer Thl. IL ©, 807 Anmerk.; vergl. bei demſelben 
Zt. II. ©, 802. | 
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‚ feines’ Borns erſchieſſen laſſen. Wirklich lUeß biefer and fe 

gleich durch die Befehlshaber ber Grenzpläge 4 Officiere un 
etwa 20 holländische Soldaten, die ſich auf ſeinem Gebiet 
befanden, anhalten, nach. Weſel bringen und brobete, an ihnen 
dad Wicbervergeltungsrecht auszuüben. Die Generalſtaaten ſa 
ben fich nach answärtiger Hülfe ums; bem Kaifer war der Bor: 
fa bei feinee Spannung mit Frankreich ſehr umangenehm 
Seckendorf mahnte dringend ab von Repreſſalien. Ex hatte 
eben dem Könige’ den Längften Mann in deſſen Leibregiment: 
verehrt und erklärte nun, ber Kaifer nrüffe ben Generalſtaaten 
beifteben. Nachdem bie erfle Hitze verraucht war, gab der 8 
nig bie Officiere frei, behielt aber die Soldaten als preuſſiſche 
Untertbann. Die Holländer foberten ernſtlich deren Entlf 
fung; mehrere kleine Anftöge und Misverſtaͤndniſſe kamen da 
um beibe Theile ſtaͤrker zu reizen. Der Kaifer “vermittelte in 
defien. Der König hatte 30 feiner langen Grenabiere an Kraul: 
beiten verloren, fürchtete, fie nicht. erfehen zu koͤnnen, wem 
feine Werbungen allgemein verboten würben, und war bariıba 
aufferorbentlih unruhig. Seckendorf berubigte ihn, bewirkt, 
daß 24 lange Leute im Mainzifhen geworben werben burften 
und daß die verhafteten hollänbifchen Soldaten in aller Stil: 
frei gelaffen wurben. Als das aber bie Generalſtaaten fo aufı 


nahmen, als hätte es ber König gezwungen gethan, bereuete 


diefer es und nur mit unfdglichee Mühe Der Vermittler wurd 
biefe Angelegenheit durch gegenfeitige Entfpulbigungen aulge 
glihen. Der König vergaß aber die ihm in ſeinen Weaben 
zugefügte Beleidigung nicht und ließ im folgenden Sabre (1734) 
zwei bolländifche Unteroffictere aus Maftricht, welche auf dei 
preuffifche Gebiet kamen, ums einen Soldaten, welcher ſich aus 
der Seftung dorthin begeben hatte, zuruͤckzubringen, unter dem 
Vorwande auffnüpfen, baß fie in feinem Laube Gewalt ge 
braucht hätten ’). 

Auch die Aecbtiffin von Quedlinburg widerfegte fih bm 
preuffifchen Werbungen und ließ (13. Jull 1733) eim Paten! 
gegen die gewaltfamen Werbungen bes marwigifchen Regiment? 


1) Beckendorfs Lehen IIL ©, 181. Berge. FJaßmann L ©. 7% 
u. Mauvilion II. ©. 860. 
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— der König aber ließ eb abreiſſen, (18. Juli) durch 
verbrennen und ungehindert fortfahren ). 

. franzöfifche Gefandte Chetardie befchwerte fich heftig 
über bie Gewalttbätigkeiten der preuffiichen Werber und in 
England . wurbe dem preuffiichen Gefandten Borde erklärt, 
man koͤnne ihn nicht mehr .ald Gefanbten bulben, weil er Leute 
gegen die Lanbeögefege geworben ?). 

Sn fo große und noch weit zablreichere Unannehmlichkei- 
ten verwidelte den König allein die unbezeichenbare Sucht nach 
langen Soldaten. Er war auch auf diejenigen Staaten, wel⸗ 
che ihn nicht frei ſchalten lieſſen, fo erbittert, daß ex fich, wo ' 
er nur konnte, an ihnen zu rächen fuchte. Als bie Hamburs 
ger ben von Ihm fehr gefchästen Mopſt Reinbeck zu bee hoͤchſt 
eintraͤglichen Stelle eines Hauptpaſtors ihrer Michaeliskirche 
wählten, ſchlug der König ab, ihm zu entlaffen und fchrieb: 
„platt abgefhlagen. Die Hamburger wollen mie meine beften 
Prebiger aus dem Lande holen und wenn ich irgendwo einen 
Lumpenkerl anmwerben laſſe, wird ein Laͤrm darlber gemacht!” 
Er gab aber dennoch an Reinbeck nicht bie geringfle Entſchaͤ⸗ 
digung ). Als bie Generalfiaaten ben König durch ihren Ge 
fandten Ginkel, den er fonft wohl leiden mochte, baten, ihnen 
den berühmten Juriſten Heineccius, bamals Profeffor zu Halle, 
zu überlaffen, fchlug ex es ab: weil fie keine Fluͤgelmaͤnner in 
ihrem Gebiete werben lafien wollten, babe er auch Feine Pros 
fefforen für fie‘). Don fieht, daß er feine Geifllichen und 
Pröfefforen wie bie Klingenfchmiebe und alle übrigen Uniertha⸗ 
nn aus bemfelben Gefichtöpunfte betrachtete, fich als. unbe⸗ 
fhränkten ‚Herrn und fie fo ziemlich als feine Leibeigenen 


ah. 

Seine Leidenſchaft für lange Solbaten wurde auch durch 
die Jahre nicht gefchwäct. Sie blieb gleich ſtark bis an fei- 
nen Zod. Alle Verſuche, fie zu mildern, oder ihn boch wes 


1) Fritſch Eeſch v. Quedlinburg Thl, IL ©. 79. 
2) Gedendorfs Leben III. &. 304. 


3) Keinbecks Lehen in Buͤſchings Beitraͤgen L &. 177. 
% König IL ©. 122. 


! 
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nigſtens von ber Nachficht gegen bie empörenden Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeiten feiner Werber abzubringen, waren obne Erfolg. Durch 
den General Schulenburg wurde mit Seckendorfs Beihülfe dem 
Könige ein Brief in die Hände gefpielt, welcher auf ihn und 
feine Dfficiere die Stellen der Bibel anwenbete: Wer einen 
Menfchen flichlet und verkauft, bag man ihn bei ihm finbet, 
der foll des Todes flerben (IL Mof. 21, 16). Wenn jemand 
funden wirb, ber aus feinen Brüdern eine Seele ſtiehlet aus 
den Kindern Iſrael und verſetzt oder verkauft fie, ſolcher Dieb 
ſoll ſterben (V. Moſ. 24, T)5 und: Den Gerechten iſt Fein 
Geſetz gegeben, ſondern den Ungerechten — — den Menſchen⸗ 
dieben und fo etwas ber heilſamen Lehre zuwider iſt (I. Tim. 
1, 10). Alles war eben ſo wirkungslos, wie die Predigt des 
Magiſter Ruͤben in Quedlinburg, welcher (25. Jan. 1730) 
bei Gelegenheit des Evangeliums vom Hauptmann von Kas 
pernaum gegen Menſchendiebſtahl fprach, worüber ein Proto⸗ 
koll abgefafjt und nach Berlin geſchickt wurde, ohne dag ihm 
boch ‚weiter etwas gefchehen zu fein fcheint ). 

"Obgleich die Hauptleute, welche für die Vollſtaͤndigkeit 
ihrer Compagnien verantwortlich waren, babucch bedeutende 
Einkimfte hatten, baß fie oft die Hälfte ber Leute beurlauben 
Tonnten, während fie den gefammten Solb fortbezogen, fo war 
doch die Nothwenbigkeit, lange Leute zu flellen, für fie ſehr 
druͤckend und veranlafite, ja nöthigte manchen zu Ausgaben, 
welche ihn zu Grunde richteten ?). Manches Regiment verwen 
dete in einem Jahre 16—18,000 Thaler auf lange Rekruten. 
Einzelne wurben von ben Hauptleuten, waren fie 5 Zug 10 
Bol lang,- mit 700, -6 Fuß lang mit 1000 Zhalem, noch 
langer noch viel theurer bezahlt, und diefe Ausgaben führten 
zum Bruche ber eingegangenen Gapitulationen und zu Erpref: 
fungen im Lande”). Dom I. 1713 bis 1735 follen 12 Mil⸗ 
lionen Thaler für Werbungen in das Ausland gegangen fein‘). 


1) Seckendorfs Leben II. S. 165. 
F 2 Seckendorfs Schreiben an Eugen bei Foͤrſter Urkunbenbuch IL 


8) $riebrich IL du Militaire p. 844. 
4) Faßmann L ©. 734, 
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Aufferbem beſtand dadurch nach umb nach ein immer grös 
Gerer Theil, ia die Hälfte des preuffifchen Heeres aus freiwils 
ig ober gewaltfam geworbenen Fremden, zum Theil dem Außs 
wurfe aller Nationen‘). Dazu: kam das rauhe Benehmen und 
bis zur Grauſamkeit firenge Verfahren der Officiere?) nach 
dem Muſter des FKürften Leopolb von Deſſau; das machte aber: 
auch den preuffifchen Kriegsſtand auf das Aeuſſerſte verhafft 
und nur die fchärfften bi8 zur Graufamleit gehenden Strafen 
Eonnten in einem ſolchen Heere ben Widerfland brechen, ben 
Gehorſam und bie Kriegszucht aufrecht erhalten. Die Kriegs⸗ 
artitel, welche der König gleich nach feinem Regierungsantritt “ Zuli 
erließ, athmeten daher diefe Strenge. 1713 

Ber fih mit Worten oder Raifonniren bem Obers ober 
Unterofficter widerfegte, muſſte breifiig Mal Gaſſen laufen, 
wer ben Degen entblößte, wurde erſchoſſen. Karten= und Würs 
felfpiel wurben mit Spießruthen beſtraft; auf faft allen uͤbri⸗ 
gen Pergehen, wie auf gewaltfamem Einbruch. und Diebere, 
fiand der Tod. An bemfelben Tage wurde ein Edict zur Ver: 
bütung ber Defertion erlafien. Jede Nacht vor dem Ausmars 
fhe muffte der Wirth und befien gefammtes Gefinde wachen 
und durften nicht geftatten, daß ein einquartirter Soldat fidy 
megbegäbe. Auf dem platten Lande und in offenen Städten 
muflten Tages vor dem Ausmarfche alle Wege und Päfle von 
ben Einwohnern beſetzt und ed durfte Niemand ohne Paß 
durchgelaffen werden. Defertirte bennoch ein Soldat, fo tru⸗ 
gen bie Obrigkeiten und Einwohner die Schuld und weil alle 
angebroheten Strafen nichts geholfen, fo wollte der König fich 
an fie um Schadenerſatz halten. Wer einen Deferteur ertappte, 
befam 10 Thaler. Jeder Beurlaubte muffte (2. Aug. 1722) 
bei Lebendftrafe in jeder Ortfchaft, durch die er Fam, feinen 
Daß bei der Obrigkeit, dem Prediger oder Küfter und auch 


1) Im Regimente bes Prinzen Guſtav von Deffau war ein Moͤnch 
aus Genua, ber im Preuffifchden Almoſen für die in ber Tuͤrkei gefange: 
nen Ghriften gefammelt hatte, gemeiner Beiter. Gedenborf an Gugen 
bei Förfter Urkundenbuch II. &. 89. Gin Viertheil bes Heeres war 


kathouuſch. Yapmann IL ©. 781. 
2) Seckendorf an Eugen in Foͤrſters Urkundenbuche II. S. 89. 
Stengel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. TI. 24 
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überall, wo ex fonft angetroffen wurde, vorzeigen ). Damit 
ber Defertion gefleuert und die Deferteurs um fo leichter er⸗ 
tappt werben könnten, erließ ber König (29. Zuni 1723) en 
gefchärftes Edict, welches monatlih in allen Ortfchaften von 
der Kanzel abgelefen werden muffte. Kein Bürger oder Bauer 
follte einen Unterofficiee oder Soldaten, ber nicht feinen rid- 
tigen Pag vorzeigen koͤnnte, paſſiren laffen, fondern ihn feft: 
nehmen und an das nächfle Regiment abliefem. Wenn ein 
. Soldat defertirte und ed vom Officiere auf dem Lande oder 
in den Städten befannt gemacht wurde, fo follten Bürger und 
Bauern fofort auffigen, die Sturmgloden laͤuten, bie Päffe 
befegen und dem Deferteur weiter zu Buße und zu Pferde 
nachfegen. Doch wurde (16. Aug. 1727) ben Officieren ver: 
boten, von ben Städten, in welchen Sarnifonen flanden, zu 
verlangen, baß die Bürger Pferde zum Nachfegen der Deſer 
teurs beſonders hielten, dieſe follten vielmehr gemiethet wer 
den. Für jeden ertappten Deferteur wurden jebt 12 Thaler 
zugefagt. . Wenn bagegen WBeamtete, Ebelleute, Bürger und 
Bauern nicht alles Mögliche anwenden würben, um ben De 
ſerteur zur gefänglichen Haft zu bringen, fo follte das Dorf 
100 Thaler, die Stabt 200 Thaler, der Landrath oder Edelmann 
100 Ducaten Strafe geben. Im Falle das Dorf arm, fo folln 
die zwei vornehmften Bauern, wenn bie Stadt arm, fo fellen 
bie acht vornehmften Bürger zwei Monate Barren. Wer einem 
Deferteur durchhelfen würde, follte ſogleich, nachdem er des 
Verbrechens überführt worben, ohne des Königs. Befldtigung 
zu erwarten, aufgehängt werben. Wer von eined Goldaten 
Abficht zu deſertiren wuflte und es nicht anzeigte, wurbe 
(5. Aug. 1726) mit Leibes⸗ und Lebenäftrafe bebrohet. 

Von Zeit zu Zeit wurbe ein Generalparbon für alle Des 
ferteur bekannt gemacht, welche fich binnen einer beſtimmten 
Frift fielen würden, ja fogar (12. Febr. 1721) denen, welde 
freiwillig binnen zwei Monaten zurückkehren würden, aufler 
aller Straflofigkeit, wenn fie im erften Sliede ftänden 30 Tha⸗ 
ler, und fo herab bis 10 Thaler. baaren Geldes zugeſichert ”). 


1) Bei Faßmann IL &. 654. 
2) Ebenbaf. I. &. 627. 
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Das war immer noch weit wohlfeiler als die Ergänzung durch 
neue Werbungen). Da indeſſen, wie ed endlich (15. Septbr. 
1736) hieß, alle ditern Edicte gegen Deferteure nicht genug 
geholfen, fo wurde bei 200 Thaler Strafe befohlen, wer einem 
Unteroffictere oder Soldaten begegne, folle nady deren Paſſe fra⸗ 
gen und bei ber Weigerung, ihn zu zeigen, fogleich Anzeige bei ber 
naͤchſten Behörde machen). Man fieht aus folchen auſſerſten, 
und zum Theile ganz unausführbaren Vorſchriften, wie ſchwer 
ed war, bie Zruppen bei ben Bahnen zu erhalten, und wir 
erfahren auch noch befonderd, daß im 3. 1730 70 bis 80 
aus der Wallachei, Polen und Ungarn gebürtige Grenabiere 
des 2eibregiments, welche, wie der zeitgenöffifche Geſchicht⸗ 
ſchreiber Friedrich Wilhelms L fagt, den glüdfeligen Zuftand, 
worin fie lebten, nicht recht bebachten, fich mit einander ver 
fhworen, bewaffnet auszubrechen und fo zu entlommen. Das 
wurde indeſſen verrathen, einer erbängt, einem anderen Nafe 
und Dfren abgefchnitten, die übrigen muflten 36 Mal Gaſſen 
laufen; einige entleibten fi ). Auch 18 bi8 20 bei dem Res 
gimente Leopolds von Deffau in Halle befinblide Ruſſen 
wollten, als fie zum griechifchen Gottesdienſte, der für fie wie für 
Katholiken beſonders angeordnet war, nach Berlin gingen, mit Ges 
walt außbrechen, wurben jeboch wieder eingefangen und beftraft‘*). 
Seinen Dfficieren gegenliber betrachtete ſich ber König, 
ſtreng reglements gemaͤß nicht als König, ſondern als Offi 
der. Als er einſt in ber Tabaksgeſellſchaft den Major von 


1) Schon i. 3. 1716 wollte ee 4—600 Mann von ben Mark 
grafen von Ansbach und Baireuth kaufen und 30 Thlr. für jeben nadens 
den Kerl geben. 


2) Faßmann L S. 792 bemerkt felöft, daß die Ausführung ſchwie⸗ 
vig fel, es werde auch damit nicht fo genau genommen. 


3) Faßmann I ©. 1010. Maupillon U. ©. 238 fat 12 
Mann, doch bat fich dergleichen wohl mehrmals wiederholt. Daß das 
Übrigens vollgogen worden, zeigt Foͤrſter IL. &. 301 aus einer Cabi⸗ 
netSorbre Friedrichs I. v. 3. 1749, in welcher ber König It, einen 
Gefangenen in Spandau, weldyem wegen eines bei Kriebrich ms L 
Regimente gemachten Defertionscomplets Nafe und Ohren abgeſchnitten 
worden, an das Dominikanerkloſter in Halberftabt auszuliefern. 

4) Faßmann L ©. 791. ⸗ 

24° 
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Juͤrgas mit bem für Gelehrte beflinmten Ckelnamen beiegt: 
und diefer, welcher tlchtig getrunten hatte, das Schimpfwert 

dem Könige zuruͤckgab, fo erflärte biefer, daß er als recht⸗ 
ſchaffener· Officer das nicht auf ſich figen laſſen koͤmme und 
Genugthuung verlange. Es wurde nur mit Mühe vermittelt, 
daß fich ein anderer Officer für ihn fhlug '). Bei einer aw 
deren Gelegenheit befahl ber König dem Oberſten Marwit 
dem Major Maffow in Gegenwart mehrerer Officiere eines 
tlchtigen Verweis zu geben,. daß biefer gegen ihn (dem König) 
als feinen Oberften (in ber Trunkenheit) alle Suborbinatios 
aus den Augen gefegt. Maffow müffe wien, daß er Ma 
wäre, der König aber Oberfter ). 

Die Uebungen ber Mannfchaften im Marfchiren wit 
Feuern wurben unaudgefeßt betrieben. Leopold von Deiien 
welcher weit mehr Einficht in das Weſen des Kriegs befah, 
als der König, wurde ber eigentliche Schöpfer jener vollem 
menen Kriegsausbildung bed preuffifchen Fußvolks, welche de 
mals Alles in Erſtaunen fegte”). Er arbeitete vorzuͤglich be 
bin, beffen Meberlegenheit tm einen Gewehrfeuer zu bewirken 
fo daß Fein Zeind der Wirkung beffelben widerſtehen Tönne. 
Die fo zerbrechlichen hölzernen Ladeſtoͤcke wurden daher mit 
eifernen vertaufcht, deren Schwere bie Patrone Leicht feſtpfropfte. 
Den Arm des Bajonnets ließ er verlängern, bie Klinge bei: 
felben etwas fchräg ausbiegen und bann dad erfte Glied (ſeit 
1733) mit aufgeftedtem Bajonnete, die zwei hinteren ohne baf: 
felbe feuern; das vierte Glied fland muͤſſig ). Er wollte da 
her, wie es zuletzt bei den Grenadieren geſchah, nur drei, je 
es wirb behauptet, weil auch das dritte Glied nie gut feuern 
onnte, nur zwei Glieder bilden, um die Seuerlinie zu ver 


1) Morgenftern. . 

"9 Be Foͤrſter Thl IL. ©. 297 1. d. Anmerkung. Dadurch wie 
bad Berfahren bed Königs gegen ben, Kronpringen, bei deſſen Fluchtrer⸗ 
fuche fehr gut erklaͤrt, und erfcheint, wie ſelbſt das Werfahren gegen Katt, 
in einem weit müberen Lichte. 

8) Friebrich U. Du Militaire p. 886. 


4) ——ã— Betr ach ungen über die Kriegskunſt L ©. 199. 
II, Du Militaire p. 84 
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wößern. Die Soldaten wınben nun abgerichtet pelotons, bis 
ifionss und bataillondweife mit einer früher unbelannten und 
nicht für möglich gehaltenen Schnelligkeit zu feuern, alte Griffe 
ed Gewehrd mit der größten Pünktlichkeit zu machen und 
yazu noch hoͤchſt genau im Gleichſchritte zu marſchiren. 
Hierzu kam bie größte Sorgfalt flr völlige Inftanbhals 
ung ber durch das ganze Heer gleichen fehr guten Waffen und 
die peinlichſte Aufmerkfamkeit auf die Kleidung und deren Rein; 
lichkeit. Die Truppen wurben jaͤhrlich neu gekleidet, dad Fuß⸗ 
volE blau, bie Meiterei weiß, bie Hufaren voth ').. Ein beſon⸗ 
deres Montirungdreglement wurde (30. Juni 1713) erlaffen 
und Dabei fehr auf möglichfle Erfparungen gefehen. Es wurde 
doch möglich, bie Koften ber DOfficiermontirung von 67 a Thaler 
bis auf 41 Xhaler zu vermindern). Die Soldaten hatten 
Beinkleider von Zuch für den Winter, von Linnen für den 
Sommer. Die Mäntel waren abgefchafft, feit fie im 3. 1708 
bei ſtarken Märfchen hätten zurüdbleiben muͤſſen und fo für 
entbehrlich galten > Die Dionturen waren im Einzelnen bes 
trachtet etwas kurz und eng. Die Prinzeffin Wilhelmine bes 
merkt, (1728) als bei dem Beſuche des Königs von Polen in 
Berlin Polen und Sacfen in prächtigen Kleidern aufgetreten, 
die Preuſſen ihres Waters hätten in ihren einfachen Uniformen 
einen großen Contraft gebilbet. Die Nöde wären fo kurz und 
Inapp geweien, daß fie nicht gewagt hätten, ſich zu rühren, 
aus Furcht fie zu zerreiffen *); allein ein Zoll Tuch Erſparniß 
war visl bei einer großen Anzahl. Auf bie kleinſten Einzelns 
heiten wurbe mit einer Genauigkeit gehalten, welche freilich 
oft rein pebantifc) war. Der König winde fich felbft auf bie 
Wacht geſchickt haben, wenn er fih in einem Kleidungs⸗ 
ſtucke, das nicht montirungsmäßig war, betroffen . hätte *). 


1) Pöllnitz Memoires T. I. Letire 1. p. 26. 
2) Eiriacy Bed. d. preuffifcen Heeres ©. 826. 
8) $riebrich IL. Du Militaire p. 848. Ä 


4) M&moires de Bareith I. p. 116. Sie hat überhaupt eine ſpitze 
Bunge. nn 

5) Aeufferung Behrenhorſts in feinen Betrachtungen I. ©. 125. 
Ah Seckendorf in feinem Schreiben an Eugm i. J. 1725 bei 
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Gr fah vom berliner Schloſſe aus einen DOffider, den Sohn 
eined von ihm geliebten Generals, mit zu langem Montirungs⸗ 
sode, ließ ihn rufen; ſchnitt das überflüffige Stud felbft weg 
und entließ ihn '). 

Es ging aber nichts uͤber die Schönheit des Anblid bie 
ſes Fußvolkes in feinen bunten Uniformen mit blanfen Knöpfen 
und Gewehren, wenn es mit ber größten Pünktlichkeit auf 
Commando jebe Bewegung, jeden Griff bes Gewehre fo 
machte, daß in ber ganzen Reihe nur ein Griff gefehen, nur 
ein Schlag, wie beim Feuern nur ein Schuß, beim Rarfbi: 
ren nach dem neu eingeführten Gleichſchritte, nur ein Tritt 
gehoͤrt, daß jede Bewegung genau wie die einer Maſchine 
war, deren Feder gezogen wurde“). Das galt fuͤr das um: 
uͤbertreffliche Kunftftüd, aus Menfchen in Maffe Mafchinen zu 
machen und es gelang fo vollkommen, daß man aus fol 
. Gen Maſchinen nicht wieder Menfchen machen konnte. — 
Und alle diefe Wunder wurben bewirkt durch ber Korporale 
— ‚ durch unmaͤßiges Pruͤgeln bei dem unabläffigen 


a8 der König (1730) ben Regimentöchefs ein neueß 
Eretcierreglement . handfchriftlich zuſchikte, prägte er es ihnen 
fehr ein, e8 einzuflihren und zu halten. „Ich babe Regimens 
ter gefunden, fagte er, welche fi im ganzen Dienfle vernach⸗ 
läffigen, fchlecht Iaden, nicht gut anfchlagen, nicht geſchloſſen 
marfchiren, nicht. gut feuern.” Die Oberften follten verfahren, 
als wenn er immer zugegen wäre; auch ber Dienft in ben 
Garniſonen folle fo eract gehalten werben, als wenn ber Feind 
vor den XThoren. fände, zugleich fehr forgfältig auf Reinlich- 
Felt und Pugen der Kleidung und Waffen gefehen werben. 
„Wenn ich nicht Alles finde, wie das Reglement lautet, fo 
werbe ich den Befehlshaber und alle Dffictere dafür fcharf an: 


Foörſter Urkundenbud IL. &.789 fagt: ein Dffider, der keinen Yuber 
in fein Baar geftreuet, wuͤrde caffirt werben. Vergl. Sriebriche IL fpöt« 
tifche Xeufferung Du Militaire p. 846. 


1) Benefendorf IV. ©. 1. 
2) @elebrkd II. Du Militeire p. 848. 
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ſehen Ice Wernachläffigung fol ſtreng beſtraft und bei Stabs⸗ 
officieren ihm gemelbet werben '). 

Die Reiterei, Dragoner und Cuͤraſſiere beſtanden ebenfalls 
aus langen Leuten. Sie wurden nicht gehörig auögebildet und 
mehr zu Buße ald zu Pferde gebt. Sie feuerten vortrefflich, 
hatten ſchoͤn gepubte Waffen, Zeug und Pferde, die boch etwas 
zu bo und wohlgenährt, dabei zu ſchwer waren, konnten 
aber leider nicht reiten. Leopold hatte bei der hoͤchſtaͤdter 
Schlacht eine übele Idee von ber Reiterei erhalten. Sein 
burchdringenber Verſtand ſah, was Fußvolk gegen ſie ver⸗ 
möchte, und er war ſelbſt ein ſchlechter Reiter °). Das Re 
giment Gensdarmen in Berlin galt für das Mufterregiment 
unter ber Reiterei des Heeres. 

Eine Inftruction für Obers und Unterofficiere wurde bie 
fen gebrudt, doc mit der Verpflichtung gegeben, fie geheim 
zu halten). Die Dfficiere, des Fußvolks lernten wenigftend 
was zu ihrem Handwerke gehörte gut und fühlten fich daher. 
Die Dfficiere dee Reiterei lagen zerſtreut in den kleinen 
Städten, verftanden durchaus nichts vom HReiterdienfte und 
waren baher aud) nicht fo vol Eriegerifchen Geiſtes. Der eins 
zige General, der ein Heer befehligen konnte, war ber Fuͤrſt 
Leopold von Deffau *), und Kriegderfahrung hatte nur noch 
dee General Schwerin ’). 

Dee König muſterte jährlich die einzelnen Regimenter in 
deren Stanbquartieren, auſſer in Königsberg, Berlin und Mags 
beburg, wohin mehrere Regimenter der Umgegenb gezogen 
wurden. Die Uebungen und Bewegungen waren nicht eben 
durchaus auf den Krieg berechnet, wurden aber aufferordentlich 


1) Bei Börfter Thl. II. ©. 816. 

9) $risbrich II. Du Militaire p. 845. Vergl. Benetenborf IV. 11. 
BehrenHorft Thl. L S. 133, 

8) Faßmann L ©. 189. 

4) Briebrih II. a. a. D. p. 341, 345 und 847. . 

5) Diefee war aus mecklenburgiſchen Dienften, nachbem er vorher 
hollaͤndiſchen Dienften unter ECugen und Marlborough gebient hatte, in 
preuffifche getreten. Leben und Thaten bes Welbmarfchalld Grafen v. 
Scqhwerin. ——* und Eeipgig 1759. 
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genau und mit großer Sicherheit aubgeführt '). Dem Milde 
des Königs entging nichts, doch kam es vorzuͤglich darauf 


Chef und dem Regimente zufrieben. . 

Man glaubte nicht, daß mit einem ſolchen Heere 
volführt werden koͤnnte, und meinte, bie Soldaten wiärben 
alle davon laufen. Der König war aber fehr erfreut, daß 


an, 
ob viel neue lange Rekruten da waren, dann war ex mit bem 
viel 


im Prachtlager von Muͤhlberg (1730) täglich von jedem fü: 


fiſchen Regimente über hundert defertirten, während, wie er 


behauptete, von ber preuffifchen Armee jährlich nur zweihundert 
bis zweibundertfunfjig davon liefen ”). 

Durch den Oberſten WBalrave ließ ber König unter ber 
Leitung des Generals Lottum die Feſtungswerke Weſels (1717), 
unter Leitung Leopolds von Deffau die Werke Magdeburg 
vollenden, dann vorzüglich die Werke Stettins (feit 1725) 
und auch Memeld vermehren). Er errichtete auch eine 
Abtheilung von 40 Se offieren unter dem Oberſten 
Walrave, legte Pulvermühlen und (1723) eine große Ges 
wehrfabrit bei Spandau an‘), füllte feine Arſenale mit 
an. und Belagerungsgeſchuͤtz und hatte treffliche Artillerie⸗ 
officiere ). 

Die Kabettenfhulen in Magdeburg und Kolberg vereinigte 
ee und verlegte fie nah Berlin, wo er ihr den Hetzgarten 
einraͤumte und gefchidte Lehrer anſtellte. Auch die gemeinen 
Soldaten ließ er im Chriftentbume, Lefen und Schreiben un- 
terrichten 9). Ausführliche Solds, Marſch⸗, Einquartierunges 
und Verpflegungsreglements orbneten forgfältig, was dm 


1) Friedrich I. Du Militaire p. 848. 


2) Friebrich Wilhelm I. an Seckendorf bei Förfter II. &. 2389. 

8) Friedrich I. Du Militaire p. 847. König I. &. 102. Be: 
netenborf IV.62. Faßmann I.@.206. S. 758 zählt ee 10 Feſtungen 
und 23 befefligte Plaͤge. Noch i. 3. 1713 wurden Fortificationsgelber 
für 15 fefte Pläge ausgegeben. Bei Röbenbed I. ©. 1281. 

4) &. Nicolai Beſchreibung Berlins S. 1022 und ©. 1169. 

5) Friebrich II. Du Militaire &. 847 gibt nur SO an: Wera 
Siriacy S. 312, ferner Faßmann I. S. 755. 

6) König I. ©. 186, 
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Zruppen in jeber Beziehung gebuͤhrte). Die Wefölbung ber 
höheren Offidiere wurde gegen früher nicht verringert und das 
Beurlaubungsfoftem vermehrte felbfl das Einkommen der Haupt⸗ 
leute, deren Sold nicht hoch (monatlih 40 Thaler) war, fehr 
bebeutend, und es wuͤrde noch anfehnlicher gewefen fein, wenn 
bie Koften der Werbungen⸗ nicht fo bebeutend geweſen wären. 
Dagegen war bie Lage der Subalternofficiere, auf beren Schuls 
tern eigentlich die ganze Laſt des Dienſtes ruhete, mit 13 Thlr. 
18 Gr. oder 11 Thlr. monatlichen Soldes nicht zu betieiden *). 
Wohlthätig aber war es, daß ber König den Sold der: ges 
meinen Soldaten auf 2 Thaler monatlih erhoͤhete. Die 
Reiter erhielten 2 Th. 12 Gr. bis 3 Thlr.*). Anfänglich 
befam jeder Soldat auf dem Marſche noch 2 Groſchen tägliche 
Zulage, was aber als zu koſtbar abgeſchafft wurde, wogegen 
das Land für jeden 2 Pfund Brot täglich unentgeltlich lies 
fern muffte. Weiter follte den Soldaten nichts gegeben 
werben‘). u 
Auffallend begünftigt war freilich daS Leibregiment, denn 

bier erhielt der Hauptmann, 'allerdings ohne Beurlaubungs⸗ 
eintünfte, monatlich 100 Thaler, und jeder Genabter, ohne 
die perfönliche Zulage vieler zu rechnen, 4 Thaler monatlich. 
Der König fah fehr darauf, daß die Zruppen auch an Gelb 
und Montirungsſtuͤcken Alles pünktlich befamen, was ihnen zus 
gefichert war ). Daher war in der regelmäßigen Auszahlung 
des Soldes fir den Gemeinen von je fünf zu fünf Tagen nie 
eine Stodung. Er wollte auch nicht, daß feine Unterthbanen 
auf Märfchen ober fonft gedruͤckt wuͤrden und verbot (7. Juni 


1) Die Verpflegung hatte” ſeit 1728 das Generalbirecorium unter 
Sch, ohne daß der König nöthig fand, deshalb in ben damals. ſchon beſte⸗ 
henden Anorbnungen zu aͤndern. 

9 Eiriacy ©. 303 und 322, 

8) Die Befolbumgetabellen bei Ciriacy S. 814 ff. Beneken— 
dorf IV. S. 106. 

4) Thile kurmaͤrkiſche Landſteuerverfaffung. S. 475. 

‚5 Befehl vom 3. 1730 bei Foͤrſter Thl. IT. S. 316. Vergl. 
Benelenborf V. 113, wie gut das Armatur: und Montirumgärvefen 
durch ben General von Maßow eingerichtet worden. 
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4713) ben Pffiieem bei Gaffation, mehr Wagen unb Vor⸗ 
ſpann zu verlangen, den Landraͤthen aber mehr zu flellen, als 

bie Drdonnanz vorfchrieb. Die Transports und Fuhrkoſten für 
Die Zruppen wurden denen, welche fie leifteten, aus ber Ges 


neral⸗Moleſtienkaſſe vergütet und deshalb von jeder Provinz 


jährlich eine beſtimmte Summe aufgebracht '). 

Wegen ber Zunahme ber berliner, bis auf vier Regimenter 
Infanterie und ein Bataillon Artillerie gebrachten Garniſon 
wurde bier das Servisweſen (1721) unterfucht und eine bes 
fondere Serviscommiſſion und Kaffe errichtet. An der Spige 
derſelben ſtand der General v. Borcade, Commandant von 
Belin, ein. ganz waderer Solbat, welcher von ber ganzen 
Sache nichts verſtand, nur fehr gebrochen Deutfch fprach und 
kaum feinen Namen fchreiben konnte. Es waren nur 75 Ba» 
saden für 300 Mann vorhanden. Die Bürger hatten fich 
geweigert, des Königs Leibregiment aufzunehmen unb wollten 
auch weiter nicht für Unterbringung der Sarnifon forgen. Dex 
König befahl daher (30. April 1722) dem Magifirate, alle 
Seroisrollen und Nachrichten an bie Serviscommiſſion mitzus 
$heilen, welche bie Sache zu unterfuchen hatte, was aber viele 
Schwierigkeit fand, weil biefe ganze Angelegenheit in großer 
Unordnung war. Die Commiſſion fchlug vor, eine Malz» 
und Schrotſteuer aufzulegen. Der König verwarf bad, weil 
es eine neue Auflage fei, die ben Soldaten und Bürger txeffe, 
während die vornehmen Hanfen frei auögingen, und verlangte, 
Die Bürger follten die Soldaten felbft ind Quartier nehmen, 
die vornehmen Staatsbeamteten aber ftatt deſſen Servis zahlen, 
ein wirklicher geheimer Rath ober General 100 Thaler, Kauf: 
leute 35 bis 40 Thaler und fo herab. Das Servisgeld bes 
trug im 3. 1723 35,500 Thaler und dazu gab die General 
kaſſe für das vierte Regiment noch 10,000 Thale. Im 3. 
1724 wurde nun ein neues Serviöreglement erlaffen unb bie 
biöherigen neum Kafien in Berlin in eine gezogen. Die Sol 
daten beklagten fidy aber, baß fie in ben für fie erbaueten 
Baraden einen zu unfaubern Aufenthalt hätten. Der König 


1) Thile S. 117. Diefe wohlthätige Einrichtung zur gleicheren 
der Laft wurde i. 3. 1716 getroffen. 
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befabl daher (tim 3. 1737), fie folkten and ben Baracken und 
bintee der Dauer weggebracht werben und in der Stadt die 
Wohnungen ber Heinen Leute miethen, diefe aber hinter bie 
Mauer und in bie Baracken ziehen. Das mufften namentlich 
alle Juden thun, welche eine eigene Häufer hatten’). 

Aud die im Kriegsdienſte unbrauchbar ober alt geworbes 
nm Golbaten vergaß der König nicht ganz. Wiele Hunderte 
von Unterofficieren und Soldaten, die nicht mehr zum Dienfle 
tauglich waren, wurden, wenn fie ſich irgend dazu eigneten, 
durch Aemter bei der Verwaltungsbehoͤrde verforgt. Er dachte 
ſchon ald Kronprinz daran, ein Invalldenhaus zu bauen, aber 
fein praktiſcher Sinn fand dann fehr wohl, daß die Unter⸗ 
bringung und Verpflegung in befonberen, Gebäuden, fowie des 
ren Berwaltung fehr koſtbar, und daß es viel vortheilhafter 
für ibn und für die Invaliden fein würde, wenn er fie im 
Einzelnen unterflüge, jedem aber die Freiheit lieffe, was er be 
kommen nach Belieben anzumenden und ſich einzurichten, wie 
ex es am beflen fände Wie viel er In dieſer Ruͤckſicht ge 
than, if nicht befannt, ſchwerlich war es indeß bei ber großen 
Zahl ber Invaliden und bes Königs Sparſamkeit binweichend *). 
Was er aber den Kämmereien ber Städte aufbhrben konnte, 
that er. Zur Berpflegung der alten kranken Soldaten war in 
Kotbus ein Haus gefauft und zum Lazarethe eingerichtet wors 
ben. Das Generalbirectorium bat um Bboiligung ber Koften 
von 500 Thalern. Der König antwortete (2. Septbr. 1734): 
„Plat abgefchlagen. Die Kammereil“ (naͤmlich der Stadt koͤnne 
es tragen) ). 

Weit mehr geſchah zur Verſorgung der zahlreichen, von 
Officieren und Soldaten hinterlaſſenen Waiſen. Der Koͤnig 
ſtiftete (1722 und 1734) dazu das große potsdamiſche Waiſen⸗ 


1) Willen im Berliner Kalender 1828 ©. 188 aus ben Acten 


2) Faßmann L ©. 556. S. König I. &. 13, der bas zu vers 
ftehen gibt. Benetendorf V. &, 121 gibt aber an, es fei body 
das Band mit umverforgten Invaliben nicht überhäuft, freilich auch 
faft kein Krieg gewefen, doch habe der König anfehnlidhe Summen für 
maria allein nicht für bie Dffidere, welche daher hätten Roth 

en 


3) Bei gorſter urkundenbuch L ©. 78. 


L 
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haus web empfahl befien Erhaltung allen feinen Nachkommen, 
ja wenn, was Gott verhüten möchte, fein Stamm ausläfchen 
follte, noch denen, welchen Gott bann bie Regierung überrei: 
hen werbe, drohete ihnen auch anderenfalls mit feinen Fluche 
und Gottes ſchweren Strafgerichten. Er begabte es mit Ka 
pitalten, Eigenthum und Einkünften mancherlei Art und ver 
mehrte diefe von Zeit zu Zeit noch bis Fury vor feinem Tode 
Hier in einem fehr auögebehnten, vier Geſchoß hohen, einem 
großen Hof einfchlieflenden von ihm bereits im 3. 1724 em 
baueten Gebäude wurden mehrere hundert Soldatenkinder beis 
derlei Geſchlechts reinlich und gut gekleidet, genährt, angene: 
fen unterrichtet ‚und dadurch ficher eine große Menge von 
Menfchen zu nüglichen und brauchbaren Mitgliebern der menfd» 
lichen Sefellfchaft gebildet ).— Das waren bie, Einrichtungen, 
welche der Rönig traf, um ein immer zum Kriege bereiteh, 
ſtarkes, in jeder Beziehung fchlagfertiges Heer zu haben. Bir 
vieler andermweitigen Anorbnungen beburfte es aber nicht, um 
das zu bewirken, was er fich vorgenommen hatte. Die Worte: 
„Geld iſt die Loſung!“ welche Friedrich Wilhelm I. öfters an den 
Band ihm uͤbergebener Vorſtellungen fette, bezeichnen kurz 
was er brauchte, und treffend den Charakter ber von ihm ans 
georbneten Sinanzeinrichtungen. In Gelbfachen war er firmg, 
ſcharf, unerbittlich. 

Die gefammted Stantseinkünfte theilten fich in zwei Haupts 
zweige, in bie Kriegs⸗ und in die Domainengefälles jene floh 
fen in die Kriegs⸗ diefe in bie Domainenkaſſe. Die erſten 
waren Iebiglich zum Unterhalte der Truppen beflimmt und d 
gehörten zu ihnen bie Gontribution, das Kavalleriegelb, die 
Lehnpferbegelber, die Kriegsmetze und die Accife. 

Die Eontribution, welche von ben Bewohnern des plab 
ten Landes entrichtet wurde, fie mochten Zönigliche ober Adels⸗ 
unterthbanen fein, war in ben verfchiebenen Provinzen ungleich, 
meiftend nach dem Betrage ber Ausſaat angefchlagen ). Der 

1) König L S. 258 u. 817. Faßmann I S. 551. Bene: 
kendorf V. &. 1277. Ricolat &. 1287. Das gefammte Yerfonal, 
welches , ohne das Geſinde ber Officianten zu rechnen, im 3. 1786 vom 
Welfenhaufe erhalten wurbe, machte 5376 Köpfe aus. 

2) Rodens Rachricht von bem Finanzweſen, bei Preuß Frichrich Il 
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König befahl mım (19. Novbr. 1715), daß bie vielen Zitel 
einzelner Steuern, als Schloßbaus, Legationsgelder u. f. w. 
aufhören und allgemein unter dem Namen ber ordentlichen 
Contribution audgefchrieben werben follten. Vergeblich machten 
bie Stände (1716) dagegen Borftellungen, vergeblich baten bie 
Städte (1717), die von ihnen feinem Vater nur auf zwölf 
Sabre bewilligten Schloßbaugelber, noch dazu nach deſſen Vollen⸗ 
dung nicht zu den dauernden Abgaben zu ziehen unb einen 
Unterfchied zwifchen der ordentlichen und ber aufferorbentlichen 
oder zeitwierigen Eontribution, wozu fie Schloßbaus und Les 
gationdgelder rechneten, zu machen ’). 

In Preuſſen beftand bie Gontribution im fogenannten 
Schoffe, Kopfgelde, Viehſchatz (Horn⸗ und Klauenſteuer), 
Servis⸗ und Reitergelbern. Sie wurbe in ben Jahren 1715 
bi8 1718 durch eine befondere Commiffion unter dem Grafen 
Zruchfeß zu Waldenburg, ohne die Stände zu berufen, nad 
einer in ein Katafter gebrachten Abſchaͤtzung bed gefammten 
Ertragd der Güter auf die Hufen vertheilt. Gegen dieſe Eins 
richtung ſetzte ſich aber vorzüglich der Adel der Provinz, bei 
welcher Gelegenheit dann ber König fich fo nachdruͤcklich Aber 
die Souverainetät gegen bie Autorität der Junker ausſprach. 
Die allgemeine Verſicherung des Königs bei feinem Regierungse 
antritte, es folle Niemand über Gebühr befchweret werden, 
war von einigen Ortfchaften fo ausgelegt worden, als folle der 
druckende zur GContribution gehörige Hufen» und Giebelfchoß 
aufhören, allein fie wurden baldigft (24. Zuli 1713) bedeutet, 
daß dieſer wie der (eben zur Gontribution gehörige) Grund» 
und Fundſchoß ber Städte (8. Septbr. 1713) wie bisher auch 
ferner erhoben werben würde. Den Magiftraten wurde befohs 
len (25. April 1714) die Schoßgelder mit ben Regiften 
jährlich bei 20 — 50 Thale Strafe vor Martini eins 
zuſchicken. Dem Generaldirectorium trug der König auf, für 
gleichmäßige Wertheilung der Gontribution zu forgen, daher 
die Katafler in Ordnung zu bringen, bamit nicht irgend ein 


Thl. IV. S. 415 gibt daräber, für ben bamaligen Pringen von Preuſſen 
verfertigt, gute und genügende Auskunft. 


1) Shile Steuerverfafſfung S. 95 fi. 
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Khell feines Staats gegen den anderen überbürbet, vielmehr 
‚bie Laſt mit gleichen Schultern getragen werbe '). 

Das Kavalleriegeld entſtand, ald dad platte Land anftatt 
der Einquartierungds und Verpflegungslaft ber Beiterel, feitdens 
biefe (im 9. 1716) sufammengezogen und in bie Staͤdte 
verlegt worden war, freiwillig eine beſtimmte Geldfinnme ents 
richtete, welche aber nicht dauernd fein, fondern aufhören ſollte, 
fobald die Reiterei ind Feld ruͤcken muͤſſte. Es wurde für bie 
Kurmark (im 3. 1717) auf jährlich 124,592 Thaler feſtgeſetzt. 
Diefe Einrichtung wurde im 3. 1724 völlig durchgeführt und 
dauerte bis zum Ende beö fiebenjährigen Kriegs, worauf das 
platte Land dennoch zur Futterlieferung für einen beftimmten 
Preis verpflichtet wurde. Das Generaldirectorium follte auf 
gleichmäßige Vertheilung bed Kavalleriegelbes durch alle Pros 
vinzen und Kreife ſehen *). 

Hierzu gebören gewiffermaßen bie potsdamer Bettgelber. 
Diefe hatte der König bei feinem Regierungsantritte vom tels 
towifchen Kreife, welcher nicht mit Reiterei belegt war, fir Bet⸗ 
ten und Bettgeräthe feines erſten Garbebataillons in Pots⸗ 
dam erhoben. Im 3. 1721 wurde auf Anfuchen der Burs 
und neumärkifchen Stände, die auf 5000 Thaler angefchlagene 
Sunme durch bie ganze Mark vertheilt, wogegen ber teltowiſche 
Kreid num auch Kavalleriegelber entrichtete, welches im .S. 
1740 für die Marken 10,000 Thaler betrug ). 

. Die im 3. 1637 eingeführte und im J. 1685 beftinunter 

eingerichtete Abgabe unter dem Ramen ber Kriegsmetze wurbe 
(21. Septbr. 1714) betätigt, fe daß von jebem Scheffel Wai⸗ 
gen 1 Grofchen, von jedem Scheffel Roggen, Mehl⸗ ober 
Schrotkorn 6 Pfennige und von jedem Sade (zu 4 Schefs 
fein) Malz 1 Groſchen 6 Pfennige entrichtet wurde, was ber 
König auch erſt fpdt (29. Januar 1739) fo erhöhete, ba vom 
Wispel Malze nicht mehr 4 Groſchen 6 Pfennige, ſondern 


1) Rodens Nachricht bei Preuß a. a. D. &. 415. 


2) Benelendorf IL ©. 110. Thile &. 99. Das Kavallerie 
geld betrug für bie Mark 54,000 Ahle. jaͤhrlich mehr als die frühere 
Naturalverpfiegung und Einquartierungslaſt. 


8) Ahile ©. 108. 
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vom Gerſtenmalze 6 Groſchen, vom Waizenmalze 8 Groſchen 
gegeben werben mufiten. 

. Die Lehn⸗ und Ritterpferbgelber betrugen, wie ſchon oben 
angeführt worben, 40 Thaler jährlich für jedes einzelne. Wie 
boch ſich die geſammte Summe bed Ertrags belaufen, ift nicht 
öffentlich befannt geworben. 

Die Accife war, wie befannt, im J. 1682 von bem 
großen Kurfürfien ‘) in den Städten ber Kurs und Neumark 
anftatt der Eontribution und von Friedrich L (im 9. 1695) 
auch in Preuffen eingeführt worden. Briebrih Wilhelm 1. 
dehnte fie ungeachtet mandjer Widerfpriiche und Widerſetzlich⸗ 
Peit (1716— 1718) auf bie Provinzen Magdeburg, Halberfladt, 
Gleve, Mark und Meurs, dann (im 3. 1720) auf Minden 
und Ravendberg aus*); in Geldern Tonnte dad wegen der 
Privilegien des Landes nicht geſchehen“). Diefer, über alle 
frühere Erwartungen ergiebigen aber zugleich auch fo ſchwer 
zweckmaͤßig zu, benugenden Quelle ber Staatseinkuͤnfte wibmete 
der König aufferordentlihe Aufmerkſamkeit, erfiens an ſich, 
wegen ihres Betrages im Allgemeinen, und auch ber durch fie 
bewirkten Erhöhung bed Ertrags der Domalnen, zweitens, weil 
er durch fie verhindern wollte, daß das Geld nicht aus bem 
Lande ginge, und drittens, was damit zufammenbing, well er 
durch fie vorzüglich, vermittelft hoher Befteugung auslänbifcher 
Probucte und Waaren, bie Mittel fuchte, die Mamufacturen 
feines Landes in bie Höhe zu bringen. „Die größte Sorge 
muß dahin gehen‘, fagt er in der Inftruction des Generaldis 
rectorfums und der Domainenlammern,” daß die Tarifs accurat 
gemacht und auch in denfelben alle auslaͤndiſche wollene und 
andere Waaren hoch und dergeſtalt impoftirt werben, damit 
die im unferen Landen fabricirten Waaren wohlfeiler gegeben 
und verfauft werden koͤnnen, als ausländifhe, und daß 
biefe dann vor felbft wegbleiben, wenn fie um bie Hälfte 
theurer find. Ebenfo muß fremdes Bier, Wein, Branntewein, 
Eſſig, Korn, Butter und gemeiner Käfe mit hohen Impoften 


1) &. oben ZHL IL &. 436. 
9) König IL ©. 5. . 
8) Roden ©, 488. | 
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belegt werben, bamit bie inlaͤndiſchen Lebendmittel um bie 
Hälfte wohlfeiler gekauft werben Pönnen, dagegen muß man 
die Ausfuhe der Waaren und des Getraides begünfligen ').“ 
Ueberall, wo es mit Vortheil für die Pöniglichen Kaflen ges 
ſchehen konnte, muſſte die Accife eingeführt werben. 

Sept eigentlich fingen die vielen allgemein läfligen Formen 
ber Accifeeinrichtung an, bie genauefte bis auf bad Kleinfle 
gehende Beauffichtigung, um jeben irgend möglichen Unterfchleif 
derjenigen zu verhindern, welche fie zu’entrichten, die gehäufte 
Ueberwahung und firenge unnachfichtliche Beſtrafung jeber 
Bernadhläffigung oder Veruntreuung derjenigen, welche fie zu 
empfangen batten, bad heifit, der Töniglichen Acafebeamteten. 
Es begann jener unerhörte und faft unglaubliche Krieg nicht 
nur bed Volks, nein felb aller Beamteten gegen den Staat 
und deſſen Accifebeamteten. Auf der einen Geite gehäufte, im 
Nothfalle von Waffengewalt unterflügte Wachſamkeit und die 
Beſteuerung jedes Gegenſtandes, der gebraucht oder verzehrt 
wurde, Alles, um die Einnahme möglichft zu erhöhen; auf der 
anderen Seite jede zu erfinnende Lift, um die Aufmerkſamkeit 
der Accifebeamteten zu täufchen ober jedes andere noch ver 
werflichere Mittel, wie der Lügen, des Meineids, ber Bes 
ftehung, um, wie ed der Staat nannte, zu befraudiren. Das 
Ehrgefühl eines Jeden, am meiften der rechtlichen Leute, wurbe 
ſchwer verletzt, wenn fie fich bei der firengen: Unterfuchung, 
welcher ihre Sachen von Seiten ber XAccife an ben Thoren 
der Städte unterworfen wurden, gemwiffermaßen ſchon im Voraus 
als Betrüger bezeichnet fahen. "Eine tiefe Exbitterung griff 
‘immer weiter um fi). Jeder, vom höchiten bis zum geringften 
Beamteten, noch viel mehr aber das Volt und der Handel⸗ 
treibende machte ſich ein Vergnügen daraus, bie Accife zw 
umgehen, nicht immer ber zu bezahlenden Summe, fondern 
oft nur der vielfachen laͤſtigen Formen ihrer Erhebung und ber 
Alles verlekenden Eigenmacht grober Accifebeamteten wegen. 
Es gehörte Feine geringe Ausdauer und Kraft dazu, das Volk 
an folchen Zwang zu gewöhnen, aber an beiden fehlte es 


1) &. den Xuszug bes Berichts v. 14, Sept. 1713 gegen auslän- 
diſche Waaren bei König II. ©. 188. 
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Friedrich Wühelm L nicht und wenigflend muß man gefleben, 
daß feine Zinanzmaßregeln, fo druͤckend, gehäffig und felbft 
gewaltthätig fie waren, boch ohne Unterfchied Jedermann trafen, 
ja, baß er fogar feine Familie und fich felbit ihnen unterwarf. 

Schon 8 Zage nach feiner Thronbefleigung (4. März 1713) 
befahl er, daß alle Gegenftände der Werzehrung für ihn, die 
Königin, bad koͤnigliche Haus, den Hofſtaat, alle Beamtete 
und Unterthanen ih Berlin ohne irgend eine Ausnahme beim 
Eingange in bie Stabtthore veraccift und daher auch alle feine 
und bes Föniglihen Haufes Kellers, Küchen, Heu⸗, Stroh: und 
Jagdwagen bis zum geringften Bauerwagen an den Thoren 
angehalten und durchfucht werden ſollten)). Das wurde fogar 
(28. Nov. 1729) auf eingehende Unterofficiere und Soldaten 
ausgebehnt. Alle, vorzüglich fremde Waaren, welche auch im 
Zande fabricirt werben konnten, entrichteten, wenn fie zu den _ 
Sahrmärkten kamen, bie gewöhnliche und noch eine erhöhete 
Acciſe, wobei die gemauefle Aufficht zur Abſtellung jedes Uns 
terſchleifs zur Pflicht gemacht wurde Das Militair muffte 
den XAccifebeamteten auf beren Verlangen Beiſtand leiſten. 
Defraubationen wurden mit hohen Strafen belegt, von welchen 
der Angeber ein Wiertheil erhielt (1. San. 1720). Es wurden 
(6. Sept. 1713) erlafien eine Inflruction für ben Generals 
controleur bei ber Accife, dann (31. Ian. 1714) neue Ins 
ſtructionen für ‚die Vifitatoren und Xhosfchreiber in Berlin, 
(20. April 1714). eine Inftruction für die Viſitatoren in ben 
Landftädten und (1. Nov. 1733) ein ausführliches Reglement 
und Berfaffung des ganzen Acciſeweſens in Berlin auf mehr‘ 
ald 100 gefpaltenen Koliofeiten mit Specialinftructionen für ‘ 
die erſten, zweiten und britten Accifeinfpectoren, deren zwei 
auch Kammercontroleure waren, für ben britten Kammercon⸗ 
troleur, den Obervifitator und bie anderen Beamteten. Die 
Thorſchreiber folten (1723) nicht blos in berfelben Stabt 
häufig von einen Thore zum anderen, fonbern auch aus einer 
Stadt in die andere verfeht werben, um ihre Gevatters und 
Bekanntſchaften und andere Anleitung zum Unterſchleife zu 
verlieren. 


1) Das tft audy in der Inftruction bes Generaldirectoriums wiederholt. 
Stenzel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats I. 25 


386 . Bud VE Zweites Haupefäd. 


Ein newer Acciſetarif wurde (18. Nov. 1713) für Berlin 
erlofien, welcher faſt alle alte Anfähe um das Doppelte bis 
Zwölffache erhöhete. Das baburch erregte Auffeben gab Ber 

anlaffung zu einer Öffentlichen —— hung (12. Sam. 1715) 
gegen das boshafterweife ausgeſtreuete falfche Gerücht von 
Erhöhung ber Accife in ber Refibenz als Urfache von flattges 
habten Bankbrüchen, indem feit 13. Nov. 1713 nichts hoͤher 
befteuert worden fei, ausgenommen (30. Nov. 1714) bie Eis 
fenwaaren. Dadurch wurbe freilich die Wahrheit ber Gerüchte 
gar nicht wiberlegt, indem bie Wirkung des erhöheten Tarif 
er auch unmittelbar meit über ein Jahr hinaus gewirkt 

en konn 

lm den Citrag ber Zeife in Merken, wo fie natürlich 
am einträglichfien war, noch mehr zu erhöhen, wurbe dieſelbe 
(feit dem 3. 1719) nicht mehr nach dem fehr ſchwankenden 
und meiftend kaum genau zu beflimmenben Werthe, fonbem 
nach Gewicht Maß mb Baht ber Gegenflände erhoben und 
dabei abermals dem Gerüchte, als fei fie durchgehends erhoͤhet 
worden, widerſprochen, indem man bei der neuen 
vielmehr bezwecke, die Zare ſolle durch Abſchaͤtung ungetreuer 
Acciſebeamteten nicht zu hoch werden, was doch wohl auf 
andere Weiſe zu verhindern geweſen waͤre. 

Ein neuer Victualienwaaren⸗Tarif wurde (5. Febr. 1720) 
für Berlin und (1. San. 1721) fir bie kurmoͤrkiſchen Städte, 
fpäter (29. Decemb. 1736) ein neues Acifereglement für bie 
Kurmark auffer Berlin gegeben. Schon in ben Tarifen von 
den 3. 1720 und 1721 wurben eine Menge von Gegenſtaͤnden 
ganz verboten, andere hoch befteuert, fo frembes Getreide und 
Vieh zum Wortheile des platten Landes und viele frembe Fa⸗ 
brikate zum Vortheile der Städte. Das wurde auch auf dad 
platte Land audgebehnt, welches übrigens von ber Acciſe frei 
wor. Fremde Meffings und SKupferwaaren jeber Art warn 
{feit 1719) bei Leib⸗ und Lebensftrafe verboten. 

Die Ritterfchaft war zwar nach dem Edicte vom 29. Des 
cemb. 1736 acciſefrei für das, was fie verehrte, nicht aber 
für das, was fie zum Verlaufe in die Städte brachte. Sie 
durfte nichtveraccifte Weine zum eigenen Gebrauche eins, und 
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ihre Erzeugnifſe frei ausflhren, allein nicht in Städte bringen, 
dort muſſten fie veraccifi werben '). 

Eine nicht unbedeutende Wichtigkeit erblelt unter Friedrich 
Silhelm L auch die Rekrutenkaſſe. Wir haben bereits us 
zählt, baß unter Friedrich I. die von Civilbeamteten bei Ans 
tretung ihre Amts nach Verhaͤltniß ihrer Beſoldung bezahlten 
Summen in bie Chargen⸗ und Marinekaſſe famen. Friedrich 
Withelm I. hielt genau darauf, daß das auch wirklich geſchab 
und verbot daher (2. San. 1720), irgend einem Beamteten 
feine Beſoldung eher zu zahlen, als er bie Chargen⸗, Gtems 
pels und Kanzlei⸗Jurq berichtigt. Er befahl bald darauf 
(20. San. 1720) auch allen Magiftratöperfonen der Städte, 
weil fie num nicht mehr, wie früher gewöhnlich war, wechſeln, 
fondern fortwährend im Amte bleiben follten, eben fo wie 
feinen Eivifbeamteten einmal den vierten Theil ihrer einjährigen 
Befoldung in die Chargenkaſſe zu zahlen. Weil das aber im 
Ganzen nur fefigefehte Summen (den vierten Theil des erſten 
— betrug und dem Koͤnige nicht genuͤgte, auch zur 

und Vermehrung ſeines Leibregiments nicht aus⸗ 
—* ſo vereinigte er (9. Dec. 1721) die dazu errichtete 
Rekrutenkaſſe mit der aͤlteren Narinckaſſe und verordnete, daß 
kuͤnftig Niemand weiter Marines und Ghargengelber be 
zablen, vielmehr, wer ein Amt, ein geiftlicheö ober weltliches 
Beneſicium, Anwartfchaft, Stanbeserhöhung, Privilegium, 
Indult oder eine andere Snabe erhalten, von ber fonft jene 
Gelder entrichtet wurden, vom jebt eine leibliche Geldfumme 
eslegen folle, deren Betrag zu beſtimmen er ſich vorbehielt. 

Ehe die Rekrutenkaſſe befriedigt war, durfte Niemand in 
den Genuß ſeines Amts eingefeht, Fein in biefer Beziehung er» 
gangener Erlaß geſtempelt (10. Ian. 1722), von der Kafle 
bei Strafe des doppelten Betrags nichts ausgezahlt (28. Ja⸗ 
nur 1725), keine Befbrderung ober Snabenverfchreibung auss 


1) Bergl. Thile, S. 620 von dem abgefchafften Wisbrauche ber 
Accifefreiheit. Auch wenn ber Abel Bictualien auf feine Guͤter ſchickte 
und der Weg durch Staͤdte führte, muſſte er anfaͤnglich (1717) nur um 
Berlin, dann (1738) überall bie Accife bezahlen. Dort Tann man recht 
fernen, wie nach und nad) und aus welchen angeblichen Gründen bie 
Freiheiten bes Adels eingefcheäntt wurben. 

’ 25 * 


388 Bud VL Zweites Hauptftüd, 


gefertigt (24. April 1730), ja fogar alle gerichtliche Boll 
machten mufften bei ber Rekrutenkaſſe gegen Entrichtung von 
6 Stofchen geſtempelt werben (9. Zebr. 1726); Fein Abvocat 
durfte prakticiven, ber fein Patent nicht bei. ber Rekrutenkaſſe 
gelöft hatte. 

Ber nun um irgend ein Amt, Privilegium, eine Stan 
deserhoͤhung, einen geheimen Hof, Kriegd:, Kammerraths⸗ und 
bergleichen Titel ober ähnliche Beguͤnſtigungen anhielt), de 
muffte fi) an den geheimen Rath und Gabinetsfecretair Mars 
fall, der zugleich Director der Rekrutenkaſſe war, wenden 
und eine Summe dafuͤr bieten, welche ber König oft erhoͤhete, 
ja verdoppelte, worauf es doch vom Bittſteller abhing, ob er 
darauf eingehen wollte. Bei Aemtern fand in der Regel wohl 
eine Unterfuchung flatt, ob ber Bittſteller zu demſelben geeig 
net fei. Wer, mit Ausnahme ber Nendantenftellen, um irgend 
eine der geringeren Bebienungen bei ben Provinzialcollegien 
einkam, muffte fich mit der Rekrutenkaffe abfinden, und wer 
dazu gefchidt war und das Meifte bot, erhielt fie*). Defters 
überbot Einer den Andern, und ber König war zuweilen er 
flaunt, zu ſehen, daß unbebeutende Stellen von 10 Thalern 
monatlichen Gehalts mit 600 Thalern bezahlt wurden ). De} 
fand vorzüglich bei den Unterbeamteten-Stellen tt, da bie 
höheren Aemter in der Regel, obwohl auch nicht immer, nur 
gegen Erlegung der Chargengelder, nämlich des vierten Theils 
ber erſten Iahröbefoldung vergeben wurden. 

Die Wirkfamkeit der Rekrutenkaſſe wurbe nach und nad 
immer weiter ausgebehnt. Als das Generalbirectorium (1725) 
anfrug, ob eine Stadtkaͤmmererſtelle in Landsberg an der 
Warta Einem, der dafuͤr 300 Thaler geboten, oder einem An⸗ 
dern, ber dafuͤr bereits 100 Thaler gezahlt und adjungirt fa, 
78 werben follte, antwortete der König: „Wer das NMeiſte 
8 t P 


1) Faßmann L ©. 718. 
Pi Selection für die Kriegs⸗ und Domainenlammern bei Roͤden⸗ 
ve 
3 Faßmann IL ©. 714 f., der einige Ginzelnheiten zum Belege 


an 
) Bei Börkee Urkundenbuch I. S. 60. 
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As dem Könige (1736) vorgeſtellt wurde, er habe zwar 
bereits dem Rechtscandidaten Lippach die Anwartſchaft auf die 
Buͤrgermeiſterſtelle in Kottbus für angebotene 200 Thaler er⸗ 
theilt, nun biete ein Anderer 500 Thaler, der Lippach aber noch 
50 Thaler mehr, entfchieb der König: „Wer das Plus zahlt‘) I” 

Das Generaldirectorium zeigte (1734) an, daB zu ber 
noch ımbefegten Zollcontroleurſtelle in Kroſſen fich Mehrere ge 
melbet, die 500 bis 600 Thaler geboten, wogegen bie Witwe 
bes verftorbenen Oberzollverwalters Großmann gebeten, bie 
Stelle ihrem älteften Sohne flr 200 Thaler zu Iaffen, in Bes 
tracht fie zehn umerzogene Kinder und ihr Mann für die Stelle 
bereitö 400 Thaler bezahlt habe. Der König entfchieb: „Wer 
600 Thaler und mehr zahlt, fol haben ”)!” 

Auch Juden, welche heirathen wollten, muſſten fich vor: 
ber bei 1000 Thaler Strafe mit der Rekrutenkaſſe abfinden 
(18. Aug. 1722). 

Zu den großen Summen, weldye bie Rekruten bed Leib⸗ 
regiments Fofteten, reichte indeſſen ber Betrag diefer Einkünfte 
dennoch nicht aus; daher wurden ber Rekrutenkaſſe auch die 
Summen überwiefen, welche der König in Abolitionsfällen, 
oder als willkuͤrliche Strafen bei Injurien, fleifchlihen Ver⸗ 
gehen und in Sachen beftimmte, die noch nicht zur gerichtlichen 
Unterſuchung gefommen waren’). Als aber der Schöppenftuhl 
in Minden einen ballifchen Studenten (1722) wegen Duell 
zu 200 Thaler Strafe an die Univerfitätöfaffe zerurtheilte, 
zog bie Rekrutenkaſſe auch dieſe Summe ein *). 

Bon dem bei anderen Zürften beliebten, obwohl allgemein 
fo nachtheiligen Mittel, fich durch Verringerung bed Gehalts 
der Münze zu bereichern, hielt fich Friedrich Wilhelm I. fehr 
einfihtövoll frei. Erſt im 3. 1737 Tieß er zum Betrage von 


1) Bei Foͤrſter Urkundenbuch I. &. 81. 
2) Ebendaſ. &. 78. 


8) Benekendorf führt Sp. VIL ©. 56 ein Belfpiel ber Art an, 
daß ein Herr v. Geuber, um ſich nicht einem fiscalifchen Proceffe wegen 
nicht ganz ſchicklichen Benehmens in ber Kirche feines Guts auszufehen, 
1000 Thaler an bie Rekrutenkaſſe zahlte. 


4) Hofbauer Geſch. der Univerfität Halle ©. 185. 
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50,000 Zhalern Scheibemänge zu geringem Werthe ſchlagen ). 
Auch hat er Feine auſſerordentliche Steuer ausgefchrieben ”), 
wohl aber, wie wir gezeigt haben, In einigen Faͤllen zeitwierige 
Auflagen zu dauernden gemacht, andere erhöhet, ımb burch bie 
Ausdehnung der Wirkſamkeit der Rekrutenkaſſe, allerdings mr 
den Beamteten, aber zugleich au den Magiflraten, wozu er 
eigentlich kein Recht hatte, eine nicht unbebeutende Laſt aufge 
bindet. Nur die Peruͤcken⸗ und Karoſſenſteuer fchaffte a 
(6. Sept. 1717) ab, wahrfcheintich weil fie nach Abzug be 
Hebungs⸗ und Verwaltungskoſten wenig eintrug, ſeitdem, von 
züglich mit feinem Regierungsantritte, die großen Perüden und 
auch die glänzenden Karoffen abgefommen waren. 

Die Bräuleins oder Prinzeffin-Steuer, welche bei Verhei⸗ 
rathung einer Prinzeffin des koͤniglichen Haufes ausgefchrieben 
wurbe, hat er fo wenig als fein Vater erhoben, weil bie 
Contribution ſchon hoch genug war”). Den nicht fehr bedeu⸗ 
tenben Beitrag, welchen feine zum roͤmiſchen Reiche gehörigen 
Provinzen zu den Behalten bed Reichſhofraths und bes Reich⸗ 
kanmergerichts nach ber Reichſsmatrikel zu entrichten verpflchtet 
waren, hat er ebenfalld aus dem Ertrage ber Contribution be 
zahlt). Dagegen erließ die Königin bei ihrem Regierungb 
antritte Panishriefe an 44 weibliche geiftliche Stifter zur Ger 
forgung ber von ihr empfohlenen Perfonen für bie erſte Stelle, 
welche erledigt werben würbe°). 

Zu dem zweiten Haupttheile der Staatseinkünfte wurden 
auffer ber" Einkünften von den Domainen felbft, noch bie 
vom Salz, Berg, Hlttens und Poflwefen, von ben Zöllen 
und vom Stempel gerechnet, welche insgeſammt im bie Dir 
mainenkaſſe floffen. 






1) ©. Faßmann I. ©, 580. Doch befahl er dem Generali: 
torium in beffen Inftruction Gcheibemänge zu prägen, wenn es auch jaͤhr⸗ 
lich ein paar taufend Thaler koſte, alfo nicht zum Gewinn. 


2) Faßmann I. ©. 578 hebt das fehr hervor. 

8) So fagt Roden in f. Nachricht bei Preuß. Thl. IV. S. 429. 
4) Roden a. a. O. S. 480. Thile S. 690 

5) Theatr. Europ. v. J. 1718 ©. 200. 
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Das Salzweſen betreffend, fo fagte der König in nen 
Edicte (13. Sept. 1719), ex habe vernommen, daß einige von 
der Ritterſchaft, Magiſtraten und Schulgen in der Kurmarf 
gegen bad Edict von 3. 1688 fremdes Salz gebrauchten; 
deshalb babe er zur Aufrechthaltung des Salzregals von allen 
Städten und Doͤrfern Proberegifter verfertigen laſſen, wie viele 
Perſonen, Rinds und Schafvieh an jebem Orte vorbanben, 
umd wie viel Salz jeder Hauswirth vierteljährlich nöthig babe; 
fo viel preuffiſches Salz befahl er nun Jedem bei Strafe zu 
Taufen ').. Bald barauf (18. Mai 1720) verbot er bei Eons 
fiscation bed Fuhrwerks und bes Salzes in ber Grafſchaft 
Wernigerode anderes als fchönsbedifches Salz zu verkaufen *). 
Dem Generaldirectorium trug er auf, das Salzweien, Über 
welches biöher viele Klagen wegen fchlechter Padung und 
Gülung ber Tonnen entfianben, beſſer einzurichten, Betrüge 
reien und Unterfchleifen zu feuern, auch alle erfinnliche Vor: 
kehrungen zu treffen, daß weber Iuneburgifches und polniſches, 
noch franzöfifches Salz ferner eingeführt werde, und alle Ma⸗ 
ſchinen und Reſſorts fpielen zu laſſen, daß andere Länder, vor: 
züglich Polen, ihr Salz aus dem Preuffifchen naͤhmen; bann 
(12. März 1723) verbot er alle Einfuhr fremben Salzes ohne 
Ausnahme bei Strafe des Balgens. Endlich (feit 16. März 1725) 
erhielt jedes Haus ein Buch, in welchem ber Bedarf deſſelben 
fie jeden Kopf und jedes Stud Vieh verzeichnet war, fo viel 
muffte nunmehro Jeder nehmen und für jede nicht abgeholte 
Mebe Salz 4 Grofchen Strafe zahlen ober Leibesſtrafe bulven. 
Auf diefe Weife erreichte er, was er fo fehr wimfchte, eine 
durchaus fichere und erhoͤhete Einnahme, auf bie ex mit Be⸗ 
ſtimmtheit rechnen konnte. 

Auch das Berg⸗ und Huͤttenweſen empfahl er dem Ge⸗ 
neraldirectorium. Es ſollte ſehen, ob das Kohlenbergwerk zu 
Wettin, welches 20,000 Thaler eintrug, nicht 30,000 Thaler 
Pacht zahlen konne. 

Die Zölle wurden bei der großen Aehnlichkeit ihre Be 
Mhafiggbeit mit der Accife wefentlich völlig in bemfelben Geiſte 


1) Bei Bafmann IL. ©. 400. 
2) Chenbal. . ®. 584, 
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behandelt und verwaltet. Cine burchgefehene neue Sollrolle, 
in welcher die Zahl der früher zolpflichtigen Artikel fa um 
das Fünffache vermehrt war, wurde mit einer ausführlichen 

Snftruction (7. Aug. 1713) erlaffen; zahlreiche Edicte gegen 
Zolldefraudationen folgten einander. Doc muſſte ber König 
(5. Dec. 1718) den Abeligen und Schulzen befehlen, ben 
Zollbeamteten auf bern Verlangen gerichtlihe Unterſtuͤtzung 
angebeihen zu laflen, und verbieten, fie mit Schmähreben zu 
belegen, mit Schlägen zu bebrohen ober wohl gar zu mit 
handeln. Das wurde (3. Ian. 1720) für die Schulzen und 
Gemeinden in Töniglihen und abeligen Dörfern wiederholt und 
fie im Weigerungdfalle mit fiöcalifcher Strafe bebrohet'). Man 
ebt daraus, wie verhaſſt dem Wolke allgemein die firengen 
Zollmaßregeln waren. Der Abel ber Mark follte zwar vermöge 


des Landtagsabſchieds vom I. 1653 für die Exzengniffe feiner 
Güter zollfrei fein, doch wegen ber Unterfchleife zwifcken den: | 











felben und ben Kaufleuten in ben Stäbten wurde (4. Gebr. 1718) 


beftimmt, daß nur feine unverfauften zu Markte gebrachten 
Producte zolfrei fein follten, nicht aber bie von ihm bereits 
verkauften). Den Städten, welchen Friedrich I. noch einen 
Theil ihrer alten Zollfreiheiten gelaffen, wurbe fie go Zuli 1715) 
ganz genommen und nur bie Stabt Stendal, fie der Koͤ⸗ 
nig anfänglih (27. Febr. 1714) beftätigt hatte „ behielt fie 
einige Jahre Tänger ?). 

Die alten Stempelebicte wurden erneuert unb (6: Ja⸗ 
nuar 1714) der Stempel von 100 Thalern Werth auf 12 
Grofchen gefeht; dann (12. Febr. 1718) anflatt der 18 Pfen⸗ 
nig= Stempel 3 Grofchens Stempel eingeführt, wovon auch 
(18. Gebr. 1724) Arme nicht frei waren. Alle koͤnigliche Bes 
amtete mufiten (1. März 1717) Stempelpapier zu ben vier 
teljährlichen Befolbungsquittungen nehmen‘), was (25. Sa: 
nuar 1723) auch auf Monatöquittungen felbft für diejenigen 


1) Bei Faßmann I. S. 465. 

2) Ebendaſ. IL S. 168. . % 
$) Hiftor.spolit. Beiträge Thl. I. &. 75 u. 82. 

4) Bei Faßmann II. ©. 146. 
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ausgedehnt wurde, welche nur 30 Thaler jährlichen Gehalts 
und monatlih 2 Thaler 12 Grofchen bezogen‘). In der 
Inſtruction des Generalbirectoriums befahl er, für Aufrecht⸗ 
haltung der Stempelverorbnungen fireng zu forgen und verbot, 
weber von Reichen ober Armen DMemoriale, noch bei den Kaffen 
Geldquittungen auf ungeftempeltem Papiere anzunehmen, auch 
ungeftempelte Karten bei erhöheter Strafe zuzulaffen. 

Das Poſtweſen, welches nach dem Abgange des Mi: 
nifter8 von Kamede (1719) unter dem Generalfinanzbirectorium 
geblieben war und dann (1723) unter das General⸗Ober⸗Fi⸗ 
nanz⸗Kriegs⸗ und Domainggdirectorium kam, war vorzüglich 
durch den Poſtrath Grabe fehr verbeffert und erweitert‘) und 
(fett 1710) auch das früher unbekannte. Ertrapofiwefen einges 
richtet worden’). Im Generaldirectorium hatte ber Poftrath 
Grabe wöchentlich einmal vor den verfammelten Miniftern den 
Vortrag. Doch blieb das Pofldepartement gewiffermaßen für 
fi) beftehend, ohne daß ſich das Generaldirectorium in beffen 
Gefchäftäbetrieb, Rechnungs: und Kaſſenweſen mifchte. Aus 
den Weberfchüffen wurde jährlich eine beflimmte Summe in 
bie Kaſſe des Generaldirectoriums abgeliefert *). Mehrere von 
Zeit zu Zeit erlaffene Verordnungen zur Verbeſſerung bes Poſt⸗ 
weſens verbanft Preuffen daher dem verdienten Poſtrathe 
Grabe. So wurbe (19. Febr. 1719) befohlen, daß die Stuns 
den von ben Poftillionen follten gehalten und fie daher fchnell 
abgefertigt, deshalb auch (6. März 1719) die Uhren richtig 
geftellt werden, doch wurden erft fpäter. (8. Suli 1732) bie 
Stunbenzettel eingeführt. Alle Poften ſollten bei gutem und 
ſchlechtem Wetter in jeber Stumde eine Meile, reitende aber 
5 Biertelmeilen zurüdlegen; das ließ fich der fchlechten Wege 
halber nicht ausführen. Bei gutem Wetter follten daher 
(18. Aug. 1736) auch Extrapoſten nicht mehr als in zwei 
Stunden 1 Meile zu fahren genoͤthigt fein. 


1) Bei Faßmann II. ©. 662. 

2) Matthias Poflwefen in den preufitichen Staaten I. &. 23. 
3) Matthias Poften und Poftregale I. &. 182 ff. 

4) Matthias Poſtweſen L &. 26. 
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Der König befahl in ber Inſtruction bed Generalbirecto⸗ 
riums neue Stationen zu errichten, wenn bie Poſteinkuͤnfte 
baburch vermehrt werben könnten. Das blieb Hauptruͤck⸗ 
fiht. Es wurde (6. Juli 1719) Landkutſchern und Schiffern 
verboten, verichloffene Briefe und Pakete unter 0 Pfunb mit 
sunehmen bei 20 Thaler Strafe und im Wieberholungsfalle 
bei Verluſt ber Pferde und bed Wagens ober bes Schäffer 
Breibriefe der Eöniglichen Beamteten follten bei obwaltendem 
Verdachte, daß fie Privatbriefe enthielten (7. Ian. 1715) er 
brochen, ja ſelbſt von Paketen berrfchaftlicher Sachen, bei Ver⸗ 
mutbung von Betrug, bie eine Ecke bed Gouverts fo fubtil 
als möglich (wie bei auslaͤndiſchen Poſten gewoͤhnlich) aufge⸗ 
ſchnitten und im Nothfalle zum Erbrechen geſchritten werben 
(13. Juli 1719), endlich wurde (0. Mai 1730) bie Porto⸗ 
freiheit wegen der Unterfchleife fehr beſchraͤnkt. In einem Um: 
Freife von 8 Meilm um Berlin burfte die Poftbehörbe (3. Ja- 
nuar 1727) keine Stafetten ober Kurierpferbe ohne Befehl bes 
. Königs, eines Minifterd oder de Commandanten geben, Bor 
ſpann (15. Oct. 1722) nur auf Eöniglichen Befehl ſtellen und 
es wurde (24. Ian. 1723) bei 10 Thaler Strafe für jedes 
Pferd verboten, Worfpann zu verlangen ohne eigenhänbige Uns 
terfchrift des Königs‘). Mehrfach wurben bie in ber Poſt⸗ 
ordnung v. 3. 1712 gegebenen Vorſchriften eingefchärft, bes 
ſonders auch (25. Apr. 1729), den Paflagieren höflich zu bes 
gegnen, denn bei erhobmer Klage wärben bie Poflämter große 
Gefahr laufen und Fein Mittel finden, das ihnen bevorflehende 
Ungtüd abzuwenden. Vermeſſungen der Meilen und bad Gegen 
von Meilenfteinen hätte der Poflrath Grabe (1730) gen be | 
wirkt, doch konnte er es wegen der Koften nur zwiſchen Ber 
lin und Potsdam durchſetzen). Der vielen Verdrießlichkeiten 
mit Polen wegen hob der Koͤnig das preuſſiſche Poſtamt in 
Danzig (1716) auf”). Man muß es immer anerkennen, daß 
tüchtige Manner vorhanden waren und von dem Füuͤrſten aus⸗ 


1) Bergl. Faßmann 1 ©. 588. 
2, Matthias Poflwefen I. &. 70. 
8) Dal. ©. 118. 
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finbig gemacht wurden, welche ber Vervolllonimnung bes Poſt⸗ 
wefend ihre Sorgfalt widmeten. Wenn ed von ber einen 
Seite auch ſehr nachtheilig war, dag man biefe fo wichtige 
Einrichtung hauptſaͤchlich als einen Finanzgegenftand betrach⸗ 
tete, fo darf man doch nicht bie großen Vortheile üͤberſehen, 
welche darand entflanden. Denn auſſerdem würbe der Staat 
gar nichts dafuͤr gethan und das Poſtweſen viel längere Zeit 
zu einer zweckmaͤßigen Einrichtung beburft haben. Anorbnuns 
gen, welche lediglich den Unterthanen nuͤtzlich waren, traf man 
damals nicht, wenn nicht zugleich ber daraus entfpringenbe 
unmittelbare Vortheil für bie Ianbeöherrlichen Kaſſen hervor⸗ 
fprang. Ban ſah noch nicht fo gut wie fpdter, daß Alles, - 
was befonders zur Hebung und Erleichterung bed Verkehrs 
diene, auf andere Weiſe dem Staate von großem Vortheile fei. 

Das Hauptaugenmerk des Königs bei der Finanzverwal⸗ 
tung iſt jedoch auf die Domainen gerichtet. Hier if a 
recht eigellllich zu Haufe. Mit großem Behagen ergeht ex fidh 
in zahlreichen die kleinſten Einzelnheiten betreffenden Anord⸗ 
nungen. Er ficht auch hier unmittelbar, was er fchafft und 
wirft. Die neuen Wirthfchaftsgebäube, bie ausgetrockneten 
Sümipfe, die gut angebaueten Selber, der zahlreiche wohlges 
nährte Viehſtand gewähren ihm große Freude. Man kann 
fagen, naͤchſt dem Heere pflegte er bie Domainen am anges 
Iegentlichflen mit wahrer Zuneigung. . Er eriäfit fo zahlreiche 


Verordnungen in dieſer Beziehung, daß fie ein eigenes Gefeg 


buch abgeben koͤnnten. 

Wir haben fchon erzählt, daß er bie Domainen (im 
3. 1743) zu einem Familienfibeiconmiffe erhob und gefeben, 
wie genaue Inſtructionen er ben ehemaligen Amts⸗, bann 
Krieges und Domainenkammern und dem Generalbirectorium 
ertheilte, die Erhoͤhung bed Ertrags zu bewirken, erſtens durch 
firenge Ordnung und Sparfamkeit, zweitens, durch Verbeſſe⸗ 
rungen in jedem Zweige ber Landwirthſchaft ımb Auffinbung 
und Benugung jeber irgend vernachläffigten Hülfsquelle. 

Er verordnete (11. März 1717), daß nur gegen biejenis 
gen, welche in der Kurmark Güter, die ald Domalnen in 
Anfpruch genommen worden, noch nicht feit 50 Jahren befäßen, 
die Proceſſe fortgeführt, fie aber denen, welche fie länger inne 


\ 
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hätten, ofme weiteren Anfpruch gelaflen werben follten, denn 
er hatte von biefen Procefien. meiſtens nur Koften und felten 
einen gimfligen Erfolg. 

Die unter feinem Vater eingeführte und dann wieder 
"aufgegebene Erbpacht fchaffte er völlig ab, und führte dagegen 


allgemein bie Verpachtung auf 6 Jahre ein. Die Anſhlaͤge 
mufften forgfältig abgefcıft, genau geprüft, Gautionen fefige 


ſtellt, das Pachtquantum wo möglich) durch Öffentliche Licitation 
erhoͤhet werben. Der größeren Gleichmaͤßigkeit wegen folk 
(3. Ian. 1720) der berliner Scheffel, ferner, bei durchgehend: 
zu veranflaltenden Vermeſſungen fo viel ald möglich ein gie: 
ches Hufenmaß allgemein eingeführt, bie Beſchaffenheit de 
Aecker nach dem Betrage der Ausſaat und bed Ertrags gen 


angegeben, aufferdem Grenzcommiffionen angeorbnet und die 


Landkarten revidirt werden). Die Pächter befahl er firen 
zu beauffichtigen, damit die Inventarien nicht verfchlectert, 
bie Aecker gut geduͤngt, auch auf den Vorwerken Miſthaufen 
mit Miſtpfuͤtzen gehalten, Stroh fleißig eingeſtreuet und der 
Dünger zur rechten Zeit weggefahren wuͤrde. 

Schon früher (22. Aug. 1717) hatte er befohlen, daß 
ihm jährlich genau im Einzelnen angegeben würbe, was jur 
Vermehrung der Einkünfte, zur Aufnahme und Beförderung 


der Untertanen, durch Urbarmachung wuͤſter Stuͤcke geſchehen. 


Das Generaldirectorium ſollte mit unermuͤdlichem Fleiße darauf 
denken, wie ber Ertrag ber Domainen jaͤhrlich erhoͤhet werden, 
wo man mit Nußen neue Vorwerfe gründen, Kuͤhmelkereien 
anlegen und wuͤſte Brüche anbaufähig machen koͤnne. Es folte 
mit den Salzfhiffen, welche leer aus Preuffen zuruͤdkamen, 
‚von den dortigen Domainen Butter, Käfe, Wachs und Hong 
nach Berlin ſchaffen und die berliner Materialiften und Hökt 
anhalten, dad zu Faufen. Den havelländifchen Luc, emm 
großentheils nicht zu benugenden Sumpf und Bora bi 
Frieſack, ließ ex (1718-1724) durch Abzugögräben, indgefammi 
von 67 Meilen Länge, auf feine und der übrigen Grundbe 
figer Koften, die ex dazu zwang, wie fie fpäter einfahen, zu 
ihrem und ber ganzen Umgegend großem Vortheile, entwaͤſſemn 


1) Saßmann I. &. 565. 
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und nutzbar machen. Er kaufte bier mehrere Grundſtuͤcke zu 
denen, welche er bereits befaß, gruͤndete bas Amt Königähorft, 
und richtete eine Muſterlandwirthſchaft, vorzuͤglich aber durch 
oſtfrieſiſches Rindvieh eine Muſtermilchwirthſchaft auf hollaͤn⸗ 
diſche Weiſe ein. Er uͤbernahm das Amt auf einige Zeit als 
Privatmann ſelbſt und erweiterte es nach und nach durch 
mehrere Vorwerke, ſo daß endlich gegen 15,000 Morgen be⸗ 
wirthſchaftet wurden und der jaͤhrliche Ertrag fih auf mehr 
als 14,000 Thaler belief. Er forgte dafür, daß von hier aus 
die Rindriehzucht auf den anderen Aemtern verbeffert würde, 
und befahl, daß von biefen ordentliche Bauerstoͤchter auf 2 
Jahre nach Königähorft gefchickt würden, um hier. die Butter 
und Kaͤſe verfertigen fo gut zu lernen, ald die Holländer. 
Hatten ‚fie davon Beweife. abgelegt, fo erhielt jede vom Könige 
24 Zhaler zum Brautfhag, damit fie nun eher einen Mann 
finde und fo bie verbefferte Milchwirthfchaft im Lande weiter 
verbreitet wuͤrde '). 

Ausdrüdlich verlangte er jeboch, bie Kammern follten fich 
aller windigen Vorfchläge gänzlich enthalten und vorher genau 
überlegen, was ausfuͤhrbar und dem Föniglichen Intereffe vors 
theilhaft fei. Er machte ihnen das auch völlig deutlich, indem 
er fagt: Wenn auf einem Amte eine neue Brauerei angelegt 
werben foll, welche 2000 Thaler Eoftet und 1500 Zhaler Pacht 
gibt, fo müffen die Zinfen des Capitals, zu 5 vom, Hundert, 
bier mit 100 Zhalern in Abzug gebracht werben, fo daß 
41400 Thaler Ertrag bleiben. Wenn nun aber dadurch in 
einer beniachbarten Stadt an ber Accife 1400 Thaler ausfielen, 
fo würde nichts gewonnen, fondern noch die 2000 Thaler vers 
Ioren fein, weil fie nur 5 Procent tragen und die Gebäube, 
Baugeräthe und die Brauer unterhalten werden müffen, wos 
durch wir noch Schaden hätten. Wenn dagegen ein neu ans 
gelegtes Brauhaus jährlih 200 Thaler truͤge und 100 Thaler 


1) Riedel, Urbarmachung bes havelländifchen Luchs, in den Wäre 
Eichen Forſchungen Bd. I. S. 57 ff. Aus der wohlgemeinten Ginrichtung 
des Königs entfland durch Misbrauch ber Pächter dann ein bort gam 
ungewöhnlicher Geſinde⸗Dienſtzwang, und zwar unter Friebrih I. Dan 
ſieht daraus abermals, wie ein ſehr großer Theil der Dienſte unferer 
Bauen entſtanden ifl. 
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anderweitig am ber Acciſe verloren ginge, fo blchen 
100 Zhaler Profit. Solche Verbefferung ſei dem wahren 
texefie gemäß. Stutereien, wo fie Seinen Vortheil 
ober wohl gar mehr Tofteten, als fie eintrugen, fchaffte er ab 
und befahl, in Preuflen zufammen 800 Stuten zu halten. 

Die Bauten in den Aemtern beauffichtigte er mit große 
Genauigkeit. Jede Kanımer mufite jährlich einen Bauetat bei 
dem Generalbirectorium einweichen, der nicht vor Genehmigung 
des Königs vom Lanbbaumeifler ausgeführt werben durfte, 
deſſen Rechnung ber Baufchreiber führte, den wieder ber Kam⸗ 
merrath überwachte, in deſſen Departement ber Bau war: 
„und mlffen", fogte ber König hinzu, „allzınnal pflichtoergeffene 
Schelme fein, wenn fie nichts deſto weniger alle zuſammen in 
ein Hom blafen koͤnnten, um und zu betrügen!” 

Auf die Ausrottung der Raubthiere wurbe ebenfallß ge 
dacht, doch anfänglich, um zu fpasen, für einen altem Welf 
nur 1 Thaler, für einen Lagerwolf nur 12 Groſchen 
Die Wölfe vermehrten ſich daher fo, daß der Koͤnig dem Ge⸗ 
neraldirectorium beſonders auftrug, eine rechte Wolfsjagdord⸗ 
nung für alle Provinzen anzufertigen und vorzüglich in Preuſſen 
häufig Jagden anzuftellen, weil dort fafl mehr Wölfe als 
Schafe wären. Es wurde daher (22. Behr. 1724) für die 
Erlegung eines Wolfs auf koͤniglichem ober adeligem Grund: 
2 bis 6 Thaler, dagegen auf fäbtifchem Grunde 5% bis 18 
Thaler und zwar im letzteren Kalle aus ber flädtifchen Kaffe zu 
zahlen befohlen. on den öffentlich anzuſtellenden Wolfsjagden 
wurden (30. Ian.) Tuch⸗, Zeugs und Strumpfmacher völlig 
befreiet und deren Stelle durch Andere erſetzt, welche dafuͤr 
vom Magiſtrate für den Tag 6 Groſchen bekamen. 

Der König liebte bie. Jagd von Jugend auf, wie ber 
Fürft Leopold von Deſſau, hoͤchſt leidenſchaftlich. Schon fein 
Vater hatte ihm daher das befonders dazu gut gelegene Wu⸗ 
ſterhauſen gefchenkt, umd fie machte fpäter auffer den Uebungen 
bee Truppen faft. feine einzige oͤffentliche Vergnuͤgung auf. 
Es wurden Reigerbeigen, Rebhünerr, wilde Schweinss und 
Parforcejagben gehalten und dafür felb einiger Aufwand 
nicht gefcheuet.e Auf Wind und Wetter wurde Feine Ruͤckſicht 
genommen, was freilich verwöhnten ‚Hofleuten, beſonders abe 





Sagb. 3% 
der Suigin und den kleinen Pringen zuweilen wohl fehr bes 
ſchwerlich war, inbem man meiftend babei unb nachher fafl 
ieber mäßigen Bequemlichkeit entbehrte. Die wilden Schweine 
und die Hirſche wurben in folder Menge gehegt, daß laute 
Klagen der Landbeſitzer erfchollen. In Pommern und ber 
Markt waren 10 Saugdrten. Auch verminderten fie fih we⸗ 
nig, obgleich zuweilen auf einer Jagd gegen 1000 ja bis ges 
gen 1900 und jährlich 3500 bis 3600 wilde Schweine erlegt 
wurden. Einige von biefen verſchenkte der König, die Abrigen 
murden mit Beſtimmung bes baflr zu entrichtenden SPreifes 
von 3 bis 6 Thalern an koͤnigliche Beamtete, Kaufleute, Bü 
ger, Gaftwirthe, Bäder und Brauer geſchickt, welche fie be 
zahlen muſſten). Die Juden entrichteten jährlich eine beſtimmte 
Summe an die Hofpitäier unb Armenhäufer für die ihnen bes 
funınten Schweine, welche ihnen fonft in die Häufer geworfen 
wurden. Diefen Extrag mochte man wohl auch in Anfchlag 
bringen gegen bie. ficher nicht fo hoben Koften ber Jagden, 
wozu noch kam, daß bie damals größeren Borften auſſerdem 
weit weniger trugen als ſpaͤter. 

Zahlreiche Wildſchonungsedicte erſchienen (11. Maͤrz 1718, 
13. Maͤrz 1745). Es wurde bei 50 Thale verboten, einen 
Hafen ober ein Stüd Federwild zu fchießen. Verletzung ber 
Saugärten wurde (1716) mit 50 Thalem Strafe und Staus 
penfchlag oder Seflungdarbeit belegt. Im der (20. Mai 1720) 
erlaffenen Holy, Mafls unb Jagdordnung wurde befonbers 
bemerkt, daß Biber ausgeſetzt, und bereits im J. 1707 u. 1714 
befohlen worden, fie zu fehonen. Damit ſich nun rüuͤckſichtlich 
ihrer Eelegung Niemand entfchulbigen Tönne, wurde auch daB 
Fangen unb Schießen ber fo fchäblichen Fifchottern verboten. 
Bier in ben koͤniglichen Jagden einen Hirſch ober Keller ſchoß, 
mufite dafir 500 Thaler, für ein Rebhuhn 150 Thaler, für 
einen Luchs 100 Thaler, für einen Hafen 50 Thaler bezahlen. 
Den Dffitieren wurden (17. Det. 1726) biefelben Strafen und 
noch eremplarifche Ahndung gedrohet. 

Um bad Holz aus ben koͤniglichen Ferſten im Preiſe zu 
erhalten, durfte (14. Febr. 1722 und 6. Febr. 1726) kein 

1) Faßmann I. ©. 882 ff. Wenelendorf TIL 1. u. IX, 25. 
Das Echter aus Faßmann. 
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Abdeliger fein Holz wohlfeiler verlaufen, als in ber koͤniglichen 
Holztare fefigefeut worden war. Auffallend iſt es, bag man 


in den Wäldern fo ſchaͤdliche Thiere, ald ber Biber, nicht nur 


begte, fondern förmlich ausſetzte, wahrfcheinlich weil man ben 


Nachtheil, den fie verurfachten, nicht genau fannte. Daß das 


Schießen ber Luchfe verboten wurde, erklaͤrt fich vieleicht 
daher, daß man überhaupt, wo irgend möglich, alle Belegen: 


beit, auch Hochwild zu erlegen, abfchneiden wollte. 

Der verftändige König fah ungeachtet feiner angelegent: 
lichen Bemühung, bad Heer zu verflärten und ben Schat 
zu füllen, fehr wohl ein, wie wichtig die Erhaltung ber un 
tertbanen fei und welche gefährliche Folgen ed nach fich ziehen 
möüflte, wenn fie durch übel eingerichtete Wirtbfchaften und 
gar zu ſchwere Laften entfräftet würben. Er befahl baber bem 
Generalbirectorium ausbrüdlih, dafür „zu forgen, daß alk 
Untertbanen im Wohlſtande erhalten und die Kriege: und De 
mainenleiftungen nicht höher angeſetzt würben, als fie getragen 
werben Eönnten, ferner nicht nur auf die Stöbte, ſondern aud 
auf den Landmann zu ſehen, daher auch Feine Vorfchläge zu 
“machen, durch welche auf ber einen Seite fo viel ausfallen 
müffe, als auf ber anderen mehr: geleiftet werde. Dieſes Be 
fireben, Buͤrger und Bauern gleichmäßig zu ben Laſten heran: 
zuziehen, ohne fie zu uͤberbuͤrden, druͤckt fi im allen feinen 
Verordnungen aus. Er befahl, die Bauern, wo es irgend 
angebe, anftatt ber von ihnen zu leiftenden Dienſte auf ein 
Dienftgeld zu feßen. Daher verbot er auch (16. Det. 1717) 
ohne feinen eigenhänbigen, ober in feiner Abweſenheit ber 
oberfien Behoͤrde Befehl, an irgend Iemanb,. wes Standes 
er fei, auf dem Lande Vorfpann zu geben, denn umter feinem 
Vater war diefer fo gemisbraucht worden, daß fich jeber Be 
amtete bis auf den geringften Kornfchreiber, ber mit Weib md 
Kind eine Luftfahrt machen wollte, eine Borfpannpof wirkte"). 
„Sch will nicht”, fchrieb er an eine feiner Kammern, „daß bie 
Herren (Räthe) in ben Provinzen mit meiner Bauern Pferden 
fpazieren fahren" ”). Zugleich ſorgte er angelegentlich für den 


1) Faßmann I. S. 588. 
2) König ©, 12, 
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Wieberaufbau leerer Hauspläge in den Stäbten, ber wuͤſten 
Bauerhöfe, Hufen ımb Feldmarken. Auch hierbei verfuhr ex 
mit dem Nachdrucke, ben wir bereits Eennen gelernt haben 
und allerdings bald in ber Art umb Weiſe, wie noch lange 
nachher fein großer Sohn. Man kannte damals bie richtigen 
Grundfäge der freien Volksvermehrung weit weniger als jetzt 
und glaubte duch Zwangsmaßregeln mehr auszurichten als 
doch möglih war. Man gab große Summen fremder Colos 
hin wegen auß, begünftigte dieſe vor ben Eingeborenen, 
werden muſſten, und bewirkte bes 
buch meiftentheild nur unbebeutende Erfolge im Verhaͤlt⸗ 
niffe zu den aufgewendeten Mitteln, welche, wenn fie waͤ⸗ 
ren im Lande felbft für Eingeborene verwendet worden, 
weit größere und dauerndere Vortheile gebracht haben vwolırs 
ben. Indeſſen fcheint es faſt, ald wenn Friedrich Wil 
beim I. das fchon erwogen, und anfänglich bie Abficht ge 
habt hätte, die Wermehrung ber Bevoͤlkerung und ben beſſe⸗ 
zen Anbau wenigfiens des platten Landes ohne Coloniften 
zu bewirken. | 
Er ordnete (29. Imi 1714) eine Revifion der Landes⸗ 
matrikel umb Schoßbücher der Kurmark an und befahl, ben 
Anbau ber wüflen Höfe, Hufen und Felbmarken binnen 6 
Monaten zu bewerkſtelligen. Als das, obgleich an ſich unaus⸗ 
führbar, auch noch burch den Abel, bie Pächter ımb Beam» 
teten, wie er diefen vorwarf, verhindert wurbe, fo erließ er 
(31. März 1717) eine gefchärfte Verordnung, baß alle wüften 
Höfe, Hufen und Feldmarken der Kurmark bis zur nächflen 
Beachzeit durch die Befiger, und wenn bas nicht gefchehe, durch 
Die Landraͤthe beſetzt und diejenigen, welche bad hinderten, bes 
ſtraft werden ſollten. Die Prediger muſſten von den Kanzeln 
anzeigen, daß Jeder, der nur wolle, wuͤſte Hoͤfe annehmen 
koͤnne, die ihm ſogleich angewieſen werden wuͤrden; zugleich 
verlangte er zu wiſſen, was ſeit feinem Befehle (v. 29. JIuni 
1714) angebauet worben fei. Gleich barauf (30. Juni 1717) 
foberte er über. jebes Amtöborf eine genaue Angabe, wie viel 
Einwohner «8 im 3. 1624 gehabt, und Vorſchlaͤge, wie diefe 
Zahl ohne Nachtheil fr die Domaineneinkünfte wieder erreicht 
Stengel, Geſch. d. Preuffifch. Staats. TIL. 26 
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werben Einne ’). Weil ber jängfle Beſebl (v. 34. Mär 
. 1717), alle even Eichen im ber Kurmerf DIE zur Miomhgei 
gu beſetzen, fich nicht voͤllig ausführen ließ und ihm das vom 
allen Landraͤthen der Rurmerk vorgeſtellt wurde, fo erklaͤrte er 
(22. Juni und 30. Aug. 1717) ?), es komme nicht- Darauf 
an, dag die Dörfer ganz fo bergeftellt würden, wie fie im 
fo 


gerſtoͤren, ſowohl ganze als halbe Bauern, Kofldten, Buͤdener, 
Haus⸗, Dienſt⸗ oder andere Gewehrsleute angeſetzt, nur müͤſſte 


Yen ud die —— 


terthanen 

lange nichts Unmegliches ſondern nur, daß fo viele Anbauer 
aufgenommen würben, als ſich freiwillig anboͤten; auch ſollten 
wöhte Feldmarken, bie anderen Dörfern zugelegt werben, oc 
zur Beit nicht wieder nen befeßt werben. Xbelige, welche fonft 


keine Ritteraͤcker hätten, follten zwar, dem Landtagsabſchiede 


| 











von 1653 gemäß, zu ihrem nothbürftigen Unterhalte einige 
contributionäpfiühtige „Bufen feihft banen Dürfen, doch uehften 


fie dabei die dazu gehörigen wuͤſten Höfe anbauen und au, 
wenn fie dieſe nicht felbfi bewohnten, von ihnen wie andere 


Unterthanen Gontribuition, Einquartierung, Marfch, uhren, 


1) Bel Jaßmann m S. 198, 
2) Das Legtere ebendaf. Il. ©. 214. 
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Nekrutierung umb dergleichen tragen. Man fickt, wie, unse 
achtet dieſer Milderung, der Koͤnig dennod, durchgreifend gegen 
bie Ritterſchaft verfuhr. Zu gleisher Belt (15. Behr. 1717) 
erklaͤrte er, es nicht mehr anfeben zu Finnen, daß bie wuͤſten 
Stellen ber mittel» und unmittelbaren Städte unbebauet lägen. 
Jedem , der die Mittel dazu nachweifen wärbe, ſollten durch 
Bönigliche Commiſſare mit Zuziehung der Ortdobrigkeit Bau⸗ 
plaͤte angewieſen und zugleich in ben Staͤtten die Strohdaͤcher 
abs und die Scheunen weggeſchafft werben. 

Alles das genügte noch nicht. Er ſuchte daher fremde 


er reiflich nachgedacht zu haben, ehe ex zur Berufung fremder 
verknipften Nach⸗ 


binlänglicen Anzahl tuͤchtiger Handwerker mochten ihn zur 

Einladung fremder Coloniſten bringen. In den erſten Jaheen 

feiner Regierung entſtanden fogar unter den franzöflichen Co⸗ 

loniflen manche ne teen ⏑⏑— 
L bewilligten Vorrechte und Beginfiigungen. Der 


endlich konnte ber König die Franzoſen iberhaupt nicht leiden, 
Fremde Höfe follen. die aus allen biefen Gruͤnden entſtanden⸗ 
Gaͤhrung genährt haben, um die Refügies in ihre Staaten 
zu loden. Es wanderten auch aus den Golonien ber Uders 
mark bereit fo viele Franzoſen nach Daͤnemark, daß ber 


1) S. d. Berzeichniß bei Roͤdenbeck I. S. 109. Dort von 
1992 Thir. auf 547 She. monatlich. 
26” 
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König davon bemächtigt werben muſſte. Er trug baber feinen 
Miniftern auf, die Urfachen zu unterfichen unb Bittel dage⸗ 
gen vorzufchlagen. Als nım (Detember 1717) ber Graf Otto 
Magnus von Dänhoff geflorben war, unter dem bisher bie 
franzoͤſifchen Colonien geflanden hatten, fo Tieß ber König 
die in Berlin wohnenden Franzofen verfammeln und flellte 
ifmen frei, aus feinen Miniftern denjenigen zu wählen zu dem 
fie das größte Zutrauen hätten. Das wurde mit großer Freude 
aufgenommen, allein der König zugleih (3. Ianuar 1718) 
gebeten, benjenigen Miniſter zu ernennen, welchen ex für ben 
Geeignetſten halten würde. Der König übergab alfo dieſe 
Angelegenheit dem Gommanbanten von Berlin, General von 
Sorcade, einem wadern Soldaten, allein wiſſenſchaftlich ganz 
ungebilbeten DManne '). In Lithauen ſetzte er zahlreiche Es: 
Ionien von Lanbleuten an, weigerte fich jeboch, ihnen bie er: 
betenen franzöfifchen Prediger zu geben, ftellte fie vielmehr 
unter daB deutſch⸗reformirte Kicchenconfiftorium und forgte ba: 
für, daß fie Prediger erhielten, welche ber franzoͤſiſchen und 
deutfchen Sprache zugleich mächtig wären). In Berlin 
gründete ee (9. März 1719) ein neues Kollegium unter bem 
Namen eines Grand directoire ober Conseil francois, welches 
unter dem Vorſitze Forcade's für das allgemeine Beſte der Go: 
lonien wachen, erledigte Stellen befeben, Gnadengehalte ver 
theilen und Handel und Manufacturen Präftig unterſtuͤtzen follte. 
Er ernannte zu Mitgliebern beffelben Franzofen vom Kriegs: 
- und Givilftande, Hof⸗ und Kommerzienraͤthe unb zwei Pre 
Diger. Im diefem Gollegium waren alfo alle Angelegenheiten 
fämmtlicher Colonien vereinigt und vertreten?). Daun er: 
neuerte er (29. Febr. 1720) die früher zu. Gunften ber franzoͤ⸗ 
fifchen Flüchtlinge von feinen Vorfahren erlafienen Ebicte umd 
Derlarationen, Privilegien, Freiheiten unb Beguͤnſtigungen und 
beftimmte, auch kuͤnftig follten alle Sranzofen, welche ihr Ba 


terland der Religion wegen verlaffen würden, fi) ber Bor 
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1) Faßmann I. &. 206. 


2) Hiftorifche Nachricht von ber Stiftung ber frangöftfägen Golo: 


nien bei Gelegenheit bes hundertjaͤhrigen Iublläums v. 29. Oct. 1785. ©. 50. 
- 8) Hiſtoriſche Nachricht S. 41 ff. Faßmann L ©. 257. 
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theile des Naturalifationsebictd (v. 13. Mai 1709) und der 
früher bewilligten Beguͤnſtigungen, namentlich funfzehnjähriges . 
Freiheit (mit Ausnahme der Acciſe) von allen Laflen und - 
Steuern zu erfreuen haben, auch nur unter franzöfifcher Ge 
richtsbarkeit fliehen. Das nahmen die Franzofen mit großer 
Dankbarkeit auf und wurden dadurch völlig beruhigt, fanden 
auch bei dem Könige gegen gewaltfame Aushebungen, welche 
von ben Dffidieren von Zeit zu Zeit verfucht wurden, wirkt 
ſamen Schuß‘) Weberhaupt nahm er fich ihrer fortwährend 
mit vieler Site an, erhöhete ben Penfiondetat ihrer Geiſtlichen 
bis auf 15,000 Thaler, fliftete 2 neue Colonien, in Stettin 
(17241) und in Potsdam (1723), befchenkte fie reichlich und 
räumte ihnen einige befondere Vorrechte ein. Der berliner 
Golonie erleichterte e den Bau ber Klofterlicche (17726), ber 
Kirche in der koͤpniker Vorſtadt (1727) und der Hospitallicche 
in Berlin und der Colonialkirche in Königsberg und Frankfurt. 
Auch bei ihren mannichfachen Zwiſtigkeiten mit ben Landesbe⸗ 
börden nahm er fich ihrer nachbrüdlih an, erhielt fie bei 
ihren Borrechten, namentlich im Gebrauche ihrer Sprache und 
bewirkte daburch, daß ihre Zahl vorzüglich in Berlin und ben 
angeſehenen Stäbten burch neue Ankoͤmmlinge wuchs und er 
eine Menge tüchtiger Beamteten erhielt ?). 

Indeſſen glaubte der König auch aufferdem noch Anſtal⸗ 
ten zur Vermehrung der im Ganzen fpärlichen Bwoͤlkerung 
feiner Länder treffen zu müflen. Durch ein Patent (vom 15. 
März 1711) verſprach er allen Anbauern jeder Nation in koͤ⸗ 
niglichen Städten aller Provinzen 15 Jahre Freiheit von Ein- 
quartiermg, Servis und allen bürgerlichen Laſten, nad) Be 
lieben auch wieder auszuwandern und ficherte ihnen Anftellun: 
gen in allen Aemtern, zu benen fie geſchickt wären. Um ben 
Wibderausbau ber Städte zu beförbern, erfiärte er (20. Rovbr. 
1721) bie wuͤſten Bauftellen, welche die Befiger nicht anbauen 
wollten, dem Staate verfallen und befahl, die, welche Inner» 
halb eines Jahres. (bi8 zum 24. Octbr. 1722) nicht bebauet 
fein würden, zu verpachten. Den Anbauen 'verfprach er. 


— 


1) König L. ©. ©. 
2) Hlftorife Nachricht ©. 4 . 
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(20. Mobr. 1721) zur Unterfiktemg 12 bis 15 Procent de 
Koften zu erflatten und ihnen freies Bauholz zu geben. 38 
gleich erhielten fie 6 dis 8 Jahre Freiheit von bürgerlichen 
Laſten und bie Aufnahme zu Mängern md Meißen für — 
Er ließ ein Verzeichniß der. wuſten Stellen in einzelnen Städten 
anfertigen und es wurden deren in Gtenbal 365, in Ga 
webel 191 und überhaupt fehe viele in ber Altınask gefande 
Spaͤter (14. Dechr. 1731) verfprach er den Anbanern in Euaaio 
kiſchen Städten bis zum December 1735 23 Procent ber Der 
koſten zu erflätten. Ex bemühete fib anf verfieaun BBee DE 
bewilligte Freiheiten von Abgaben und Unterfiügungen, do 
abgebrannte Staͤdte nen und fehöner, als fie geweſen, wide 
anfgebauet wurden, wie namentlich bi zum 3. 1725 Kroſſen 
Mslin, Iferlohn in der Graffchaft Dark, Kalbe, Kroppiät 
Wegelchen, Loburg, Mansfeld, Mittfiod, Dfcberdiehen, Herik 
leben, Ernbichen, Seehmfen im Magdeburgiſchen, Aſcherele 
ben, Seehauſen und BRiefenburg in Preufien, Luckenwelde un 
Unna. Später erhöhete er die Unterfikungdfunume, wie zum 
Aufbau von Plettenberg, Berkerfelde und Hamm. Bir Eike 
gab er 26,000 Thaler, für Templin fiber 30,000 Die Di het, 
Wer in Stendal ein neues Haus bauete, konnte bafkr Dbes 
gerichtsrath, Advolat oder Bürgermeifler werben aber auch (| 
An Amt ober einen Zitel erhalten '). 
Auffer dem Anben der Staͤdte im Allgemeinen betrieber be 
fonder& den Ausbau unb die Erweiterung der bexliner Friedrich⸗⸗ 
ſtedt und von Potsdam mit eben fo lebhafter Vorliebe al 
Mechdruck. Die vom ſeinem Water angelegte Belebrihäßek 
" gählte damals wabrfeinich wenig fiber dreihundert Häufe: 
Frichrich Wilhelm feste nun (23. Mai 1721) 10,000 Thale 
Huterftligungsgelder und ımentgeltliche Verabfolgung von Del, 
Kalk und Steinen für diejenigen aus, welche füch bier andeum 
würden, und fuhr Bamit ununterbrochen fort Er kei nic 
mer ſelbſt mehrere Häufer bauen, fonbern befahl daſſelbe arh 
Bogen umd Beamteten. Das wurde vorzüglich feit bee 
3. 1725 mb noch mehr feit dem J. 1732 thätig betrieben 
Im 3. 1721 waren 697, im I. 1725 ſchon 719 bewohntt 





1) Budholz Thl. V. S. 145. 


Anbau der Städte, 407 


Käufer mit 12,000 Einwohnern in der Friedrichſsſtadt vorhan⸗ 
deu '). Die Obesaufficht erhielt ber Generaladjutant v. Ders 
eu, dee Alle anwenbete, um feines Herrn Abfichten auf 
ide Weiſe durchzuſetzen. Er legte dem Könige von Zeit zu 
Beit Die Namen derjenigen vor, welche ex für geeignet hielt, um 
neue und moͤglichſt ſchoͤne Haͤuſer zu bauen. Sobald der König 
das genehmigt hatte, wurben bie Plaͤtze angemwiefen und es 
muſſte gebawet werben ohne Wiberrebe und ohne alle Ruͤck⸗ 
auf Wermögensumfbinde Gin Böniglicher Beamteter, 
weicher nur 200 Thaler Beſoldung hatte, wurde fo zum Baue 
eined Hauſes gezwungen. Er fielite fein Unvermögen vor, 
Gollegium, bei dem er angeftellt war, bezeugte die Wahrs 
it der Angabe, allein weil Derſchau das Gegentheil behaup⸗ 
—— Vorflellung den Beſcheid: „Der Sul 


E 
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bematı, baß dadurch viele Menfchen zu Stunde gerich 
en und in flerten Wortwechſel mit ihm gerieth, ſo 
am (len Tage eine Anzahl von Verehrern und 
des Minifters v. Marſchall den Befehl zum Bauen, 
| fogamıfen Schwager des Minifterd, und dann bies 
doch der König alles Bubehlr Dazu gab. Um 
onen, ‚welchen damals mitten in der Friedrichs⸗ 
und tiefer Zeich und Sumpf angewiefen wurde, 
bauen fellten, befand fich auch ber geheime 
Nüßler, ber dem Staate bereits in mehreren wide 
gelegenheiten gedient, obwohl noch gar Feine Beſol⸗ 
Als Nüßler das perſoͤnlich dem Dberfien Derſchau 
—— anzeigte, er fei nicht im Stande ein Haus, 
—S* in einem Morafte zu bauen, fo berief ſich dieſer 
ganz kurz auf den Willen bed Königs, der auch bem Schwie⸗ 
gervater Nuͤßlers, dem berühmten Kanzle von Lubewig in 
Halle, befehlen werde, ihm einige taufend Thaler zum Haus 
baue zu geben. Al Nüßler das ablehnte, weil fein geiziger 
Schwiegervater das fehr uͤbel nehmen werbe, erwiederte Derſchau: 


1) König L. ©. 181. 
2) Ebendaſ. I. ©. 260. 
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„So bauen &ie ganz auf Ihre Koſten!“ und ließ ihn fürhen. 
Nuͤßler bat die Königin, welcher er erhebliche Dienfle geleiftet, 
"um ihre Verwendung, allein Derſchau nahm bern Fuͤrſprache 
fehe übel auf und erflärte: Nüßler folle und müfle bauen. 
Diefer ftellte jetzt dem Könige feine Lage: vor, baß er feit vie 
len Jahren Dienfte geleiftet und nicht die geringfte Beſoldung 
befommen und bat bemüthigft, ihn mit dem koſtbaren ‚Baus: 
baue zu verfchonen. Der König befchieb ihn darauf (1. Febr. 
1733): daß berfelbe fonder Raifonniren auf der ihm angemies 
fenen Stelle auf ber Friedrichsſtadt ein Haus bauen, oder Gr. 
Majeftät allerböchften Ungnabe gewärtigen folle! Mit großer 
Mühe brachte Nuͤßler das Gelb dazu auf, muflte 60 Fuß 
lange Stämme zum Roſt einrammen lafien, ber ihm allem 
4000 Thaler Eoflete, und bauete fo flr 12,000 Xhaler ein Haus, 
welches 2000 Thaler wertb war. Neben ibm halte ber ge 
heime Rath von Kiinggräff .ein eben fo großes Haus bauen 
müflen, welches Nüßler, damit es nicht in eined ihm unanges 
nehmen Nachbars Haͤnde Lime, fpäter flr 800 Thaler Eaufte ’). 
Auch die Generale Graf Truchfeß und Schulenburg, ber Land: 
jägermeifier Graf v. Schwerin, der Minifler von Happe und 
andere angefehene Männer wurden gendthigt, hier zum heile 
. prächtige Häufer und Paldfie zu baum. So wurde vom 9. 
1721 bis 1737 bier der Bau von 985 neuen Häufern durch⸗ 
geſetzt, daß fich deren Geſammtzahl in ber Friedrichsſtadt auf 
41682 belief ?). Saft täglich befah ber König die Fortſchritte 
ber Bauten und munterte nach feiner Weiſe auf und trieb zur 
Beſchleunigung an. Berlin, welches im J. 1726 mit ber 
12,000 Mann flarten Garniſon 73,000 Einwohner hatte, 
zählte beren im 9. 1740, 98,000 °). 

Berhältnigmäßig für die Größe ber Stabt gefchah noch 
weit mehr für Potsdam. Iſt diefe Stadt überhaupt faft nur 
eine Schöpfung der brandenburgifchen Fürften, fo iſt fie unter 


1) Ruͤßlers Leben in Buͤſchings Beiträgen I. ©. 821. König L 


S. 261 behauptet, Derſchau babe ſich zuweilen Curch Geld) gewinnen 
laſſen vom Bauen zu entbinden. 


2) Nicolai Beichreibung von Berlin ©. 188. 
8) Erman Sophie Charlotte ©. 52, 








Friedrichs ſtadt. Poesdam. 40 


dieſen vorzüglich das Werk Friebrich Wilhelms I. Er brachte 
fhon im J. 1713 einige Compagnim dahin, welche, den 
Stamm feined nachherigen Leibregiments bildeten; diefed, dam 
feine Liebe zur Jagd, welcher er bier obliegen konnte, und feine 
Neigung zum ungezwungenen Leben waren bie Urfacken, daß 
er ſich faſt beſtaͤndig in Potsdam aufhielt. Potäbam war bei 
der Verſtaͤrkung bed Leibregiments, nach und nach auf 3 Bas 
taillone ohne die Ausrangirten, viel zu Blein, um eine fo zahl⸗ 
sähe Mannſchaft gehörig unterzubringen, weshalb vorläufig 
ein Bataillon (bi 3. I. 1738) nad) Brandenburg verlegt 
werben muſſte. Das nöthigte ben König (feit dem 3. 1717) 
zur Errichtung mehrerer Gebäude, dann (feit 1721) die Stabt 
zu erweitern. Daran wurde ungeachtet der durch den moraſti⸗ 
gen Boden entgegenfiehenden Schwierigkeiten mit aufferorbents 
licher Anſtrengung gearbeitet und eine bedeutende Anzahl von 
Gebäuden auf Eönigliche Koſten fchnell vollendet. So entflans 
ben die Nilolais und bie Garniſonkirche, die Gewehrfabrik, 
die Kafernen für verheirathete Soldaten, und das große Sols 
batenwaifenhaus, aufferdem viele Privathäufer, welche er Buͤr⸗ 
gem und Coloniſten auf feine Koften neu bauen ließ. Bürs 
ger, welche felbft bauen wollten, unterflüute ex bier befonbers 
gern mit den dazu nöthigen Materialien, baaren Vorſchuͤſſen, 
dem vierten’ Xheile ber Koften und nach Umfländen burch Präs 
benden, Kanonikate, Schulzengerichte und andere Beglnflis 
gungen. Dabei hielt er fireng auf genaue Regelmäßigfeit der 
Gebäude, welche von einerlei Höhe und gleichem aͤuſſeren Ans 
fehen und bis auf ben Anſtrich der Thüren und Fenſter gleichs 
artig fein muſſten. Seit dem 3. 1733 nahm er eine zweite 
Erweiterung der Stabt vor, um bad dritte Bataillon bes 
Leibregiments noch aufnehmen zu koͤnnen unb bauete auffer 
vielen Privathäufern die Garnifonfchule, dad große Reit» und 
Erercierhaus, die heilige Geiſt⸗ die Fatholifche und eine gries 
hifhe Kirche und das Commandantenhaus. Endlich begann 
er (1737) noch eine britte Erweiterung ber Stabt durch das 
fogenannte holländifche Quartier für die aus Holland verfchries 
denen Handwerker und für die Sammets und Seidenmanu⸗ 
facturen, doch konnte bad, weil ihn der Tod übereilte, erft 
Friedrich IL. ausführen. Was die unter der Leitung bed Bau: 
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eapitains von Bayette und Berger vollendeten Bauten ge 
koldet, iſt nicht zu ermitteln, weil ber König die darauf be: 
ahglichen Rechnungen vernichten ließ’). 

Bon allen Provinzen bed Staats bebunfte aber keine ber 
Unterfilitung mehr, als bad unter feinem Water burch die Peſt 
verbeerte und entvoͤlkerte Preuffen. Wie Altes, was er als 
nichlich erkannte, fo enge er auch bie Mittel zum Micder 

mit 


Preuffen ſehr thätig, inbem er immer genan nachforfchte, was 
in jedem Jahre gefchehen war. Er befahl (20. Sept. 1714), 
das Herzogthum Magdeburg folle 70 Familien aufbringen, mm 
fe im ben lithauifchen Aemtern anzufehen. Zur ee 
eriedigter Bauerguͤter in Preuffen feliten jedoch (7. De 

1714) nur bewittelte, gute, in ber Landwirthſchaft erfahrene 


zu ziehen. Die bereitd in Preuffen befindlichen ſchweizer Go: 
loniſten wurben auf den Anbau einer Hufe beſchraͤckt (6. April 
1713) und daräber unruhig. Beſſer befanden fich die aus 
dem Kukmifchen, mit dem Klima und ber Landwirthſchaft vers 

traueten Bauern, und bie aus Graudenz eingewanderten Men⸗ 
noniten, bie ‚der König (17. Detbr. 1713) von Einquartierun⸗ 


zung, baß viele Goloniften nach Ablauf der Freijahre mit Hab 

und. Gut fort und nach Polen gingen. Er befahl daher (26. 
Sebr. 1717), daß fie als Meineivige und Diebe gehängt wer 
den follten. Das fchredite Fremde ab zu kommen. Als ex mun 


1) Nicolai Beſchreibung ©. 1114 |. 

9 Baczko VL ©. 419. Um ſich einem Begriff vom bes Königs 
Waͤtigkeit bei ber Befichtigung Derafiene za machen, ſehe man bie von 
König im 3. 1726 Thl. I. ©. 142 mitgetheilte Reiſeroute. Da 
geht es Vormittags über 6 bis 7 Dörfer, 5, 8 bis 10 Mellen weit und 
Rachmittags über 5 bis 15 Dörfer, 7 bis Li Meilen weit, mb fo 
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bei ſeiner Anweſenheit in Preuſſen unzählige Acer, Höfe und 
Dörfer wüh gefunden, fo machte er (19. Nobbe. 1748) vor 
theilhafte Bedingungen befannt, unter denen er gefonnen fei, 
neue Wirthe anzunehmen. Cr bewilligte nach verfchiedenen 
Adfkufungen, ob fie aus ber Fremde oder aus feinen übrigen 
Provinzen, ob auf eigene oder auf feine Koften kaͤmen, und 
eben fo die Bauergehoͤfte baueten und mit Vieh befeßten, auſſer 
dem möthigen Bauholze noch 9 Freijahre bis auf eins herab von 
alles Leiftungen und Laſten, verfprach auch Beruͤckſichtigung 
unsorherzufehenber Unglüdsfäle. Nach Ablauf ber Freijahre 
foliten fie von der Hufe beften Ackers bis zu ſchlechtem jährlich 
14 bis 10 Thaler entrichten und in ber Nähe koͤniglicher Vor⸗ 
werke einen Morgen Beldes ubärnten, dad Heu von einem 
Morgen Wieſe einbringen, auch einen Tag Mift fahren müf 
fee, übrigens allen anderen Unterthanen gleich gehalten werden, 

Wer wenigfiend 2 Hufen bauete, erhielt zur Anfchaffung 
des nothwendigen Aders und Hausviehes und Saatkorns und 
ver erſten nöthigen Lebensmittel, 147 Thaler 20 Grofchen 
baaren Zuſchuß. Die Coloniften foßten in Beine Leibeigenfchaft 
gefett, ſondern wie bie Untertbanen in der Kurmark und ans 
deren Provinzen, wo bie Leibeigenfchaft nicht eingeführt war, 
schalten, auch weber fie, noch ihre Kinder. und: ihr Gefinbe 
weiber ihren Wien zu Soldaten genommen, bagegen nur des 
Ackerbaus und der Viehzucht kundige Leute aufgenommen wer⸗ 
den, welchen von ihrer biöherigen Obrigkeit beſcheinigt wors 
ven, daß fie fich bisher redlich gendhrt hätten‘). Um and 
wohlhabende Auslaͤnder anzuziehen, befreiete er fie (21. Novb. 
1718) nicht nur auf 3 Jahre von allen bürgerlichen Laſten, 
fonbern verſprach ihnen auch Zulafſung zu Civil⸗ und. Krieges 
dienſten, und daß fie Preuſſen wieder follten mit Abzugs freiheit 
verlaſſen Zönnen, wenn es ihnen dort nicht gefallen würbe. Er 
fagte Höfe feiner vormaligen leibeigenen Unterthanen erblich 
an Goloniften zu, welce Zeugniffe ihrer vorigen Gutsherrfchaft 
beibringen würden, bob die Leibeigenfchaft auf den preuffifchs 
Yithauifchen Domainen (10. Juli 1719 und 20. April 17%) 
auf, gab den Bauern die Güter erblich und erlaubte ihnen, 


1) Bei Bapmanm I. ©. 489, wo doch das Datum 1719 falſch il. 
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diefelben an tüchtige Lanbleute zu verkaufen. Dagegen ver: 
gflichtete er fie (10. Juli 1719) eidlich, ihre Güter nicht an- 
ders als nach genehmigten Verkaufe oder mit ihrem Tode zu 
verlaſſen, aus ihren Kindern den Züchtigfien zur Landwirth⸗ 
(haft und Erben des Guts, die anderen zu ehrlichen Handthie⸗ 
zungen zu erziehen, Beinen aber ohne Genehmigung der Kan 
mer aus einem Amtsbezirke in ben anderen, noch weniger aus 
den Königreiche Preufien, fogar nicht in eine anbere Provinz 
des Staates ziehen zu laſſen. Leider feste er auch ihre Dienfle 
nicht feft, fondern behielt ſich daruͤber die Beſtimmungen vor, 
unterwarf bie Kinder der Bauern bem Dienfizivange, fo bag 
bie Freiheit unter folchen Beſchraͤnkungen nur geringen Werth 
hatte und aus eigentlicher Leibeigenfchaft zur milderen Erbun⸗ 
terthänigkeit wurde‘). Doch minderte er (1723) in 2 Aem⸗ 
teen die Dienfte bedeutend?). Es fanden fich, durch das Pa 
tent vom 19. Noobr. 1748 bewogen, auch mehrere taufend 
Colpniften in Preuffen ein"). Indeſſen war das nicht bin 
reichend; ber König orbnete daher eine Commiffion unter ſei⸗ 
nem eigenen VBorfige zur Unterfuchung des geſammten Zuſtan⸗ 
bes ber preuffiichen Domainen an. Demgemäß erhielten die 
beiden Präfidentn ber Kammern zu Zilfit und Königäberg 
(März 1721) ihren Abfchied. Es wurden Ingemieurs mich 
Preuſſen geſchickt, das ganze Königreich zu vermeffen und Ge 
nerals und Specialfarten bavon anzufertigen. Er begab fich 
ſelbſt hin (Juni 1721), erließ den fehr gedruͤckten Unterthanen 
bie Refte ihrer fehulbigen Steuern ganz ober wenn fie etwas 
bemittelt waren, zum Xheile und bewilligte ihnen auch wohl 
noch einige Sreijahre‘. Weil viele Coloniften gezwungen 
wurden, mehr Land anzubauen, als fie wollten, wandern 
ten fie wieder aus, was (1721) bei Todesſtrafe verboten und 
bis 200 Zhaler für Auffangung eined jeden ausgewanberten 


1) Baczko VI. ©. 420. 
2) Ebendaſ.. &. 425. 
8) Faßmann U. S. 445. 


4) Ebendaſ. I, &. 834. Im 3. 1731 überreicht Walrave bie neue 
Karte von Preuſſen. Faßmann a a. D. S. 587. 
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Bauern gegeben, der ſogleich an dem naͤchſten Baume aufges 
knuͤpft werben follte. Die uͤbrigens Im Ganzen vortheilhaften 
Bedingungen bewogen doch im nächften Jahre (1722) mehrere 
taufenb Coloniften aus Schwaben, Franken, ber Wetterau 
und Nieberfachfen nach Preuffen zu gehen, wohin fi auch 
der König wieder begab, um ihre Anfehung zu ordnen‘). Im 
folgenden en Sahre (1723) lud ee Handwerker aller Art, vorzuͤg⸗ 
lich Zuchs, Raſch⸗, Zeugs, Fried und Strumpfwürker, Huts 
macher, Lohgerber, Zimmerleute, Zifchler und Maurer ein, fich 
in den preuffifchen Städten anfäffig zu machen, und noch bis 
400 der Lanbwirthfchaft Fundige nicht ganz unvermögende Ba: 
milien, für welche bie ihnen beftimmten Höfe auf dem Lanbe 
bereit vorhanden wären’). Durch Patente (1723 und 1724) 
verfprach er allen Coloniſten, welche fich in Preuſſen niebers 
laſſen würden, die Erbauung Iutherifcher und xeformirter Kir 
chen, den Handwerkern und Manufacturiften unentgeltliches 
Bürger: unb Meifterrecht in den Stäbten, bafelbft Pläge zum 
Anbau und auffer dem Bauholze entweder bie noch nöthigen 
Baumaterialien ober 15 Procent nah Schaͤtzung des Haufe, 
auch zehnjährige Befreiung von Einguartierung unb bürgers 
lichen Laften, denen aber, welche ſich nicht anbauen wollten, 
ein Jahr Befreiung, den Tuch⸗, Raſch⸗, Zeug, Brießs, 
Strumpfs und Hutmachern vom Tage ihrer Verheirathung 
auf drei Jahr Vorſchuͤſſe. Er erhöhete die vorzüglich ben 
Handwerkern, die fi in den 52 preuffihen Städten anfegen 
wörben, bewilligten Begimfligungen noch in mehreren Stüden, 
vorzüglich für Wollfabrikanten und ficherte jeber Familie für 
jeve Meile 16 Grofchen Reiſekoſten zu. Alle Lanbläufer das 
gegen und Pragger, welche weber etwas von ber Lanbwirths 
{haft verftänden, noch. ein Handwerk gelernt hätten, wurben 
zurtidigewiefen und, wenn fie fi einfchlichen, über bie Grenze 
gebracht, auch wohl beftraft. Der König fol felt dem 3. 1721 
auf Anfekung neuer Coloniſten 5 Millionen Thaler gewenbet 
haben. Die zugleich einerfeits zwedimäßigen, anbererfeits firen- 
gen Maßregeln wirkten fo viel, daß im 3. 1728 in ben 


1) Faßmann L ©. 889. 
2) Ebendaſ. I. &. 340. 
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Otisten und Dörfern Preuffens 20,000 neue Yamitien aufge: 
nommen worben waren). Dennoch blieben immer noch viele 
Bauplaͤtze leer, viele Jelder wäR und es möchte fraglich fein, 
ob der Erfolg den auf Anfehımg teuer Goloniften verwende 
ten Koften und Bemühungen fo vollkommen würbe entfproden 
haben, als man gewöhnlich glaubt, wenn nicht das Schickſal 
ibn wie feinen Großvater und Vater begünftigt haͤtte, durch 
Unbulbfamkeit der Katholiten eine große Anzahl newer Ebr 
wanderer zu erhalten, welche nur durch Glaubendruck bewo⸗ 
gen wurben, ihr Waterland zu verlaffen. 

Im Erzftifte Salzburg ’) hatte ſchon tm funzehnten Jahr: 
hunderte die Lehre des Johann Huß viele Anhänger gefemben, 
welche fi bald nad dem Aufange der Reformation Luthers 
diefer zuneigten. Vergeblich waren fie von Zeit zu Zeit ver 
folgt und gemishandelt worden, um fle von ihrem Glauben 
abzubringen; fie blieben ihm treu, obwohl fie fich dAuffertic 
zur Batholifchen Kirche hielten, deren gottesbienftliche Gebraͤuche 
zu üben fie fich unter den verfchiebenen Biſchoͤfen mit mehr 
ober minderee Strenge gezwungen fahen. Zuletzt hatten ſich 
feit mehr als vierzig Jahren die letzten gemäßigten Erzbiſchoͤſe 
damit begnügt, treue, thätige und gehorfame Unterthanen zu 
haben, ohne bern Glaubensmeinungen genau zu unterſuchen 
obwohl ihnen recht gut bekannt war, daß biefe von denen ber 
Batholifchen Kirche fehr weit abwichen. Allein dem im I. 1777 
gewählten Erzbiſchofe Leopold Anton Freiherrn von Firmian 


1) Buchholz V. ©. 148. Vergl. Baczko VIL.S.425, der and 
manderlei Hinberniffe angibt, welche die Goloniften fanben. 


2) Ueber biefes Ereigniß find viele Schriften erſchienen, bie natürlich 
au mehr und weniger ben Charakter von Parteifchriften —* 
Goͤckingéẽ vollkommene Emigrationsgeſchichte von ben aus fi 
vertriebenen Lutheranen Frkf. u. Leipz. 1754. 2 Thle. m 4 iſt bi 
beſte von Seiten bee Evangeliſchen, Zauners Gheonit von Salzburg, 
fortgefegt von Bärtner Thl. X., Salzburg 1721. die beſte von Geh 
tem ber Katholiten. Gärtner hatte noch mehr Huͤlfsquellen ale Göding, 
verfchweigt auch wohl nichts, ift aber in der Darftellung auch nidt 
gang gerecht. Ihm folge ich indeß am meiften, weil ſich aus ben von 
' Ihm mitgetheilten Actenftüden bie gefammte Angelegenheit am beiten aufı 
faſſen laͤſſt, und die Unreblichkeit des Erzbiſchoft deutlich hervortritt. 
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lag nichtE mehr am Herzen als bie katholiſche Beligien in feb 
nem Sprengel nicht muy aufrecht zu erhalten, fonbem ihr auch 
alle Anberögläubige wieber zuzufuͤhren. Er wuflte, daß eine 
bedeutende Anzahl ber Bewohner beB Erzſtifts der katholiſchen 
Kirche nur dufferlich angehörte, erneuerte fogleich bas von ſei⸗ 
nen Vorfahren erlaffene, doch Iange wohl wenig beachtete Vers 
bot des Leſens Iutherifcher Buͤcher, rief die Jeſuiten zu fels 
nem Beiftande in bad Land und trug ihnen auf, nadzufors 
fhen, wo Anhänger der augöburgifchen Gonfeffion wären, und 
diefe zu bekehren. Die Jeſuiten verfuhren dabei nicht mit 
ihrer fonft bekannten Lebenöflugheit. Sie verlangten, um bie 
Katholiken von den Lutheranern zu unterfcheiben, die Bauern 
folten den im katholiſchen Deutfchlande üblichen Gruß: „Ge 
lobt ſei Iefus Chrifl!’ gebrauchen und ein Scapulier tragen, 
dann burchfuchten fie alle Häufer und Hütten auf dad Strengfte, 
um Beberifche Buͤcher zu entdecken und unterfagten alle Zuſam⸗ 
menkünfte '). Das erbitterte bie Lutheraner, fie weigerten fich, 
inen Gruß zu gebrauchen und das Scapulier zu tragen, ſpot⸗ 
teten über die katholiſchen Kirchengebräuche, ſetzten ihre Zuſam⸗ 
menkimfte fort und theilten einander lutheriſche Biccher mit, 
Der Erzbifchef ließ darauf (1729) einen Bauer, 
Lerchner, wegen des Gebrauchs verbotener (Lutherifcher) Bücher 
einkerlern, bald nachher aber wieder in Freiheit feben und days 
* angeblich wegen Öffentlicher verletzender Aeuſſerungen über 
den katholiſchen Glauben, abermals gefangen fegen und ibm 
ohne weitere Unterfuchung befehlen, das Land zu verlaffen. 
Er und ein anderer Bauer, bei bem men verbotene Bücher 
gefunden, wanderten aus, beide baten in Regensburg die Ge 
ſandten ber evangelifchen Fürften am Neichötage (7. Januar 
1790) um Verwendung mit Beſchwerde über das gegen fie 
beobachtete Verfahren. Die evangelifchen Geſandten verwenbes 
ten ſich (11. Bebruar) bei dem ſalzburgiſchen Geſandten v. Zils 
lerberg im ſehr gemäßigten Ausdruͤcken?), daß den beiden Aus⸗ 
genanderten ihr und ihre Kinder auögeantwortet 
werben möchten. Billerberg erwiederte ihnen unter been 


1) Gärtner ©. 21. 
2) Ebendaſ. S. 25. 
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ben Vorwürfen, ber Erzbifchof habe befohlen, in biefer Ange 
legenheit von ben evangelifden Fürften Feine Eingabe anzunch⸗ 
men, weil er fi) von feinen Mitfländen noch dazu in Sachen 
feiner Unterthanen nicht wolle gleichfam zur Werantwortung 
ziehen lafien. Die beiden Ausgewanberten hätten —* 
ausgerufen: „Ich bin lutheriſch,“ was einer Revolte nicht un: 
ähnlich. Die evangelifchen Geſandten wendeten fich (22. April 
1730) an den Erzbiſchof mit ihrem Geſuche und einer Be 
ſchwerde über ben v. Zillerberg: baß ihnen gar nicht eingefallen 
ihre katholiſchen Mitflände zur Verantwortung zu ziehen, fe 
hätten aber als Theilnehmer am weflfälifchen Frieden Das Recht 
Erinnerung zur Abftelung von Ueberfchreitungen beffelben zu 
machen ). Der Erzbiſchof winbigte fie Feiner Antwort, for 
bern ließ ihnen durch feinen Sefandten erwiedern, wenn fie 
fih in ihren Rechten verlegt hielten, fo möchten fie fi an 
den Kaifer und an bad Reich wenden. Der Kurfürft von der 
Pfalz antwortete auf zwei Schreiben der evangelifchen Fuͤrſten 
in diefee Sache gar nicht. 

Imnmer ſtaͤrkere, zuweilen wohl übertriebene Beſchwerden 
liefen über den Druck und die Grauſamkeiten ein, welche im 
Salzburgifchen von ben, durch fanatifche Geiftliche eimerfeits 
gereizten unb durch bie ihnen willlommene Wiberfehlichkeit der 
Lutheraner andererfeits formal geficherten Beamteten unter dem 
Dedimantel der Religion verübt. Es war eine von ben m: 
feligen Zwiſtigkeiten, welche fich ohne gegenfeitige Humanität 
und Duldung nicht audgleichen laſſen. Der Erzbifchof und 
deſſen Beamtete verftießen zuerft gegen bie daran feit vielen 
Jahren gemöhnten Bauern und biefe tobten und Idrmten nun, 
weil fie fich in dem Heiligften, was fie hatten, gefährdet fa 
ben und gaben ben Fürften die offenbar fehr erwünfchte Ver⸗ 
anlafjung, fie für Empoͤrer zu erflären und unter biefem Bor: 
wande ohne alle Schonmg gegen’ fie zu verfahren. Auſſerdem 
bediente man fich der Ausfagen einzelner Bauern, bie man ge 
lehrt prüfte, um darzuthun, fie wären Schwärmer und Feine 
augsburgifche Confeffionsverwandte, alfo auch in biefer Hin⸗ 


1) Särtner ©, 32%. 
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ſicht ohne Reht’) Die zahlreichen Kutberanen des Exrzfifte 
mochten nicht obne Veranlaſſung der evangelifchen Geſandten 
in Regensburg die Hoffnung hegen, fie würden bie freie Uebung 
ihrer Religion erwirken, worauf ihnen ber weflfälifche Frieden 
feinen Anferuch gab, indem fie ſich nicht vor dem 3. 1624 
oͤffentlich zur augsburgiſchen Gonfeffion befannt hatten. Der 
Erzbißchof dagegen hielt alle Mittel für recht, um bie Luthe⸗ 
raner feine® Landes zur Fatholifchen Kirche surüdzubringen, er⸗ 
griff daher jeden Vorwand, um ihnen bie im weſtfaͤliſchen 
Frieden geſicherte Abzugsfreiheit ganz zu entziehen. Beſchwer⸗ 
den einzelner Lutheraner wurden nicht beachtet; ſich zu ver⸗ 
ſammeln war verboten; fie thaten es heimlich; fie ſchickten Ab⸗ 
geordnete mit Vollmachten nach Regensburg, welche hier (16. 
Juni 1731) den evangeliſchen Geſandten ihre Bitte und Be⸗ 
ſchwerden vortrugen: man zwinge fie bad Abendmahl unter 
einerlei Geftalt zu genisgen, Rofenkränze und Scapulier uns 
zubängen, die Heiligen anzurufen und firafe das Verſaͤum⸗ 
nig des Patholifchen Kirchenbefuchd mit 2 Gulden, Die ka⸗ 
tholiſchen Geiſtlichen burchfuchten jedes Haus unb bemühe- 
ten ſich, Alle zu ihrem Glauben zu bringen, verböten das 
Fleiſcheſſen an den Kafltagen, und beftraften Uebertreter mit 
10 bi8 AO und mehr Gulden. Man zwinge fie unter Ans 
drohung von Gefangenfchaft bei Waſſer und Brot und Vers 
bannung zum Abfalle vom Iutherifchen Glauben, Sie baten 
um Verwendung bei bem Exzbifchofe, goangelifche Geiftlihe _ 
anftellen oder ungehindert auswandern und ihre Güter verkau⸗ 
fen zu dürfen. Drei ber Abgeordneten gingen nach Berlin ?). 
Zugleich hoͤrte man einzelne drohende Aeufferungen ber 
Lutheraner in Salzburg, welche auf Unterflügung der evange⸗ 
lichen Fürften hofften, daß man ihnen werbe erlauben muͤſ⸗ 
fen, ihre Religion öffentlich zu uͤben. Es wurde daher den 
Beamteten befohlen, das bisherige Verfahren gegen die Luthe⸗ 
raner einzuſtellen, beſonders Feine Gewalt zu brauchen, dage 
gen den Geſinnungen, Geſpraͤchen und Handlungen der Bauern, 
in Geheim genau nachzufpüren. Die Päffe und Feſten des 


1) Gärtner S. 52 f. ©, 175. 


2) Ebendaſ. ©. 51. 
Stenzel, Seh. d. Preuſſiſch. Staats. III. 27 
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Landes wurden fo viel als möglich: beſetzt und verwahrt, weil 
. man -offenen Auftube- befürchtete‘). Dann (1. Juli: 1731) 
wurden Commiſſarien angeordnet, angeblich um bie Beſchwer⸗ 
den der Iutherifchen Bauern gegen Beamtete zu erkunden und 
abzuftellen, wirklich aber wohl um zu erfahren, wie viel der 
Unterthanen fih zum Luthertbume Öffentlich befennen würden. 
Unterdeffen hatten die Bauern bereitd 25 Männer gewählt, 
um als ihre Sprecher nah Wien, Regensburg und zu den 
evangelifchen Fürften zu gehen.: Ganz natürlich fuchten fie ſich 
in zahlreichen Verfammlungen unter einander eng zu verbün: 
den und den Schutz auswaͤrtiger Fürften zu erhalten. 

Als die Commiſſarien ihnen eröffneten, ber Erzbifchof habe 
fie abgeorbnet, um ihre Beſchwerde fireng zu unterſuchen, 
wurde dad mit lautem Jubel und Preifen der Weisheit und 

Gerechtigkeitsliebe des Zürften vernommen,. wobei fie zugleich 
erklärten, ihm getteu und gehorfam zu fein. Sie legten ihre 
Beſchwerden über bie Gelderpreffungen und Mishandlung der 
Beamteten und Geiftlichen offen dar, bekannten ſich zur evan- 
gelifchen Religion und verfprachen Gehorfam. Selbft bie 
Gommiffarien fanden, was uͤber den Drud der Beamten 
gefagt war, nicht unbegründet. In einem Orte war ber ka⸗ 
tholifche Geiftliche unerachtet ihrer Ermahnungen fo heftig, 
daß er in ihrer Gegenwart von ber Kanzel herab in die bit 
terfien Schmähungen gegen bie Lutheraner ausbrach, fo daß 
fi) die Commiffarien wunderten, wie es die verfammelte Ge 
meinde ohne Murren und Zumult mit anhören konnte. An 
mehreren anderen Orten verfuhren bie Geiftlichen nicht beffer, 
fpieen, wie ber Bericht fagt, Gift und Galle von der Kanzel 
und einer Fatechifirte im Zorne die Leute mit Schlägen. Die 
niebere, unerfättlihe Habfucht dieſes Geiftlihen, ber feinen 
Beichtkindern Öffentlich verboten, fich mit leerem Beutel dem 
Altare zu nähern, hatte ihm beren Herzen völlig entfrembet ?). 
Es wurden 20,678 Perfonen gefunden, welche fich ungeachtet 


1) Gärtner &. 58. 


2) Gärtner ©. 76. Der gefammte Bericht über bie Commiſſion 
©. 61—78 ift hoͤchſt merkwuͤrdig und ficher hat Gärtner in feiner Stel⸗ 
lung nur das gefagt, was er als ehrlicher Mann nicht verfchweigen Eonnte. 
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alter bevorftehenden Bedraͤngniſſe ald augsburgifche Confeſſions⸗ 
verwandte angaben, und wir erfahren auch nicht, daß die Uns 
terfuchung die geringſten Folgen gegen bie von den Commiffa⸗ 
rien als unwuͤrdig erfannten Beamteten und Geiftlichen hatte. 
As fi die Lutheraner von den fanatifchen Geiftlichen 

in den Kirchen fortwährend mit ben gröbften Schimpfreden 
belegen hörten, fo befuchten fie biefelben gar nicht mehr und 
prebigten an gelegenen Orten, in Wäldern umd unter freiem 
Himmel ſelbſt. Weil fih die Geifllihen weigerten, die neu⸗ 
geborenen Kinder der Lutheraner zu taufen, fo tauften biefe fie 
ſelbſt. Das Conſiſtorium befahl darauf, daß den Bekennern 
der neuem Religion, denn augöburgifche Confeflionsverwandte 
wollte man fie nicht nennen, die Sacramente und ihren Leichen 
die geweihete Erde verfagt würben '), was gegen die ausbrüds 
lihen Beſtinmungen des weflfälifchen Friedens verſtieß. Nas 
türlich reiste ein folches Werfahren die Iutherifchen Bauern 
immer mehr. Es ift fehr glaublih, daß man von ihnen nur 
harte Worte Über den Erzbiſchof, deſſen Beamtete und bie 
Katholiken insgeſammt hörte, daß fie die Schwankenden durch 
Ueberredung, auch wohl durch Drohungen zu bewegen fuchten, 
fih für augsburgiſche Eonfeffionsverwandte zu erfldren, daß 
fie fich fo eng als möglich an einander anfchloffen und vielleicht 
felbft entſchloſſen waren, ihre Häupter, wenn man Hand an 
fie lege, zu fchlgen, ober, wenn fie gefangen gefeht würden, 
zu befreien und überhaupt der Gewalt Gewalt entgegenzu: 
fegen, wie Einzelne in ber ‚Heftigfeit prahlten, ohne baß jeboch 
wirkliche Gewaltthätigkeiten von ihnen veruͤbt worben wären ?). 
Einerfeits mochte nun wirklich der Erzbiſchof Beforgniffe 

vor einem Aufſtande haben, auch hatte er Urfache zu fürchten, 
die an Tyrol grenzenben Gemeinden, namentlich die Bewohner 
des Marktfleckens Zillerthal würben in biefem alle ſich für 
die Lutheraner erflären?), anbererfeits war ed ihm gewiß nicht 
unangenehm, bie geringfle, obwohl burch fein eigenes erſt un: 
kluges dann unrechtliches Verfahren hervorgerufene Ungeſetzlich⸗ 


1) Särtner S. 80 ff. 
2) Ebendaſ. S. 90. Vergl. ©. 106. 


3). Ehendaf. ©. 93. 
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keit als Aufruhr zu betrachten; ex vermehrte daher feine Zuup« 
pen, ließ die Feſtungswerke der Hauptfiabt mab mehrerer VPaͤſſe 
ausbefiern und verſaͤrken, mehrere Drtfchaften und Pemkte bes 
fegen und erhielt gegen feine angeblich aufrübrerifchen Unter 


Auguft u.thanen, auf fein fchen im Juli an den Kaifer geſchicktes Geſuch, 


Septemb 
1731 


obwohl zoͤgernd 3600 Mann kaiſerlicher Truppen ), welche 
er im Lande vertheilte, durch fie alle Auswege beſetzen Beh 
und Niemand ohne Paß durchzulaſſen befahl. Er befchwerte 
ſich bei dem Reichötage über die angebliche Empörung feiner 
Untertbanen, welche durch die proteftantifchen Gefandten we 
nigftend mittelbar aufgereizt worden. wären, was jeboch der 
preuffiiche Gefandte v. Dankelmann, ben man vorzüglich in _ 
Verdacht zu haben vorgab, burchaus in Abrebe flellte, fo wie 
denn niemald der geringfie Beweis für bie Wahrheit dieſes 
den Evangelifchen gemachten Vorwurfs bat aufgebeacht werben 
Können. Die Abgeordneten ber Bauen waren an ber öfter 
teichifchen Grenze feflgenommen worden. Der Erzbifchof bat 
den Kaifer um ihre Auslieferung zur peinlichen Unterfuchung, 
nicht wegen.der Religion, fonbern wegen Aufrubrs. Gr 
befahl den Pflegen, wenn Verſuche gemacht werben follten, 
diefe Gefangenen zu befreien, felbft das Leben der Rebellen 
nicht zu fchonen. 

Zugleich mit den Truppen überfchidtte ber Kaifer bem 
Erzbiſchofe (26. Aug. 1731) ein Edict zur Bekanntmachung, 
in welchem er fie ald Empörer zum Gehorſam gegen ihren 
Landesherrn auffoberte und binzufügte, wenn fie gegen biefen 
Religions: ober andere rechtmäßige Beſchwerden zu babe 
glaubten, fo erlaube und befehle er ihnen, biefe bei ihm als 
Kaifer und oberſtem Richter frei, ficher und ungehindert anzu 
bringen”). Den Bifchof ermahnte er, die Laflen der Unter 


1) Der gemäßigte Prinz Cugen ermahnte den Erzbiſchof, ja moͤglichſt 
behutfam zu Werke zu gehen. 

2) Bei Gärtner ©. 113 in ber Anmerkung. Gärtner ſagt mit 
Unrecht, ber Kaifer habe es dem Grabifchofe frei geftellt, ob berfelbe bad 
Patent publiciren wolle ober nichts ber Kaiſer uͤberließ ihm nur Art und 
Weile der Publication, fanb es aber befrembend, baß fie gar nicht ſtatt⸗ 
fand. Vergl. &. 249, 256 u. 369. (Entfcheibenb find bie ©. 368 in 
db. Anmerk. angeführten Worte bes Kaiſers bei Ueberſendung des Patente. 
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thanen möglichft zu erleichten und fich in diefer Sache genau 
an bie Reichtgefetze zu halten. Der Erzbifchof machte aber 
das kaiſerliche Edict nicht bekannt, aus Weforgniß, feine Un: 
terihanen würden ihre Beſchwerden an ben Kaifer bringen, 
wie biefer geſtattet, ja befohlen hatte , und ließ vielmehr bie 
Ridelsführer, wie er fle nannte, in ihren Wohnungen übers 
fallen md fefinehmen, die Uebrigen aber entwaffnen, was na 
tuͤrlich zu neuen Werfammlungen ber gährenden Volksmenge 
und manchen gewaltfamen Vorfchlägen Einzelner Veranlaflung 
gab. Dennoch geſchah von diefen nichts, als daß fie um 
Hreilafiung der Gefangenen baten, wenn ihr Verbrechen blos 
die Religion angehe, aufferdem bächten fie nicht baran, ſich 
der Beflrafung derfelben wegen anderer Verbrechen zu wibers 
feben. Dee Erzbiſchof verbot (30. Aug. 1731) wiederholt alle 
ferneren Rottirungen und heimliche Zuſammenkuͤnfte, Bedro⸗ 
hungen und Beihimpfungen bei Leib: und Lebensſtrafe. Die 
Evangelifchen fuhren indeß fort, ihre Religionsübungen öffent: 
lich zu halten, zu prebigen, ihre Kinder zu taufen und ihre 
Leihen zu begraben, indem Einzelne unter ihnen dad Prebigt: 
amt übernahmen. In Ermangelung der Gloden berief die 
Trommel ober eine Fahne, bie umher getragen wurbe, ober 
ein Bote bie Berfammlung zum Gotteödienftle, wobei dann, 
wie in anderen Berfammlungen hin und wieder bie feligfte 
Jungfrau Maria, ber Papft und die Patholifche Kirche geläftert 
wurden, wie die Katholiken Luther und deſſen Anhänger laͤ⸗ 
ſterten; man madte wohl den Vorfchlag, die Bilder der Hei⸗ 
figen zu zerflören, weil man glaubte, die Katholiken beteten 
fie wie Sößenbilder an. Die Tatholifchen Beifltichen beſchwer⸗ 
ten fi, daß die Lutheraner immer zahlreicher würben. Die 
katholiſchen Fefltage wurden nicht mehr gefeiert, viele Kirchen 
ftanden leer, wer flüchten konnte, flüchtete. 

Die evangelifchen Geſandten in Regensburg nahmen fi) 
fortwährend ihrer Slaubendgenoffen an, warfen dem Erzbifchofe 
mit Recht vor, fie hart ja grauſam behandelt und nicht be 
wiefen zu baben, daß fie Aufrührer wären. Man babe fie 
blos der Religion wegen ergriffen, vor Gericht geftellt, fie mit 
Kerker, Feſſeln und um Geld geflraft, ihnen bie Uebung ihrer 
Religion als Verbrechen angerechnet und ihnen ihre Kinder 
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vorenthalten; fie rechtfertigten durch bie Weigerungen ber fa: 
tholiſchen Priefter die eigene Taufe und Begraͤbniſſe der Eu: 
theraner. Daß biefe fi an bie evangelifchen Fürflen um 
Beiftand gewendet, fei kein Hochverrath. Den Abgeorbneten 
habe man Feine Päffe gegeben und fie dann eingekerkert, wäh: 
rend der falzburgifche Geſandte ungebinderte Auswanberungs- 
freiheit verfprochen. Diefer nahm jegt fein Wort zurüd unter 
dem Vorwande, aufrührerifche Unterthanen bätten keinen An⸗ 
ſpruch darauf! Zugleich wendeten ſich bie evangelifchen Se 
fandten (27. Dct. 1731) an den Kaifer, beſchwerten fich über 
das gewaltfame unrechtliche Verfahren bed Erzbifchofs, der bie 
Auswanberungdfreiheit verweigere, und thaten dar, wie fehr 
dad gegen bie ausdruͤcklichen Beſtimmungen bed weflfälifchen 
Friedens verſtoße. Sie wollten rebellifchen Unterthanen nicht 
Das Wort reden, Tönnten aber nicht mit anfehen, baß ein 
Mitftand die Religionsfriebensfchlüffe breche. Der falzburgifche 
Geſandte habe im Juli die Auswanderungdfreiheit den Luthe⸗ 
ranern zugefichert, während doch Peiner anders als mit Hinter 
laffung von Weib und Kind und Vermögen flüchten Zönne. 
Man werfe ihnen vor, fie nähmen Dinge an, welche mit der 
augsburgifchen Confeffion nicht übereintämen und hätten ſich 
gegen ben Landesheren vergangen, auch nicht um Außwar: 
derung, fondern freie Religionsübung gebeten, Allein baß der 
Glaube einfältigee Bauern, welche bisher weber evangeliſche 
Geiſtliche noch Schullehrer gehabt und nur von ihren Aelten 
und aus einigen Büchern Unterricht empfangen, noch fehr uns 
vollfommen fei, Fönne Niemand wundern. Wenn katholiſche 
fogar von ihren Geiftlihen und Schullehrern von Kindheit an 
unterrichtete gemeine Leute darüber von evangelifchen Prieftern 
wie die Salzburger von Batholifchen eraminirt würden, möchten 
auch fie wohl die leichteften Fragen feltfam und unförmlid 
genug beantworten. Was die Profelytenmacherei angehe, fo 
zeigten fie, wie ungefcheuet diefe vielmehr von Katholiken ge 
trieben werde. Sie verlangten fehließlich eine von beiden 
Glaubensbekennern - gemifchte Localcommiſſion zu Unterfuhung 
der Sache und jedenfalls Auswanderungsfreiheit“). Die ge 

1) Das merkwürdige Actenſtuͤck auch bei Gärtner ©. 165 ff. 
Goͤcking I. 8. 775. 
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ſammte Angelegenheit wuͤrde ſich indeſſen wahrſcheinlich noch 
lange hingezogen haben, wenn nicht zu gleicher Zeit der bran⸗ 
denburgiſche Geſandte von Regensburg aus Bericht uͤber dieſe 
Angelegenheit nach Berlin erſtattet haͤtte. Er erhielt ſogleich 
(13. De. 1731) Verhaltungsbefehle: weil ber ſalzburgiſche 
Sefandte in Regensburg fich auf eine fo impertinente Weife 
gegen die Vorftellungen bezeige, welche ihm gemacht worben, fo 
werde ed nicht fchaben, wenn ihm mit Emfl und nachbrüd: 
lichen Declarationen begegnet, auch deutlich zu verflehen ge: 
geben werbe, die evangelifchen Fürften und Stände bofften 
zwar, ber Kaifer werbe ber heftigen Verfolgung ber Evanges 
Tischen ohne Verzug fleuern, wofern aber der Erzbiſchof nicht 
ablaffe, fo würben auch bie evangelifchen Fürflen und Stände 
folches ihren Fatholifchen Unterthanen wieder empfinden laſſen, 
bie Verantwortung aber denen laffen, welche dergleichen ver: 
anlafft Hätten. Er fei bereit, das in feinen Landen zu voll: 
ziehen, wenn auch die Übrigen evangelifchen Zürften daſſelbe zu 
gleicher Zeit thun wollten ’). 

Bon diefen Schritten erhielt ber Erzbiſchof Kenntnig und 
machte daher am 11. Nov. dad vom 31. Oct. datirte Emi⸗ 
grationdpatent befannt’). Da ein großer Theil feiner Unters 
thanen, die ee mit vielen Schmähungen und unerwiefenen Bes 
fchulbigungen überhäufte, unter dem Vorwande von Religiond: 
bedruckung und anderen Drangfalen fich gegen ihn empört und 
ſich zur augsburgifchen Confeffion erklärt, er aber Feine anbere 
als die Fatholifche Religion dulden, die unruhigen, aufruͤhreri⸗ 
ſchen und widerfpenftigen Leute vielmehr gänzlih von ber Wur⸗ 
zel aus vertilgen und daher auswandern laffen wolle, fo befahl 
er Allen, bie fi) zu ben beiden auffer ber Tatholifchen im 
Reiche gebuldeten Religionen befannt. hätten, fofort auszuwan⸗ 
-dern und bei fchwerer Strafe an Gut, Leib und Leben das 
Gebiet ded Erzſtifts Tünftig zu meiden. Ale Unangefeffene, 
welche das 12. Jahr erreicht, follten bei unausbleiblicher Strafe 
obne Gnade binnen S?Zagen mit bintantragendem Sad und 
Pad abziehen. Kein Unkatholifcher folle für Bürger und 


1) Bei Goͤcking L ©. 168. 
2) Bei Bärtner S. 198. 
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Meftee gehalten werben, vielmehr «ie auswandern. Ange: 
ſeſſene Bauern ſollten aus füftlicher Snade nach Maßgabe ihres 
WBermögens binnen einem, zwei unb brei Monaten andwan⸗ 
dern. Wer das Im feflgefehten Termine nicht thue, folle von 
ben Beamteten bei hoher Strafe gefangen gefeht und mit mis 
litaitiſcher Huͤlfe fortgefchafft werden. Gegen Keger und Re 
been, bie zu Feiner ber im Reiche gebuldeten drei Refigionen 
gehörten, behielt ex fich die Beſtrafung vor. 

Dieſes Patent machte allgemein großes Aufſehen und ſelbſt 
Katholiken fahen ein, daß es bem weflfälifchen Frieden ges 
rabezu entgegen fei, indem dieſer denen, weldye auswanbern 
wolten ober dazu gezwungen wurden, eine breifährige Friſt 
zum Verkaufe ihrer Güter und zur Beauffichtigung ber Ber 
waltung derfelben während dieſer Zeit ließ. Auch ſollte nach 
biefem Keiner wegen feine8 Slaubens verachtet, oder von Kauf 
mannfchaft, Handwerken, Zuͤnften, Spitdien, auch ſonſtigen 
Rechten und Gewerben, noch weniger von Öffentlichen Gottes 
ädern und ehrlihem Begraͤbniß ausgefchlöffen werden. Dazu 
war das Patent in fo beleidigenden Ausbrüden für die Evan: 
geltfehen abgefaflt, daB «8 ber falzburgifhe Geſandte in mil 
derer Form nachbruden ließ und fo verfälfcht ben evangelifchen 
Geſandten übergab, in der Hoffnung, die Proteftanten winben 
dann bad Original nicht ſuchen; allein in Regensburg war be 
reits das Driginal felbft nachgedrudt worden. Em fo unehr 
liches Verfahren Salzburg mufite große Erbitterung erregen’). 
Dennoch, wurden nach Verlauf von 8 Zagen, ungeachtet aller 
Klagen Über die Kürze der gelaffenen Friſt, im harten Winter 
bie Lutheraner, zum Theile fchwache Weiber und Maͤdchen. 
wo und wie man fie zum Xheile nadt und bloß traf, unter 
Mishandlungen und Erprefiungen von Solbaten zu mehreren 
Hunderten zuſammen getrieben. Viele Tonnten gar nichts, 
Keiner von feiner Habe mehr als er tragen konnte, mitnehmen. 

Allein weit entfernt dadurch abgefchredit und abtruͤnnig zu 
werben, wie man wohl gehofft hatte, entflammte dad den Eifer 
der Lutheraner nur noch mehr und erbitterte fie gegen eine fo 


1) Gärtner ©. 237 fucht das unrebliche Werfahren Ealgburgs nur 
ſchwach zu entfchulbigen. 
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tyranniſche Negierung, weiche alle Dienſtboten im Winter fort 
trieb und fo den Angeſeſſenen alle Dienerſchaft fire die Dauer 
beffelben entrig, Ja der Erzdiſchof verfuhr fo gewiſſenlos, daB 
er dieſe Leute an die baterifhe Grenze treiben ließ, ap 
noch die Erlaubniß für fie ausgewirkt hatte, diefe uͤberſchreiten 
zu dürfen, fo daß bie Unglädlichen im December wochenlang 
an der Grenze liegen mufften, che man fie durchließ?). 

Zu bderfelben Zeit (Mitte Novemberö) kamen die Abge⸗ 
orbneten ber Salzburger. in Berlin an und baten ben König 
um Schutz für ihre Glaubensgenofien. Der König ließ fie 
durch die Conſiſtorialraͤthe Rolof und Reinbed prüfen, und 
biefe fanden, daB es - Feine Schwärmer und Sectirer, ſondern 
Eutheraner wären. Der König, dem das zugleich Gewiſſens⸗ 
fache war, erflärte ihnen baber, er wolle fie, wenn ihrer auch 
etliche Tauſend wären, in feinem Lande aufnehmen”). Zugleich 
liefen bei dem Kaiſer bie lebhafteſten Worftellungen über das 
harte und ungerechte Verfahren bed Erzbifhofs von Seiten 
der deutfähen evangelifchen Zürften, von Schweben, Dänemark, 
Englanp und ben Generalſtaaten ein, mit Androhung eined 
gleichen Verfahrens gegen ihre Latholifchen Unterthanen, was 
den Erzbiſchof wenigftens bewog, den Auswanderungstermin 
der Anfäffigen bis auf die Mitte des April zu verlängern und 
zu verfprechen, fie ſollten auch die Kinder unter 12 Jahren 
mitnehmen dürfen. Er blieb dabei, daß fie wegen Empörung 
kein Recht auf eine dreijährige Auswanderungsfrift hätten. 
Die kaiſerlichen Räthe waren felbft unzufrieden über den Erz⸗ 
bifehof, befchwerten ſich (Ian. 1732), daß der Erzbiſchof das 
kaiferliche Edict (vom 26. Aug. 1731) nicht befannt gemacht, 
misbifigten Dad Auswanderungspatent ald gegen ben weſtfaͤ⸗ 
liſchen Frieden und das Verfahren des Erzbiſchofs, wogegen 
fi diefer nur fchwach vertheidigen konnte. Der Kaifer befahl 
nochmals fein Edict (vom 26. ‚Aug. 1731) bekannt zu machen 
und verlangte Einreichung der Acten, welche ben Aufruhr be⸗ 

weiſen folten ®). 
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Auch die Öffentlich durch den Drud bekannt gemachte 
Vertheibigung bed erzbiichöflichen Verfahrens genügte nicht in 
Wien, wegen Unförmlichleiten in ber Unterfuhung und bem 
Verfahren und weil namentlich ber Hochverrath weber durch 
Beugenausfagen noch Geftänbniffe dargethan fe '. Der 
breifährige Auswanderungätermin fei auch allen Unterthanen 
gefichert ohne Ruͤckſicht, ob fie behauft oder unbehauft wären. 
Auch andere Fatholifche Fuͤrſten wollten des Erzbifchofs Wer: 
fahren nicht billigen und machten ihm bittere Vorwürfe. Die 
evangelifhen Fürften hielten dem Erzbiſchofe fein unrechtmägt- 
ged Verfahren ſcharf vor, wiefen ihm babei das unrechtliche 
Benehmen feiner Beamteten gegen die Evangelifchen nach und 
enthuͤllten die ganze Unzulänglichkeit der öffentlichen Verthei⸗ 
digung des Erzbifchofs, der demungeachtet fein Patent nicht 
zuruͤcknahm. 

Die Hauptſache war indeſſen, daß Friedrich Wilhelm ſich 
der Lutheraner kraͤftig annahm. Er bezeugte ſich in einer oͤf⸗ 
fentlichen Bekanntmachung (2. Febr. 1732) bereit, den, weil 
fie. ihrem Glauben nicht entfagen wollten, auf bad Heftigſte 
bebrängten und verfolgten Evangelifchen aus Erbarmen feine 
bülfreiche Hand zu bieten und fie in feinem Königreiche Preuf: 
fen unterzubringen. Er erfuchte daber ben Erzbifchof, alle 
diefe Auswanderer ald Tünftige preuffifche Unterthanen zu be 
trachten und fie ungehindert mit ihrem Vermoͤgen ziehen zu 
laffen, ging auch alle anderen Fürften an, ihnen freien Durch⸗ 
zug zu geflatten. Den Auswanbderern ficherte er durch befon: 
derö angeordnete Commiffare täglich für den Mann 4, für eine 
Frau oder Magd 3, für ein Kind 2 Grofchen für die Dauer 
ihrer Reife, ferner bei ihrer Anfesung in Preuffen alle Fre: 
beiten und Rechte zu, welche andere Coloniften erhalten hatten, 
endlich Fräftigen Schuß gegen unrechtliche Vorenthaltung ihres 
Vermögens *). Der preuffiihe Sefandte v. Dankelmann über: 
gab diefed Patent (.10. März) dem falzburgifhen Gefanbten 
in Regenöburg mit der Bemerkung, wie fein König mit herz; 
lichem Deitleiven vernommen, dag man im Salzburgifchen 


1) &. Gärtner ©. 262. 
2) Bei Särtner ©. 287 und Goͤcking 1. ©. 362. 
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mit feinen Slaubendgenofien fo unchriſtlich und graufam vers 
fahre, was ihn um fo mehr befrembe, dba er papiſtiſchen Uns 
terthanen alle Vortheile der anderen Unterthbanen angebeiben 
lafte. Er fei entfchloffen, bie proteftantifchen Salzburger auf 
zunehmen und als feine Fünftigen Unterthanen anzufehen, werde 
auch, wenn man ihren Abzug hindere und fie gegen bem weil: 
fälifchen Frieden kraͤnke, alle in feinen Händen befindliche Mits 
tel Brauchen, fie Flag: und ſchadlos zu halten‘). Auch am 
Laiferlichen Hofe ließ er das (18. März) vorftellen, während 
er bereits (1. März) feinen papiftifchen Untertbanen im Mag» 
Deburgifchen, Halberflädtifchen und Mindenfchen hatte andenten 
laſſen, weſſen fie ſich zu verfeben haben würden, wenn man 
im Salzburgifchen mit den angefangenen Graufamkeiten weiter 
fortfahren wol. Das und die Ermahnung bes Kaifers 
(7. Apr. 1732), zugleich) die fogenannten Räbelsführer in 
Freiheit zu ſetzen, bewog den Erzbifhof und die Fatholifchen 
Zürften zur Nachgiebigkeit, man ließ die Lutheraner aud bem 
Salzburgifhen, obwohl vielfach gekraͤnkt, doch ungehindert 
ziehen, aufler daß die Beamteten bei Schäßung ihrer Güter 
böchft gewiſſenlos verführen und fich viele Exrpreffungen er 
laubten. 

Faſt alle Ausgewanderte fchlugen bie Richtung nach Ber⸗ 
lin ein und wurden auf dem Wege von ihren evangelifchen 
Slaubendgenofien, ja ſelbſt von Juden, in jeder Art oft auf 
die rührmdfle Weife auch durch gefammelte Almofen (im Be 
trage von 80,000 Flor.) unterſtuͤht ). Die preuffifchen Bes 
vollmädtigten kamen jeboch anfänglich in große Werlegenheit, 
als fie mit dem Auftrage 4000 Coloniften zu übernehmen, 
nachdem fie deren 6000 angenommen, beren noch viel mehr 
fanben. Indeſſen befahl der König fogleich, fie follten fo viele 
annehmen, ald ihrer wären, wenn fie fich auch auf noch 10,000 
beliefen’). Er felbft, wie bie koͤnigliche Familie und bie hoͤch⸗ 
fien Staatöbeamteten begegneten ihnen: bei ihrer Ankunft in 
Berlin auf das Wohlwollendſte. 


1) Bei Goͤcking I ©. 809. 
2) ©. nad) Bärtner ©. 804 ff. 
8) Goͤcking I. S. 296 ff. 
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Wergeblich ſuchte man fie indeſſen zu bewegen, SH m 
Theile im Dagdeburgiichen, Halberſtaͤdtiſchen, in ber Marl 
und in Pommern unterbringen gu laffens fie beflanden Yarazf, 
inögefanent nach Preuffen zu gehen‘), wo benn amch wach 
und nad 15,500, bie Meiſten (10,000) 18 Meilen hinter 
Königsberg, im preuffifchen Lichauen, um Memel, Zilfit, Gum- 
binnen und Inſterburg angefiedelt wurden. Nach bem Ber: 
ſchlage des Miniſters v. Göme, dem ber König bie Leitung 
dieſer Angelegenheit uͤbergeben hatte; blieben Knechte und 
Maͤgde was fie geweſen waren, Hausleute und Tageloͤhner er 
hielten Gaͤrtnerſtellen auf den Vorwerken, Bauern bekamen 
Koſſatenguͤter mit einer Hufe ober Bauerguͤter mit zwei Hufen 
Aderd mit zum Adlerbaue nöthigem Viehe und Geräthfchaften 
Diejenigen, welche größere Dinge befeflen, wie benn ſteilich 
weinte der Minifter, die dortigen (falzburger) Bauern gam 
anbere Kerle als bie Hiefigen (preuffifchen) geweſen, konnten 
toͤlmiſche Süter Faufen, deren viele ımd billig zu haben waren. 
Viele Coloniften baueten Häufer auf ihre Koften unb 224 5% 
milien verlangten nur freies Bauholz dazu. Handwerker kamen 
in bie Städte; Bergleute aufzunehmen, hatte der König fih 
gleich anfangs geweigert, weil er bei der Befchaffenheit feine 
Staaten gar Fein Mittel hatte, fie irgend angemeflen unter 
zubringen. Die Ausführung der fo unternommenen Anfieblung 
vieler taufenb Menſchen hatte ſehr viele Schwierigkeiten. 
Knete und Mägde wollt nur bei ihren Landsleuten, nicht 
aber auf den koͤniglichen Vorwerken dienen, wo” fie unſtreitig 
viel firenger behandelt wurden. Es war fehr fchwer, fo viele 
wüfte Höfe fogleich anzubauen, das Land mit feiner von dem 
Salzburgiſchen fo unendlichen Werfchiedenheit fagte Den Colo⸗ 
niften großentheild nicht zu, viele wurden im erflen Sabre 
Tran? und nur ihre fromme Ergebung Bonnte ihnen ihre Lage 
erträglich machen. Die Gewohnheit that dann dad Uebrige’). 

Bur Widerlegung ber von eifrigen Katholiken verbreiteten 
falfchen Gerüchte über die fchlechte Begegnung, welche bie 


1) @öding L ©. 646. 
2) ©. aus Goͤrne's Berichte über Ihre Unterbringung König. 
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Salzburger in Preufien erführen, baf fie. fich erwoͤrt, durch 
Ermppen bezwungen, erfäuft und bei einem Ginfalle der Polen 
tele .niedergehauen morden wären, machte ber Konig (4. Des 
ober 1732) befanat, daß er alle wegen der Meligiom vertries 
enen Salzburger in feinen Schuh genommen, ihnen freien 
Zorfpann und Zehrungsgelder auf ihrer Reiſe bis nach Dreuf: 
en, wo fie alle glädlich zu Wafler und zu Lande angelommen 
vären, gegeben habe und auch ferner fo lange geben werde, 
i8 fie fämmtlich untergebracht fein würden. Auf ihrer Reiſe 
pären fie von Lutheranern und Reformirten auf das Liebreichfte 
mufgenommen ımb mit mehr ald 80,000 Gulden unterflüßt 
vorden. Durch dad Polnifche habe er fie mit ſtarker Bes 
dung geleiten lafien, enblich für das Erſte 4 Iutherifche Pre 
iger angeftellt und werde noch mehrere hinfchiden. Das bis 
est etlichen Tauſend gegebene Land fei eben und fruchtbar, 
yabe guten Ader, Wieſen, Weide, Fifchereien und Wälder; man 
önne, weil dort Alles fehr wohlfeil fei, fchöne Güter in Menge 
aufen, was auch mehrere Salzburger bereits getban. Er laffe 
hen noch mehr Häufer und Kirchen, ja ganze neue Dörfer 
rauen. Familien und Verwandte biieben fo viel ald möglich 
ufanmen, Jeder behalte feine Handthierung, die ex getrieben. 
Der König gebe auffer freier Wohnung das nöthige Kinds, 
Schafs, Schwein» und Zebervich, auch Wagen und Ackerge⸗ 
aͤthſchaften unentgeltlih. Hinreichende Freijahre würben ges 
vährt und dann erſt erträgliche Leiflungen geforbert, Alles, 
vas fie in ihrem Daterlande zurückgelaffen, aufgezeichnet und 
ver König werde Jedem zu dem Seinen verhelfen, deshalb 
würde auch von Allen dankbar erfannt, was er für fie gethan. 
ınd fie wünfchten nichts mehr, ald daß ihre in ber Finſterniß 
zuruͤck gebliebenen Bruͤder möchten erleuchtet und zur Erkennt⸗ 
niß gebracht werben '). 

Wirklich brachten Viele zum Theile anfehnliches Vermoͤgen 
mit, und ber König forgte dafuͤr, daß fie auch das erhielten, 
was fie im Salzburgiſchen zurlichgelaffen hatten. Er ließ Alles 
verzeichnen und foberte es dem Erzbifchofe durch den Regas 
tionsrath v. Plotho (1734) ab. Obwohl durch ben Verkauf 
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von 2000 Bauerhöfen im Salzburgiſchen der Preis berfelben 
fehr ſank, auch ficher Vieles untergefhlagen wurde‘) fo be 
wirkte der König doch, daß fie gegen 4 Millionen Gulden er: 
hielten, nachdem davon 7--800,000 Gulden Abzugögelder an 
ven Erzbifchof .erlegt worben waren”). 

Men auf die Wiederbevoͤlkerung Lithauend verwendete 
er 6 Millionen Thaler, 60,000 wülte Hufen, 6 Städte, 332 
Dörfer und 59 Domainendmter wurben angebauet. Mit wah⸗ 
ver Rührung und lebhafter Anerkennung fchildert Friedrich IL 
als Kronprinz von Infterburg aus in einem Briefe an Voltaire 
die Verbienfte feines Vaters um Lithauen, wie biefer 12 bis 
15 entoölferte Stäpte, 4—500 unbewohnte und wuͤſte Dörfer 
gefunden und bei deren traurigem Anblid von lebhaften Mit 
leide ergriffen, befchloffen habe, das Land wieber zu bevoͤlkern 
und es durch die größten Anftrengungen und einfichtövollften 
Anordnungen dahin gebracht habe, daß das gefchehen und «3 
beffer angebauet worden, ald je vorher. Lithauen, fährt er 
fort, bat über eine halbe Million Einwohner, mehr Staͤdte 
als friiher, mehr Heerden als fonft, iſt reicher und fruchtbare 
als isgend eine Gegend in Deutfchland. Und alles das ver 
dankt man allein bem Könige, er hat es nicht nur befoblen, 
fondern felbft der Ausführung vorgeftanden, Alles entworfen 
und vollzogen, Teine Sorgfalt und Anſtrengung noch Schäge, 
Verfprechungen und Belohnungen gefpart, um einer halben | 
Million denkender Wefen daB Leben zu fichern, welche nur ihm 
allein ihre Einrichtung verdanken ?). 

Mehrmals haben wir ſchon bemerkt, bag ber König bei 
ber Bemühung, feine Staaten ſtaͤrker zu beuölfern, nicht nur 
auf das platte Land, fondern mit gleicher Sorgfalt auf die 
Städte fah. Vielleicht ohne die Theorie des Merkantilſyſtems 
zu kennen, handelte er nach demſelben. Er hielt, wie wir 
ſchon bei ſeinen Acciſeeinrichtungen anfuͤhrten, den Grundſatz 


1) ©. die Thatſachen bei Goͤcking I. ©. 290. 


2), Gärtner ©. 470 f. Selbſt Kinder wurben ihnen zuruͤckbehalten, 
dagegen brachten fie auch Kinder ohne deren Acltern mit. 


8) Vom 27. Juli 1757 in ben Oeuvres posthumes ber bafder 
Ausg. Thl. I. ©. 418. 
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feſt, daß bie Menge bes klingenden Geldes reich mache, daß 
man alfo alle Aufnerkſamkeit dahin richten müffe, fo viel Gelb 
ald möglich vom Auslande zu ziehen, und fo wenig als mögs 
lich dahin zu fchiden. „Nur daß bad Gelb im Lande bleibt, 
ift der lapis philosophorum‘, fchrieb er (16. Juli 1717) am 
feine geheimen Räthe'). Das war biz eigentliche Aufgabe bed 
Finanzmanns. Wan glaubte dahin zu gelangen, indem man 
bie Einfuhr vorzüglich derjenigen Gegenſtaͤnde, welche im Lande 
ſelbſt verfertigt oder ganz entbehrt werben Tonnten, fo wie bie 
Ausfuhr der unverarbeiteten Landesprodukte fo hoch als moͤg⸗ 
lich befteuerte ober verbot, damit die inländifchen .Gewerbetreis 
benden ben. ihnen nöthigen Stoff. wohlfeil erhielten und doch 
nicht durch die Concurrenz ber Fremden litten. Jedenfalls 
fehlten weder dem Könige Macht, Willen und Ausbauer, um 
Altes, was irgend thunlich fchien, durchzufuͤhren, noch den Un⸗ 
terthanen die nöthige Fuͤgſamkeit, um mit ſich fyalten zu lafs 
fen. In feiner Inftruction für das Generalbirectorium fagt 
der König: dieſes wiſſe hinlänglich, von wie geoßer Wich⸗ 
tigkeit die Errichtung guter, wohl eingerichteter Manufacturen 
fei; daſſelbe werde ſich alfo alles aͤuſſerſten Fleißes angelegen 
fein laſſen müflen, daß fo viel ald nur möglich alle Gattungen 
von Wollen:, Eifen-, Holz: und Lebermanufacturen, die noch 
nicht im Lande vorhanden, eingerichtet würden. - 

Zunaͤchſt und fortwährend am meiften befchäftigten ihn 
die für fein Land in jeder Beziehung fo wichtigen und gegen 
dad Ende der Regierung feines Vaters fehr herabgelommenen 
Wollmanufacturen. Beil gleich mit feinem Regierungsantritte bie 
gewaltfamen Werbungen viele Hanbwerter aus dem Lande 
verfcheucht hatten und fich. mit Abfchaffung bed glänzenden 
Hofftaatd das. Gerücht verbreitete, der König achte Manufacs 
turen umd Handel nicht und werde fie auch nicht begünfligen 
und fchägen, fo widerfprach er in einem umftändlichen Edicte 
(3. Zuni 1713) öffentlich und nachdrüdlich dieſem gefafiten 
ſchaͤdlichen Vorurtheile, that dad Gegentheil biefer boshaften 
Ausftreuungen dar und verfprach dem Entdeder bes Urheberd 
dieſes verleumderifchen Geruͤchts eine recht Bönigliche Belohnung. 


1) Bei König IL. ©. 187. 
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Er mahnte Manufarturifien von der Auswanderung ab, ver⸗ 
ſprach. ihnen volllonumenen Schus und benen, welche gate 
Fabriken anlegen wirben, aus ben beſonders dazu beflisnmten 
Gelbrhitten Unterfiligung, Belohnung und Beförderung, Des: 
halb habe er audy der Generalität unb allen Officieren bi 
Bermeibung Söniglicher Ungnahe anbefohlen, feine Moutirungs- 
ſtuͤke aus fremben Landen, fondern aus inlänbifchen Fabriken 
zu nehmen, was auch die Gioils und Hofbebienten in Anfebung 
ihrer eigenen Kleidungen und Lioreen thun follten. Königliche 
Beamtete und Wafallen follten kein anderes als rothes ‚ab 
blaues, im Lande fabricitted, auch zu Lioreen nur inlaͤndiſche 
Tücher, Zeuge, Strümpfe und Hüte gebrauchen‘). Kurz bavanf 
verbot er fcharf, Manufacturiften mittelſt allerhand Verſpre⸗ 
chungen aus feinem Lande wegzuloden und befahl im den 
Städten dagegen ernflliche Vorkehrungen zu treffen. 

Durch eine befonbere Commiſſion ließ er fogleich all 
kurmaͤrkiſche Städte bereifen und ben Zuflanb ber Gewerbe umd 


vorzüglich ber Wollenwebereien in benfelben unterfuchen. Die 


fer wurde ſehr klaͤglich gefunden, bie geringe Zahl der Tuch⸗ 
macher war angeblich wegen Theuerung ber Wolle ohne Nah» 
rung, doch wagte die Gommiffion nicht ein allgemeines Aus 
fuhrverbot vorzufchlagen, was aud bie norbifchen Rriegäen 
eigniffe auf günftigere Gelegenheit zu verfchieben riethen ?). 
Bor allen Dingen fuchte ber König bie Bekleidung des 


Herb aus inlänbifhen Zeugen zu bewirken. Der vom ibn 


zum Mitgliebe des Generalfinanzbirectoriums emannte gehehne 
Rath Kraut unterflügte ihn babei durch kaufmaͤnniſche umb 


Gewerbskenntniſſe und Thätigkeit ungemein. Diefer übernahm 
(1743) auf feine Koften und Gefahr die Gruͤndung einer Aus 
Ralt, welche Die ganze Armee und auch bie Officiere mit Id 
ern zu den Montirungen verfehen und einer Menge von Ar: 


beitern Brot geben follte, das dann fogenannte Ragerbaus ’). 


1) Oiſtoriſch⸗polit. Beiträge I. &. 199, RXöbdenbeck L ©. 1% 
2) Hiftorifch«polit. Beitr. L &. 200 


5) GEbendaf. I. S. 201 ff.; ferner bei König Thl. I. S. 183 ff. 


findet man bie beften Nachrichten über das Lagerhaus und beffen Gefchichte, 
daher auch in Krünig Encyklopaͤdie unter d. W. Lagerhaus. 
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Der König gab dazu das von feinem Water ber nun aufgehos 
beuen Ritterakademie tiberwiefene geräumige Gebäude in der 
Ktoftesfiraße in Berlin her und unterflüßte auffervem durch 

ronungen, um den Abfaß zu fichern, weshalb auch (1714) 

Montirungdreglement für das Heer erlaffen wurde Die 
MRegimenter durften zwar Tuch und Boy zu Röden aus den 
Landſtaͤdten, mufften aber nebſt den feinen Züchern auch bie 
Damals üblihen Zeuge Kirfey zu Kamifdlern, Beinkleidern 
und Auffchlägen fowie Futteretaminets fir die Dfficiere aus 
dem Lagerhaufe nehmen. 

Ein Edict (1714) erneuerte alle feit dem 3. 1611 er: 
loffenen Verordnungen zur Beſchraͤnkung der Wollaudfuhr, 
und der König traf mehrere Einrichtungen zur Anlegung von 
Woll⸗Spinnereien und Webereien, Walfen und Faͤrbereien. 
Wollfabrikanten und deren Gefellen und. Leute wurden von ber 
Werbung befreiet. 

Sm Lagerhaufe wurben theild felbft Wolwaaren ver . 
fertigt, theild den Tuch» und Zeugmachern Wolle und Gefpinnfte 
geliefert und ihnen das verfertigte Tuch wieder abgenommen. " 
Mit großen Koften wurden aus Holland, Lüttich und Jülich 
fpanifche Wollweber verfchrieben, welche ed mit den aus den 
franzöftihen Gofonien im Lande befindlichen Wollarbeitern 
Durch Mitverwendung ſpaniſcher Wolle dahin brachten, daß 
bereit8 im 3. 1716 daS ganze Heer mit den aus dem Lagers 
baufe hervorgegangenen Zeugen reglementögemäß bekleidet wers 
ben konnte. Dennoch verlor der fo thätige als einfichtöoolle 
Kraut 50,000 Thaler bei der Unternehmung ’), und bewog 
Daher, weil fie bei zunehmendem Alter feine Kräfte überftieg, 
indem er noch 100,000 Thaler aus feinem eigenen Vermögen 
darauf flehen lieg, den König (1717), die kurmaͤrkiſche Lands 
ſchaft zu nöthigen, ebenfalls 100,000 Thaler dazu herzugeben. 
Der König geroährleiftete das Kapital und Kraut und bie 
Landfchaft theilten den Gewinn. Es fchien nun Alles darauf 
anzulommen, baß die Wolle einen niedrigeren Preis erhielte, 


1) Alſo muß was von ben großen Vortheilen, welche bie ruffifche 
Sanbeisgefelfchaft feit 1716 durch großen Abfag von Zuchen nad) Rufe 
land gewährt haben foll, übertrieben fein. Buchholz Thl. V. &. 190. 

Stenzel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. IL 28 
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alfo bie Ausfuhr verboten ober boch hoch befteuert wuͤrde. 
Der König ging mit Aufferflem Wiberfireben auf diefen won 
einigen Räthen des Generalfinanzdirectortumd gemachten Bor 
ſchlag ein. Er fah, wie er ſich ausbrüdte, bag dadurch fei 

getreuen kurmaͤrkiſchen Abel das Meſſer an die Kehle gefi 
werde: „Hole der Zeufel lieber meine zeitliche Wohlfahrt, als 
daß fo viele Leute Bettler werben und ich reich!“ Könne men 
ben Adel gutwillig zur Einwilligung bewegen, fo wollte er 
das geftatten; doch follten auch bie übrigen geheimen- Räthe, 
die Feine Royaliften (d. h. unbebingt fuͤr feine Vorſchlaͤge ge 
fiimmt) wären, ſich noch aͤuſſern. Erſt als biefe einſtimmig 
darin waren, bag damit nicht die Abficht verfnüpft fei, den 
Adel und defien Privilegien zu ſchmaͤlern, befahl er den Lands 
räthen, welche fich bereitö im December bed vergangenen Jabra 
erboten hatten, die Ermäßigung bed Preifeß der Wolle in ben 
verfchiebenen Kreifen um ein Viertel biß zu einem Drittel beffen 
nachzugeben, was fie im J. 1716 gegolten, mit Vollmachten 
der Landſchaft nach Berlin zu kommen, um barbber abzu: 
ſchlieſſen ). Doc ſcheint alles das keine Wirkung gehabt zu 
haben. Alle Wollaußfuhr zu‘ verbieten, verfließ gegen bie 
Privilegien des Adels und in der Mark gegen den Landtags: 
abfchieb von 1653, auch fürchtete man, nicht alle Wolle verar⸗ 
beiten zu koͤnnen. Doc, fchritt man audy Dazu und verfuche- 
weife wurde zuerft im 3. 1718 zwei magbeburgifchen Kreifen, 
dann (16. März 1719) allen Städten der Kurmark, und nd: 
ih (24. Mai 1719 durch ein von allen Kanzeln verlefenes 
Edict) Jedermann, auch bem Abel, bie Ausfuhr aller Wolle 
bei einem Thaler Strafe für jebes Pfund, ja den Wollhaͤndlern 
und Juden noch auflerdem bei Gonfiscation, Leibes⸗ und Le 
benöftrafe verboten. Natürlich fiel num der Preis der Wolle. 
Kurz vorher (26. Apr. 1718) war ber gefammten Ritterfchaft, 
ben Kriegs⸗ und Givilbeamteten unb allen Untertbanm ohn⸗ 
Ausnahme in allen preuffifchen Staaten verboten worben, 
fremdes rothes ober blaues Tuch, nun (1. Mai 1719) wurde 
ihnen verboten, mit Ablauf des Jahres überhaupt fremdes 
Zub zu verwenden und befohlen, nur inlänbifches Zuch zu 





1) König II. ©, 188. 
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der Shrigen Kleidung, Livreen und Sutfchens und Wagenbe⸗ 
feplögen zu brauchen. Der Verkauf jeder Elle fremden Tuchs 
wurde mit 10 Thalern, bie Werarbeitung jeder Elle befisiben 
zum erfien Mate mit 25 Thalern, dann mit bem Werlufte des 
Innungsrechtes beſtraft. Beamtete und Magiftratöperfonen, 
welche auslaͤndiſche Tuͤcher wiſſentlich verlangt, gekauſt und 
verarbeiten laſſen, verloren eine halb⸗ bis einjaͤhrige Beſoldung. 
Die Hälfte der Strafſumme erhielt der Angeber, dem Wer⸗ 
ſchweigung feined Namens zugefichert wurde. Auch ber Ges 
braudy auslänbifcher wollener Strümpfe, Hüte, Knöpfe, Hande 
fhuhe, wurde allen Unterthanen ohne Ausnahme bei Gonfißs 
cation derſelben verboten. Um iden Abfag der inländifchen 
Wollfabrikate zu erzwingen, wurden nach umb nach (18. Nos 
venber 1721) der Sebrauch fremder gemalter unb gebrudter 
Zitze und Kattıme, Gingangs, gedrudter und gemalter ganz 
und halbleinener Zeuge, dann 14. Juli 1723) halbwollener 
und (6. Sept. 1723) halbſeidener Waaren nach Verlauf von 
8 Monaten bei 100 Thalern Strafe und bem Pranger, bie 
Verarbeitung berfelben bei 5 Thalern Strafe für jede Gile 
verboten‘. Im 3. 1723, mit Einfegung des Generaldirectos 
riums, wurde bie Ausfuhr aller Wolle in allen Provinzen bei 
10 Thalern Strafe für jedes Pfund und Verluſt bes Wagen 
und der Pferde, ja bei Strafe des Galgens verboten ımb bem 
Angeber 500 Thaler Belohnung zugefichert ). Die Geſichts⸗ 
punkte, von welchen er außging, gibt er in feiner Inſtruction 
für dad Generaldirectorium an, indem er bey allgemeinen Be 
ſchwerde begegnen will, daß die Wolle nichts gelte. In der 
Kurmark befinden fich, fagt er, fo viele Wollarbeiter, daß fie 
27,000 Stein verarbeiten, fo daß nur nod 4500 Stein vom 
gefammten Ertrage übrig bleiben. Um biefe zu verarbeiten, 
follten neue Zuchmacher und Strumpfwuürker angefegt, biefe 
as Liſſa, Goͤrlitz, Heſſen, der Schweiz und ‚Holland gewor⸗ 


1) &. G. &. Erasmt kurzer Auszug aus ben preuffifchen u. f. w. 
Lanbeörecefien, bieten u. f. w. 1. Thl. enthaltend bie Nachrichten alten 
und neneſter Berfaffungen wegen Wolle und Vollmanufacturen. Meslin 
und Potsdam 1781. &. 24, 83, 145 ff. Es ift 312 Gelten 4, flat. 


2) Hiftor.spolit. Beiträge I. &, 208. 
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ben, tüchtigen Geſellen ein Stuhl gekauft und ein inlänbifches 
Mädchen zur Frau gegeben werden; dann fchiefft dad Lagerhaus 
die Wolle vor, und die Zamilie iſt eingerichtel. Dazu erbot 
er fi) 24,000 Thaler anzuweifen und, wenn es eifrig betrieben 


werde, noch 100,000 Thaler von der kurmaͤrkiſchen Landſchaft 


zu nehmen und dem Lagerhaufe ohne Zinfen vorzufchiefien. 
Er hatte fhon im 3. 1717 allen Wollarbeitern, welde 
in fein Land kommen wollten, auffer dem nöthigen Holze zum 
Häuferbau, Freiheit auf 3 Jahre von der Conſumtionsacciſe, 
auf 6 Jahre von allen bürgerlichen Laften, von der Einquar: 
tierung und für fie und ihr Wi Kinder von der Werbung zuge 
fihert. Durch wiederholte! Patente (27. Sept. 1717, 15. 
März 1718, 26. März 1719) lud er adelige und bürgerliche 
Rentiers, Kaufleute, Manufacturiften, Künftler und nüuͤtzliche 
Handwerker, vorzüglich Wollweber ein, in feine Staaten zu 
kommen und ficherte ihnen noch größere Freiheiten und Be 
guͤnſtigungen, den Rentierd den erimirten Gerichtöflanb und 
Zulaffung zu Aemtern, Allen aber den freien Abzug zu. Zeug: 
Tücher, Schaus und Zärberei-Orbnungen wurden erlaffen, vide 
fremde Rafchmacherfamilien in das Land gezogen, ihnen und 
den Wolfabritanten Vorſchuͤſſe gemacht, die Ausfuhr der in: 


laͤndiſchen Tuͤcher durch Prämien befördert, die Einfuhr dr 


medlenburgifhen Wolle verboten. Nach Krautd Zode traten 
defien Erben ihr Kapital von 100,000 Thalern am Lagerhaufe 
an das potsdamſche Waiſenhaus ab, gaben ſpaͤter noch 


130,000 Thaler dazu ber, auch bie Landſchaft verzichtete zu 





des Waifenhaufes Gunſten auf die ihr zuflehenden 100,000 The 


ler. Der König verfiärkte das Kapital des Lagerhaufes fehl 
mit 100,000 Thalern und gab noch 200,000 Thaler zur Am 
fegung mehrerer Stühle und Arbeiter ber. Seitdem wurde 


das neue Tönigliche Lagerhaus durch eine befondere Commiſſion 
zum Beſten bes großen potsdamer Waifenhaufes verwaltet. 
Im J. 17%0 wurden in. Berlin 35,000 kleine Stein Wolle, 


im 3. 1732 fon 76,000, im J. 1734 aber faft 82,000 ver 


arbeitet. Im 3. 1738 hatte daB Lagerhaus 4730 Arbeiter, 


konnte jedoch den Bedarf für das febr verſtaͤrkte Heer nicht | 


vollſtaͤndig ſchaffen ). 
1) König II. ©. 188, 
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Franz Rouſſet, welcher fchon zu Ende des vorigen Jahr 
bunderts in Brandenburg die erfte Manufactur feiner, wollener 
Zeuge nach englifcher Art angelegt hatte, wurde vom Könige : 
nach Berlin berufen, wo er auf feine Koften die erfte fpanifche 
Wollfpinnerei einrichtete und feine Tuͤcher daraus verfertigte. 
Unobläffig auch um den weiteren Ausbau ber Städte beforgt, 
nahm der König (feit 1732) viele der Religion wegen ihr 
Vaterland verlafiende proteftantifche Böhmen, Woll⸗Weber und 
Spinner auf, ließ ihnen auf feine Koften in der Friedrichsſtadt 
Häufer und eine eigene Kirche bauen und fegte fie auch in ber 
Umgegend Berlins und Potsdamd an‘). 

Sremben Manufacturiften und Fabrilanten, welche fich in 
ber Friedrichsſtadt anbauen wollten, verfprach er Meiſterrecht, 
5 Jahre Befreiung von bürgerlichen Laſten und der Einquars 
tierung, jeder Familie auf 2 Sabre je 15 Thaler zur Hauss 
miethe, für jede Meile Zransportkoften 8 Grofchen, den Se 
fellen freies Meiſterwerden, denen, welche fi) anbauen wollten, 
die Bauflelle, Kalk, Bauholz, und 48 Thaler baared Geld. 
Den Verfertigern gebluͤmter Wollſtoffe, feiner Zöpferwaaren 
und gefchichten Serbern noch aufferdem fuͤr jeden Kopf ihrer 
Bamilie 2 Grofchen auf jede Meile Zulage, endlich die Er: 
bauung von Kirchen und Schulen, und wirklich fanden ſich 
fehr wiele folcher Arbeiter ein”). 

Im 3. 1735 ließ der König alle Zunft: und Gildebriefe 
fämmtlicher in Wolle arbeitenden Fabrikanten durchfehen, von 
Misbräuchen fäubern und die Koſten der Aufnahme in die vers 
fhiedenen Grade um mehr als zwei Drittheile herabfeßen, bob 
auch das Nahrungdgeld, welches die Wollarbeiter jährlich ge⸗ 
wiffermaßen als Gewerbefteuer zur Acciſekaſſe zahlten, auf. 
Pie entfchloffen er war, Arbeitfamkeit überhaupt, vorzüglich 
aber die unmittelbar fo nothwendige und ihm daher ungemein 
am Herzen liegende Wollfabrifation durch alle ihm zu Gebote 
fiehenden Mittel zu befördern, zeigte er in einem Edicte (vom 
14. Juni- 1723), durch welches er verlangte, alle Höferweiber, 
Handwerksfrauen und Bürgerötöchter, bie in öffentlichen Buben 


1) Ricolat’s Berlin ©. 256. König IE ©. 19. 
9) König IL ©. 196. 
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‚auf ben Märkten ober Baffen Waaren fell Hätten, follten nicht 
müffig figen, fondern unterbeffen Wolle und Flachs ſpinnen, 
firiden oder nähen. Den Magiſtraten befahl er, allen Höfe 
sinnen anzuzeigen, nur wer wöchentlich gegen baare Bezahlung 
ein Pfund Wolle ſpinne und an Fabriken (in Berlin an bas 
Lagerhaus) abliefere, dürfe ferner Hoͤkerei treiben, wer feines 
Geſpinnſt liefere, worlber monatlich ein Beugniß beizubringen, 
folle nur die Hälfte des Stands oder Marktgeldes entrichten, 
unfleißige aufs Rathhaus geführt werben; Handwerker⸗ unb 
Bürgerfrauen, bie müffig ſaͤßen, follten bie Rathebiener taͤg⸗ 
lich aufichreiben und das erfle Mal ber Bürgermeifter die Ael⸗ 
tem und Männer benachrichtigen, bad zweite Mal fie aufs 
Rathhaus fodern und Hffentlich verwarnen, das briite Dial 
ben Kriegs: und Domainmlammern davon Bericht erftatten. 
Er hatte (17. Mai 1717) ben franzöftfchen Eoloniften geftattet, 
hoͤlzerne Pantoffeln mit ledernem Ueberzuge zu verfertigen und 
auf Märkten zu verfaufenz auf Klage der Schuhmacher, daß 
zu Ihrem Nachtheile diefe ehedem im Lande unbefannten Schuhe 
und Pantoffeln häufiger gemacht würden, verbot er (5. Ju 1717) 
‚ bern Verlauf bei Strafe ber Confiscation). Er befahl 
(1738) allen feinen Geſandten an auswärtigen Höfen, Alles 
was fie zu ihrer Equipage an Kleidung, Silberzeug u. f. w. 
gebrauchten, aus Berlin kommen zu laſſen 9. Bon einer Far 
brik in Kottbus ſchickte das Generalbirertorium (1732) den 
Könige ein Halbes Schock roher feiner Leinwand ein. Der 
König erwieberte: „Beine Leinwand ift nichtö nlıte, follen foldye 
machen wie Schlefifche zu Kolleret.” 

Die Bemühungen, Seide im Inlande zu gewinnen, hatten 
faſt gar einen gimfligen Erfolg. Der König ſah endlich ein, 
daß alle darauf gewenbeten Koften weggervorfen fein würden, 
weshalb er auf die ihm gegen das Ende feiner Regierung des⸗ 
Halb gemachten Worfchläge nicht eingehen wollte"). 

Der Tabaksbau follte gefösdert werben (1713 u. 1719) 
durch Erhoͤhung der Actife des fremden Tabaks auf bad Dop⸗ 


1) Faßmann IL &. 208. 
9) König I. ©. 21. 
8) Ebendaſ. II. &. 200. 
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peite und Dreifache‘.der fehheren Saͤte; doch hatten alle Bes 
mühungen und Verfügungen, um bicfen Zweig der Fabrikation 
vortheilhaft flr den Staat einzurichten, wenig Erfolg. Auch 
das Durch Verbot fremder Tabake unterfiügte Monopol, welches 
im 3. 1719 die Oberhofs und Kriegöfactoren Mofes und Elias 
Gumperz auf 12 Jahre belamen, welche dafür jährlich 2000 Thas 
ler an die Rekrutenkaſſe zu zahlen hatten, bewirkte nur Vers 
fchlechterung ber Waare und allgemeine Klagen darlıber. Das 
Generaldirectorium zeigte in einem Gutachten (vo. 3. 1724) 
fehr gründliche Einficht in das wahre Wefen ber Fabrikations⸗ 
verhältniffe, indem es dem Könige vorfiellte: wie ale Monos 
pole, bei denen zur Beguͤnſtigung eines Menfchen vielen Huns 
derten ihre Nahrung entzogen werbe, fo fei auch diefed an fich 
dem ‚Handel, den Unterthbanen und auch dem Könige nachiheis 
lig. Ein höherer Gewinn für ben Inhaber bed Monopols 
laſſe ſich nur durch Erhöhung des Preifes, Zertigung fchlechter 
Waare und. Bedrückung der Conſumenten erreichen und der 
Vortheil werbe allein von ben treuen Unterthanen erprefit. 
Ein folder Gewinn fir bie Eöniglichen Kaffen fei aber Feine 
Verbefierung der Einkünfte: es werbe baher zwedimäßiger fein, 
den Tabakshandel wieder frei zu geben und eine mäßige Accife 
von frembem Tabake zu nehmen, was jaͤhrlich 6— 7000 Tha⸗ 
ler und Fünftig noch mehr einbringen werde. In der That 
wurde (1724) die Einfuhr ber fremden Tabake gegen erhöhete 
Acciſe wieder geflattet. Im J. 1735 gab ber König ben 
Rauchtabakſpinnern ein Privilegium und im J. 1736 legte 
ein Strasburger, Samuel Schod, in Potsdam bie erfle 
Schnupftabaksfabrik an und feste viel Davon nad) Leipzig ab. 
Run erſt begann auch im. Brandenburgifchen die eigentliche 
Babrifation des Rauchtabaks). Die nachher fehr reich gewor⸗ 
denen Bankiers Splittgerber und Daum unterftütte der König 
durch baare Vorfchüffe zu ihren Gefchäften und auögebehnten 
Unternehmungen im Handel und Anlage von Fabriken und 
nahm perfönlich Lebhaften Antheil an deren Kortgange”). Er 
übergab ihnen (1714) auf 6 Jahre ben Kupferhanmer in 


1) Rödenbed I. ©. 238 ff. \ 
2) König II ©. 202. 


40 Bud VL Zweites Hauptfie. 


Reuftabt Eberswalbe, zugleich wurbe bei-200 Shaler Gteafe 
alles fremde Meffing und die Ausfuhr des im Lande befinds 
lichen verboten. Alle vorhandenen Meffings und Kupferwaaren 
mufiten binnen 6 Wochen bei 200 Thaler Strafe mit einem 
Stempel verfehen werden. Auch fremde Glas wurde (1713 
u. 1720) verboten, weil das inlänbifche beſſer als das boͤh⸗ 
miſche und nicht theurer fei'). 

Daß bei den aus der Denfweife bed Königs hervorgehen 
den Iwangsmaßregeln der Handel, welcher vor allen Dingen 
der Freiheit bebarf, nicht gebieh, war ganz natürlich. Es 
ließ fi) weder damals noch fpäter der Grundſatz durchführen, 
an andere Völker nur verkaufen, ihnen aber nichts ablaufen, 
das heißt, von ihnen nur Geld ziehen, Ihnen aber nichts bavom 
wieder zuruͤckgeben zu wollen. Durch die hoben Zölle litt der 
Handel ungemein, weil bie Nachbaren ben Drud durch Ge 
gendruck erwieberten. Ueber das fächfiiche Zollamt in Gens 
mern war ber König fo aufgebracht, daß er befahl, der Saale 
einen folchen Lauf zu geben, baß fie bis zu ihrem neuen Eins 
fluffe in die Elbe das fächfifhe Gebiet nicht beruͤhre. Gin 
Kanal fol bereit zu graben angefangen worben fein, als de 
Streit gütlich beigelegt wurbe?). 

Bon den Befigungen in Afrika, welche weit mehr koſteten, 
als fie einbrachten, wollte der durchaus verfländige und allen 
phantaflifchen Unternehmungen abgeneigte Fürft nichts wiſſen 
und fuchte fich ihrer baher gleich nach feinem Regierungsans 
tritte zu entlebigen. Er bot fie vergeblich den englifchen und 
hollaͤndiſchen Handelögefellichaften für 150,000 Thaler zum 
Kaufe oder gegen die jährlichen Zinfen diefer Summe zur Padıt 
an. Alle ihm zur Beibehaltung ber Beſitzungen gemachten 
Vorſchlaͤge wies er Elüglich mit der Erklärung zurüd, daß a 
feinen Heller dazu hergeben werde. Er geftattete hollaͤndiſchen 
Kaufleuten unter preuffifcher Flagge an der Küfle von Guinea 
Handel zu treiben und gerieth darüber in unangenehme Han 


. 4) Bergl. Faßmann I. ©. 562. ° 


2) Faßmann fagt: ein etliche Meilen langer Kanal; allein bie 
Saale berührte nur auf 17% Meilen Länge mit ihrer linken Seite das 
zum ehemals fächfifchen Amte Sommern gehörige ſaͤchſiſche Gebiet bei Barty- 
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bei mit ber hollaͤndiſchen Handelsgeſellſchaft und den General⸗ 
ſtaaten, welche das mit Recht nicht zugeben wollten. So 
blieben die Beſatzungen von Arguin und Großfriedrichsburg 
viele Jahre hindurch ohne alle Unterflügung, verlaffen von 
Preuffen und im Begriffe von ben fehr gefchmolzenen Bes 
fagungen aufgegeben zu werden, endlich fiel Großfriedrichsburg 
in die Hände der Schwarzen Der König trat daher zufolge 
mehrerer. Verträge (bauptfächlich vom 13. Aug. 1720) alle 
Befigungen, welche die preuſſiſch⸗afrikaniſche Gefellichaft jemals 
in Afrika beſeſſen, ber hollaͤndiſch⸗ weſtindiſchen Handelsgeſell⸗ 
ſchaft ab erhielt im Ganzen dafuͤr 7200 Ducaten und 
12 Schwarz 

Ein — der kaiſerlichen oſtendeſchen Geſellſchaft für 
eine an die Rekrutenkaffe gezahlte Summe unter preuſſiſcher 
Flagge Handel mit Oftindien und China zu treiben, war an 
fih fie Preuffen ohne wefentliches Intereffe und mislang bei 
dem Wiberfireben der Engländer und Holländer, mit welchen 
ber König dadurch wieder in Misverfländnifie gerieth 9.. 

Eine ruſſiſche Handelscompagnie wurde im J. 1716 in 
Berlin errichtet") und (1728) ein Handelsvertrag mit Sachſen 
abgeihloffen, nach welchem unter beffimmten Feſtſetzungen und 
einem befonderen XAccifetarif der Handel mit wollenen Waaren 
(Züher auögenommen) in Sachſen und Brandenburg frei be⸗ 
trieben werden ſollte. Das einzige Weſentliche, was auſſer 
der beſſeren Einrichtung des Voſtweſens unmittelbar zur Be⸗ 
foͤrderung des Handels und Verkehrs im Innern geſchah, be⸗ 
ſchraͤnkte ſich auf einige zweckmaͤßige Verordnungen, wie denn 
befohlen wurde, das berliner Ellen⸗ und Scheffelmaß und Ge⸗ 
wicht uͤberall im Lande einzufuͤhren. 

Die Juden lebten unter Friedrich Wilhelm J. uͤberhaupt 
In druͤckenden Verhaͤltniſſen, um wie viel mehr bei fo großer Bes 
ſchraͤnkung des Handels. Der König erließ für fie (20. Mai 1714) 


1) &. die Geſch. d. preuffifchen Seemacht bei Pauli Thi. VII. 
©. 519 ff. 
2) Sedendorfs Leben Thl. IV. ©. 250... Berl. Foͤrſters Un 
uh II. ©. 272. 


8) König I. ©. 52. 
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ein need Begiement- unb wollte anfängikh, fie ſollten fick, 
wie in aͤlteren Beten, durch ein Abzeichen an ihrer Kleidung 
ich machen, was fie jeboch mit 8000 Thalern abkauften. 
Dur 3000 Thaler, welche fie dem Könige zahlten, bewirkten 
fie, daß alle noch vorhandenen juͤdiſchen Privatichulen in Ber: 
lin abgeflellt und bie von ihnen neuerbauete Synagoge allein 
zum juͤdiſchen Bottesdienfte beflimmt wurde. Ihre Vermehrung 
beförberte der König nicht‘), vielmehr mufften im 3. 1717 
bie Juden, welche ſich aus Polen ohne Erlaubniß in Die New 
mark gefchlichen hatten, bad Land räumen. Im 3. 1728 
legte ex ben einheimifchen Juden anflatt des Schutzgeldes jaͤhr⸗ 
lich 15,000 Thaler, aufferdbem 4800 Zhaler an die Rekruten⸗ 
kaſſe zu zahlen auf. Damals befanden ſich in ben preuffilchen 
Staaten 1191 Familien. Die Verhaͤltniſſe der franden Juden 
blieben wie früher. : Im Kriege gegen Schweben wurben bem 
Könige mehrere Juden durch von ihnen bewirkte Lieferungen 
näglich und der von ihm zum Dberhofs und Kriegsfactor er 
nannte Moſes Levi Gumperz erhielt fogar wegen geliefertes 
Ammumition (1717) die Erlaubniß, gleich anderen königlichen 
Dienern einen Degen zu tragen, und wurbe gleich barauf zum 
Oberälteften der ganzen Subenfchaft ernannt. Das waren aber 
auch ziemlich die einzigen Begunſtigungen, deren fie ſich zu 
erfreuen hatten. Einzelne Vorfälle reisten ben König gegen 
die Juden, vorzüglich ald im I. 1721 der für reich gehaltene 
Münziude Veit mit einem Ruͤckſtande gegen bie königliche 
Kammer von mehr als 100,000 Thalern flach, was ben Koͤ⸗ 
nig fo aufbrachte, daß er die gefanımte Jubenfchaft, welche er 
im DVerbachte der Mitfchuld hatte, in ber Synagoge verſam⸗ 
meln unb in Gegenwart bed Dberhofprebigers Jablonsky mit 
dem großen Banne belegen ließ”). Seit diefer Zeit verfuhr 
er zuweilen auf bloße Verdachtsgruͤnde fehr hart ja grauſam 
gegen die Juden, ließ auch für fie über den gewoͤhnli⸗ 


t) Faßmann L ©. 912 fagt, der König habe fie als ſchabuches 
Bolt mehrmals aus dem Lande ſchaffen wollen, doch Hätten fie zu große 
Patrone, welde das abwenbeten. | 

2) Buchholz; Thl. V. ©. 161. Was dadurch bewirkt worben, 
Ande ich wicht angemerkt. 
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chen Salgen noch einen befonderen Galgen von Eifen errich⸗ 
ten. Das fogenannte Hauſiren war ihnen wie anderen herum⸗ 
faufenben Krämem (1713), ebenfo ber Handel mit Wolle und . 
WBollgarn verboten, fie durften (1723) nur mit in ber Pro⸗ 
vinz erlauften alten Kleidern in ben Städten handeln, nicht 
aber auf dem Lande, auch ohne befondere Erlaubniß Feine 
Häusfer befigen und nicht mehr als 12 vom ‚Hundert Sinfen 
nehmen‘). Der König fehte (1725) die Strafe des Auspeit⸗ 
ſchens und ber Brandmarkung auf wiffentlichen Kauf von ges 
ſtoh lenen Sachen, ähnliche firenge Strafen auf Betrug. Im 
J. 1730 gab er das erſte Seneraljudenprivilegtum wub ein 
Meglement für bie Judenſchaft In allen Töniglichen Landen, 
und feit dem J. 1739 Tieß er bie von den Juden bisher zur 
Rekrutenkaſſe jährlich erlegten insgeſammt 20,500 Thaler an 
das potsdamfche Waiſenhaus zahlen ”). 

Das Heer und bie gefammten Zinanzangelegenheiten nab⸗ 
mer des Königs Aufmerkſamkeit fo vorzugsweiſe in Anſpruch, 
daß er bei ſeiner unglaublichen Thaͤtigkeit zwar die uͤbrigen 
Verwaltungszweige nicht unberuͤhrt ließ, allein doch in keinem 
derſelben fo durchgehende Anordnungen treffen konnte, als in 
jenen. Er hatte bei der Eintheilung des geheimen Raths in 
drei Departements dem dritten die Juſtizangelegenheiten 
überwiefen. Es waren ber Rechts⸗ und Gerichtsderwaltung * 
geheime Staats⸗ und Juſtizminiſter vorgeſetzt, für Rechtsſachen 
aber, die an den geheimen Rath gelangten, der ſogenannte 
geheime Juſtizrath, welcher aus Mitgliedern des geheimen 
Raths beſtand und gewiſſermaßen als eine Abthellung deſſelben 
angeſehen werben konnte?). Den hauptſaͤchlichſten Einfluß auf 
die Juſtizangelegenheiten hatte der gelehrte und fleißige Miniſter 
v. Plotho *). 

1) Yafmann I. &. 918. unter bem großen Kurfkrften burften 
fie DA, dann 18 Procent nehmen. Dan fagte nun bem Könige, fie wärs 


den keine Shriften, weil biefe nur. S—6 Procent nehmen bürftens fo fehle 
er ber Juden Binsfuß auf 12 Procent herab. 


2) Königs Annalen. der Juden S. 9 ff. 
3) Sosmar und Klaproth S. 284 Anmel. 
4) Baſchings Beiträge zur Lebenebeſchreibung u. ſ. w: 1, ©. 808. 
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Bon Natur rechtlich wollte der König, daß Jedem gleich⸗ 
mäßig fein Recht und zwar fo ſchnell als möglidy werde. 


Sein einfacher Verftand begriff die Verwidelung vieler Rechtes 


angelegenbeiten und bed damit zuſammenhaͤngenden Proceßgan⸗ 


ges nicht; feinem geraben Sinng wiberfirebten Ehifanen, feinem 


durechgreifenden Weſen nach wollte er Alled vereinfachen umd 
ſchnell beendigt wiffen; bei feiner Heftigfeit griff er denn wohl 
durch und handelte gewaltfam, auch bespotifch, immer in ber 
Meinung, vecht zu handeln. „Die ſchlimme Juſtiz fchreiet gen 
Hinmel und wenn ichs nicht remebire, fo lade ich ſelbſt die 
Berautwortung auf mich”, fehrieb er (10. März 1713) ba 
nach feinem Begierungsantritte dem Minifter v. Kalſch, im 
dem er ibm auftrug, über bie bereitö unter feinem Vater be 
rathene Juſtizverbeſſerung ſchleunigſt feine Meinung zu fagen '). 
Schon nah drei Monaten (21. Iuni 17139 erſchien darauf 
bie allgemeine Ordnung zur Verbeſſerung bed Juſtizweſent 
welche in den folgenden Jahren durch mehrfache Erklärungen 
und Erklaͤrungen der Erklärungen erläutert wırde. Er druͤckte 
babei die Abfiht ans, duch Sammlung und Feſtſtellung ber 
in jeber Provinz geltenden Rechte vorzüglich ber Willie ber 
ichter Schranken zu ſetzen. Doch wurbe dad nie völlig aus» 
geführt. Er bezeugte (28. Roy. 1714), baß er ed gern [chen 
werbe, wenn man ihm Vorſchlaͤge zur Werbefferung des Pro 
ceßverfahrend machen wide. Deshalb follten alle Juſtizcolle⸗ 
gien, wie ex fchon bei der Ordnung zur Verbeſſerung bes 
Juſtizweſens befohlen, bei Vermeidung fchärferen Einfehens 
binnen 3 Monaten ihre Erinnerungen einfchiden. 

Da es ihm dufferfi unangenehm war, burch Appellationen 
feiner Unterthanen an die Reichögerichte in der Ausuͤbung feis 
ner landesherrlichen Gewalt befchrändt zu werben, fo ließ er 
(25. Ian. 1718) alle in den Provinzen feiner Staaten berge 
brachten privilegia de non appellando (vermöge deren nur in 
Sachen; welche die Höhe einer beflimmten Summe überfliegen, 
von den landesherrlichen Gerichten an bie Reichögerichte ap: 
pellirt werben durfte) fammeln und fuchte fie febr angelegentlic 


e 1) Geſchichte des Kammergerichts in Bymmens Beiträgen Ihr II. 
.mf. | Ä 
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vom Kaffer gleichmäßig für alle feine Länder zu erwerben, weil 
er die Bedeutung jenes Privilegiums nicht kannte, und glaubte, 
wenn er ed erhalten, fo würden feine Unterthanen fi) gar 
nicht mehr an die Reichögerichte wenden dürfen. In Gelbern 
befahl er (6. Zuli 1717) alle Untertbanen, welche fih an Ges 
richte wenden würden, die nicht unter ihm fländen, eremplas 
riſch zu beftrafen ). Ale Gerichte und Magiſtrate der Kurs 
markt mufften (16. Det. 1728) ihre Stadtrechte binnen vier 
Wochen einfchidlen, fonft ſollten fie, fo weit fie gegen die Lan⸗ 
beögefege wären, unkräftig fein. 

Ungeachtet der vielen entgegenflehenden Schwierigkeiten 
wurde doch einiges Gute gewirkt, eine Griminalorbnumg für 
die Neumark (8. Juli 1717) und für das Fürftentbum Hals 
berſtadt (4. Sept. 1720), ferner (27. Suni 1721) ein vers 
befferteß Landrecht für Preufien, (23. Sept. 1718) eine Vor⸗ 


mundfchaftsorbnung für die Kur: und Neumark, (4. Febr. 1722) 


eine Concurs⸗ und Hypothekenordnung, (25. Sept. 1724) eine 
verbefferte Wechfelordnung und (3. März 1739) ein neues 
Zuftigreglement für die Furſtenthuͤmer Magdeburg und Halbers 
flabt gegeben. 

In der Sriminalordnung der Neumark fland die Zauberei 
noch mit unter den Verbrechen. Die Zortur follte zwar im 
Beifein aller Serichtöperfonen flattfinden, aber nicht über eine 
"Stunde unaudgefegt dauern, auch auf das Verfahren bed 
Scharfrichters dabei fehr forgfältig gefehen werben. Doch fcheint 
das nicht beobachtet und bie Zortur ziemlich willkuͤrlich ange 
wendet worden zu fein, wie bei untergefchlagenen Geldern, 
um zu erfahren, wohin fie gefommen. Wir erfahren auch, 
baß er diejenigen, welche die Tortur audgehalten, damit nicht 
frei laffen wollte, vielmehr verlangte, daB Verbrecher, wo 
Verdacht der Complicdtät vorhanden fei, fo lange gefoltert 
wuͤrden, bi fie die böfen Buben entdeckten, welche mit ihnen 
unter einer Dede lägen ?). i 

Er befahl (29. Det. 1714 und 28. Apr. 1717), daß alle 
Verordnungen nicht mehr im Namen der Suftigbehörden, fons 


1) Bafmann IL. ©. 200. 
2) Faßmann I. 1052 u. 1076. ° 
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dern in feinen Namen ausgefertigt, auch in allen Ebicten ges 
nau das Land bezeichnet werden folle, welches fie betcäfen. 
Mehreres geſchah auch für die Wereinfachung ber Gerichtsver⸗ 
faſſung. Der König trug (8. Nov. 1714) dem Juſtizmini⸗ 
ſterium auf, binnen 14 Tagen einen Entwurf zur Bereinigung 
bed Kammergerichts mit bem Appellationögerichte oder Zribn: 
nale einzureichen: wie fie ihn vor Gott, bem Sande und ibm 
verantworten Eönnten. Doc war das wegen ber verfchiebenen 
Appellationsrechte der Provinzen an bie Meichögerichte unans: 
führbar. Dagegen vereinigte ber König (1. Juli 1716) bei 
im 9. 1653 errichtete ravendbergifche Appellationsgericht und 
das (im 3. 1709 errichtete) oranifche Tribunal mit dem Ober⸗ 
teibunale in Belin’), Hier ertichtete er aud) (8, Aug. 1718) 
anftatt des bisherigen Hofgerichts ein Krieg, Hofs und Gr; 
winalgericht, welches zugleich unter dem Beneralauditeur di 
Appellationen von ben Criminalurteln ber Regimentsgerichte 
zu entfcheiben hatte. Später "wurden bie bürgerlichen Crimi⸗ 
nalfachen davon getrennt, feitbem bildeten der Generalanditen 
und zwei Oberaubiteurd das Generalaubitoriat zur Annahme der 
Appellationen und Beflätigung ber Urtel ber Regimentögerichte. 
Das fihon von Friebrich I. eingerichtete Kriegsconſiſtorium für 
angeklagte Militairs in Ehefachen, über welche ben Regiments 
gerichten Feine Entſcheidung zufland, bilbeten die Mitglieder 
bed Generalauditoriats und ber Feldpropſt ober einer der in 
Berlin ſtehenden Regimentsfeldprediger“). Im Göslin fekte 
ber König (1720) ein Beet anftatt ber früheren vier 
Lands und Burggerichte ein 
Er erließ (16. April Tas) eine außflihrliche Werorbnung, 
wie bei bem Hof und Kammergerichte der Kurmark das Ju⸗ 
ſtizweſen eingerichtet und wie verfahren werben ſolle. Die 
Landreiter, über been Brutalität vielfach geklagt wurbe und 
daß fie bei Executionen mehrentheils betsunfen wären, ſollten 
mit Gafjation beftraft werben. Er verbot dem Kammergerichte 
auch (13. Ian. 1728), Patente bekannt zu machen, bie nicht 


1) Hymmens Beiträge Thl. VL &, 289. 
2) Benelenborf V. S. 99 ff. vor v. &. 108. 
$) Benelenborf VII. &. 98. 
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son ihm eigenhändig vollzogen worden unb wohl gar irgenb 
etwas baran eigenmächtig zu aͤndern. Faͤnde es Grinnerungen 
nöthig, fo folle ed daruͤber berichten. 

Bei Herenprocefien (3.Dec. 1714) follte mit der nöthigen 
Bebutfamkeit verfahren werden, indem durch die Tortur Mans 
cher unfchuldigerweife um Leib und Leben gebracht worden. 
Beil dem Könige aber obliege zu fehen, bag nicht unfchulbiges 
Blut vergofien werde, folle der Herenproceß genau ımterfucht 
unb verbeflert, bis dahin bie Erlaubniß zur Zortur und zur 
Todesſtrafe vor der Vollziehung an den König geſchickt, auch 
aller Berichtshöfe und Facultaͤten Gedanken wegen guter Ein⸗ 
richtung dieſes Proceſſes zuſammen getragen: und begutachtet 
werden. Dem Könige werde es zu gnäbigem Gefallen gerei⸗ 
chen, wenn Jemand etwas beizutragen vermöge, was zur (ip 
reichung des heilfamen Zweckes dienen könne. Alle noch vors 
handenen -Pfähle, an welchen Heren verbrannt worben, follten 
weggenommen und alle Hexenproceſſe verboten werben. Den: 
noch erkannte (10. Dec. 1738) dad Geiminalcollegium bes 
Kanmergerichts, daß ein Mädchen wegen Bimbniffes mit bem 
Teufel zwar eigentlich mit dem Tode, inbeffen wegen Unge⸗ 
wißheit ber Sache und möglicher Verſtandesverruͤckung beffer 
lebenslänglich in das Spinnhaus nad) Spandau zu bringen fd). 

Beil der König nun gehört hatte, in mehreren Laͤndern 
Dauere ein Proceß nicht über ein Jahr und das ihm fehr an⸗ 
gemefien ſchien und auch feiner Ungeduld zufagte*), fo erließ 
er wiederholte Befehle, die Proceſſe abzukürgen, auch (8. Des 
tober 1717) eine fummarifche Proceßorbnung und befahl 
(11. Rov. 1717) jährliche Einfenbung ber Proceßtabellen, ohne 
Doc) feinen Endzweck zu erreichen, vorzüglich auch weil das 
mit Seldausgaben verknüpft war, welche er, auſſer fir das 
Kriegsweſen, uͤberall vermied, wo er nicht veichliche Binfen 
hoffen Fonnte. 

Ein Hauptübel ber damaligen Juſtizverfaſſung beſtand 
darin, daß die vier Miniſter, unter welche bie Gefchäfte vers 


1) Georg v. Raumer Nachricht vom ‚Desenprocefien, im ben Maͤr⸗ 
kiſchen Forſchungen Thi. I. ©. 868 ff. 


2) Faßmann I. &. 939., 
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theilt waren, zur Erfparıng von Beſoldungen meiſtens noch 
Präfibentenflellen bei den Obergerichten bekleideten, daher mit 
Geſchaͤften uͤberhaͤuft waren, woraus Verzögerungen der Pro⸗ 
cefie, Klagen und Befchwerden entftanden, benen burch bloße 
Keſcripte, fo drohend fie fein mochten, nicht abgeholfen werben 

Tonnte '). Die Juſtizcollegien waren zahlreich befegt, doch von 
20 bis 22 Mitgliedern des Rammergerichtd waren nur 6 be 
foldet und erhielten felbft Feine Sporteln; bie meiften hatten 
ihre Stellen erfauft, arbeiteten daher nachlaͤſſig. Jeder Rath 
Decretirte für eine Partei, die Abvocaten und Procuratoren 
verwirrten bie Sache: fo viel als möglich und zogen fie in die 
Länge. Jeder neue Juſtizminiſter entwarf neue Verfahrungss 
normen, bie der König genehmigte und die oft nur die Ber 
wirrung vermehrten. Der König ſah auf die ihm vielfach ge 
machten Vorflellungen .fehr wohl die Nothwendigkeit einer voll 
ſtaͤndigen und allgemeinen Juſtizverbeſſerung ein, nur war es 
ſchwer bei feiner mit ben Jahren immer mehr zunehmenden 
Sparfamkeit ihn zu ben babei unvermeiblihen Ausgaben zu 
vermögen. Bas in biefer Hinficht geſchah, verdankt Preuffen 
vorzüglich dem Samuel Coccefi, einem Manne’ von ausgebrei- 
teten Rechtöfenntniffen, unermüdlicher Thätigkeit, großem Scharfe 
finne und hoher Rechtfchaffenheit. 

Samuel Cocceji, dee Sohn bes Profefford der Rechte an 
der Univerfität Frankfurt, Heinrich Coccejus, wie er fich fchrieb, 
war im 3. 1701 an berfelben Univerfität Profeffor der Rechte 
geworden und hatte fich neben feinem Dater fo ausgezeichnet, 
daß König Friedrich I. Beiden aus eigener Bewegung (7. Sep: 
tember 1702) ben Abel unter dem’ Namen Cocceji von Cocq 
ertheilte, ben Sohn aber (1704) zum Regierungsrath und 
(1711) zum Director der halberflädtifchen Regierung, Friedrich 
Wilhelm I. jedoch (24. Mai 1714) zum geheimen Juſtiz⸗ und 
Zribunalratb und darauf, nachdem er noch (1716) ald Ge 
‚ fanbter an dem Faiferlichen Hofe gewefen war, (1722) zum 
Präfiventen bes Kammergerichted ernannte. Er erhielt (16. 


1) &. bei Benekendorf VI. &. 82 ff. bie Geſchichte des Juſtiz⸗ 
minifteriums unter Friedrich Wilhelm I. WBenekendorf ſpricht hier aus 
eigener Erfahrung und hoͤchſt zuverläffig. 
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April 1725) vom Koͤnige den Auftrag, dad Juſtizweſen beim 
Kammergerichte, ‚fo wie bereits in Preuffen gefchehen, einzus 
sichten. Cocceii wurbe dann (3. Juni 1727) zum wirklichen 
geheimen Staatdrathe ernannt und ihm ber Vortrag aller Ju⸗ 
fligfachen im geheimen Rathe Übertragen, bald nachher (1731) 
erhielt er auch noch das Prafidium des Obertribunals, war 
Chef des geifllihen Departements und Curator der Univerfis 
taten). Als nun nach dem Abgange zweier Suftizminifter 
nur noch zwei, Cocceji und Broich übrig waren, welche bei 
allen ihren Nebendmtern die ihnen aufgelegten Arbeiten un; 
möglich bewältigen konnten, fo wurbe dem Könige vorgeftellt, 
bie Zufligverzögerungen ruͤhrten davon ber, daß die Minifter 
zugleich felbft Präfidenten ber Gollegien wären, über beren 
Verzögerungen Beſchwerde geführt werde. Das fah er ein 
und wurde Dadurch bewogen, ben Cocceji, welcher bei ber Ges 
neralität viele Zreunde hatte und nun feine Präfidentenftellen. 
abgab, (1737) zum Ministre Chef de justice vorzüglich zur 
Einrichtung ber Juftizcollegien mit dem Vortrage flır die Gi: 
viljufligfachen zu ernennen, dem Minifler von Arnim ben Vor: 
trag in Griminals und Lehnsfachen » dem Minifter von Brandt 
bad geiftliche Departement, Beiden zufammen mit ber geringen 
Befolbung, die Cocceji ald Minifter gehabt hatte, zu übertras 
gen. Gocceji aber erhielt die Summe feiner vorher bezogenen 
Beſoldungen auch nach Abgabe der Präfibentenftellen aufferor: 
dentlich aus der koͤniglichen Schatulle. Er richtete nun (19. 
Mai 1738) dad Kammergericht fo ein, daß es aus einem 
NPraͤſidenten, einem Vicepraͤſidenten, 10 befolbeten Räthen (5 
auf der Abeligen und 5 auf der Gelehrten Bank) und 16 
aufferorbentlihen Räthen befland und 3 Senate bildete. Bis 
an des Königs Tod wurde an Verbeferung ber Kammerge⸗ 
richtsordnung und bed ganzen Juſtizweſens gearbeitet, doch fand 
Eoccei bei feinen Gollegen, fo lange Friedrich Wilhelm L lebte, 
zu viel Widerfland, um mit feinen Entwürfen fo durchdringen 
zu fünnen, ald er ed dann unter Sriebrich II. vermochte. 


1) Sosmar mb Klaproth S. 408. Buͤſching in Nüflers 
Ehen, Beiträge Thl. L ©. 304 erzählt, daß Gocceji durch feine Verhei⸗ 
rathung mit ber Tochter bes General Bechefer bei Friedrich Wilhelm I, 
fehr gewonnen habe, Vergl. Benekendorf VL ©, 7. 

Stengel, Geſch. d. Preuffifh. Staats. TI. 29 
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Wie entfernt ber König war, abfichtlich bad Recht zu 
beugen, ober für fein Intereffe auf bie Gerichtöhöfe einguwir- 
Ten, zeigte ſich recht deutlich, als ihm ein Kriegerath vorfchiug, 
er möge ſich dem geheimen Juſtizrathscollegium, welches in 


Sachen bes Fiscus entſchied, günfliger erweifen, dann fei ein 
anfehnliches Pins zu hoffen. Der ‚König fchrieb auf den Am 


trag fechömal: „Narr — Narr — Narr! wenn Du nicht eined 
Oberſten Sohn wäre, wirbe ih Dir 100 Prügel geben 
laſſen)!“ Co wollte er auch bie fehr bebeutenden Trizowi⸗ 





h 





fhen Güter in der Priegnig, welche ihm als erlebigteß Lehn 


zufielen, weil bie Vorfahren einer noch vorhandenen Linie bies 
ſes Hauſes im 3. 1411 fich der Empörung gegen den dama⸗ 
figen Burggrafen von Nürnberg, Friedrich von Hohenzollern, 
ſchuldig gemacht, nicht felbft annehmen, überließ fie aber feinen 
Guͤnſtlingen, welche weniger ferupulds warn”). Der Mark 


graf Albrecht von Schwedt hatte die Familie von Roͤbel nah 
einer einfeitigen Taxe aus ben ihm wohlgelegenn Güten 


Friedland und Trilitz herauswerfen laffen und das von ibm 
beliebte Kaufgeld niebergelegt. Auf Bitten ber von Nöbel, 
die nichts weiter zu leben hatten, erhielten fie wenigftens bie 
Binfen diefed Kapitals unb bie Vollmacht, bie ihnen gemalt: 
thätig genommenen Güter im Wege Recht wieber zu fodern ). 

Die. Criminal: und Fiscalfachen hatte ber König im 
3. 1718 dem Miniſter von Katſch ausfchlieglic übergeben. 
Der Smeralfiscal und bie Fiscale in ben Provinzen follten 
nach dem Befehle des Königs (22. Dec. 1716) Wächter zur 
Aufrechthaltung ber Geſetze fein. Da er nun ſelbſt fireng 
‚ darauf hielt, daß feine Befehle genau befolgt würden unb biefe 
oft übereilt, in übeler Laune oder in einem Anfalle von Hef⸗ 
tigkeit gegeben worben waren und bann als Geſetze galten, fo 
waren die Fiscale mächtige unb wegen ihrer Denunciationen, 
die der König nur zu gern annahm, um alle Beamtete fort: 
während zu beauffichtigen und zu unabläffiger Befolgung ihrer 


1) Benekendorf VIL ©. 98. 
2) Morgenflern ©. 111. 
8) Darf. S. 118. 
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Dienfipflichten zu nöthigen, äufferft gefährliche Dinner, vorzügs 
Lich wenn fie, boshaft wie der Minifter von Katfch, die etwaige 
augenblidlihe Verſtimmung des Königs für ihre Abfichten bes 
nugten, wobusch mancher fonft brave Mann ungluͤcklich wınde‘). 

Als der gehrime Rath Dühram, ein veblicher Dann, fein 
Amt ald Generaifiscal nicht zu häufigen Denundationen miss 
brauchte, fab dad ber König ald Unthätigkeit an, entließ ihn 
und ernannte plößlich (17731) einen gemeinen Reiter, Namens 
Wagner, zum Generalfiscal. Diefee war früher Schulrector 
in Blankenburg, dann in Peteröburg Hofmeilter von Menfchis 
koffs Sohne gewefen, nach deſſen Zalle in Preuffen den Wer 
bern in bie Hände gefallen und feit einigen Jahren Soldat. . 
Der König, welcher von den unbedeutendſten Gegenftänden 
Kenntnig nahm, war auf ihn aufmerffam geworben und ers 
nannte ihn plöglich zum Generalfiscal. Diefer Menfch verfuhr 
aber fo verwegen unb gewaltfam, daß er den allgemeinften 
Unwilln auch des hoͤchſten Staatöbeamteten erregte, daher 
ſelbſt auf einige Zeit feſtgenommen wurbe, aber dennoch fein 
Amt wieber erhielt, indeſſen bald nachher ſtarb. Sein Nachs 
folger, der geheime Juſtizrath Gerbett, war nicht minder thd- 
tig umd überhäufte den König mit Denunciationen, kam «ber 
doch auch nad Spandau. 

Die Untera oder Hoffiscale in ben Provinzen waren für 
dieſe nicht minder gefährlich und bie Behörden in fortwährender 
Beſorgniß vor Ihren Angaben, Man fieht daraus, welch’ ein 
großes Bebärfnig ber König hatte, fih ber Pflichterfuͤllung 
feiner Beamteten zu vergewilfern, ohne welche er gar nichts 
ausrichten konnte, und daß er dadurch, wie wir oben anführs 
ten, zur Einrichtung eines Spionicfpflems und bier zu ber 
Ausbildung des Fiscalats kam. Es mar unter unbefchränkten 
Kürften ficher eine der fchwierigfien Aufgaben, pflichtgetreue 
Beamtete zu bilden, von denen zulegt wirklich der Gang ber 
Mafchine abhing, den man Staat nannte. 

Der König hatte (2. März 1717) befohlen, daß ihm alle 
Urtel in Griminglfarden, wenn fie Leib und Leben, Ehre, Gut 


1) &. Benekendocf VI. &, 5 u. VII. ©. 47. Katſch wird all⸗ 
gemein als vachgierig und boshaft geſchildert. 9g+ 
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und Blut beträfen, zur Betätigung, Milberung ober. Schaͤr⸗ 
fung vorgelegt werben follten, weil er wegen wichtiger Um⸗ 
flände verbunden fei, von Halt: und Blutſachen genaue 
Kenntniß zu nehmen, damit nicht Andere fich eined Theils feiner 
Souverainetät anmaßten, auch daß feine Unterthanen in Sa⸗ 
chen, die Leib, Leben, Ehre und Gut angingen, ber landeduds 
terlichen Vorſorge fih um fo mehr verfichert hielten. .So we 
nig unmittelbaren Antheil ex ficher an der Civilgefeßgebung 
hatte, um fo größeren nahm er daher und zwar meiſtens dazu 
durch befondere Borfälle veranlafft, an der Criminalgeſetzge⸗ 
bung. Iſt er doch unbefchränfter Herr, fein Wort Befehl, 
fein. Befehl Geſetz. Er erträgt felten, und nur wenn feine 
erfte Aufwallung fich gelegt hat, Widerfpruch, aber in Erimis 
nalfachen ift er, feinem harten Weſen nad graufam. Wenn 
irgend eined Fuͤrſten Gefege, fo waren bie feinigen mit Blut 
gefehrieben, weil fie fo oft Ergebniß der. bei ihm fo Aufferft 
heftigen augenblidlichen Aufregungen waren. 

Er verbot (31. Aug. 1721 und verfchärft 22. Nov. 1723 
für alle Provinzen), die Strafe bes Sadens (bed Ertraͤnkens 
in Säden) der Kindermörberinnen ferner in Hinrichtung durch 
das Schwert zu verwandeln. Heimliche Geburt unehelicher 
Kinder follte mit -Staupenfchlag und Landesverweifung gebüßt 
werben. Wer von einer Schwangerfchaft ber Art hörte, wurbe 
bei Strafe verpflichtet, Anzeige davon zu machen. Weil Lan- 
beöverweifung, Staupenfchlag und Brandmarkung nichts ge⸗ 
bolfen, fo befahl er, alle Zigeuner, welche man in. feinem 
Lande aufgreifen wuͤrde, gleichviel ob Verbrecher ober nicht, 
ob mit Päffen ober ohne fie, wenn fie über 18 Sahre alt, 
aufzufnüpfen, wenn unter 18 Jahren, in Watfenhäufer un: 
terzubringen. An allen Grenzen, wo Zigeuner waren, mufiten 
Galgen errichtet werben. Die, wie e8 im Geſetze heiſſt, ſehr 
allgemein gewordene Sobomiterei, gleichviel ob verfucht ober 
vollbracht, wurde mit dem Feuertode beflraft (4. April 1725). 

An den Worten der Schrift: wer Menfchenbiut vergießt, 
deß Blut foll auch durch Menfchen vergoffen werden (Genef. 
9, 6.), hielt er ald an Gottes Gebot fefl, auflerdem wollte 
er die flrenge, folbatifche Zucht auch im ganze Staate erhals 
ten wiſſen. Aus dieſem Gefichtöpuntte muß man das von 
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ihm (28. Juni 1713): erlaffene Mandat gegen Duelle, In: 
jurien, Selbflrache und Friedensſtoͤrung betrachten, durch wel: 
ed er dad ſcharfe Edict feines Water (v. 6. Aug. 1688) 
ernmerte. Er ermahnte zuvoͤrderſt, Jeder folle ſich bemühen, 
die Ehre eine rechtfchaffenen Soldaten mehr durch Tapferkeit 
gegen die Zeinde des Königs und des Vaterlandes als in uns 
nüsen Händeln zu erwerben, da Gott fich die Rache vorbehals 
ten und dazu Könige und Obrigkeiten auf Erden verorbnet. 
Weil nun Zweifel entflanden wären, wie ed zu halten fe, 
wenn preuffifche Dfficiere von Unterthanen frember Herren zum 
Duell gefodert würden, fo feßte er feit, der Dfficier, welcher 
fi) in diefem alle fchlüge, folle zwar nicht als Duellant bes 
trachtet,, jedoch, wenn er feinen Gegner entleibe, nach gemei: 
nem Rechte mit dem Tode beſtraft werden und der König 
wolle einen folchen nie beanadigen. Im feinem Lande wurde 
die Ausfoderung eined Beamteten, felbft wenn fein Duell dar⸗ 
aus erfolgte, theild mit anfehnlicher Geldſtrafe zu milden Zwecken 
ober breijährigem harten Gefängniffe, theild mit der Hälfte des 
dreijährigen Einkommens und dreijährigem Gefängniffe, beim 
Mangel an Bermögen jedoch mit fechöjähriger Feſtungsſtrafe, 
die Ausfoderung gegen Obere boppelt fo ſchwer gebüßt, und 
weiter follte Niemand Genugthuung für erlittene Beleibigun: 
gen zu verlangen haben. Der Sefoberte, welcher ed nicht an: 
zeigte oder gar annahm, wurde auch wenn Fein Duell ſtatt⸗ 
fand, eben: fo wie der oberer beſtraft. Duell ohne Entlei⸗ 
bung hatte fir Honoratioren Verluſt aller Aemter und zehn: 
jaͤhriges Gefängniß, wovon zwei Jahre bei Waſſer und Brot, 
fir Geringere acht Iahre Feftungsbau zur Folge und alle Ein: 
kuünfte dee Duelanten fielen während diefer Zeit an den Fiscus, 
auffer daß Frauen und Kinder der Delinquenten noch blirftigen 
. Unterhalt befamen. Leichen ber entleibten SHonoratioren wur⸗ 
den vom Schinder an einem unehrlichen Orte begraben, die 
der Unabeligen an den Galgen gehängt. Der Entleiber wurde, 
wenn er abelig war, ehrlos und mit dem Schwerte binge 
sichtet, ber Unadelige gehängt. Zeugen beim Duelle verloren 
auf Lebendzeit ben vierten Theil aller ihrer Güter. 

Auf Realinjurin, als Ohrfeigen, Fauſt⸗, Peitichen 

und Gtodfchläge bei heftigem Streite, ftand ein ⸗bis zweis 
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. jährigeß, wenn ohne Streit, vierjaͤhriges; auf Schläge mit 
Vorbedacht fünfssz auf ſolche Stockſchlaͤge ſechtjaͤhriges Befäng- 
niß. Fuͤr toͤdtliche Wunden wurden (22. Maͤrz 1717) die⸗ 
jenigen erklaͤrt, an welchen ber Verwundete vor dem neunten 
Tage ſtarb; auch beſtimmte ber Koͤnig (11. März 1718), aß 
Trunkenheit kein Grund zur Milderung, fondern zur Schärfeng 
ber gewöhnlichen Strafe fein und in diefem Falle anftatt des 
Schwertes der Galgen, anftatt de Galgens dad Rad zuer 
kannt werben folle; gleich darauf (12. März 1718) bei einem 
betonderen Vorfalle, um wie er fagte das Land von Blut⸗ 
fhulden zu befreien, feste er feft, wer ben Anderen mit bem 
Degen entleibe, folle als Todtſchlaͤger angefehen werben. 

Der General Seckendorf, welchen ber König laͤngſt als 
tlchtigen Officier und gewandten und ihm fehr gefäligen Mann 
fchägte, verwenbete fi) flr ben Major von Damitz, welcher, 
wie es feheint, einen anderen Dfficier im Duelle getöbtet Hatte. 
Der König antwortete (25. März 1718): „Es wärbe mir be 
ſonderes Vergnügen machen, feinen Bitten zu deferiven, wenn 
nicht Menfchenbiut, wovon ich Teinen in der Welt losſprechen 
kann noch werde, hierimter wäre ).“ 

Ein Major von Neuendorf, ein vwoiffenfchaftlich fehr gebil⸗ 
deter und waderer Dann, hatte das Ungluͤck, bei einem Gaſt⸗ 
mahle nach flarkem Trinken mit feinem Bruder über eine Erb⸗ 
fhaftsangelegenheit in Streit zu gerathen und ihn im Zwei⸗ 
kampfe fo gefährlich zu verwunden, baß biefer in der naͤchſten 
Nacht darauf ftarb. Er wurde vom Kriegögerichte zu dreijaͤh⸗ 
iger Feſtungsſtrafe verurtheilt, boch der rachfüchtige General: 
auditeur und Minifter Katfch, von dem fi) Neuendorf nicht 
hatte bei dem Verhoͤre wollen unanftändig behandeln laſſen, 
bewog ben König ihn zum Tode zu verurtheilen. Vergeblich 
waren alle Vorbittn: „Brudermord and Blutvergießen muß 
man mit dem Tode buͤßen!“ fchrieb ber König auf das wehs 
möüthige Geſuch um Gnabe, welches Neuendorf ihm hatte uͤber⸗ 
geben laſſen. Er wurde auf dem Neuenmarkte in Berlin hin⸗ 
gerichtet *). 


1) Foͤrſters Urkundenbudh. IT. ©, 289. 
D) Benelenborf IX, &. 63. Polinitz Dem. I. ©. 178. 
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Ks ein Dfficier den anberen im Duelle erflochen hatte 
und fi durch die Flucht rettete, ließ ber König befien Bild 
an ben Balgen fchlagen unb feine beträchtlichen Güter in Pom⸗ 
mern einziehen. Der Officier ging in fächfifche Dienfte und . 
gewann bie Gunſt König Augufis. Als nun Friedrich Wil 
beim bei Augufts berühmten Prachtlager zugegen und gerade 
bei guter Laune war, warf fih der Officier vor ihm nieber 
und des König Auguſt verwendete fich fehr angelegentlich für 
defien Begnadigung. Obgleich nun Friedrich Wilhelm ben 
König von Polen wirklich liebte, fo erwieberte er doch ernft, 
er werbe fich ihm bei allen Gelegenheiten gern gefällig beweis 
fen, nur babe er ein heiliges Gelübde gethan, Blutſchulden 
nie zu vergeben. Er Eörme nichts thun, ald.des Officiers Bild 
vom Galgen nehmen laflen und ihm die Einkünfte feiner Guͤ⸗ 
ter wieber einraͤumen, laſſe er ſich aber je auf preuſſiſchem 
Gebiete betreten, fo werde ihm ohne Gnade ber Kopf abges 
ſchlagen werben! Er durfte auch, fo lange Eriebrih Wilhelm 
lebte, nicht in fein Vaterland zuruͤckkehren ). 

Selbſtmoͤrder, gleichviel ob zurehnungsfählg oder nicht, 
ſollten (22. Januar 1732) duch den Schinder begraben wers 
den, was aud) ausgeführt wurbe ?). 

Raub, Dieberei, Betrug und Weruntreuungen haſſte ex 
als ehrliher Mans und zugleich fehr guter Wirth aufferer: 
dentlih und firafte fie unverbältnißmäßig hart. Weberführte 
Dieböhehler befahl er (26. Det. 4720) ohne fernere Weitlaͤuf⸗ 
tigfeit des Proceſſes und ohne Anfehen ber Perfon mit Auds 
ſtellung am Pranger, Staupenfchlag, Brandmarkung und 
Lanbeöverweifung zu beftrafen. Er fchärfte (5. April 1723) 
Die gegen Räuber und Diebe beftehenden Ebicte, und weil bie 
Räuber bie Glockenſtricke abſchnitten, befahl er, es follten bie 
Wächter Schießgewehre und jeder Wirth und Knecht Waffen 
haben, auch Zeuerzeichen errichtet, bie Räuber und Diebe vers 
folgt und im Nothfalle getöbtet werben. Fremde Diebe auf 
Märkten wurden ohne Anfehen des Werthes der geflohlenen 
Sachen und ob das Verbrechen vollkommen ausgefuͤhrt fei ober 


1) Benekenborf XI, ©. 61. 
2) Derfelbe VIIE 67. 
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nicht, auf den’ Eib zweier ſummariſch verhörter Zeugen ohne 
weitere Anfrage bei dem Könige ober ben Regierungen mit 
Staupenſchlag ewig bed Landes verwiefen (26. Juli 1715). 
Juden, welche geftohlene Sachen kauften und 

zurüdgaben, wurben audgepeitfcht und gebrandmarkt, wer ges 
ftohlenes Gut nicht anzeigte, des Landes verwiefen (4. Dec. 


- 41725). Wilddiebe in Eöniglichen Gehegen wurden nach Eur: 


zem Procefie obne Gnade aufgehängt, ber Angeber erhielt 10 
Thaler Belohnung (2. März 1728), fpäter (28. März 1730) 
wurde Wilddieben und deren Hehlern 6 Sabre Karrenſtrafe be 
flimmt. Wer Ammunition flahl, wurbe wie ber ‚Hehler ge 
bängt (10. $ebr. 1730). 

Bankerutieree follten (14. Juni 1715) als Diebe und 
Faͤlſcher betrachtet und ohne Unterfchieb der Perfon nach Um: 
fländen mit dem Pranger, ewigem Gefängnifie, Feſtungsar⸗ 
beit, Staupenfchlag und Landesverweifung, ja mit dem Strange 
beſtraft werben und die Siscale von Amtswegen gegen fie ver 
fahren, auch wenn die Gläubiger ed nicht wollten. Das 
wurde noch gefchärft (4. Febr. 1723). Ale Behörden ſollten 
auf den Verdacht von Bankeruts amtlich einfchreiten und bei 
beträglihen Bankerutierem die Verhehlung eines Theils bes 
Bermögend zur Verkürzung ber Gläubiger, es möge hun aus⸗ 
reichen oder nicht, mit bem Strange beftraft werben. War 
der betrügliche Bankerutierer tobt, fo wurbe feine Leiche durch 
den Henker auf dem Schindanger begraben. Frauen ber Kaufs 
und Handeldleute durften ihr Eingebrachtes nicht zurüdfodern, 
damit fie veranlafit würben, deſto mehr auf ihrer Männer 
Handlungsfachen mit Acht zu haben (17. April 1728). Auch 
dad wurbe noch verfchärft (20. Mai 1736). Schon bei brins 
gendem Werbachte bed Bankeruts, z. B. bei Nachſuchung eine 
Moratoriums fanden Arreſt und Beichlagnahme ber Güter 
flatt, wurden Stedbriefe erlaſſen, das Eoncuröverfahren bes 
Kolaunigt, gegen vorjägliche Bankerutierer wie gegen Diebe 

annt. 

Ohne bie nöthige Kenntniß und Einſicht in das Proceß⸗ 

weien war ihm. dad corpus juris aͤuſſerſt wabe, bie Weit⸗ 
laͤuftigkeit des Verfahrens oft unerträglich. Es fchwebte ihm, 
fagt fein gleichzeitiger Xebenöbefchreiber, die ehemalige Gluͤck 
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fſeligkeit des Works Iſrael vor Augen, bei dem zur Zeit ber 
Richter und Könige alle WBeitläuftigkeit im Rechte und Ge 
sichten ganz unbekannt waren, und bie Aelteften unter ben 


Thoren "oder auf Öffentlichen Plägen faßen und Alles auf ber. 


Stelle entſchieden ’). Das entſprach fo ganz feinen fchlichten 
Berftande und feinem burchgreifenden Weſen. Es war übris 
gend auch wohl verzeihlich, daß fein einfacher gefunder Mens 
fchenverfiand irre wurde an den, ungeachtet bed corpus "juris 
und des weitläuftigen Verfahrens, einander oft gerabezu wis 


berfprechenden Urteln der Juriſten. Als Urfachen ber Verzoͤ⸗ 


gerung und Berwidelung der Proceſſe hafite er daher befon: 
ders die Abvofaten, verminderte deren Anzahl fo viel er konnte, 
und hätte fie gern alle vertilgt, zwang. fie auch, um fie öffent: 
lich zum Gefpötte zu machen, fchwarze Röde mit einem bis 
an die Knie reichenden Mantel zu tragen, und verbot ihnen auf 
dem Lande zu wohnen, damit die Bauern nicht proceßſuͤchtig 
würden ). Aus biefen Gründen gebrauchte er denn feine Macht 
volltommenheit im vollſten Umfange, caffirte, annullirte, dns 
derte, fchörfte, milderte auch wohl, doch ficher ſehr felten, die 
ihm vorgelegten Urtel. Aber auch hier hatte feine an Grau⸗ 
ſamkeit grenzenbe Strenge ihren Grund nicht in perfönlicher 
Rachſucht, ſondern in feinem lebhaften Hafle gegen dad Lafler 
überhaupt, ferner in feinem heftigen Zemperamente und in feis 
ner natürlichen Härte, wobei man jetzt auch nie vergeflen barf, 
dag die Sitten nach hundert Jahren überhaupt milder gewors 
ben find. 

Gegen einen Wilbpretöbieb erfannte das Gericht auf ben 
Reinigungdeid oder Zorturz der König befahl, ihn zu hängen. 
Ein des beabfichtigten Diebftahls verbächtiger Jude war ohne 
Erfolg gefoltert worden und behauptete fortwährend, unfchuls 
dig zu fein. Der König erklärte, er wolle den Böfewicht auf 
fein Gewiſſen nehmen und befapl, ihn zu hängen). Ein Pros 


viantmeifter mit 12 Thalern monatlichen Gehalts und zahl 


1) Saßmann I. ©. 948, 
2) Derielbe I. ©. 953. König I. ©. 16, 49. u. 1. S. 267. 
. 9) Sapımann I. ©. 1074. 
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reicher Familie hatte einen Kafienbefect von 3000 Thalern 
gemacht. Er erbot ſich, ben Beirag mit feiner Gaution und 
femem Haufe zu decken unb bat nur um einigen Nachlaß. 
Der König fchrieb auf die Eingabe (1720): „Sch ſchenke bie 
Schuld, follen aber aufhängen laſſen?).“ Bei dem Zobe eines 
Beamteten fand fich ein Defect von 1215 Thalern; bie Bittwe 
Tonnte es erflatten, winde aber barüber an ben Bettelſtab ges 
fommen fein. Die Minifier baten um 300 Thaler Erlaß 
Der König fchrieb: „Soll nicht einen Pfifferling erlafien, follen 
alles wegnehmen, was Lbrig iſt, Möbeln und Häufer *) 1” 
Schon auf feines Vater Befehl wurden Hausdiebe an 
einen Galgen vor dem Haufe bed Beſtohlenen gehängt, blieben 
daran vom Morgen bis zum Abende, worauf fie an den eigent> 
lichen Galgen vor ber Stabt gehängt wurben. Doch erregte 
das in den Häufern, vor denen das geſchah und in ber Rad 
barfchaft fo großen Abfcheu, daß es bald auffer Gebrauch kam). 
Nun hatte der König bei den preuffiichen Domainen veorzügs 
lich auf den lithauifchen Aemtern mehrere wichtige Unterfchleife 
und Betrligereien entdeckt und deshalb mehrere Kanuner⸗ und 
Amtöbebiente gefänglich einziehen Laffen. Unter ibnen befand 
ſich der Krieges und Domainenzrath von Schlubhut, welcher 
von den zur Einrichtung ber falzburgifhen Emigranten bes 
fimmten königlichen Geldern nach Einigen 800, nach Anderen 
11— 30,000 Zhaler untergefehlagen hatte ). Das Criminal 
collegium in Berlin erkannte, weil ber Verbrecher bie geſammte 
* Summe aus feinem Vermögen erftatten konnte, nur auf einige 
Jahre Feſtungsarreſt. Der König wollte das nicht beflätigen, 
fondern verfchob die Entfcheivung bis zu feiner Ankunft in 
Königöberg, wo er jährlich die Truppen zu muflern und nad) 
feinen neuen Anlagen zu fehen pflegte. Hier ließ er nım 
(1731) den Kriegsrath vor fich kommen, Hielt ihm fein Ber 


1) Bei Foͤrſter Urkundenbuch I. ©. 51. v. 3 17%. 
2) Ebendaf. ©. 62, 
8) Ebendaſ. ©. 199. Faßmann I S. 1073. 


4) Benetendorf VOL, 14 fagt von 11 ober auch 30,000 Sihaleın. 
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brechen vor und Tünbigte ihm an, ex werbe ihn hängen laſſen. 
Schlubhut erwisberte: «8 ſei nicht Manier, fo mit einem 
preuffifchen Edelmanne zu verfahren, er werde Die fehlende 
Sunmme Geldes erflatten. Ich will dein fchelmifches Gelb nicht 
haben,” erwieberte ber König aufgebracht und ließ ihn auf bie 
Hauptwache ſchaffen, vor dem Seffionszimmer ber Kriegs 
und Domainenkammer fogleich einen Galgen errichten, bie 
Mitglieder des Gollegiums im Sigungszimmer verfammeln und 
den Schlubhut vor ihren Augen aufhängen. 

Einige. Zeit darauf ereignete es fih, daß dem Miniſter 
von Happe von beffen Bedienten aus einem verfchlofienen 
Schranke ein Beutel mit 5000 Thalern geſtohlen, das 
jedoch früh entbedt und das Gelb bis auf SO Thaler wieber 
berbeigefchafft wurde. Der König befahl fogleich die genauefte 
Unterfuhung. Beide Criminalcollegia entichieben, bag Hauss 
diebfiahl als Verlegung der befonderen Treue und wegen ber 
Leichtigkeit der Ausübung weit härter als ber von fremben 
Dieben begangene zu’ beftrafen und nicht auf bie Höhe bes 
Betrages, fonbern auf die Verletzung der Treue zu ſehen fe, 
Das an ben Kriegsrath Schlubhut vom Könige ſelbſt vollzo⸗ 
gene Urtel fchächterte auch ba8 Collegium dermaßen ein, daß 
es erkannte, jeber Hausbieb, der feiner Herrſchaft auch nur 
Segenftände 3 Thaler an Werth entwende, fei bed Todes 
ſchuldig, und baher begutachtete ber Bebiente mäfle an einen 
vor dem Haufe bes Minifterd befonders zu erbauenden Galgen 
gehängt werben. Der Koͤnig beftätigte das und ed wurbe 
vollzogen '. Das gab ihm zugleiih Weranlaffung zu einem 
fuͤrchterlichen Ebicte (v. 9. Januar 1736): Hausbiebe, welche 
Kaften, Thären, Schränke, Schatullen und dergleichen er 
brachen, follten ohne Rüdficht auf bie Größe des Diebflahls 
binnen acht Tagen an einen Galgen vor der Thüre bed Bes 
ftohlenen gehängt werben. Geſchah ber Diebflahl ohne Er⸗ 
brechung und betrug Über 50 Zhaler, auch wenn fie erfeht 
wurden, fo wurde auch das mit dem Strange, betrug er fo 
unter 50 Thaler, mit vierjähriger Seflungdarbeit beftraft. Auf 


1) Benelendorf VIL S. Bi. 8. war damals Mitslied des 
Criminalcollegiums, ſpricht alſo ganz aus eigener Erfahrung. 
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jeben Diebſtahl in fremden Wohnungen durch Einficigen und 
Einbruch, ohne. Rädficht der Größe des Betrags, Hand der 
Galgen, geſchah er mit Waffen, dad Rad. So wurbe eine 
Dienftmagd des geheimen Raths Truzettel, weldhe 3 Thaler 12 
— geſtohlen, vor deſſen Haufe aufgehängt '). 


Ein Oberfleuereinnehmer Heffe in Preuffen wurde beſchul 


digt, 4000 Thaler Töniglicher Kaffengelder untergefchlagen zu 
haben, worüber der König fehr erzimmt war. Der geheime 
Rath Nüßler drang darauf, bie Angelegenheit genau zu wm 
terfuchen und nicht zu ſchnell zu verfahren, allein bie meiften 
Stimmen ber burch des Königs Bom eingefchüchterten Crimi⸗ 
nalräthe verurtheilten ihn zu vierjähriger Feſtungsſtrafe. Der 
König ſchrieb als Entfcheidung an den Rand des Urteld: „Ein 
Dieb, welcher 10 Thaler fliehit muß hängen, Heſſe aber bat 
4000 Thaler geftoblen, alfo fol er aufgehangen werben!" Das 
wurde auch vollzogen, indem zugleih dem Unglüdlichen eine 
Tafel umgehängt wurde, auf welcher ſtand, daß er dem Koͤ— 
nige 4000 Thaler geftohlen. Später zeigte ſich, daß man ihm 
exdichtete Poften zur Laſt gelegt, auch fanben ſich noch Gelber 
vor unb es ergab ſich, daß Heſſe gar keinen vorfäglichen Be 





trug begangen, vielmehr unſchuldig hingerichtet werben war’). 
Eben fo hatte ein Amtmann Bu wegen angeblich reflicende 


Pachtgelder viele Jahre in Kuͤſtrin gefeffen, ald man bei ni 
herer Unterfuchung fand, ex fei gar nichts ſchuldig und habe 
noch 500 Thaler zu fodern ). 

Ein gewiſſer Wilke war durch Vermittelung des Miniſters 
Grumbkow, der lange hoch in der Gunſt des Koͤnigs ſtand, 
Steuerrath in Zuͤllichau geworden und hatte ſich dadurch, daß 
er oft lange Leute aus Polen fuͤr die Garde verſchaffte, bei 
dem Koͤnige ſo beliebt gemacht, daß ihm dieſer den Geheime⸗ 


1) Benekendorf VIL ©. 81. 


2) Nuͤßlers Leben in Buͤſchings Beiträgen z. Lebensgeſch. denk: 
wärbiger Perfonen Thl. I. S. 325. Reinbeck benuste bag, um in einem 
ähnlichen Falle den König vor Ucbereilung zu warnen, und wirklich gab. 
der König nach und ließ das gelindere Urtel bes Gerichts vollftreden. 
Buͤſching a. a. D. &. 209. 


8) Benetenborf VIL ©. 45. 
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ratbötitel gab. Er wurde nun angeklagt, er habe fich bie Re 
kruten zu theuer bezahlen laffen und auch aufferdem Unter⸗ 
fyleife gemacht. Der ohnehin fchon aufgebrachte König wurde 
durch den Generalfiscal Gerbett noch mehr gereizt und beibe 
Griminalcollegien in Berlin muflten ihr Gutachten darüber abs 
geben. Da nun Feine eigentlichen Veruntreuungen erwieſen 
waren, ſo trugen die Collegia auf einige Jahre Feſtungsſtrafe 
an. Der König entſchied darauf eigenhändig: „Obwohl ich bes 
vechtigt wäre, den S... den Wilke hängen zu laſſen, fo will ˖ 
ich doch aus angeflammter Huld, Gnade vor Recht ergehen 
laſſen, jedoch fol ex noch heute um 9 Uhr dad erſte Mal vor 
der Hausvogtei, dad zweite Mal vor dem Grumblowfchen 
Haufe, dad dritte Mal vor dem ſpandauer Thore von dem 
| Schinder zur Staupen geſchlagen und nachher auf zeitlebens 
in das infame Loch nach Spandau gebracht werben ')." 

Bei einem folchen Verfahren Eofleten des Königs uͤbereilte 
Befehle nicht felten unfchuldigen Leuten Gut, Ehre und Le 
ben, weshalb ber Vortrag des Eriminaldepartements fchon früh 
ſehr Iäftig war, und der Minifter von Katſch defielben entle⸗ 
digt zu fein wünfchte, worauf es ber bamalige Kammergerichts⸗ 
präfident Cocceji befam und nun Minifter wurde?) Allein 
auch Cocceji konnte in dieſer Beziehung wenig oder gar nichts 
wirfen, und es Fam wegen der gewöhnlich unverhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Schärfung der Griminalurtel dahin, dag das Suftizminis 
flrtum und das Griminalcollegium es für rathſam hielten, 
bie dem Könige vorzulegenden Urtel nach Möglichkeit zu mäßis 
gen und dadurch, wenn fie dann auch von ihm geſchaͤrft wir⸗ 
den, immer noch im Gleiſe wahrer Gerechtigkeit zu bleiben. 
Das hatte aber bei dem Koͤnige, der ein auſſerordentliches Ge⸗ 
daͤchtniß beſaß und eben fo argwoͤhniſch war, bie uͤbele Folge, 
daß er gegen bie Griminalcollegia miötrauifch wurde’). Als 
nun ein Musketier des damals Dönbofifchen Regiments durch 
Einbruch einen gewaltfamen Diebftahl von 6000 Thalern bes 
gangen, fo verurtheilte ihn das Criminaltollegium gefeglich 


1) Bene kendorf a. a. D. ©. 86. Der bat ba8 mit angefehen. 
2) Derfelbe VI. ©. 5. 
3) Derſelbe VII. 4. Der fpricht hier aus eigener Erfahrung. 
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zum Galgen. Der Beneral Doͤnhof, welcher einen jungen, 
wohlgebildeten, vorzüglich: aber 6 Zuß langen Menfchen nicht 
gern verlieren wollte, ſtellte fogleich bem Könige vor, bad Gris 
minalcollegium verfahre offenbav ungerecht, ba es erſt vor Kurs 
zem einen Kriegsrath, ber 30,000 Thaler geftohlen, nicht zum 
Galgen verurtheilt, der größte Xheil bes eben von dem armen 
verführten (und 6 Fuß langen) Musketier geſtohlenen Gelbe 
aber ſich noch vorgefunden habe. Der König, ber fich bei 


Vorfalls mit dem Kriegsrathe fogleich erinnerte und nicht gern 


einen fchönen Kerl aus feiner Armee verlieren wollte, befchied 
fogleih den Director und die Näthe bed Griminalcolleguums 
vor fi. Diefe wohnten in der Stadt zerfireuet, waren noch 
fämmtlih in ihren Schlafröden, eilten indeffen, fih anzufids 
den und auf das Schloß zu geben, worlber boch eine geraume 
Zeit verfloß. Die große Ungebulb bes ohnehin ſchon gereigten 
Königs flieg darüber noch höher. Als ihm gemeldet wurde, 
vier der Mäthe wären bereitd anweſend, ließ er fie, obne bie 
Ankunft der übrigen abzuwarten, vor fih kommen, indem er, 
wie gewöhnlich, auf einem: hölzernen Stuhle ſaß unb feinen 
Stod in ber Hand hielt. Anfänglich zeigte er ihnen (fcheinbar) 
mit vieler Gelaſſenheit bie Urfache ihrer Worbefcheibung an, 
fragte aber zulegt zomig: „Ihe S....., warum habt ihr fo 
erkannt?“ Als fi nun einige von ihnen wegen beö gefällten 
Urtels rechtfertigen wollten, verlor ber eine durch ben tod 
bes Königs ein paar Bähne, bie anderen aber mufften mit 
biutigen Köpfen zur Thuͤre greifen und bie Treppe, bis zu 


"welcher ber König fie verfolgte, hinunter eilen. Diejenigen, 


welche glüdlich genug geweſen waren, mit ihrem Ankleiden zu 
fpät fertig zu werden, entgingen bem Schidfale ihrer Gollegen. 
Uebrigend hatte das für ſaͤmmtliche Räthe weiter keine Kolgen. 


Der König mochte, nachbem- fein heftiger Zorn fich gelegt hatte, | 
feine Uebereilung einfehen, und perfönlihen Haß hegte er nicht. 


In der erſten Aufwallung hatte er ein begangenes Unrecht zu 
firafen geglaubt). Es wurden aber durch ein foldhes Ver⸗ 
fahren die Beamteten dermaßen eingefchlichtert, daß fich jeber 
gewöhnte den Befehl des Königs augenblidlich blindlings und 


1) Benelendorf VII. ©. 82 ff. 
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buchſtaͤblich zu befolgen. Als die Handwerksburſchen zur Bes 
fchleunigung bed Thurmbaues ber Peterskirche auch während 
bes fogenannten blauen Montags arbeiten follten und fich def 
fen weigerten, kam es zum Aufftande, wobei mehrere verhaftet 
wurben. Der General Slafenapp als Commandant von Ders 
lin berichtete dad an ben König und fragte an, was er mit 
den Gefangenen thun ſolle. Der König fchrieb wie gewoͤhn⸗ 
lich mit feiner fehr unleferlihen Hand auf den Bericht fogleich 
den Beſcheid, von dem Glafenapp weiter nichts entziffern 
Tonnte, als: „Raͤdel aufhenken ehe ich komme.“ Er wurde am 
folgenden Morgen um 10 Uhr erwartet. Niemand konnte ben 
raͤthſelhaften Befehl erklaͤren, bis man ſich befann, daß ein 
übrigens in dieſe Angelegenheit gar nicht verwickelter Officier 
der Garniſon Raͤdel heiße. Glaſenapp ließ dieſen einziehen 
und zum Tode vorbereiten. Gluͤcklicherweiſe kam ganz kurz 
vor der Vollſtreckung der Cabinetsſecretair Marſchall an und 
. erflärte des. Koͤnigs Befehl, daß dieſer den Raͤdelsführer 
gemeint habe: Glafenapy ließ erfreuet ben Lieutenant Raͤdel 
los und fogleich einen ber Gefangenen aufhenten, beffen rothe 
Haare ihn als Raͤdelsfuͤhrer zu bezeichnen ſchienen ). 

Die fuͤrchterlichſten Executionen, auſſer dem Haͤngen und 
Köpfen, dad Rädern von unten auf, das Aufsradflechten, 
mit glühenden Zangen kneifen und Zungeaudfchneiden riſſen 
nicht ab in Berlin, die Gefängniffe und die Feſtung Spanbau 
wurden nicht leer”). Nur wenn Verbrecher fchöne und zum 
Soldatenbienfte geeignete Leute waren unb bie Muskete neh⸗ 
men wollten, wurben fie. öfters begnabigt ’). Da er nun auch 
öfterd durch WBittfchriften von Advokaten, welche ihm feine lans 
gen Grenadiere uͤbergaben, zu Eingeiffen in ben Mechtögang 


1) Morgenftern ©. 65. 


2) König I. ©. 208. Im J 1739 befanden ſich in Spandau 110 
Gefangene, darunter zwei 27 u. 29 Jahre alte Jäger, welche wegen ges 
ſtohlener Rebhuͤhner zeitlebens zu fiten verbammt waren; ein Wilbhände 
ler, der geftohlene Rebhühner gekauft hatte und 6 Jahre figen muſſte. 
Mehrere ſaßen auf Zeitlebens, weis fie ſich verwundet hatten, um nicht 
Spießruthen gu laufen. 
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veranlafft wurde, fo verbot er das auf des Riniſters Gocteji 
Vorftellung, indem er auf befien Bericht einen Galgen zeich⸗ 
nete, an welchem ein Advokat neben einem Hunde hing, won 
anf das Edict erfchien, daß der Advokat, welcher durch einen 
potsdamer Grenadier eine Bittfchrift würde uͤberreichen laſſen, 
neben einem «Hunde aufgehängt werben folle '). " 

' Auch polizeiliche Vergehen wurben fireng beſtraft. Wer 


_— — 


Öffentliche Laternen einfchlug oder befchädigte, bezahlte 200 Zi 
ler Strafe, erhielt ſcharfen Staupenfchlag und wurde auf 10 


Jahre des Landes verwiefen (28. Febr. 1720); fpäter (18. Sept. 
1732) wurde das durch Brandmarkung auf der Stim ver 
ſchaͤrft, und bei Soldaten mit 36 Mal Gaffenlaufen ducch 


200 Mann und breijähriges Karren. Baſſette und Landeknecht 


(Hafarbfpiele) wurden (8. Aug. 1719) bei 100 Ducaten 


Strafe verboten, bad dann (19. Sept. 1731) auch auf Pharee 


ausgedehnt und mit 100 Ducaten an ben Fiscus, 300 Dis 
caten zu milben Zwecken ober Feſtungsſtrafe belegt. 


_ Weil unter dem Vorwande bed Geſundheittrinkens ein 


großer Miöbrauch vorgehe und der Weg zur Voͤllerei gebahnt 
werde, fo wurde ed durch ein Edict (v. 31. Maͤrz 1718) völlig 
abgeſchafft und follte von Riemandem, wes Standes er fei, 
ferner eine Geſundheit getrunken, viel weniger Jemand bazu 
genöthigt, wer aber eine Gefunbheit ausbringen ober annch⸗ 
men wuͤrde, ernfllich angefehen und Anderen zum Erempel be 
ſtraft werden. 

Das Polizeimefen in feinem gefammten ‚Umfange wurbe 
von den Kriegs⸗ und Domainenfammern verwaltet. Sie bat: 


ten darauf zu fehen, daß bad Getreide nicht zu theuer wuͤrde; 


deshalb waren Magazine angelegt, um in wohlfeilen Zeiten 
Kom zu kaufen, in theuren aber zu verlaufen. In den Gtäbten 
verfertigten ber Befehlshaber der dort liegenden Truppen und 
der Steuerrath des Orts, auf dem Lande die Kammern jaͤhr⸗ 
lich die Fleiſch⸗, Bier⸗ und Brottaren. Die Kammern hat 
ten auch auf bie Erhaltung ber Feuerordnung zu fehen, daß bie 


1) Benekendorf I. ©. 118. Doc iſt das Edict nicht in der 


Myliusfchen Sammlung erfchienen und unftreitig ſogleich unterdruͤckt | 


worden. 
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Erseßen gut gepflafert unb Ye Brunnen in guten Ctenb ge 
fett würben. 


Natürlich war bie polizeiliche Thaͤtigkeit vorzugsweiſe auf 
bie Hauptſtadt gerichtet, von wo fi) dann durch Erfahrung 
bewährte Einrichtungen weiter verbreiteten. Cine neue Feuers 
ordnung wurde für Berlin (1717) gegeben, die Straßenbes 
leuchtung (1732) verbefiert und eine neue Polizeiorbnung ers 
laffen. Auch in dieſem Kreife der Verwaltung herrſchte, wie 
überell, der Charakter der Orbnung und Strenge vor, ber auch 
in den kirchlichen Einrichtungen nicht fehlen durfte. 

Du Erziehung und einfache geſunde Natur war der 
König wie feine Vorfahren aufrichtig religist und dem Glau⸗ 
ben feiner Kirche, wie ihm berfelbe eingeprägt worden war, 
und er ihn aufgefafft hatte, eifrig ergeben, ohne body einen 
wefentlichen Unterfchted zwifchen Reformirten und Lutheras 
nern zu machen und ohne bie Katholiten zu brüden. Als 
ihm der Propft Reinbeck (29. Mai 1730) meldete, der feit 
vielen Jahren mit großen Koften erbauete und faft vollendete 
Thurm der Peteröliche in Berlin fei durch Einfchlagen des 
Blitzes zugleich mit dee Kirche abgebrannt, fchrieb er zuruͤck: 
Ich werde gewiß weiſen, daß ich Gott lieb habe und werde, 
wo es Menſchen möglich iſt, alles in Jahr und Tag in Stand 
fegen, daß der Sotteödienft wieder Fann an felbigem Orte ges 
halten werben, wozu ich weder Mühe noch Geld fparen 
werde '." Er bauete auch theils in Berlin und Potsdam, 
theils an anderen Orten eine große Anzahl von Kirchen. 

Er ſelbſt beobachtete den Gottesdienſt genau und hielt 
ſtreng darauf, daß es auch von ſeiner Familie, ſeinen Beam⸗ 
teten und Officieren geſchah. Vor Beendigung des von ihm 
regelmaͤßig an jedem Sonntage beſuchten Gottesdienſtes durfte 
Riemand bie Kirche verlaſſen. Theologie war auch die einzige 
Wiſſenſchaft, vor welcher er einige Achtung hatte. Er ließ fos 
gar Erbauungsbücder auf feine Koften druden und unentgelts 
lich unter Arme und Soldaten vertheilen. Nur durch Werke, 
welche in das Bach der Theologie fchlugen, Tonnten Gelehrte 

1) Buͤſchings Beiträge I. &. 161. 
Stengel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. III. 30 


466 But VI 3weites Hauptſtuck. 


ch ihm bekannt machen. Backere evangeliſche Beiftliche, wie 
Franke, Porſt, Reinbeck, Roloff, Iablonsli und Gochiuß, 
$igägte er und begegnete ihnen mit Adytung').. Die Angele⸗ 
genheiten der Kirchen und Schulen uͤbertrug er beſonders einen 
Miniſter. Aufaͤnglich war Printzen, dann (1725) Anyphan 
‘fen, darauf (1730 bis 1738) Cocceji, endlich Brand Chef des 
geiftlichen Departements. Im Ganzen hielt er an dem Be 
ſtehenden, was er von feinem Korfahren uͤberkommen umb 
zeichögrundgefeglich war, fell, fo weit es nicht feinem Geifk 
ber Drbmung wiberfprach. Dieſer fuchte er Überall Geltung 
zu verfchaffen,, grimbete daher (10. Juli 1713) ein evangeliſch⸗ 
reformirtes Kirchendirectorium und erließ (24. Oct. 1713) eine 
evangeliſch⸗ reformirte Infpectionds und Preöbpterial:, Glaffs 
als, Synmafien: und Schulorbnung für alle Provinzen, auffer 
dir Eleve, Mark und Ravensberg. 

Für jede Provinz follte daB Kirchendirectorium einen ober 
mehrere im Leben und Lehre untadelhafte Infpectoren wäh: 
ien und der König befldtigen. Diele Infpectoren erhielten die 
Aufficht über die gefanımte Amtöverwaltung und ben Lebens 
wandel der Prebiger ımb Lehrer und über bie gefammmten Kir 
chen⸗, Gymnafial⸗ und Schulgebäude, deren Gtiftungen uns 
Bermögen. In den auf Anorbnung des Divectoriums bewirkt 
ten Localoifitationes, nahmen fie die Rechnungen ab, gaben 
Anweiſungen, ertheilten Ermahnungen und mufften baflr for: 
gen, daß an jedem Orte, wo eine reformirte Gemeinde war, 
auch eine folche Schule eingerichtet wurbe. 

Kirchenvorfteher , ohne Rangunterfchieb aus der Gemeinde 
gewählt, follten mit dem Prebiger unter deſſen Vorfitze bas 
Dresbyterium ausmachen. Diefe Presbyterien verfammel: 
ten fi zu beflimmten Zeiten und beriethen, was zur Verbeſ 
ferımg der Sitten und Erbauung der Gemeinde dienlich, hat 
ten auch die Aufficht über Kirchen⸗ und Schulgebdube, Ber 
waltung ber Stiftungen, des Vermoͤgens und der Kirchen: 
bücher, follten Verbrechen, weiche Öffentliches Aergerniß ımb Ber: 
anlafjung zur Verachtung des Worts GotteB gegeben, anzeigen, 
die Kirchenvorfteher auch auf der Prediger und Lehrer Lebenswan⸗ 


1) Benekendorf II. GS. 63 ff. u ©. 79. 
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dei wucb Peyre achten. Michtige Gegenſtaͤnde brachten fie durch 
bie Sufpecioren an das Direstorium. 

Die Paſtoren und die Vorſteher follten Suͤnder ermahnen 
und firafen, doch anfänglic) privatim weit Schonung, bann, 
bei großen Laftern, fcharf vor dem Preßbyterium, endlich ſoll⸗ 
ten fie vom Abenbmahle ausgefchlofien und zur oͤffentlichen 
Kirchenbuße verurtheilt, doch, weil Belehrung nicht das 
Berk weniger Stunden, auch unterrichtet werben, baß es nlit 
Gufferlicher Bezeugung nicht abgethan ſei. Die Almofenpfleger 
forgten fir paſſende Wertheilung der Almofen und legten Rech 
nung mit ben Kirchenrechnungen vor dem Preöbyterunn ab. 
Der König befreiete fie (17. Oct. 4743) von @inquartierung, 
Baden und Servis. 

Jaͤhrlich ſollte in einer reformirten Parodie zum Beſten 
ber Kirchen, Schulen und Gemeinden und zur Abflelung von 
Unordnungen eine Claſſical⸗Verſammlung aller zur Infpection 
gehörigen reformirten Prebiger und Aelteften gehalten werben, 


Schulen, ober Klagen und Befchwerben über. Amtöverwaltung, 
Lehre unb Lebenswanbel der Geiſtlichen und Schullehrer anzu⸗ 
beingen babe, auf, das zu thun). Weil die Zahl der vefot- 
mirten Kirchen aufjer im Glevefchen nicht fo groß war, daß 
jede Provinz mehr-ald eine Klaſſe ausmachen konnte, fo ge 
nügte bad, doch durfte das Directorium auch augemeime Sp⸗ 
noden ausſchreiben, wenn es wollte. 

Die Gymnafien und lateiniſchen Schulen in Berlin, 
Frankfurt a. O. und Halle ſollten bei ihrer Einrichtung bleiben 
und Muſter für die in anderen Städten anzulegenden Schulen 


1) Wie nöthig das war, yeigt ein Reſcript des Tönigsberger Gonfiflor 
stums-v. 3.1728 ia Boromski’s preuffifcher Kircheuregiftratur &. 289, 
über ungeiflliches Leben und Wanbel mehrerer Prebiger, welche bei Ge⸗ 
funbheittrinten has Runda mit ben Glocken lauten laffen, andere in den 
Kirdyen Komöbienfpiele praͤſentirt und mehr bergieilgen grobe Erceſſe bo⸗ 
sangen haben ſollen. 


30°. 
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werden. Es follte in Iateinifchen und beutfchen Schule vor 
züglih bie Furcht bed Herrn als der Weißhelt Anfang beige 
bracht und in allen einerlei Schulbücher und Vorſchriften ge 
braucht werben. Inſpectoren und Paftoren follten die Aeltern 
ermahnen, dafuͤr zu forgen, baß ihre Kinder die Grundlagen 
des Chriſtenthums verftehen, fertig leſen und nothduͤrftig ſchrei⸗ 
ben lernten und den öffentlichen Gottesdienft fleißig befuchten. 
Zum Anfange und Ende bed Unterrichts follte ein Capitel au 
. der heiligen Schrift gelefen, ober ein Pfalm gefungen ımd 
gebetet werden. Zuͤchtigung folle man mit Mäßigung anwen- 
ben, doch daß wegen übermäßiger Lindigkeit und Verzaͤrtelung 
der Jugend Feine Klagen fürkämen. Die Kirchenbirection ober, 
in deren Namen, die Infpectoren, beflimmten die Pruͤfungen 
und Fonnten Rechenfchaft von ber Amtsverwaltung aller Kir 
chen⸗ und Schulbeamteten fodern. Bei ber Beſtallung muuffte 
fi jeder zur Unterwerfung unter dieſe Infpettionsorbaung 
‚verpflichten. „ 

Auch eine Inſtruction und ein Reglement für bie Local 
vifftationen der Kirchen in ber Kurmark wurde (5. März u. 
6. Mai 1715) -erlaffen und mehrfah (27. Sept. 1736) Ge 
neraloifitationen aller Prediger angeſtellt, auch (29. Sept. 2736) 
dem Directorium  befohlen, firenge Aufficht übe fie zu üben 
und nur tüchtige anzuftellen. Die Infpertoren follten bei Gaf; 
ſation jährliche Eonduitenliften über alle Prediger und Berichte 
über die Viſitation dee Schulen einfchiden. Die Infpectoren 
erhielten auch (30. Sept. 1718) die Aufficht über die Stu⸗ 
denten ber Theologie, welche fi in ihre Heimath begaben, 
ſollten fich. fleißig nach ihrer wiflenfchaftlichen Ausbildung er 
kundigen, fie eraminiren und im Katechiftren üben. In Preuffen 
wurbe (3. April 1734) eine erneuerte und erweiterte Verord⸗ 
nımg über das Kirchen» und Schulmelen exlafien ‘) und (22. 
Aug. 1736) zur Beförderung ded wahren thätigen Chriften- 
thums der Oberhofprediger Quandt ald Generalfuperintendent 
angeftellt, um über ſtrenge Wollziehung bed Kirchens und 
"Schulreglements zu wachen”). Ohne Pönigliche Genehmigung 

1) Ernenert und erweitert 35. Oct. 1735 in .Arnoldts Häfloxie 
"der Koͤnigsberger Untverfität Thl. I. Beilage 54. 

2) König IL S. 148. Der König Hatte früher dem Dr. Epfius 
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herefte- kein Prediger aus WBerlin verreifen .(2. Sept. 1736). 
Zu Küflern und Schulmeiſtern follten auffer Schneibern, Leim, 
weben, Scmieben, Rademachern und Zimmerleuten keine 
Haudwerker angenommen werben (10. Nov. 1722). 

Die Kiechenbuße wurde (30. März 1716) angeorbnet ge⸗ 
gen: Hurerei, Ehebruch, Diebflahl, Meineid, Kluchen, Laͤſte⸗ 
rung, Freſſen und Saufen, Entheiligung des Sonntags, Uns 
gehorfam gegen Aeltern, Öffentliches Aergerniß. Es wurde bad 
zu beobachtenbe ausführliche Berfahren vorgefchrieben, befonberß, 
auch bem allgemeinen Wahne zu fleuern, daß bie Kirchenbuße 
Feine göttliche Anordnung, fondern nur menſchliche Erfindung 
ſei. In den Kichen folten daher in Aller Gegenwart Bragen: 
an Bußfertige über ihre Reue unb Beſſerung gerichtet, dann 
die Abfolution ertheilt und fie wieber in den Schoß ber Ges 
meinbe "aufgenommen werben. Die Kirchenbuße follte Feine 
Strafe, fonden Abbitte und Ausfühnung mit der Gemeinde 
fein: Es wurde (4. Dee. 1717) wiederholt, daß bei dem jet: 
großen Berfalle bed Chriſtenthums die Buße nicht ald Strafe, 
fonbern als Wohlthat für ben Simbder anzufehen fei. Daher. 
wurden alle unnoͤthigen und auftößigen Eeremonien, Läfleruns 
gen und. Schmähungen der Geiftlichen. verboten und follte alles, 
was weltlichen Zwang und Beichimpfung. vermuthen laſſe, ver⸗ 
mieben und das Öffentlich erklaͤrt, auch nicht fogleich bei dem 
erſten Vorfalle bie Ausfchlieffung aus ber Kicchengemeinfchaft 
verfügt, fondern, wenn biefe nöthig fei, ba8 vorher den Ins 
fpectoren und bem Gonfiftorium angezeigt werben. Eine be= 
fonbere Verordnung (4. Zebr. 1718) fchrieb ben Infpectoren 
vor, nicht fogleich, fondern erſt, nachdem alle Grabe der Erz 
mahnungen vergeblich geweſen, bie Audfchlieffung vom heiligen 


den Auftrag gegeben, in Lithauen ben Buftand ber Eehrer und Gemeinden 
zu unterſuchen. Gr fand zwei Prebiger, bie Feine Bibel im Haufe, 
ja Baum ober gar nicht barin gelefen Hatten. Der eine hatte auf ber 
Imiverfität bei einem Efubenten getvohnt, ber eine Bibel befeffn, war 
übrigens feinem SOjährigen Water abjungirt, in deſſen Haufe alfo auch 
keine Bibel geweſen. Borowski preuffifche Kirchenregiftratur S. 222. 
Berg. ©. MO über bie zur rBeſetuns arledigter Pfarren getroffenen 
Vorkehrungen. 
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MWendmahle zu verbängen '). —— —— 


(26. Imi reg befoblen, die Kicchenbuße ben Geiſtüchen pu 

überlaffen; die für gefallene Maͤdchen wurde inbeften * 

aufgehoben Sehe ——* wer bie auf ben Vorſchiag 
des Kirchendirectoriums von ihm (13. Aug. 1716) angeordnete 


Gtiftung ber evangelifch sreformirten Prebiger- Wittwen⸗ unb 


Balſenkaſſe in ber Kurmark ?). 


So wie ber König indefien als unbeſchraͤnkter Hen in 


allen übrigen Gegenfländen verfuhr, fo handelte ex ab geym 
Die Kirche und, wie Überall, meinte er es audy dabei ganz gut 
unb beabſichtigte das Befte ‚ ohne Rüdficht auf biejenigen zu 
— weiche herunter Eier Er befahl allen Geiklihen 





nachbrüdlich, in jeber Predigt die Xreue und den Geherkm, 


weichen die Untertanen bem Koͤnige zu erweiſen ſchuldig, 
zuftellen und auf bie daraus —* willige ——— 
— an ihn mit gehoͤrigem Eifer —— 

cale ſollten beſonders Acht haben, daß die Prediger das 
ten. Bald darauf wurde ihm ach, ber D 
Duandt in Koͤntgsberg habe zweimal in feinen 
terlaſſen, die Untertbanen an ibre Pflicht zu 
König verwies ihm, ber anderen Prediger mit 
fpiele vorangehen fole, bad auf bad Schärffie, befahl 


* 


ken 


borfam zu feim oder zu gemärtigen, daß ſolches auf andere 


Weiſe an ihm werbe geahndet werden (31. März 1723) ‘). 


Am 18. December 1714 verordnete er, weil fo vide te 
formirte und kutherifche Prediger ihre Predigten fo ungemein 
bang eimsichteten und nur durch verdrießliche Wiederholungen 
deffelben Gegenſtandes fo verlängerten, daß den Zuhören bie 
Anfmerkſamkeit und Andacht entgehe, bie Prebigt fee bei 


4) Auch bei Yaßmann IE &. 268. 

2) Ehendaf. I. &. 827. 

8) Nach dem Ebicte wurden aus ben Ueberfchüfien ber Se 
2 Procent an die Witwenkaffe gegeben, ferner "bei jeber Auftellung und 
Berfegung wenigftens 1 Procent, von Verbeflerungen und Zulagen 2 Thaler, 
ferner 24, Procent jährlich vom Gehalte. Jaͤhrlich wurde noch eine Kir 
hencollecte dafür beivilligt. 

4) Benelendorf VII. ©. 98. 
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Strafe von zwei Thalern für jeben Uebertretungẽfall auffer dem 
Geſange und bem Gebete nie iiber eine Stunde bauen. Darum 
follten kimftig (21. San. 1716) nur noch Ebicte in Kirchen⸗ 
fachen von der Kanzel, die übrigen Bekanntmachungen aber 
vor dem Gottesdienſte vom Kuͤſter vor der Sanzel verlefen 
werden. Als das nicht gehörig beobachtet wurde, bezeugte er 
(10. April 1717) dartber fein Miöfallen, befahl Gehorfam und 

der Uebertreter, auch derjenigen, welche dieſe Ver⸗ 
ordnung anzapfen oder fich über fie befhweren würden; weil 
auch das Wichfterben nachgelaſſen, koͤnne die beſondere Bitte 
deshalb ausgelaſſen und nur im Gebete allgemein miterwähet 
werden. Später (22. Febr. 1720) follten nur Pönalebicte 
und Kischenfochen von dee Kanzel verliefen werben. 

Er hätte beide evangelifche Gonfefjionen gern bereinigt 1, Ä 
wenn fich bad hätte wie die Abfchaffung einiger Geremonien 
vermittelſt ſtrenger Befehle durchſetzen laffen, was doch unmoͤg⸗ 
Gh war. Gr that auch einige Schritte deshalb bei dem kur⸗ 
ſaͤchſiſchen Conſi ſtorium, obwohl mit eben fo geringem Erfolge, 
als er ſich in der Schweiz bemühete, die Spaltung unter dem 
Evangslifchen zu vermindern *,. Er wollte auch (1725), daß 
feine Hofprediger, Noltenius, Jablonski und der Beldpropft 
Gedike an der Bereinigung beider Eonfefftonen arbeiten ſollten ”), 
doch waren. bie Schwierigkeiten noch zu groß, auch ber Probſt 
Reinbeck ſelbſt dagegen *), Der König that alfo dad Befle, 
was er unter ſolchen Verhaͤltniſſen thun Eonnte, er machte 
zwiſchen den Bekennern beider Confeſſionen einen: Unterfchieb, 
bewies vielmehr beiden Achtung und Vertrauen und forgte füx 
beibe gleichmäßig, ja ed wird behauptet, es hätten die Pre⸗ 
bigten, wenigfiend der damaligen Iutherifchen Prebiger in Ber⸗ 
iin ihm mehr zugefagt, ald die ber reformirten *,. Seine Ge 


1) In einem Schreiben an ben Gamburger Magiftrat v. 20. Dec. 
1721 Auffert er das bei Faßmann I. ©. 916. 


2) Mauvillon I. ©. 22 

8) König L ©. 183. 

4) Buͤſchings Beiträge zur Gebensbefchreibung u. ſ. w. I. ©. 150. 
5) Benekendorf IL ©. 64. Faßmann I. ©. 909. 


- 
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mahltn blieb lutheriſch, feine Kinder ließ er von veformirten 
und Iutherifchen Geiftlichen in den Religionskenntniſſen prüfen '), 
geflattete auch, daß feine Tochter Charlotte bei ihrer Verheirathung 
mit dem Iutherifchen Markgrafen von Ansbach zur Iutherifchen 
Kirche übertrat ?). 

Er feierte (1713) das Jubelfeſt der Annahme des refors 
mirten Glaubensbekenntniſſes im Brandenburgifchen, wie (1717) 
das ber Reformation, (1730) der Uebergabe der augdburgifcher: 
Confeſſion und (1739) der Einführung ber Reformation in der 
Marl. ALS der größtentheild reformirte Magiftrat in Kraut: 
furt a. O. aus Parteilichleit gegen die Lutheraner eine refor⸗ 
mirte Selbſtmoͤrderin mit Gewalt auf bem lutheriſchen Gottes 
ader begraben ließ, wurde fie auf Befehl des Königs wieder 
außgegraben, auf dem reformirten Kirchhofe beerdigt und der 
Magiſtrat muffte 2000 Thaler Strafe zu Erbauung bes Zhur 
med ber berliner Petrikirche bezahlen, ber reformirte Major 
aber, der den Magiftrat mit ber Beſatzung unterſtuͤtzt, wurde 
caffirt ). Der König erneuerte feined Waters und Großvaters 
Verbot, in Wittenberg zu fludiren, wegen bee bortigen friebs 
bäffigen, die Einigkeit unter den Evangelifchen flörenden Grund: 
füge. Auch. die alten Edicte (v. 3. 1614, 1662 unb 1667) 
zur Erhaltung des Friedens unter beiden Religionsverwandten 
erneuerte er (31. Juli 1714) und verbot, als neue Streitig⸗ 
keiten entſtanden (10. Mai 1719) den Predigern, gegen eins 
ander zu prebigen. 
| Die Lehre von ber befonberen Gnadenwahl, welche ben 

Zutheranern fo anftößig war, nahm ex felbft nicht an, fonbern 
nur die allgemeine Gnabenwahl wollte er gelten lafien *). Weil 
nun, heifit e8 in einem Edicte (v. 19. Mai 1719) diefe Ma: 
terie von ber Gnadenwahl unfelige Trennung verurfacht und 
wohl nad wie vor unaudgemacht bleiben, jetzt aber wieder 


1) Faßmann L ©. 927. 
2) Pdltnig Mem, II. p. 290. 
3) Faßmann L ©. 1064. | 


4) Vergl. was Faßmann I ©. 907 barüber fagt und bem bort 
erzaͤhlten Vorfall. 
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mit Heftigleit' auf:der Kanzel verhandelt werbe; fo. befahl” er 
bei Suöpenflon von Amte oder :anberer willkuͤrlicher Strafe 
von biefem Streite auf ber Kanzel: genzlich abzuſtehen, bie 
Fiscale follten die dawider Handelnden als offenbare Veraͤchter 
Böniglicher Befehle anfehen. Als aber (21. April 1729 der 
König den Intherifihen Prebigern Überhaupt verbot, Streitfra⸗ 
gen, bie Verſchiedenheit der evangelifhen Kirchen‘ betreffend, 
vorzüglich die Lehre von der Guabenwahl auf bie. Kanzel zu 
bringen, .baten die angefehenflen Geiſtlichen Berlins : Dorft, 
Gedike, Roloff und Reinbeck im Namen aller übrigen, ber 
König möge doch, wie der große, Kürfirft (6. Mat 1060.95 
flatten, ſolche Begenftände mit Beſchridenheit abzuhanbein‘;: bie 
Einwirfe. der. Reformirten zu beantworten : und den Ungrumd 
ihrer Lehre and der Bibel zu. zeigen * 

als Erdmann Neumeiſter, ein hamburgiſcher Geiſtuicher 
heftig gegen: die Calviniſten und deren Vereinigung mit ben 
Lutberanern ſchrieb, fo befchwerte fich der König (1726). nach⸗ 
druͤcklich bei dan: Magiftrate in Hamburg, daß bie dortigen 
unzubigen Tutherifchen Priefter auf. den Kanzeln und in Drud« 
mb Schmähfchriften bie reformirte Religion verlenmberifch vers 
unglimpften und verlangte Neumeiſters eremplarifche Beſtra⸗ 
fung *). Auch bei bem Herzoge von: Weimar ‚befchwerte er 
ſich über: eines Geiſtlichen Schrift gegen. die Reformirten, was 
biefem einen fcharfen Werweis vom Herzoge zuzog °). 

Weit wirkſamer zur gegenfeitigen Annäherung beider evan⸗ 
gellfchen Kirchen war die Stiftung von Gontorbien= ober Si⸗ 
multanfirchen, in welden abwechſelnd Iutherifcher und res 
formirter Sottesbienft gehalten wurbe, und es kann wohl fein, 


1) Reinbeis Leben, in Bäf dings Beiträgen zur Lebensbefchreibung 
uf. w. I. ©. 151. Der Erfolg tft unbelannt. 


2) Das Schreiben aus ber europäifchen Fama bei Faßmann I. 
S. 916. Die Schrift eifters wurde unterbrüdt, weil auch bie 
wangelifchen Zürften von Regensburg fich beſchwerten. Verbannt wurde 
Reumeiſter nit. Mauvillon TI. &. 22 fagt, er fei dazu verurtheilt 
worden. Er feierte auch fein SOjähriges Amtsjubelfeft und ftarb in Ham⸗ 
burg 1756. Vergl. Reinbecks Leben bei Büfhing a. a. O. ZH. L 
©. 152. 


8) Maupillon II. ©. 237. 
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wo ihni dad Patronatrecht zuſtaͤnde, Kirche mb 
in gutem Stande zu erhalten; wenn aber neue Kir⸗ 
ober alte außgebeflert winden, ſollten in denfelben 
‚ Lichter, Gofels oder Meßgewanb gelitten, der 
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Kreuz machen. Leuchter, Lichter, Caſeln, Meßgewand und 
Chorrock wurden abgeſchafft, wie das Abfingen lateiniſcher oder 
anderer Lieder von den Schuͤlern auf den Choͤren. Dagegen 
ſollte die Orgel auch in der groͤßten Trauerzeit geſpielt wer⸗ 
den, weil nichts zu hindern, was zum Lobe des Hoͤchſten ge⸗ 
ſchehe. Die ſo vielen Misbraͤuchen unterworfene Privatbeichte 
wurde abgeſtellt, und die Generalbeichte allgemein einge⸗ 
führt. Die Prediger wurden ermahnt, nicht auf das Auf: 
fere, nichtige Ceremonienwerk, fo noch aus der Fatholifchen 
Kirche herſtamme, zu feben, als fich vielmehr Aufferft angelegen 
fein zu lafien, die ihnen anvertraueten Seelen mehr und mehr zu 


1 Benekendorf IL 65. Ohne Zwang nit! 
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Damit bie Gonfiftoriatpräftbenten bie Prediger naͤher ken⸗ 
ve, lernten, vorzüglich aber wohl um bie aͤuſſere Unterfehebs 
nıng beider Glaubensbekenntuiſſe mehr zu vermifchen, wurde 
1336) allen Predigern in ber Kurmark befohlen, ſich in Ners 
in vor dem Conſiſtorium und vorzuͤglich vor dem geheinten 
Ratte von "Reichenbach zu ſtellen, fich uͤber ihre, ſogenannte 
Mitteldinge betreffende Lchre zus erklären und des Könige Mies 
iehE darüber zu hören. Haufenweiſe Samen bie Prebiger nach 
Berlin, weshalb man biefen Borgang die Prieſterrevue warte, 
B8 wurden Bortsäge über jene Gegenftänbe gehalten und wieke 
tuthesanes geſtanden, daß fie Fein — Stuck ver 


sung bebörften. Ale wurden zu retfchaffenem unb eremplas 
rifchem Wandel ermahnt, manche gewarnt, einige erhielten ſcharfe 
Verweiſe. Der König befahl manz die Abſchaffung aller ihm 
anftößigen Ceremonien (27. Sept. 1730), daß feine ernftliche 
Intention fei, daß Abfingen ber Gebete und bed Segens, 
forte die Worte der Einfekumg bed Abenbmahls in Staͤdten 
unb auf dem Lande ein für allemal abzuſtellen, wogegen bie 
Worte ber Ginfeyung bed heiligen Abendmahls und bes Ges 
gens deutlich abgelefen werben follten ) 

Auf Veranlaſſung einiger lutheriſchen Geiſtlichen ließ der 


ſtenthume Halberftadt bekanmt machen. Obwohl num mehrere 
Prediger ſich unterwarfen, fo fand doch im Allgemeinen das 
Reglement ſo vielen Widerſtand, daß der Koͤnig, welcher nicht 
gewöhnt war, nachzugeben, ohne im Geringſten Rüdfiht auf _ 
die ihm von ber Geiftlichkeit zu Magbebing, Halle und ‚Hal 


1) Yasmann II. G. 746. 
9 Buchholz V. &. 1686. 
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berftaht gentachten Worfkeilungen - und Bitten ' pc nehmen 
(16. Auguft 1737) din Refeript an das magbeburgifche Com» 
Moe ge urtnffeienben Umlauf Cu von den Dre 


dem — herruͤhrenden —* * nid Bi 


wollten, zu ihrer Beruhigung ihre —** 
im. Hierauf gaben 55 Geiſtliche der Stadt * des Her⸗ 


fonders darauf beriefen, daß jene Ceremonien nicht papiſtiſch 
und aberglaͤubiſch wären, daß es aber hier heiſſe: sic volo sie 
Jubeo! Der Paflor Braun fchrieb: „Hier willen wir, Gott fei 
Dont! ‚nichts von: päpftlichen ober abergläubifchen, fonbern von 
en Geremonien.” Der Königzeigte nun auf ben bar 

über abgeftatteten Bericht bed. Conſiſtoriums denfelben (16. Rev. 
1737) an, daß er den Prediger Braun bereits wirklich caffirt 
und einen. Anderen an befien Stelle benominirt, worauf bie 
übrigen Prediger verwiefen wurden, da auch fie auf bie ges 
zingfte fernere Einwendung ihre Dimiffion erhalten foliten. 
Aus dem Wenigen, was wir von ben halberftäbtifchen Geiſt⸗ 
lichen erfahren, entnehmen wir, daß ber Widerfiand auch bort 
nicht gering war, fo demuͤthig ſich auch bie in ihren heilig⸗ 
fien Imtereffen verlegten Gemeinden durch ihre Organe aͤufſer⸗ 
ten’). Auch in ben übrigen Provinzen fuchte der König bie 
Abſchaffung der ihm anftögigen Geremonien zu bewirken. Nur 
ber Prediger Müller in Halle erhielt darlber noch ben Abs 
ſchied. Gelegentlich diefer Veränderungen entſtand aber eine 
andere Verlegenheit, an die man nicht gebacht hatte. Weber 
50,000 evangelifche Schlefier hatten bei den Bebrüdungen, 


« 


1) Faßmann Thl. 1. S. 747 ff. und zum Theil aus ihm Sra⸗ 
mer zur Gefchichte Friedrich Wilhelms I. und Friedrichs U. & 95 ff. 
Friebrich II. hob das Reglement wieber auf und geftattete den Luthera⸗ 
nern bie Wiedereinfuͤhrung ihrer Geremonien. 


— 
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denen fie fortwährend noch in Ihrem Waterlande außgefeht was 
ven, auf ber Grenze auf brandenburgiſchem Gebiete einige Ries 
chen, Pfarr⸗ und Küfterhäufer erbauet, welche faſt nur von 
ihnen befucht wurben. Als der König bie Iutherifchen Ges 
bräuche abfchaffte, nahmen bie Katholiken biefe Gelegenheit 
wahr, verboten den Lutheranern, ihre Kinder in den Oreny 
kirchen taufen zu laſſen und droheten, deren Beſuch zu vers 
wehren, weil in der Mark keine Lutheraner mehr wären. Der 
Propft Reinbeck bat daher bie Königin um Verwendung für 
Beibehaltung der alten Gebräuche in den Grenzkirchen. Die 
Koͤnigin wagte das nicht, weil der König nichts davon hören 
wolle. Doch fcheinen Jablonski und Reinbeck, bie der König 
fehr achtete, es durchgefegt zu haben, daß es nachgab; jedens 
falls blieben die anderwaͤrts abgefchafften Gebräuhe in den 
Grenzkirchen, was ben Katholifen die Veranlaffung nahm, ben 
Gottesbienft der Lutheraner hier zu flören ). 

Im Allgemeinen hielt er fonft am hergebrachten: Glauben 
md wollte nicht, daß davon abgewichen wärbe*). - Seinem 
einfachen Verſtande widerſtrebten theologiiche und philofophifche 
Spigfinbigkeiten, ba es ihm hier allein auf Glauben zur Se⸗ 
ligkeit, nicht aber auf ein wiffenfchaftliches Ergreifen ber: Ges 
genftände ankam. Beſondere Veranlaffungen und Eindrücke 
verſtaͤrkten oder ſchwaͤchten diefe für das häusliche Beduͤrfniß 
fo durchaus genügende Froͤmmigkeit und deren Uebungen, durch 
welche boch, wie man meinte, gewiffermaßen Gott verfähnt 
und der Sünder gerechtfertigt wurde. Daher hatten ber aufrichs 
tig fromme Franke und andere vom Könige ald wahrhaft 
fromm erfannte Männer auf ihn zumellen nicht geringen 
Einfluß. - 


1) Reinbecks Leben in Buͤſchings Beiträgen I. ©. 19% Wergl. 
dazu D. Fruͤhbuß Geſchichte der Parochie Prittag (Grünberg 1841) 
©. 202. Dort tft auch eine Abbildung der ehemaligen Grenzkirche im 
tzſchicherziger Oderwalde, auf branbenburgifchem Gebiete, eine Hütte unter 
uralten Gichen. 

2) Morgenftern ©. 195. Gr glaubte getreutich, was ihn bie 
Beiftlichen von Bott, Engeln, Zeufeln, Himmel und Hölle gelehrt hat: 
ten, ja die Furcht vor dem Teufel war wenig geringer, als bie Eiche ges 
gen Bolt. 
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Die großen Anftrengungen, denen ſich der König 
Verwaltung bed Eitaats, wie anf feinen Reifen mb 
ſchonungslos unterzog, fo wie bie gewaltigen Mahlzeiten, 
ex Yielt, und wobei denn auch fehr wiel getrunken wurde, 
es S. 1727 feine Sefunbheit ſehr erfhättert und er 
boinktich und bupochondrifch zu werben. Franke mochte 
Gelegenheit wahrnehmen, um ibm auf manches in der 

aBuug begangene Unrecht aufmerbfam zu machen umb 
3* chriſtliche Geſinnung zu dringen. Der König nahm 
das mis aufrichtigem Herzen an, ergriff es mit watürlicher 
Rebbaftigkeit und wollte es fo viel als möglich fogleich umb 
nachdruͤcklich ausführen. Während der Mittagstafel ſprach 
Franke erbaulich, nach ihm bes König zu feiner Familie, fein 
Kammerdiener ſtimmte einen Choral an und alle Anweſenden 
muuſſten einfimmen. Der König dachte fogar einige Zeit daran 
ebzubanten ‚ fih nach Wuſterhauſen zuridzuzichen, und dort 
mit feiner Familie ald einfacher Landwirth zu leben ). In⸗ 





Ichen augenblidfichen 
tungen ab, wie benn überhaupt fein kerngeſunder Sum fi 
bei. aller derben Gottesfurcht wit bem frömmelnben Weſen der 
Pietiſten nicht vet ‚, binter welchem er oft Heuchelei 
ergwöhnte, deren abg agter Feind er war. Als der lutheriſche 
Prediger Schubert in Potsdam, welcher Privatandachten hielt, 
beähalb bei dem Könige verleumbet wurde, fo begab ſich die 
F unerwartet in Verſammlung, hörte zu und ſagte 

dann: „Ihr koͤnnt ruhig fortfahren, ich finde nichts Anſtoͤßi⸗ 
ges.“ Don dem Profeſſor Böhmer in Halle hatte er gehört, 
biefer halte Betflunden. Der König meinte, 


1) M&moires de Bareith I. p. 98. Die Yringeffin hat wie immer, 
auch bier eine fehr fplge Zunge. En un mot, oe chien de Franke nous 
falsoit vivre comme les religieux de la ppe etc. So wie hier, 
dürfte bee mehrmals in bem Könige aufgekommene Sebanfe, vie Res 
gierung nieberzulegen, aufzufaflen fen. Es war kein Gcherz , fon 
bern Wirkung augenblidlicher KWerfiinunung. Vergl. Morgenfiern 
211. Gr malte fi) dann lebhaft aus, wie ex als Lanbebeimann leben 
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Ueberhaupt war er allen Gesten abgeneigt, weniger wohl 
wegen ihrer Grundſaͤtze, welche ex meiftens nicht kannte, alb 
um die befiebenden Glaubensbekenntniſſe rein zu erhalten und 
weil er als unbefchräntter Fürft natirlich dahin ſtrebte, im 
jeder Beziehung Bleichförmigkeit in die geſammte StaatBorgas 
nifation, alſo auch ſoviel irgenb thunlich in die Blaubensbe 
Fenntniffe und deren Uebung zu bringen. Dennoch duldete sr 
fie, fobald ihre Lehren nur miyſtiſche und ihnen dunkele Ges 
genftände, nicht aber den Staat betvafen ?), und zeigte ſich bei 
ben gegen mehrere angeblich ſchwaͤrmeriſche Secten angefteiten 
Unterfuchungen fdhonend *). Doch wurden nicht nur (31. San. 
1727) Bücher mit atheiftifchen Srundfägen unterfagt, ſondern 
(30. Nev. 1735). die Confisſscation dee Bücher des famdfen 
Dippel und anderer Gectirer angeordnet und bie Einführung - 
berfelben bei 2000 Thalern verboten.: Daſſelbe gefchah (2. Tui 
1736) bei 100 Ducaten Strafe rüdfichtlich der Wertbheimfchen 
Bibel, welche gleich darauf (15. Juni) bei 100 Thaler Strafe 
confiseirt wurde, weil die in ben Büchern Moſis ‚von dem 
wahren Meſſia als Heilande ber Belt enthaltene Verheiſſung 
faft gänzlich verdrehet und entkraͤftet fei. 

Die Memoniten duldete er anfängli in Preufien 
(2. Apr. ri wo fie fidh, wie überall, durch vortreffliche 
Einrichtung ihrer Wirthichaften und als gehorfame, fille md 
fittlich muſterhafte Unterthanen audzeichneten. Allein bei feiner 
Anmefenheit in Preuffen (1732), mismuthig durch die großen 
Berbeerungen, welche die Heufchredien dort bewirkt Hatten, 
und wohl von irgend einem feiner Generale gegen die Men⸗ 
noniten gereizt, weil biefe ihren Religionsgrunbfägen gemäß 
den Kriegödienft für unchriſtlich hielten, flatt defien aber eine 
anfehnliche Abgabe entrichteten, zwang er deren Vorſteher, das 
ihnen ertheilte Privilegium zuruckzugeben, befahl ihnen (22. Febr. 
1732), bei Strafe ber Karte innerhalb dreier Monate Preufien 


1) Benekendorf VOL ©. 65. 
2) Buchholz V. &. 160. 
38) König I. ©, 31. 
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zu verlaffen, umb trug .ber Kaumer auf, an ihre Stelle gute 
Chriften zu fuchen, bie den Solbatenfland nicht verabfcheneten '). 
In Königöberg jedoch follten fie convivendo gebulbet werben, 
doch befonders Woll:, und Zeugfabrilen anlegen (22. Gept. 
1732). Auch die früher buldfamer behandelten Unitarier oder 
Socinianer in Preuffen fchränkte er fireng auf das ihnen von fer 
nen Vorfahren ertheilte Privilegium ein, und wollte ihnen kei⸗ 


nen förmlichen Sotteödienft unter Leitung eines Prebigers und 


Schulmeiſters geflatten ”). 

Aus gleicher Quelle, fcheint ed, floß eine anbere Werfü- 
gung. Als ber Generalfiscal anzeigte, auf dem Gute bes Se 
nerals Ringer habe ein Prebiger gegen ben König und ben 
General ehrenrlhrige Reden ausgeſtoßen und fei ein Socnie 
ner, fo ‚verfügte der König eigenhändig: „Was er wider mich 
gefprochen hat, vergebe ich ihm und hoffe, Linger werbe ein 
gleiches thun; iſt er aber ein Socinianer, fo fol man ihn eins 
mauern.“ Natürlich Teugnete der Geiftliche, ein Socinianer zu 
fein, was auch nicht bewieſen werben konnte, weil der Bene 
ralfiscal feine Denuncdiation nur auf mehrere zweideutige Worte 
gründete, deren fich der Prediger in Gefellichaften bebient has 
ben follte®). Auch ber Paflor Baumgarten in Halle wurde 
ihm angegeben, ein Socinianer zu fein, das heiffe, Grundſaͤtze 
von Leuten zu haben, bie es mit ber ganzen chriftlichen Kirche 
aufnähmen. Der König, welcher nicht zweifelte, daß Bauns 
garten ein fehr langer, Eräftiger Menfch fein müffe, ließ ihn 
ſogleich kommen, um ihn als Unterofficier in fein Leibregiment 
zu nehmen, fand aber zu feinem großen Erſtaunen nur einen 
Beinen fhwächlichen Dann, und fagte daher zu ihm: „Gehe er 
in Gottes Namen und lehre er fleißig fort, er kann kein Socinia⸗ 
ner fein, er wäre mir der Mann Danach, der es mit berg 
chriſtlichen Kirche aufnehmen wollte, dazu ift ex viel zu fehwach *).“ 

1) Baczko VL ©. 427. Vergl. Faßmann L ©. 912, welder 


denfelben Grund der Vertreibung ber Mennoniten angibt. Vergl. Bo⸗ 
zowsti preuffiiche Kirchenregiſtratur &. 99. 


2) Borowski preuffifcde Kirchenregiſtratur S. 248. 
9) Benelenborf IL ©. 76. 
4) Denfwürbigkeiten der Marl Brandenburg v. 3. 1799. IH. 1. &. 891. 
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Aus dieſem Gefichtspunkte wird man ben berüchtigten | 
Vorfall mit dem Profeffor Wolf betrachten müflen, ber damals 


fo viel Auffehen machte. Chriftian Wolf, feit dem 9. 1706 
Drofeflor der Mathematik an der Univerfität Halle, hatte feit 
bem 3. 1709 auch Borlefungen über philofophifche Willens 
ſchaften gehalten, welche vielen Beifall fanden. Seine Philos 
fopbie miöfiel indeffen den Theologen ebenfo, wie deren Theo⸗ 
logie ihm. Beide fchonten einander nicht; es entfland gegen» 
feitige auch perfänliche Exbitterung und es war, wie zu allen 
Zeiten, den Theologen leicht, durch felbfigezogene Folgerungen 
aus an fi unfchädlihen Sägen und durch willkürliche Deus 
tung des Sinnes bderfelben die Philofophie Wolfs gefährlich zu 
finden. Der Streit wurde Öffentlich, als Wolf dad von ihm 
geführte Rectorat (12. Suli 1721) nach damaliger Sitte mit 
einer feierlichen Rebe feinem Nachfolger, dem Pröfeffor der 
Theologie Lange übergab. Wolf Rede Über die praktifche 
Philoſophie oder Moral der Chinefen war den Theologen fo 
anftößig, daß der Profeffor Breithaupt am folgenden Tage 
dagegen predigte und Hermann Franke, als Decan der theolos 
gifchen Facultät, ſich das Concept derfelben ausbat. Wolf 
weigerte fi, das herauszugeben, erbot ſich aber zu allen 
mündlichen Erläuterungen, welche die Zacultät fodern werde. 

Nachdem darauf von beiden Seiten mehrere Schriften vers 
öffentlicht und Beſchwerden bei dem geheimen Rathscollegium 
in Berlin erhoben worden waren, wo fich der Curator ber 
Univerfität, der Minifter von Pringen, dem Profeffor Wolf 
geneigt zeigte, wendete ſich die theologiſche Facultaͤt unmittel: 
bar an den König, der biöher von dem Streite nichts gewuſſt 
Batte, bat ihn um eine Unterfuhungscommiffion und reichte 
einige kurzgefaſſte Beſchuldigungspunkte gegen Wolf ein. Ehe 
noch der König die erbetene Commiſſion ernannte, kamen aus 
Halle die bei ihm in hoher Sunft flehenden und fireng auf 
Prdnung auch im Gottesdienſte und Chriſtenthume haltenden 
Benerale von Nagmer und von Löben, welchen man die Wols 
Kiche Philofophie unftreitig als hoͤchſt gefährlich gefchildert hatte, 
sach Berlin. Es iſt fehr glaublich, daß dem Könige, um ihn 
gen Wolf zu reizen, vorgeflelt worden, nach der Wolfifchen 
Philoſophie bürfe ein entlaufener Soldat rechtmäßig nicht ges 

Stengel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats, IIL 31 
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fchaffenen Theologen jemals gefunden worben'). Ex unterfagte 
daher (1729) allen Fatholifchen Provinzialen bie geiflliche Ge 
richtsbarkeit und bie Vifitation ber Kirchen und auch (17732) 
bei fchwerer Strafe, Proteflanten an fich zu ziehen und Pros⸗ 
elyten zu machen. Selbſt von ber Fatholifchen Kirche zur 
evangeliſchen Üübergetretene Geiftliche follten nicht In Predigern 
und Schulmaͤnnern berufen werden. 

Nur wenn katholiſche Fuͤrſten ihre evangeifcgen Unter⸗ 
thanen verfolgten, glaubte er mehrmals dieſen keinen wirkſameren 
Beiſtand leiſten zu koͤnnen, als indem er ſeine katholiſchen Un⸗ 
terthanen bedrohete oder gar in ihren Rechten beſchraͤnkte, wie 
wir bereits gelegentlich der Streitigkeiten mit Kurpfalz geſehen 
haben. Zu den unheilvollen Ereigniſſen, welche damals die 
Umtriebe vorzuͤglich der Jeſuiten herbeifuͤhrten, die auf jebe 
Weiſe die Katholiken gegen die Hroteſtanten reizten, gehoͤrten 
die Vorfaͤlle in Thorn, welche wir, da ſie eine Stadt betreffen, 
die jetzt zum preuſſiſchen Staate gehoͤrt und auch Friedrich 
Wilhelms J. Denk⸗ und Handlungsweiſe in dieſer Beziehung 
darftellen, bier kurz erzählen wollen. 

In Thorn hatte der Proteftantiömus fon früh viele An⸗ 
bänger gefunden, benen durch ein Privilegium König Sigis⸗ 
mund Auguft (1557) die Öffentliche Religionsfreiheit und ben 
Befig ihrer Kirchen gefichert und dann durch Reichstagsbe⸗ 
fhläffe und Wahlcapitulationen ber Könige beflätigt worden 
war. Im Anfange des 17. Jahrhunderts hatten die Jeſuiten 
bier ein: Gollegium errichtet und feitbem, im Vereine mit ber 
immer mächtiger werdenden katholiſchen Geiftlichkeit und ben 
ſchwachen Königen, immer größere Eingriffe in die Rechte ber 
Evangelifhen gemacht, ihnen eine Kirche nach ber anberen, 
endlich fogar ihre Pfarrkirche genommen, fo daß ihnen nur 
noch die Marienkirche und das Gymnaſium bileb, woburch na⸗ 
tuͤrlich viel Erbitterung bei den Evangelifchen entfland. Es 
würde nun für die Andacht‘ wie für die Erhaltung des inneren 
Friedens ficher fehr erfprießlich fein, wenn wenigfins an Or⸗ 
ten, wo bie Bekenner mehrerer Glaubensbekenntniſſe gleiche 
Rechte haben, jebe berfelben ihre gottesdienſtlichen Verrichtungen 


1) Bei Foͤrſter Thl. DI. ©. 258 u. 255. 
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und Feierlichkeiten inmerhalb ber ihnen ausſchließlich gehörigen 
und dazu beflimmten Raͤume bielte, weil namentlich die Sffent- 
liche Proceffion fo häufig Veranlaflung zu unangenehmen Rei- 
bungen gegeben hat. Das war auch hier der Fall. 

Am 16. Juli 1724 hielten bie Katholiten auf dem Kirch⸗ 
hofe der den Proteftanten entrifienen Pfarrkirche zu St. Jakob 
eine feierliche Proceffion. Aufferhalb ded Kirchhofs flanden 
einige Iutherifche Bürger, ferner junge Leute aud der Nachbar: , 
ſchaft und Kinder mit entblößten Häuptern. Ein Iefuiter 
fludent fuchte fie mit ehrenrührigen Worten und Ohrfeigen 
zu zwingen, auf die Knie zu fallen. Weil das hinging, fo 
mishandelten. bie Studenten zwei Stunden nach der Proceffion 
andere Bürgersföhne und Knechte auf der Straße. Darüber 
Fam «3 zum Auflaufe und der NRädelöflhrer umter den Stu; 
denten wurde von der Stadtwache feſtgeſetzt. Am folgenden 
Tage verfammelten fi) viele Jeſuiterſtudenten und drangen 
auf Loslaffung ihres Mitgefelen, mishandelten die Bürger auf 
der Straße, und ed. kam wieber zum Auflaufe. Abermals 
wurde durch die Wache der Anführer feflgenommen, währenb 
der erflere auf Werlangen des Schulpräferten bereits in Freiheit 
gefebt worben war. Die Studenten wollten nun fogleich mit 
Gewalt den: zweiten befreien und als das nicht gelang, fielen 
fie haufenweiſe auf der Straße mit bloßen Saͤbeln die Bürger 
an und fchleppten einen deutfchen Studenten in ihr Collegium, 
bis die Stadbtwache fie auseinander trieb. Der Pater Rector 
des Iefuitencollegiums weigerte fich, den beutfchen Stubenten 
frei zu geben, wenn nicht zuvor der polnifche entlaffen würbe. 
Während dem kam es zwifchen dem erbitterten Wolle, weiches 
vor dem Sefuitencollegio fland und von ben Studenten, welche 
Steine auf daſſelbe warfen, gereizt wurbe, zu Thaͤtlichkei⸗ 
ten, welche ſich auch, als der deutfche Student in Freiheit 
gefeßt worben war, durch dad Steinwerfen und Schieflen aus 
dem Gollegio erneuerten, worauf dad wuͤthende Bolt das Ge 
bäube ftlrmte, alles Hausgeraͤth theild zerflörte, theils auf einen 
Haufen warf und verbrannte, bis die Stadtwache kam und 
Alles zerſtreuete 

Die Katholiken behaupteten, ein Jeſuiterſtudent habe 
einem Lutheraner, welcher der Proceſſion mit bedecktem Haupte 
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zugefehen, ben Hut vom Kopfe genommen, wäre darauf nach 
der Proceffion von ben Lutheranern gemiähandelt und in ben 
Stadtkerker gefchleppt, die Verwendung der Studenten um 
Freilaffung ſchnoͤde zurüdgewiefen, noch ein zweiter feftgefegt, 
von den übrigen dagegen ein’ Iutherifcher Stubent mit in bad 
Zefuitencollegium genommen und befcheiden verwahrt worben. 
Darauf fei Tumult entflanden, das Collegium geftürmt, bie 
Altäre zerflört, Wilder der Heiligen verfpottet und verbrannt 
worben. 
Es wurde indeffen erwiefen, baß Vieles in ber letten 
Darftellung unwahr und Mehreres uͤbertrieben war. Auf er 
bobene Klage ernannte der Hof eine Commiſſion, der Reiche: 
ſiscal muffte die peinliche Anklage gegen bie Stabt anbringen, 
obgleich bier Fein Aufruhr ober eine Beleidigung bed Königs 
flattgefunden hatte. Die Beſatzung der Stadt wurde verflärft, 
ber Commandant feflgenommen und nad umb nach 80 Perſo⸗ 
nen gefänglich eingezogen. Die Commiſſion ſaß vom 16. Sept. 
bis zum 15. Dct., Eoflete der Stadt gegen 3000 Dutaten;z 
66 Perfonen blieben gefangen. Das Einigliche, durch 40 De: 
putirte aud dem Genate und ben Landboten verſtaͤrkte Affef⸗ 
forialgericht faͤllte darauf (16. Nov.) ohne ber Stabt Thorn 
Vertheidigung zu hören, folgendes Urtel: Weil die augsburs 
giſchen Gonfeffionsverwandten zu Thorn einen Jeſuiterſtuden⸗ 
ten wegen geringer Urfache gemishanbelt umb feflgenonmmen unb 
der Magiftrat ihn nicht wieber lodgelaffen, darauf ein Zumult 
entftanden, die Schule und das Sefuitencollegium erbrochen, 
Altaͤre zerhauen, Bilder der Heiligen verbrannt, mehrere Se 
fuiten verwundet, von den Behörden aber das nicht gehindert 
und geflraft worden, fo follten ber Präfident und Biceprüfibent, 
, wenn ihr Vergeben von fechd Zeugen weltlichen und ihnen 
gleichen Standes befchworen werben würbe, das Leben verwirkt 
haben, die Lutberaner der Stadt Thorn alle Koften tragen 
und allen verurfachten Schaden erfegen, mehreren der Kopf, 
einigen vorher die rechte Hand abgefhlagen und ihre Körper 
verbrannt, mehr ald 40 andere ihrer Aemter entfeht unb mit 
Gefangenſchaft und Geldſtrafe belegt werben, von je&t am bie 
Hälfte des Raths, ber Schöppen und Sechözigmänner katholiſch 
fein und den Evangelifchen auch die Marienkirche unb bad 
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Gyennafium genommen werben. Der Rath zu Danyig und 
die Könige von Daͤnemark, Schweden und Großbritannien 
verwenbeten fich für die Stadt. Friedrich Wilhelm flellte 
(28. Nov.) dem Könige Auguſt vor, daß bie Thorner keinen 
Hochverrath begangen, fondern dag nur der niebrigfte Poͤbel 
einen Zumult gegen bie Iefuiteh erregt und von diefen gereizt 
worben feien. Das fürchterliche Urtel ſei nicht von Liebe zur 
Gerechtigkeit, fondern von unverfühnlichem Haffe der Iefuiten 
gegen bie Evangelifchen eingegeben. Er als Theilnehmer am 
Srieben von Dliva fei Gewährleiftee der Rechte der Thorner 
und der Polnifchpreuffen und bitte daher um neue unparteftfche 
Unterfuchung. Er wiederholte feine Vorſtellungen in Warſchau 
und theilte fein Schreiben an den König Auguft den Königen 
von Großbritannien, Dänemark und Schweden und dem Zaar 
Peter mit. Dieſem Lebteren fagte er: die Beklagten wären 
mit ihrer Vertheidigung nicht hinlänglich gehört und auf fo 
ungererhte und ſchreiende Weiſe verfahren worden, daß wenige 
Beiſpiele von einer ſo grauſamen Ungerechtigkeit zu finden waͤ⸗ 
ren. Es geht auch, fährt er fort, die Rage des roͤmiſch⸗ka⸗ 
tholifchen Gleri in Polen fo weit, daß derſelbe nicht allein bie 
Stadt Thorn ruiniren, fondern auch alle Diffibenten ausrotten 
wolle und fich defien offen rühme Der König von Polen 
laffe ben Geiftlichen dabei den vollen Zügel ſchießen; die evans 
gelifchen Mächte könnten das nicht mit anfehen. Er foderte 
fie auf, fich mit ihm zu vereinigen und befondere Abgeordnete 
nah Polen zu ſchicken, um das über dem Haupte der Stadt 
Thorn und der Evangelifchen in Polen und Lithauen ſchwe⸗ 
bende Unglüd abzuwenden, 

Zahlreiche Truppen umgaben inbefien bie unglüdliche 
Stadt. Die Sefuiten drangen auf Befchleunigung der auf 
15. Dec. angefesten Vollziehung des Urteld. Die Verurtheils 
ten baten um xechtliches Gehör und Vorftelung der Zeugen 
und erboten fi zum rechtlichen Beweiſe ihrer Unſchuld. Alles 
war vergeblid. Schon am 7. Dec. wurbe der Präfident 
Rööner, dann noch 9 Bürger gelöpft, nachdem vieren von 
ihnen vorher noch die Hände waren abgehauen worden. Sie . 
litten den durch Ungefchidlichkeit des Scharfrichterd doppelt 
ſchmerzlichen Tod flandhaft und Lieffen ſich weber durch Weber: 
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rebung und Werfprehung, noch ungeſtuͤmes Zuſetzen verfipte- 
dener Drbensbrüber zum Abfalle von ihrem Glauben bewegen. 
Nur der Vicepräfivent Zernecker wurde auf vielfältige Berwer- 
dung des Adels, der Sefuiten ımb der Executionsconnniſſion 
vom Könige begnabigt, doch mufite er 60,000 Gulden Strafe 
erlegen; Andere wurden mit Gefängniß, Leibeds und Gelbfiras 
fen belegt, dem SIefuitencollegium ber angerichtete Schaden 
reichlich erfeßt, den Evangelifchen ihre Kirche genommen umb 
mancherlei Erpreffungen verübt. Alle Evangelifchen wurden 
mit Entfegen über ein fo ungerechtes und graufames Verfahren 
erfült‘). Der König Friedrich Wilhelm L fchrieb (9. San. 1725) 
an den Kaifer, klagte, daß feine Worflellungen nichts gefrusch- 
tet und daß die Rage bed roͤmiſch⸗katholiſchen Clerus in Polen 
durch das ihm aufgeopferte unfchulbige Chriftenblut noch bei 
weitem nicht, gefättigt fei, daB man vielmehr dem oliviſchen 
Srieden entgegen ber Stabt Thorn alle Privilegien und ben 
Evangelifchen ihre Kirchen und Schulen genommen. Er bat 
den Kaifer, fich mit ihm ber Sache einſtlich anzunehmen und 
verfprach ihm kraͤftige Unterflügung?). An bemfelben Tage 
ſchrieb er an ben König Auguft, klagte über das Bluturtel im 
Thom, wodurch unfchuldiges Blut vergoffen, bie Leiber ber 
bingerichteten Märtyrer gemishandelt und ber olivaer Friebe 
gekraͤnkt fei, und verlangte, daB Thorn feine Rechte ungekraͤnkt 
behalte, drohete auch aufferbem alle dem göttlichen Geſetze und 
Voͤlkerrechte angemeſſenen Mittel anzuwenden. Zugleich foberte 
er die Abſtellung vieler anderen Befchwerben, freien Durchgang 
des hallefhen Salzes durch das Elbingfche, vertragsgemäß 
Abftellung der Zölle in Polen und Lithauen, Auslieferung der 
Deferteurs und Berichtigung des Grenzen’), Der König 
Auguft entfehuldigte fih in Regensburg gegen die evangelifchen 
Fuͤrſten, daß er gehofft habe, das Urtel werbe nicht buchſtaͤb⸗ 
lich vollzogen werben. Auch gegen die Verwendung Preuſſens 
zeigte er, daß- ihm hier bie Hände gebunden wären, ba bie 


1) 3 9. Bernede’s Zhornifche Chroniken zweite Aufl. S. 445 ff. 
2) Faßmann L ©, 1085. 
8) Martiniöre II. p. 18. 
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polniſchen Großen ſich gegen bie Diffidenten erklärt hätten 
und daß ihm Fein Begnadigungdrecht zuftehe ). 

Peter 1. fol bereit gewefen fein, mit 30,000 Mann zum Vor⸗ 
theile der Diffidenten einzufchreiten, doch ſtarb er (8. debr. 1725) 
und ſo konnte fuͤr die Evangeliſchen in Polen wenig bewirkt 


werben. - Die Polen aber waren dermaßen erbittert uͤber Fried⸗ 


rich Wilhelm I. und bie durch ihn veranlafften Verwendungen 


ber evangelifchen Fuͤrſten, daß fie Maßregeln gegen ihn neh 


men wollten, wovon fie doch wieder bie Zerrüttung ihres eiges 
nen Reichs abgehalten haben mag”). Weberall aber und unab⸗ 
Iäffig verwendete fich dennoch Friedrich Wilhelm fortwährend 
für feine von fremden Fuͤrſten gebrüdten Glaubensgenoſſen 
und fiel dadurch beſonders dem Kaifer höchft laͤſtig, der übris 
gend fo viele Urfachen hatte, ihn fchonend zu behandeln’). 
Eine von ben mehrfachen Veranlaffungen, welche Friedrich 
Wilhelm erhielt, fich der Evangelifchen in den Staaten bed 
Kaiſers anzunehmen, gab bie Behandlung, welche fie in Schles 
fien erfuhren 

Johann Mifchke, Paſtor in dem ben Herren von Keflel 
gehörigen Dorfe Glaucha im Fürftenthume Dels, hatte ſich 
ſehr eifrig der ungluͤcklichen Witwen und Waiſen angenommen 
und bier, unterflüst von vielen anderen milbthätigen Menſchen 
mit Erlaubniß der Gutsherrſchaft und Genehmigung des Her⸗ 
3098 von Dels im Geifte der Hanblungsweife Hermann Franke's 
(1720) ein Witwen: und Waifenhaus gegründet, in welchem 
412 Witwen Unterhalt und 24 arme meiſt verwaifte Knaben 
auſſerdem noch Elementarunterricht erhielten. Durch bie wachs 
fenden Almofen, welche er aus Schlefin, Sachfen und dem 
Brandenburgifchen befam, konnten nach und nah 65 arme 


Kinder und aufferbem noch 17 adelige und bürgerlihe Schüler - 


als Koftgänger aufgenommen, Lehrer angeftellt und der Unter 
sicht fo weit ausgebehnt werben, dag wohl Einer oder ber 
Andere zum Beſuche der Univerfität veif wurde. Die Kathos 


1) Benetendorf X. &. 7. Vergl. Martiniöre IL p, 18 a, 
2) Montgon II, p. 406. 
8) Gbenbaf. L p. 268 u. IL p. 875. 
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liken fahen bad überhaupt ungern, orthobore Evangelifche, 
welche die Abnahme der Schulerzahl in ihren Anflalten fürch⸗ 
teten, eifesten gegen ben Pietiömus ber Gründer; fo wurbe 
bei dem Kaifer (1726) eine Commiſſion zur Unterfuchung der 
Anflalt ausgewirkt, welche fie gut eingerichtet fand. 

Nun baten die Gutsherrſchaft und der Paſtor Miſchke 
den Koifer um Erlaubniß, diefe Anftalt beibehalten zu bürfen, 
was fie früher verfäumt hatten, in der Meinung, des Herzogs 
von Del Cinwilligung genlige. Der Kaifer aber befahl 
(8. Ian. 1727), dem Herzoge nachdruͤcklich zu verweifen, daß 
er Öenehmigung zur Anlegung eined Waiſenhauſes verlichen, 
wo Sachen getrieben würben, bie nur auf höhere Schulen und 
Atademien gehörten, was zu erlauben allein bem Kaifer zu: 
ſtehe, und ihm aufzugeben, fänuntlihe Witwen, Waiſen und 
Schüler fogleich zu entlaffen, die Häufer zu ſchlieſſen und zu 
verfiegeln. Die Herren von Keſſel ſollten 1000 Ducaten Strafe 
zahlen, bie Geiſtlichen ihrer Aemter entfegt und als Ausländer 
mit allen Lehrern, bie nicht Inlänber wären, binnen 8 Tagen 


die Laiferlichen Staaten verlafien und nie zuruͤckkehren. Alle 


Bitten und Vorftelungen waren ohne Erfolg. Daher wurden 
(7. Febr. 1727) die neugebaueten Häufer vollig geräumt, bie 
amöländifchen Lehrer verliefen Schlefien, einer berfelben und 
ber Pfarrer Miſchke wurden nach Halle an das ge 
berufen, alle in evangelifchen Ländern gut verforgt '). 

Haren von Keffel baten ben Kaifer, die Lehrer —æm— — 


. laſſen und bie Anſtalt fortſetzen zu binfen. Friedrich Wilhelm, 


an den ſich die Vorſteher derſelben und Hermann Franke ge⸗ 
wendet hatten, ſchrieb (18. Mai 1727) genz eigenhaͤndig an 
den Seneral Sedendorf: er mifche fich nicht in großer Herren 
Hausangelegenheiten, allein, da es eine Gewiſſensſache ſei, Fo 
ſchicke er ihm Franke's Schreiben, ed um Jeſu Willen zu 
empfehlen, daß der Kaifer Barmherzigkeit habe. Der Kaiſer 
meine ed gut, allein die Jeſuiten feien zuwider, bie bad Reich 
des Satans vermehren wollten. Seckendorf fchidtte das Schrei: 
ben mit Weglaffung ber Ausfälle gegen die Sefuiten an ben 


1) Buchs Kirchengefchichte des Fuͤrſtenthums Dels &. 506, ein durch 
tuͤchtige Benugung guter Quellen Höchft zuverlaͤſſiges Werk. 
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Kaiſer), allein biefer erließ zwar in einem zweiten Reſeripte 
(Suni 1727) denen von Keffel die Strafe von 1000 Ducaten 
und befahl, daß ihnen die bisher verfperrten Häufer zu wirth⸗ 
ſchaftlichen und anderen Zwecken uͤbergeben wuͤrden, verbot je⸗ 
doch ausdruͤcklich, ſie weder zum Aufenthalte von Armen, noch 
zu einer Schule zu verwenden. 

Bei dem Könige von Sardinien verwendete fich Friedrich 
Wilhelm wie feine Vorfahren wiederholt und mit einigem Er⸗ 
folge für die gedruͤckten Walbenfer *). Als der deutfche Orden 
in einem zwifhen ibm und dem Markgrafen von Ansbach 
flreitigen Dorfe Altenhaufen einen evangelifchen Geiſtlichen fefts 
genommen, dann zwar wieder frei gelaflen, aber: nicht wieber 
in fein Amt eingeſetzt hatte imd ſich Genugthuung zu geben 
weigerte, fo befahl der König, bie Verwalter bes Güter des 
Dentfchen Ordens in Magdeburg, Cleve und Moͤrs vorzulaben, 
ihnen die Foderung des Geiſtlichen in Altenhaufen vorzulegen 
umd fie mit Sequeflration aller Güter zu bebrohen, wenn ber 
Orden nicht Senugthuung gebe, wozu biefer fo gezwungen 
wurde”). 

Auch für die enangelifchen Ungarn in ber neutraer Ges 
fpanfchaft, denen Ihre Kirchen und Schulen genommen und 
bie Uebung ihrer Religion unterfagt worden war, verwendete 
er fib (1734) *), und was er für die Salzburger gethan, has 
ben wir bereits oben erzählt, wie auch, daß aus Böhmen fi) 
die gedruͤckkten Evangelifchen zu ihm wenbeten ®). 

So fehen wir, daß Friedrich Wilhelm L bie Stelle, welche 


1) Bei Förfter Sy. IL ©. 349. 


2, Dieterict’s Waldenfer ©. 318, 822 u. 330, in den Jahren 
1714, 1724 u. 1730. Er war auch bereit, 500 Familien ber fo unver 
antwortlich behandelten und zum Auswandern gezwungenen Waldenſer in 
der Neumark untergubsingen, doch find nur Wenige in bie Mark ges 
onen, 


8) Mauvillon II. ©. 298. 


4) Drauvillon II. ©. 868. Schon Friedrich I. Hatte fih im 
J 1700 für fie verwendet. Daf. ©. 871. 

5) Dahin gehört noch ein merfwürbiges Schreiben des Königs vom 
4. April 1732 an Seckendorf bei Körfter III. &. 808 ff. 
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zuerſt fein Großvater, der große Kurfuͤrſt, unter den Evange 
lifchen einzunehmen bemühet war, bie auch fein Water Fried⸗ 
rich L behauptete, feinerfeit durchaus nicht aufgab, wielmehr 
Die angegebene Richtung fefthielt, fich Überall ber Evangelifchen 
anzunehmen und wo irgenb möglich an ihre Spige zu 
eine Richtung, welche in Verbindung mit dem nach allen Sei⸗ 

ten fortentwickelten Vorwaͤrtsſtreben den Charakter des preuſſi⸗ 
ſchen Koͤnigthums bezeichnet. Es war das aber bei allen die 
fen preuſſiſchen Fuͤrſten nicht allein Sache der Staatskingheit 
ſondern eben fo ſehr und vorzüglich bei Friedrich Wilhelm J. 
noch viel mehr Gewiſſensſache. Damit verbunden war ber 
auch dieſem Könige bei aller fonfligen: Strenge ja Härte gegen 
Seven, den ex fr faul, Tüberlich oder fchlecht hielt, denmoch 
beiwohnende milde Sim gegen wirklich Arme und Gebrechliche, 
vorzüglich gegen verwaifte Kinder. Friedrich Wilhelm ließ be 
ber das von feinem Water geftiftete Friedrichshoſpital ausbauen 
und anfehnlich vergrößern '), auch das Spinnhaus vor dem 
fpanbauer Thore erweitern und zur Aufnahme kranker, gebrech⸗ 
licher armer und hülflofer Perfonen aus der Bärgerfchaft ein⸗ 
richten. Aus diefem errichtete er dann (1727) die fogenannte 
Gharite, in welcher gleich im erften Jahre gegen 300 Kranke 


3 wurden. Diefe wohlthätige Anftelt alt vergrößerte ee 


noch fehr, fchenfte ihr (1733) 100,000 Thaler und überwies 
ihe bedeutende Nebeneinkimfte. Auch burch anfehnliche Ver⸗ 
mächtniffe flieg das Vermoͤgen der Charité ſehr). Auch ben 
Armenfonbs vermehrte er anfehnlich *), und wollte 


- daß das gefammte Armenwefen ordentlich eingerichtet wohrde ) 


Er übertrug es daher endlich (1739) dem Minifter v. Brandt 


und bem geheimen Rath v. Reichenbach und erfaunte es fehr 


an, als biefe Männer fich bereit erklärten, dieſe fchroierigen 


1) Banana L S. 555. König L 8. 40. Mile, Beide 
von Berlin ©. 242. 


© 2) Faßmann J. S. 555. König L©&. 119 u. 155, Nicolai IL 
“ 631. . 


8) König L ©, 14 
4) Faßmann L ©. 654. 





Hofpitäter. Wiffenfhaften. 4983 


Arbeiten um Gottes Wilden ſonder zeitliche Abfichten zu Abers 
nehmen’). 

Die Pflicht, fich der Elenden und Kranken zu erbarmen, 
und bie Nothwenbdigfeit, den Hülfsbebürftigen beizufpringen, 
trat unmittelbar hervor und nahm nicht nur ben Menfchen 
und Ghriften, fondern auch den Zürften in Anſpruch. Ganz 
anders verhielt ed ſich mit den Wiſſenſchaften und deren Pflege. 
Der einfache, unauögebildete Verftand des Königs, welcher 
nur auf das für den Staat unmittelbar Nügliche fah, hatte 
Beinen Begriff von. Dingen, deren praktiſche Anwendbarkeit 
nicht fofort einleuchtete. Selbft ohne wiffenfchaftliche Bildung, - 
umgeben von Officieren, denen fie faft durchaus fremb war, 
unter ihrem und Leopolds von Deffau Einfluffe, der fie vers 
achtete und ihm unabläffig einprägte, daß ſie flr ben braven 
Soldaten, ja für alle gehorfamen Untertbanen überflüffig, ja 
nachtheilig, daß es für dieſe hinreichend fei, wenn fie ihren 
Namen fchreiben und wenn einige rechnen Einnten ?), war es 
ganz natürlich, daß er bie Wiflenfchaften geringfchägte). Er 
behauptete daher auch, ein arcurater Rechnenmeifter thue ihm 
fiherere Dienfte ald alle Schreibmeifter (Schriftſteller) *). 

Bon Staatöwiffenfchaften wollte er gar nichts wiffen, auch 
nicht haben, daß feine Unterthbanen fidy mit ihnen befchäftigten 
und die Zeit verfchwenbeten, weshalb er ben Drud der ber 
liner Zeitungen verbot, welche daher in ben Jahren 1713 und 
4714 gar nicht erfchtenen, erſt im 3. 1715 wieber begannen, 
wahrfcheinlich weil er wünfchte, daß von ben Thaten feines 
Heeres im Feldzuge ‚gegen Karl XIL etwas bekannt werben 
möchte. Sie enthielten dann Überhaupt nur Auszüge aus ans 
deren Zeitungen unb ımter bem Artikel von Berlin alltägliche 
Begebenheiten und Erecutionsanzeigen °). 


1) König L ©. 316. Gr ſchenkte im I. 1735, als ex von einer 
fäpveren Krankheit genefen, 10,000 Zhlr. an bie Armenhäufer, Hofpitäler 
und milden Gtiftungen Berlins. König a. a. D. ©. 357. 


2) Benekendorf VII. ©. 5. König IL ©. 108. 
8) Histoire de P’Academie p. 56. 

4) Benelenborf VII. G. 116. 

6) Ebendaf. VII. &. 6. König IL ©. 129. 
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Die von feinem Vater geſtiftete Ritterakadewie, welche 
allerdings ihrem Zwecke nicht genügte, ließ er eingeben‘) und 
gab, wie fchon oben erzählt wurbe, bad Gebaͤnde derſelben fir 
das Lagerhaus her. 

Auch für die Akademie ber Wiſſenſchaften war ber Ze 
Friedrichs I. ein harter Schlag, und Lange fürchteten ihre Bit 
glieder, fie würde ganz aufgehoben werden, weil ber König fr 
fir völlig überflüffig hielt”). Es gelang indeſſen einigen Gor 
nern berfelben, dem Könige vorzuſtellen, daß es dann bem 
Heere an geſchickten Wundaͤrzten fehlen würde, was ihn, ned 
bem bie Akademie fich erboten, ein anatomiſches Theater zu 
errichten, wirklich beftimmte, fie befonberd der Anatomie wege 
(15. Juni 1717) zu beftätigen, obgleich fie einen großen Thel 
ihrer Einkünfte verlor. Auch Leibnig, deren Präfident, erhiei 
in den letzten Jahren feined Lebens bie ihm von Zriebrih I. 
ausgeſetzte Penfion nicht mehr ausgezahlt und bekuͤmmerte fd 
unter den bamaligen Verhaͤltniſſen natürlich nicht weiter um 
eine Anflalt, welche bie Wiſſenſchaften weientlich wenig meh 
fördern konnte. Nach feinem Tode (14. Nov. 1716) emamtı 
bee König ben Jakob Paul Gumbling zum Praͤſidenten de 
Akademie’), Diefer, der Bruder des Nikolaus Hieremmm 
Bundling, eines fehr außgezeichneten Profeſſors der Geſchichte 
in Halle, hatte felbft durch ſehr fleißiges Stubiren auf me 
eeren Univerfitätn und durch Reiſen eine nicht gewoͤhnliche 
Menge von Kenntniſſen gefammelt, welche allerdings fafl nur 
aus einer in feinem Gedächtniffe angehäuften Maſſe einzelne 
Motizen beſtanden, zu deren wiſſenſchaftlicher Benugung ihe 


bes Geiſt, wie zum guten Vortrage ber Geſchmack fehlten 


Dabei war er ein ganz auſſerordentlicher Pebant und zugleich 
was bei ben damaligen Gelehrten nur zu gemöhnlid, «= 
hoͤchſt aufgeblafener, Übrigens aber nicht bößartiger Menſch 


4) Faßmann L ©. 618. | 
2) Histoire de l’Academie p. 57. König L &. 2i. 


8) Man findet die vielen gerffreueten Nachrichten gefammelt in (8%: 
nigs) Leben und Thaten Jakob Paul Freiherrn von Grmbling, Dt 
tin 1798. | | 
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Der Miniſter v. Dankelmann hatte ihn nach Berlin gezogen, 
wo er ſpaͤter an ber vom Kuaͤnige Friedrich J. neu geſtifteten 
Mitteraladbemie als Profeſſor des bürgerlichen Rechts, der Ge⸗ 
ſchichte und Literatur angeſtellt und auch Hiſtoricus des um 
dieſe Zeit errichteten Oberherolddamts wurde. Mit Aufhebung 
deſſelben und ber Ritterakademie verlor ex feine Beſoldung und 
geriet) unftreitig in große Noth. Es mag fen, baß er feits 
dem in mancherlei Gefelfchaften, vorzüglich zu dem Iufligen 
Bein- und Bierſchenken Blenfel kam, wo a mit ſeiner Ges 
lehrſamkeit prahlte und bie Gaͤſte durch Erklärung ber neueſten 
politiſchen Ereigniſſe ergoͤzte, dafir im Trinken frei gehalten, 
fich den Trunk angewoͤhnte und zugleich wegen feiner ſchmuzi⸗ 
gen Kleivung und Pebanterie zum Gelächter und mit bem 
Spottnamen des leipziger Polterhanfes belegt wurde. . 

Der König unterhielt fi) nun in feiner Abendgefelfchaft 
(Zabakscollegium) oͤfters auch über politifche Angelegenheiten 
und wollte aus ben berliner, hamburger, leipziger, breds 
Iauer, wiener, den franzöfifchen und hollaͤndiſchen Beitungen, 
welche er hielt, gen das Wichtigfte willen ') und auch wohl 
erläutert haben. Bei des in feiner Umgebung allgemein herr⸗ 
fchenden ımd durchaus nicht ſchaͤndenden Unwiſſenheit konnte 
er felten bie gewänfchte Auskunft erhalten, er fuchte babe 
einn Menfchen, der ihm bie aus den Zeitungen und der Ges 
Tchichte wifinswirdigen Nachrichten vortrüge. Der Minifter 
Grumbkow ſchlug bazu den Paul Gunbling vor, welcher das 
vÄonf zum Hofrathe und Zeitungsreferenten angenommen wurde 
und freie Tafel am koͤniglichen Hofe erhielt. Sefitdem befand 
ex fich täglich in der Gefellichaft bed Könige, welcher anfing, 
vor den auögebreiteten Kenntniffen. Gundtings eine gewiſſe 
Achtung zu faffen, fo daß er ſich oft und gern mit ihm uns 
terhielt. Er ertheilte ihm daher ſchnell Hinter einander die: A⸗ 
tel als Kammer, Kriegs⸗, Geheimer⸗, Dberappellations⸗ und 
Kammergerichtörath; mit der Freiheit, allen Sigungen dieſer 
Collegien beizuwohnen, feine Meinung zu fagen und ihm Be⸗ 
vicht zu erſtatten. Dadurch wurde er bei der Perfömtichbeit 
des Königd ein fehr geflmchteter Mann, der Anderen ‚Hätte 


1) Faßmann I. ©, 960. 
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hoaͤchſt gefährlich werben koͤnnen, obgleich er wirtiid; Riemanbe 
fchadete. Indeſſen wurbe er nun ungemein flo unb wedte 
fo Doppelt den Neid feiner Umgebung. Die unwiflenden Dfft 
ciere in der Gefellfchaft des Königs fahen es ungern, daß bies 
fer vor Kenntniffen Achtung erhielt, die ihnen fehlten und die 
fie geringfchästen. Es lag ihnen batan, die Gelehrten herab⸗ 
zuwürbigen und Gundlings Schwäche, feine Neigung zum 
Trunke, gab ihnen dazu die befle Gelegenheit. An ber Zafel 
des Königs wurde überhaupt nach deſſen Beiſpiele ſtark ge 
trunten, Gundling vielfach dazu veranlafft fich zu übernehmen, 
worauf man ihn nicht eben auf feine Weife nedie und ver 
fpottete, was Beranlaffung zum Lachen gab und dem Könige 
gefiel, welcher gern Jemand in feiner Nähe hatte, ber ihn 
durch Späffe und Schwaͤnke erheiterte. Um ihn lächerlich zu 
machen, ernannte ihn der König (3. Nov. 1717) zum Dbers 
ceremonienmeifter und fchenkte ihm einen fo prächtigen Anzug, 
als der entlafiene Oberceremonienmeifter Befler unter Fried» 
richs I. Regierung getragen; bann befahl er (19. Febr. 1718) 
dem Minifter von Kamede, den wohlgelahrten und weifen umb 
mit univerfalen Meriten würdigen Oberceremonienmeifter und 
geheimen Rath Gundling bei dem damaligen Generalfinanz 
Directorium einzuführen, wo er bad Departement aller Geidens 
wirmer im ganzen Lande haben follte Alle in und auſſerhalb 
Berlins befindlichen Kirchhoͤfe befahl der König mit Maulbeer⸗ 
baͤumen zu bepflangen und verfchrieb (27. Zebr. 1718) die 
Nutzungen berfelben an Gunbling. Ein Edict (9. San. 1719) 
beflinmte, die Koſten der Bepflanzung ber Kicchhöfe mit Baul 
beerbäumen binnen 6 bis 8 Wochen folten aus dem Kirchen: 
vermögen beftritten werben. 
Diefen Mann, mit dem, vorzüglich wenn er betrunken 
war, bie Umgebungen des Königs, ja biefer zuweilen ſelbſt, 
die allerfadeſten, plumpſten, ja pöbelhafteften, nur mit der 
damaligen Roheit der Sitten einigermaßen zu entichulbigenben 
Späfle trieben, den man nach und nad als Hofnarren anzu⸗ 
ſehen ſich gewöhnte, ernannte der König (5. März 1718) an 
Leibnigend Stelle zum Präfidenten der Akademie der Willen: 
fchaften, wie er ihn fpäter (25. Sept. 1724) durd ein foͤrm⸗ 
liches den Abelöfland verfpottended Diplom: vor af nur in 
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ben Freiherrenſtand erhob, während feine großen Verdienſte 
laͤngſt meritirt, baß er mit dem Grafenſtand beehrt wohrbe.” 
Nicht minder machte er bie allerdings wirklich ganz leere Kam⸗ 
merherrenwürde lächerlich, indem er (1726) Gunbling dazu 
ernannte. Dennoch hat biefer, wenn auch geſchmacklos, eins 
ges Nüsliche durch feine Arbeiten für brandenburgifche Gefchichte 
gewirkt, wozu er Anderen unzugängliche Hülfsmittel hatte. Die 
Druckkoſten mufften dann wohl von Officieren hergegeben wers 
den, welche bem armen Menſchen zu arge Poflen gefpielt 
hatten '). 

Später (19. Ian. 1732) ernannte der König einen ges 
wiſſen Sraben zum Stein, der fich auch als Hofnare im Ta⸗ 
bafscollegium muſſte brauchen laſſen, zum Vicepraͤſidenten ber 
Alademie und gab ihm 200 Thaler Befoldung aus ben Eins 
Fünften dieſer Anftalt. Wirklicher Präfident derfelben wurbe 
(1733) der gelehrte Jablonski. Die Akademie der Wiffenfchafs 
ten hatte durch Gundlings Ernennung, wegen dee Gunſt, in 
welcher er bei dem Könige fand, wenigftend fo viel gewonnen, 
Daß fie auf ihre Fortdauer, wenn auch nur unter ben druͤckend⸗ 
ſten Verhaͤltniſſen, hoffen konnte. Sie ſetzte langfam und in 
großen Zwiſchenraͤumen bie Herausgabe ihrer Schriften fort, 
von’ denen der 2. Band im 3. 1723, der 5. aftim 3.1737 
erfcheinen Tonnte. Im Zabalöcollegio war bie Akademie nur 
Gegenſtand des Spottes, wie ihr denn auch von baber bie 
Aufgabe zulam, die Urfache des Braufens bes Champagners 
zu erBläen, ber fie bamit auswich, baß fie ſich zu den nöthis 
gen Berfuchen 50 Flaſchen dieſes Weins ausbat ”). 

Während die übrigen Mitglieder der Akademie ihre Pens 
fionen verloren, wurde aus benen, welche dazu brauchbar was 
ven, (1723) ein Collegium medico-chirurgionm (feit 1725 
Ober⸗ Collegium medicum *) eingerichtet und (feit 1724) wur 
den auf bem anatomifchen Theater Öffentlich unentgeltliche Vor⸗ 

1) König. IL ©. 127. Das VBerzeichniß feiner Schriften in feiner 
Lebensbefchreibung ©. 148. 

2) Willen im Berlines Kalender v. 3. 1828. &. 280. 


8) Köntg I. &. 182. Vergl. Hieron. Bundlings Hiſtorie der 
Gelahrtheit Thl. IV. &. 5658. 
Stenzel, Sec. d. Preuffifch, Staats. II. 32 
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leſungen im deutfcher Sprache über Chirurgie und Anatomie 
gehalten‘). Nach bem Mufter bed Collegiums in Berlin wur 
den in mehreren großen Provinzialfiäbten Collegia chirurgica 
und medica eingerichtet, an welche bie zahlreichen Leichen bins 
gerichteter Miffethäter, ferner der in ber Charitd oder in dem 
Zuchthäufern Geflorbenen abgeliefert, fowie überhaupt auch alle 
Leichen ber Soldaten geöffnet wurden *). Bei biefen Gollegien 
mufiten alle diejenigen geprüft fein, welche ald ausübenbe Aerzte 
ober Chirurgen auftreten wollten. Der König ließ auch auf 
feine Koften junge Chirurgen in bad Ausland reifen, um ſich 
dort Kenntniffe und Fertigkeiten zu erwerben, bie fie nach ihrer 
Ruͤckkehr anwenden koͤnnten. Ein neued allgemeines Medici 
nalebict wurde (1725) vom Ober⸗Collegio medico berausge 
geben und, um ben Abfag zu fichern, jeder Arzt, Stadts und 
Landphyſicus, Wundarzi, Apotheker und Bader, und jebe Heb: 
amme verpflichtet, ein Eremplar für einen Thaler zu Laufen. 
Eben dad war mit dem Dispenfatorium und bee Mebicinals 
tage ber Fall. 
| Acht Chirurgen, aus denen bie exlebigten Regimentöfelb- 
fcheerftellen im Heere befeßt wurben, bezogen aus ben ber Als 
bemie überwiefenen Kalenderfiempeleinkünften jährlich 1800 Tha⸗ 
lee’). Ale diefe Angelegenheiten flanden unter dem Minifter 
von Creuß °). 

Wie fehr ber König Überall auf praftifhen Nutzen ſah, 
zeigte fih, als er der Alabemie ber Wiffenfchaften (1735) 
2000 Bände der Einiglichen Bibliothek aus den Fächern ber 
Aftronomie, Mathematik, Phyfit und Mebicin und feltene Ra- 
turalien uͤberwies. Als fidy die Abgeorbneten ber Societät für 
eine folche flattliche Verehrung bedankten, ermahnte er fie, allen 
Fleiß anzuwenden, um den Endzwed zu erreichen, um beffent 
willen fie gefiftet wäre, nämlich die Natur und deren Kräfte 
zu erkennen und fi) auf ſolche Erfindungen zu legen, welche 
capable, die Künfte und Wiffenfchaften immer höher empor zu 


1) Saßmann I. &. 348. 
2) Ebendaf. I. S. 557. 
8) Ebendaf. I. &. 544. 
4) König I. ©. 181. 
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beingen und zwar ſolche, die ber Welt zum wahren Nutzen 
gereichten, keinesrdegs aber in bloßer Windmacherel und in 
falſchen Zräumereien befländen, womit fich viele Gelehrte aufs 
zuhalten pflegten ’). 

Nicht beffer als der Akademie der Wiffenfchaften ging es 
der koͤniglichen Bibliothek. Diefe fland, wie früher, unter dem 
Chef des geifllihen Departementd. Im Anfange (feit 1714) 
erhielt fie zwar zu ihren etwa 1000 Xhaler betragenden Eins 
kuͤnften noch jährlih 100 Thaler Zuſchuß vom Könige, der 
dieſe jedoch ſchon im 3. 1719 wieder ſtrich. Die Pärglichen 
Befoldungen der Beamteten wurden aus den Bibliotheksgel⸗ 
Dem vermehrt, allein aus Unthaͤtigkeit der Bibliothekare, denen 
es wohl fehwer werben muffte, freudigen Muth zu bewahren, 
jährlih weniger Bücher gekauft, daher das dazu beflimmte 
Geld aufgefammelt. Ploͤtzlich (1722) firih der König alle 
Befoldungen der Bibliorhefbeamteten und wies dem Generals 
major v. Glafenapp jährlich 1000 Thaler auf die Bibliotheks⸗ 
gelder an. Vergeblich bemühete ſich der Minifter von Printzen, 
als Director der Bibliothek, dad durch bie Vorftelung ruͤck⸗ 
gängig zu machen, der König und deſſen Water hätten die 
Befoldungen in den von ihnen gegebenen Beſtallungen zuges 
fihert. Nur der WBibliothefscaffirer Mieg behielt 60 Thaler 
Beſoldung, und der General Slafenapp bezog bid an des Koͤ⸗ 
nigs Tod jährlich die ihm aus den Bibliothefögeldern beſtimm⸗ 
ten 1000 Thaler. Weil’ nun die Beamteten keine Befoldung 
mehr hatten, beflimmerten fie ſich auch wenig um die Biblio⸗ 
thek. Ein gewifler Halemann, welcher aufferorbentticher Pro; 
feffor in Helmfläbt gewefen, von dort aber wegen Spöttereien 
aber die chriftliche Religion fortgeiagt worden, dann vom Mis 
niftee Grumbkow als. Kundbfchafter im fchmwebifchen Kriege ge: 
braucht worden war, erhielt den Titel eined Kriegsrathed und 
Bibliothelard mit 400 Thalern Befoldung, wurde aber nur 
Dazu gebraucht, um im Tabakscollegio mit Gunbling zu dies 
putiren und fo bie Dienfte eines Hofnarren mitzuverſehen. 
Nachdem er 100 Thaler zum Anlaufe von Büchern unter 


1) Faßmann I. S. 542 gibt 8000 an. Willens Geſchichte 
der konigi. Bibliochek ©. 81. j 
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fhlagen, ging er nach Wien unb wurde katholiſch, kam nach 
vielen Jahren wieder nad Wuſterhauſen, machte große Fode⸗ 
rungen, erhielt wirklich eine Profeffur in Halle und nad 
vielen Lüberlichen Streichen den Staupbefen ', Unter bie 
fen Umfländen kam es dahin, daß für die koͤnigliche Biblio 
tbet im 3. 1734 nur für 4 Thaler, im 93. 1735 für 
5 Thaler, in vielen Jahren gar Feine Bücher angeſchafft 
werben Fonnten. Aus dem Verkaufe der Dubletten muffien | 
die Koften der Heizung ber Lefes und Arbeitszimmer und 
die unbebeutenden Büuͤcherankaͤufe beflritten werben. Einige 
neue Werke überwied ber König der Bibliothek, unter ande 
ven ben vom Hauptmann Michal gezeichneten Atlas von 
Schwaben, weldhen er mit 400 Ducaten bezahlt hatte. Aus 
der vom Minifter v. Plotho binterlafienen Bibliothef wollte 
er zwar einige Werke gegen Dubletten ber koͤniglichen Biblie- 
thek eintaufchen, allein kein baares Gelb dafür verwenden. 
Auffer den 2000 Bänden an die Akademie der Wiffenfchaften 
muffte die Bibliothet auch (1737) alle Mufilalien an den Mu⸗ 
fifdirector Sydow abgeben. Allein fireng wınde auf bie von 
Friedrich I. eingeführte Ablieferung zweier Eremplare ber bi 
inländifchen Buchhändlern erfchienenen Bücher gehalten, welche 
indeffen ficher von fehr geringer wiffenfchaftlicher Bedeutung 
. waren. Die Anzahl dee Bände ber Bibliothek betrug bei dem 
Tode bed Königs wahrfcheinlid etwas Uber 72,000, die Zahl 
der Handfchriften, welche feit dem großen Kurfuͤrſten wenig 
vermehrt worben waren, kaum 2000 Bände ?). 

Saft ebenfo wie ber Pöniglichen Bibliothek ging es den 
Univerfitäten. In Halle war Vieles von ben Entwürfen 
Friedrichs L noch nicht ausgeführt. Zu bem fehlenden anatos 
mifchen Theater gab der König zwar dad Gebäude bed ehema⸗ 
ligen fürfllichen Schaufpielhaufes her, allein der Profeffor der 
Anatomie war genöthigt, es auf feine eigene Koſten einzurichs 
ten, melche dann immer ber Nachfolger den Erben ſeines Vor⸗ 
gaͤngers erfegen muffte. Glüdlicherweife unterhielt dad Wais 

‚ fenhaus ein Blinifches Inflitut, welches fowie eine Öffentliche 


1) Faßmann L &. 1027. 
2) Willens Gef. der koͤnigl. Bibliothek ©. 6 ff. 








Bibliorheten. Univerfitdten. ' 561 


Bibliothe? der Univerfität noch immer mangelte. Die unge 
nügenden Einkünfte der Univerfität erhöhete der König (1733) 
um 300 Xhaler, fo daß fie nun 7000 Thaler jährlich betrugen. 
Defio freigebiger ertheilte man Zitel, welche nichts Tofteten, 
doch der Eitelkeit fchmeichelten und gern angenommen wurben, 
ungeachtet die Profefforen in Halle wie in Koͤnigsberg nach ben 
Statuten den Rang vor Zitularräthen hatten. Dem aus Alt 
dorf nach Nicolaus Hieronymus Gunblingd Zode (1729) an 
befien Stelle (1732) berufenen Profeflor Hoffman gab ber 
König zu den 100 Thalern aus ber Univerfitätöfafle noch 
400 aus der Schatulle und flellte auch, ganz feiner praßtifchen 
Richtung gemäß; (1727) zuerft Profefioren der Kameralwiſſen⸗ 
(haften (in Halle mit 400 Thalern Gehalt) an"), obgleich 
diefe häufig wegen der eigenthümlichen Misverhältniffe und 
wegen Mangels an Lehrtalent den Erwartungen, die man von 
ihrer Wirkſamkeit hegen mochte, nicht entfprachen. Auch eine 
Profeffur der beutichen Beredtſamkeit gründete der König in 
2 


) 

Die Profeſſoren der Jurisprudenz hatten die Einkuͤnfte 
von ihren Arbeiten bei der Facultaͤt, welche damals noch all⸗ 
gemeiner als ſpaͤter Spruchcollegien waren; die Profeſſoren 
der Mediein bezogen die anſehnlichen Promotionsgebuͤhren und 
übten ihre Kunſt als Aerzte aus; allein die Profeſſoren ber 
theologifchen und vorzüglich der philofophifchen Facultaͤt befans 
den fich deſto übeler. Alle noch fo fehr klagenden Vorſtellun⸗ 
gen waren jeboch vergeblich, weil ber König meinte, ein Lehr⸗ 
amt mäfle auch ohne Beſoldung ein anfländiges Einkommen 
geben. Das wurbe nun gemiöbraucht, indem Männer ohne 
die nöthigen Kenntniſſe und Eigenfchaften Profefjuren erhielten, 
wenn fie ſich dazu erboten ohne Gehalt zu verlangen, worauf 
fie fowie auf Nebeneinkünfte fpdter doch hofften. Daher be: 
fand die juriflifche Kacultät, bei welcher auf die meiften Ne 
beneinkünfte zu rechnen war, oft aus 10 bis 12 ordentlichen 
Profefforen. Zum Gluͤcke waren aus der Regierung Friedrichs 1. 
noch Männer wie Zhomafius, Böhmer, Wolf, Lubwig, Hoff: 


1) Hofbauer I. S. 155 f-e. Faßmann I. 568. 
2) Sundlings Hiftorie der Gelahrtheit Thl. IV. ©. 5470. 
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men in Halle noch Bitglicder der. Univerfität, deren uf Re 
aufrecht erhielten, wobei «8 fertkh für Diejenigen, weise fh 


ges 

draͤngten Lage hätten reiffen können, ſehr brüdenb war, dab 
fie der König nur ſchwer ober auch wohl gar nicht entließ, je 
fogar bei fchwerer Ahndung verbot eine fremde Vocation ana 
nehmen oder gar wegzugehen, weöwegen die ganze Univerktät 
verantwortlich fein ſollte). Sie wurden noch verpflicte, 
Öffentlich unentgeltliche Vorträge zu halten, ihnen bazu (im 
41735) 4 Locale angewiefen, den Ungehorfamen Strafe gebre- 
bet, und weil bie Studenten dieſe wahrfcheinlich nicht immer 
mit Sorgfalt gehaltenen Vorlefungen nicht bören wollten, ft 
wurden bie dazu gezwungen, welche Sreitifche hatten, denen 
zugleich das Honorar der Privatvorlefungen erlaffen werde 
muffte*). Der Beſuch der Univerfität litt, auffer durch bi 
fhon oben angeführten Gewaltthaͤtigkeiten der Dffichere des in 
Halle liegenden Regiments, befonders noch durch die Berben 
nung Wolfe. 

An mancher Hinficht ging es der Univerfität Frankfurt neh 
fibeler. Obgleich der König als Kronprinz (1706) das Rectore 
berfeiben fbernommen hatte, fo behandelte er fie dennoch fe 
geringſchaͤtzend. Er nöthigte fie (1718), den dafigen Reitftal 
und bie damit verbundene Ritteradademie zu unterhalten, anch 
dem Stalimeifter 200 Thaler jährlicher Beſoldung aus dan 
Univerfitätögeldern zu zahlen, nahm ihr (1719) durch Ca 
binetöbefebl 1000 Thaler und (1721) no 1325 hale, 
alfo 2325 Xhaler jährlicher Einkuͤnfte, welche fie de 
voiffenfchaftlichen Sinne des großen Kurfuͤrſten verbankkz, 
endlih auch bie SBrannteweinbrennereigerechtigkeit auf bem 
Carthaus und ben Bier: und Branntweinverlag auf be 
Schleufe bei Wrigen, die Befreiung vom neum Bier⸗ und 
dem Kriegsmalzgelde, welches Alles die Univerfität von alten 
Zeiten ber befeffen ’). Kurfürft Johann Georg hatte für Fre: 

1) Die Verfügung in Arnolds Hiftorie ber Tönigäberglfchen Uni 
verfität Thl. L Beilage Nr. 68. 

2) Hofbauer ©. 131. 
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- tifche armer Siudirender ber Univerfität ein Kapital von 20,000 
Spedesthalen (zum Betrage von 14,666 Thalern) zugefichent, 
defien Binfen fpäter mit 1200 Thalern auf den neumärkifchen 
Zoll zu Frankfurt angewiefen worben waren. Der König bob 
Das (1723) auf und zwang bie Univerfität, aller ihm gemachten 
Vorſtellungen ungeachtet, fich daflır mit 12,000 Thaler Kapi⸗ 
tal zu begnügen, wodurch die Freitiſche fehr befchränkt wurden. 
Einen nicht unwiffenden aber halb verridten Doctor 
Bartholdi, der wegen feines ungebührlichen Betragend gegen 
den Miniſter v. Pringen in ber Hausvogtei geſeſſen hatte, 
ernannte der König zum Profeflor der Rechte an der Univer⸗ 
fität Sranffurt, obwohl diefe vorftellte, daß es im Gehirne des 
Bartholdi nicht richtig fei. Er fing bier allerlei Händel an, 
verusfachte ber Univerfität viel Werbruß, wurde barauf in ein 
Hofpital gebracht, und muſſte dort endlich wie ein Rafender 
feflgefchlofien werden '). Ein gewiffer Arnold von Dobrölam 
ein yrager Augufliner, weicher in Berlin zur evangelifchen 
Kirche übergetreten war, wurde zum Hofrathe und Profefior 
in Sranffurt ernannt, war aber fo unwiffend, dag ihm der 
König eine Freiftelle im joachimsthalſchen Gymnafium gab, 
um bort noch den gehörigen Schulunterricht zu erhalten ?). 
Der Magifter Salomon Jakob Morgenftern hatte in Halle 
bei einem Glafe Waſſer und einer Pfeife Tabak vor lärmenden 
Studenten Vorlefungen über Geographie und Geſchichte gehalten, 
eine Staatögeographie und ein der Kaiferin Anna von Rußland 
umb den Strafen Oflermann und Muͤnnich gewidmetes Staatsrecht 
des ruffifchen Reichs gefchrieben und war bafür reichlich belohnt 
worden. Inder Hoffnung, an dem in Moskau zu errichtenden 
Gynmafium angeftellt zu werden, wollte er fih dahin begeben. Bet 
feiner Durchreife durch Potsdam gab er fich am Thore ald Ma- 
legens an und erregte durch diefe ungewöhnliche Bezeich⸗ 
nung, ſowie burch fein auffallend komiſches Aeuffere, die Aufmerk⸗ 


1) Kofmann I. &. 1020. 


H)Morgenftern ©. 83. Wie fehr-die Univerfität Frankfurt freilich 
ſchon ſeit der Stiftung von Halle herabgekommen war, zeigt der frei⸗ 
. müthige Joh. Jak. Moſer in feiner Lebensgeſchichte Ih. I. 3. Aufl- 

©. 157. 
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ſamkeit des wachthabenden Officiers, ber ihn dem Könige mel: 
dete. Dieſer bedurſte gerade eines Vorleſers in feiner Tabake⸗ 
geſellſchaft. Der Profeſſor Faßmann, der einige Zeit dazu ge⸗ 
dient, fich aber nicht laͤnger hatte wollen als Narren mishan⸗ 
dein laſſen, war (um 1732) entflohen, Graben zum Stein, 
zugleich Wicepräfibent der Akademie der Wiſſenſchaften, fort: 
während betrunken, mehrere Andere ohne Wis und Kenntniffe, 
nur für bie platten Späße der Geſellſchaft auf einige Zeit zu 
gebrauchen '), alfo muflte Morgenſtern erfcheinen. Seine to 
* Figur gefiel dem Könige, der bei ihm auch (mit Recht) 
die nöthigen Kenntniffe voraudfehte, ihm daher anbeutete, er 

binfe nicht weiter reifen. Morgenſtern, ein hoͤchſt gutartiger 
gelehrter Pedant, der jeboch nicht bie Abficht hatte, als Hefe 
narr feine Laufbahn zu machen, ſchuͤtzte feine Ausfichten in Ruß 
land vor, allein der König erklärte kurzhin, was bie Kaiferin, 
koͤnne auch er geben, verlieh ihm ben Hofrathötitel, freie Woh⸗ 
nung und 500 Thaler Gehalt; fo mufite er bleiben, fügte fidh, 
obwohl innerlich fehr ungern, in feine age und hielt ſich das 
ber auch im Ganzen, wenn er nicht, was jeboch ſeltener als 
bei Sundling geſchah, betrunken gemacht worden war, ziemlich 
im Anfeben *). 

Um bie Gelehrten insgeſammt auf ber Untoerfität Frankfurt 
laͤcherlich zu machen, ernannte ihn der König zum Vicekanzler 
berfelben und führte ihn in eigener Perfon durdy eine Disputation 
ein, weil ihm gefagt worben war, es werbe bier nicht genug 
disputirt. Der König Fam baher (10. Nov. 1737) in einem 
Jagdwagen, neben welchem Morgenftern ritt, nah Frankfurt, 
befah am folgenden Tage die Meſſe, nahm Abends eine Muſik 
an, welche ihm 183 Studenten brachten und ertheilte ſelbſt 
den Befehl, was bei tapferm Wehen der Hieber auf den Stei⸗ 
nen und Schreien ausgerufen werben folle: „Bivat dem koͤnig⸗ 
lichen Haufe, ben Föniglichen Waffen und dem Herrn Morgenftern, 


1) Man fehe über fie Fluͤgels Geſchichte der Hofnarren &. 226 ff. 
über Yasmann befonders &..235 ff. und Nicolai in ber meuen berf- 
Monatſchrift Mai 1807 &. 257. 

2) Ricolat am angef. Orte &. 288 gibt die genaueften Nachrich⸗ 
ten über Morgenſtern. Ä 
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Perrat allen Beinden bed König und dem Aſtralikus (Spot 
name bed Hofnarren und Bicepraͤſtdenten der Atademie, Gras 
ben zum Stein)!“ 

Am Dienſtage muſſte Morgenſtern ſeine Disputatien 
„Vernuͤnftige Gedanken von ber Narrheit und ben Narren““ ver 
theidigen; den Profeſſoren wurde durch bie Pedelle befohlen, 
zu erſcheinen und zu opponiren. Morgenſtern, ber das Era 
niebrigenbe ber Rolle, welche er fpielen muſſte, fehr wohl 
empfand, das aber nicht merken laffen durfte, muſſte auf dem 
Katheder in einem geftidten blaufammtenen Kleibe mit fehr 
großen rothen Auffchlägen und rother Weſte erfcheinen, bie 
Silberſtickereien an den Knopflöchern, den Zafchen, den Bein⸗ 
kleidern und ben Zwideln der Strümpfe beftanden aus lauter 
Hafen. Eine große Perüde bedeckte ben Kopf und bem 
ganzen Rüden; flott des Degend hatte. er einen Fuchs⸗ 
ſchwanz an der Seite und auf dem Hute ſtatt der Federn be 
ſenhaare. 

Da Koͤnig kam fruͤhzeitig in das Aubitarium und ließ 
Die noch fehlenden Profeſſoren, auch den beruͤhmten Johann 
Jakob Mofer, geheimen Rath, Director der Univerfität und 
Drdinarius der Suriftenfacultät durch einen Unters, dann, als 
er nicht gleich Fam, durch einen Oberofficier holen. Er grüßte 
dann Mofer, und befchwerte fih, daß noch weiter Niemand 
anwefend fei, obgleich er die Zeit zur Disputation gar nicht 
beflimmt hatte Er wartete nun noch und fagte zu den ums 
ſtehenden Officieren: Morgenftern wäre kluͤger als alle Profef 
foren, dann zu Mofer, mit dem er fich unterhalten hatte: wenn 
man einen Hafen haben will, muß man ihn von ben Un 
verfitäten holen. Gunbling fei gelehrt geweſen, allein mit Mor⸗ 
genflern nicht zu vergleichen. Ein Quentchen Mutterwig iſt 
befier als ein Zentner Univerfitätsweisheit! Weil Mofer nicht 
gem opponiren wollte, fo fagte der König: „Ja das ift auch 
ein ſolcher Heuchler wie der Schinmeier (ein Prediger in Stets 
tin, welcher einige Tage vorher bei ihm in Ungnabe gefallen 
war). Was iſt's denn? Jeder Menſch hat feinen Narren, ich 
babe den Solbatennarren; einer (er deutete auf Mofer) bat 
ben geiftlichen Hochmuthsnarren, ein anderer einen anderen. 
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Es iſt ja nur ein erlaubten Spaß ).“ Der König dei den 
Studenten zur „Scheuet euch wicht, Jungen, tietet naher 
und beweiſt Morgenſtern, daß er ein Narr iſt.“ Nun 
ſehr — zu, daß Morgenſtern es nicht mehr 
ven komnnte. Der Rector muſſte geholt werben, der in 
Eile die Peruͤcke eines Unterofficiers aufſetzte und bie Ruk 
berfielte. Morgenſtern beflieg das Katheder und rief den Pr 
feftor Roloff zum Opponiren auf. Moſer begab fid weg) 
Roloff disputirte tuͤchtig mit Morgenflern, trieb ihn ſeht a 
die Enge und brachte durch gute Einfälle den König mer 
mals zum Lachen. Dann biöputirte der Hofrath Fleiſcher u 
Morgenfien. Der König unterhielt fi) mit dem Profeie 
Roloff und erkundigte fi, weil er zu ber Zeit bereits wı 
feinen: Borurtbeile gegen Wolf zuruckgekommen war, ob di 
Studenten auch fleißig Pbilofophie hörten. Als biefer ii 
werneinte, fo wollte der König befehlen, daß alle Stubese. 
ehe fie zu Fachwiſſenſchaften übergingen, vorher Philofoptt 
bören muͤſſten, aufferbem nicht beförbert werben follten. & 
felbſt erklaͤrte ſich für einen großen Liebhaber der Philofopft 
und meinte, es fcheine doch, daß Morgenflern eine gute Lg! 
verſtehe. Als darauf bereits eine ganze Stunde verfloffen wa, 
ließ er die Disputation abbrechen, machte gegen ben Vice 
lee Morgenftern ein großes Gompliment, drehete fich um, pi 
und klatſchte in die Hände, was alle Anwefende nachmadten‘; 

Es wide den Univerfitäten und ben damaligen Gel 
ten, gegen bie der König vielfach durch die ihn umgebmien 
Dfficiexe gereizt wurde, noch übeler ergangen fein, wenn nid 
wadere und gelehrte Geiſtliche wie Jablonski, Reinbed un 
&oloff, welche der König fehr achtete *), und auch der kenm 


1) Denkwuͤrdigkeiten der Wark Brandenburg v. J. 179 Ih ı. 
@. 891. | 


2) Bis hierher gibt Moſer, weicher aumwelenb war, bie zunerläffsk 
Nachricht von biefem Vorgange in T. Lebensbefchreibung Thl. 1. S. 1687 


3) Nah Moferd Nachrichten dürften bie Benekendorfi 
VII. &. 56 als jene ergänzend Glauben verbienen. Dieſer gibt nur ine 
das 3. 1785, ftatt des 3. 1737 an. 


4) Königs Balin II. ©. 124. 
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nißreiche Dberſt Camas, ber bei ihm viel galt‘), ihn oft bes 
fänftigt und dadurch von nachtheiligen Werfügungen, zu been 
es in ber erfien Aufwallung nur zu ſehr geneigt war, abge 
hatten bitten. - 

So fehe er nun gegen Dinge eingenommen war, bern 
Nutzen er nicht einfah, fo leicht war er für alles wirklich 
Rügliche zu gewinnen. Sein Leibarzt Yundelöheim, ein Mes 
fegefährte Tourneforis, brachte es fo dahin, daß ber vor bem 
potöbamer Thore gelegene Hopfen⸗ und Klchengarten zum 
botanifchen Garten eingerichtet wurde und baß alle auslaͤndi⸗ 
fhen Gewaͤchſe aus den koͤniglichen Gärten in Schönhaufen, 
Sharlottenburg, Potsdam und Honslardyk dahin gebracht und 
einem Dberauffeber übergeben werben mufiten ’). 

Vorzüglich die Aufficht über die Studicenden und Gans 
bibaten der Xheologie gab zu mehreren Werfügungen Veran⸗ 
loffımg, auch (30. Sept. 1718) über den Umfang ihrer Stus 
dien und die mit ihnen anzuflellenden Prüfungen. Um ben 
Beſuch der inlänbifchen Univerfitäten zu befördern, ſollte jeder 
Intberifche Theolog wenigftend 2 Jahre in Halle flubirt haben 
(9. Ian. 1726) und Niemand zu einem Pfarramte befördert: 
werden, ber nicht 3 Jahre auf inlänbifchen Univerfitäten und 
Synmefien ‚ in Frankfurt, Halle, Königsberg, Duisburg, Pins 
gen und Ham ober auf den reformirten Univerfitäten Utrecht 
und Baſel fiudirt haben würde (1. Nov. 1727). Jeder 
Stubent, der ein Stipendium bezog, follte jährlich eine Ars 
beit, welche Beweis feiner Zortfchritte gäbe, an bie Facultaͤt 
abliefern und nad) Ablauf von 3 Jahren disputiren, fonft feine 
Anftelung erhalten (14. Mat 1726). 

In einer gimftigern Lage befand fich bie Univerfität Mbs 
nigöberg, vielleicht zum Theile wegen ihrer größeren Entfernung 
von Berlin; wenigſtens verringerte der König ihre Einkünfte 
nicht, befreiete fie vielmehr (1716 und 1722) von den Quars 
tiergeldern und verglitete ihr 17 18) die genommene Acciſe⸗ 


1) Mofers Leben I. ©. 168 f. S. auch über ihn bie Vor⸗ 
rebe zu ber Correspondance de Frederic II. avec Mr. et Mad, de 
Camas. 


2) König L ©. 51, aus Küfters Berlin IIL ©. 202. 
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freiheit aus feinen Kaſſen). Dagegen befahl er (1717) den 
Profeſſoren, wöchentlich vier Stunden Öffentliche Borlefungen 
zu balten, wenn ſich anch nur ein einziger ‚Zuhörer einfinde, 
und aufferbem für jede ohne hinlänglichen‘ Grund ver: 
faͤumte Stunde ihnen etwas von der Befolbung abzuziehen und 


dem Uniserfitätöoermögen zu überweilen ). Ex ſchaͤrfte wie 


derholt (1732 und 1735) ein, gegen unfleißige Docenten ohne 
Nachſicht zu verfahren, deren Namen, bis fie fich gebeffet, 
im Verzeichniſſe der Borlefungen wegzulaflen, ihre balbjährige 


Beſoldung einzuziehen und an arme Stubirende zu verfher 


len, endlich ihm Anzeige zu machen, damit er flißigere an; 
ſtelle. Die Zahl der Profefforen wurbe fehr vermehrt, bie 
tbeologifche durch bie fünfte bis fieberite, die juriftifche durch 
bie vierte, bie mebicinifche durch die fünfte ordentliche Profeſ⸗ 
für). In der philofophifchen wurben auffer den Profefloren 
der Gelehrtengefchichte, der Altertbümer und der beutfchen Be 
redtſamkeit. zuerſt mehrere aufferorbentliche Profefloren angeftellt *). 
Sehr zweckmaͤßig wurde (1737) die Profeffur der Anatomie von 
der Profeſſur ver Botanik getrennt, allein vergeblic auf ein ane⸗ 
tomifches Theater gehofft, bis endlich, gerade wie in Halle, im J. 
1738 der Profeffor Büttner ein ſolches auf eigene Koflen erbanete, 
deren Erſtattung an feine Erben durch feinen Nachfolger ihm zus 
gefichert wurde ). Sect dem I. 1732 flieg in Koͤnigsberg die 
Zahl der Studirenden von -300 auf 600, was wohl nicht mit 
Unrecht als ein Beweis ber erhöheten wiffenfchaftlichen Leiſtun⸗ 
gen der Univerfität angefehen werben bürfte ®). 

Nur duch theologifche Aufläge war ed Gelehrten möglich, 
ſich des Könige Gunſt zu erwerben und Unterflägung zu em 
halten. Der junge vierzehnjährige Dr. Baratier, ein wahres 


1) Arnolds Hiforie ber koͤnigebergiſchen Univerfität IH. L S. 112 
2) Bel Arnold I. Beilage 68 vergl. S. 189. 

8) Dafelbft Thl. II. &. 257 u. 297. 

4) Daſelbſt Thl. IL ©, 218 f. 

5) Dafelöft II. &. 289. 


6) Bericht des —— ou in Königsberg d. 30. li 
1756 a Königs Berlin II. © 
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Bunder von frühzeitiger Entwidelung, glaubte. fi) den Rs 
nige am befien zu empfehlen, indem er (1735) Auffäge über 
die Mittel, die Juden zu bekehren und Wiberlegungen ber 
Keinde der Religion, der Gottheit und des Heilands fchrieb. 
Wirklich wurde er auch vom Könige anfehnlich beſchenkt und 
erhielt eine Penfion, um: fi) weiter ausbilden zu koͤnnen ’). 
Selbſt der alte, berühmte Arzt, Friedrich Hoffmann, ſchrieb 
deshalb (1738) einen Inbegriff der Hauptartikel des chriſt⸗ 
lichen Glaubens, den er dem Könige überfchickte, weldger ihm 
fagen ließ, er habe das fchöne Buch felbft gelefen und finde 
es vortrefflich?). Unter folchen Umſtaͤnden muſſte bie literas 
riſche Bildung ſinken. Was noch von wifienfchaftlichen Wer⸗ 
Sen erſchien, war eine Frucht der Regierung Friedrichs I: und 
der nicht ganz zerflörten Anflalten. 

Die Hauptlectuͤre machten die gefchmadlofen Todtenge⸗ 
fpräche Faßmanns aus, der einige Zeit hindurch zu den 
Hofnarren und Zeitungslefern des Koͤnigs in der Tabaksge⸗ 
ſellſchaft gehörte, fich aber dieſer ſchmachvollen Lage durch die 
Flucht entzog und dad Leben des Königs befchrieb, weiches 
eine Menge fehr zuverläffiger Nachrichten über ihn und feine 
Umgebungen enthaͤlt. Obwohl nun das Werk im Zone ber 
tiefſten Unterthänigkeit gefchrieben ift und im Ausdeude ber 
Demuth zuweilen an Satire zu flxeifen fcheint, fo wurbe 
es dennoch fißcalifch verboten ”). Aufferdem fand man be 
Graben zum Stein Geſpraͤche im Reiche der Geifter, die res 
denden Xhiere und ähnliche Schnurren und bie zahlreichen 
fliegenden Blätter über bie häufigen ‚Hinrichtungen von Ver⸗ 
brechern. Selbſt Triegswifienfchaftliche Werke konnten nicht 
erfcheinen, wo. man im Heere ſtolz auf den Mangel an Kennt⸗ 
niffen war, biefe verachtete und dem Gefpätte bei jeber Ges - 
legenbeit preiögab, weshalb die wenigen, welche wiffenfchafts 
liche Bildung befaßen, dieſe zu verfteden genöthigt waren. 
In feinen legten Lebensjahren ließ der König das. fpanifche 

1) König U. ©. 125 und Baratiers Schreiben ©. 15%. 
©. auch über Baratir, Hofbauers Geſch. d. Univerf. Halle ©. 288, 

2) Das Schreiben bei König a. a. O. S. 187. 

8) Benetenborf VIIL ©. 6. 
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Kelegdreglement auf feine Koften drucken, aufierdem nur Pre 
digten, Gebet: und Andachtsbuͤcher '). 

Etwas mehr als für die Univerfitäten geſchah für bie bo⸗ 
beren Schulen. Das joachimsthalfche Gymnaſium bauete ber 
König neu auf, flellte durch eine Verordnung (v. 30. Sept. 
1718) die damals noch aufgeführten Komoͤdien und bramatis 
ſchen Acte in denfelben ab und ordnete eine jährliche öffent: 
liche Prüfung der Schüler an, wobei zugleidy der Umfang der 
nöthigen Kenntniffe fuͤr biejenigen,. welche Theologie flubiren 
wollten, feflgefegt wurbe. 

Weit mehr that der König für Schulen, in welden ge 
lehrt wurde, was unmittelbar nothwendig ober nuͤtzlich war, 
nämlih die Anfangsgruͤnde des Chriſtenthums, bes Lefens, 
Schreibend und Rechnens. Es wurbe wieberhbolt (23. Dt, 
1717 und 19. Dee. 1736) durch ein allgemeines Ebdict ben 
Aeltern bei nachbrüdlicher Strafe befohlen, ihre Kinder vom 
fünften bis zum zwölften Jahre zur Schule anzubalten, welche 
Im Winter täglich, im Sommer woͤchentlich ein bis zwei Wal 
gehalten werben folte. Für jedes Kind mufften wöchentiih 
zwei Dreier Schulgeld bezahlt und für Unvermögende aus det 
Ortsalmoſenkaſſe gegeben, das Edict in jedem Dorfe ange 
ſchlagen werden und Patrone, Geiſtliche und Inſpectoren auf 
die Vollziehung deſſelben ſehen .. Alle Rekruten follten ba 
ihren Regimentern fchreiben und lefen lernen und im Chriſten⸗ 
thume unterrichtet werben °). 

Allein mit bloßen Verfügungen und Befehlen Tieß ſich 
bier nicht viel ausrichten, daher griff ber König fuͤr fein Preuffen 
und Lithauen Biete wichtige Angelegenheit auf wirkfamere Weiſe 
an. Er hatte bei feinen mehrfachen Reiſen vorzuͤglich im 
kithauen die aufferorbentliche Unmiffenheit deö gemeinen Man 
ned kennen gelernt und befchloß daher, bier eine dauerhafte 


1) König Ih. II. S. 189 ff. Bergl. Roͤdenbecks MWelteäge I. 
S. 880, ber mehrere Prebigten anführt, welche auf Specialbefehl bei 
Königs gebrudt wurben. 

2) Bel Faßmann IL ©. 286. Vergl. Boromwski’s peeuffiick 
Kicchenregiftratur &. 174. 

8) Benelendorf VIL S. 81. 
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gute Schulverfoffung als das einzige Mittel einzurichten, um 
dem bort herrfchenden Elende zu ſteuern. Er befahl daher 
(2. Juli 1718) der Regierung, den Kammern unb bem Gons 
fillorium nachdruͤcklich, mit vereinten Kräften endlich der Un⸗ 
wiſſenheit bed Volks abzuhelfen und den wackern Dr. Lyſius 
in Koͤnigsberg und den werkthaͤtig frommen Franke in Halle 
mit dazuzuziehen. Es wurden, immer angeregt von dem un⸗ 
ermüblichen Könige, nach und nach fünf Entwürfe gemacht, 
deren Ausführung aus verfchiebenen Gruͤnden ſcheiterte, aller⸗ 
dings auch wohl, weil ber König Feine bedeutende Summe 
baaren Geldes aufwenden mochte. Die Einwanderung frem⸗ 
ber Coloniften, hauptfächli der Salzburger, denen er die En 
bauumg von Kirchen und Schulen verfprochen, brachte dieſe 
Angelegenheit von Neuem in Anregung. Die Kammern wolle 
ten nicht, wie bezwedit wurde, bie ganze Koftenlaft auf die 
ohnehin fchon fo ſtark befteuerten Untertbanen legen laſſen 
Endlich raͤumte vorzüglich bed Königs eigene Bebarrlichkeit bie 
entgegenftehenden Hinderniffe weg und feßte dad laͤngſt bezwedite 
fegensreiche Werk durch, indem er (1735) 40,000 Thaler hen 
gab, von deren Zinfen Schullehrer unterhalten werben follten. 
Er kam felbft (1736) nach Preufien, um bie neuen Einrich⸗ 
tungen zu unterfuchen, ſchenkte noch 10,000 Thaler Kapital 
zu demfelben Zwecke wie die obigen und befahl die Ausfuͤh⸗ 
rung des bereit feit 3 Jahren gemachten Entwurfs, wonach 
die Unterthbanen nad Verhältniß ihres Vermoͤgens zur Eins 
richtung und Erhaltung des Schulweſens mit beitragen follten. 
Die firengfien Befehle wurden deshalb erlafien und im I. 
1738 waren im Tönigsbergifchen Kammerbepartement, ohne bie 
fhon früher vorhandenen 320 Kirchfchulen, bereitd 885, in 
Lithauen 775 Dorffchnien, alfo indgefammt 1160 Dorffchulen 
eingerichtet. 

An den Orten, wo Schulgebäude fehlten, wurben fie neu 
esbauet, wozu ber König die Baumaterialien bergab, während 
die Gemeinden die uhren dazu verrichteten. Daffelbe wurde 
für die Schulen in den Abelöbörfern befohlen, fo daß bie 
Schulbauten im 3. 1740 größtentheild vollendet waren). 

1) Doch waren viele berfelben ſchon im J. 1741 wicder baufällig. 
Borows ki's preuſſiſche Kirchenregifiratur ©. 175-187. 
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Lehrer'fanden fi, feit in ben koͤnigsberger Schulen die Lehr⸗ 
methode verbeſſert worden war und in den bafigen Armen⸗ 
ſchulen 1500 Kinder, auſſerdem noch in dem unter Friedrich L 
von wackeren Männern eingerichteten Fridericianum 1100 Kin 
der von 100 Studirenden Unterriht erhielten!) Auf den 
Dörfern follte feit 1734 Niemand mehr confirmirt werben, der 
nicht leſen konnte und mit ben Grundlagen bed Chriftenthums 
befannt war”). Hierdurch erwarb fi) der König unvergeßliche 
Berdienfte um fein Preuffen und Lithauen, denn, wie fireng 
man auch über feine allerdings aus befchränkten Anfichten her⸗ 
vorgegangene Verachtung ber Gelehrfamkeit und der fchönen 
Künfte urtheilen mag, fo barf doch auch auf Feine Weiſe ver 
Farint werben, daß der Glanz, welchen biefe um bie Fürften 
verbreiten, von benen fie begünfligt werben, oft nicht viel 
mehr als gehaltlofer, der Eitelkeit fchmeichelnder Schimmer iſt, 
während das unfcheinbare Verdienſt, durch Gründung zahlrei⸗ 
cher Landſchulen das Volk der Roheit und Unwiſſenheit ent⸗ 
zogen zu haben, dem Ruhme ber Stiftung prunkender Alade⸗ 
mien für Gelehrte an Werth wenigſtens gleichlommen bürfte. 

Allerdings gefehah in den übrigen Xheilen ber Monarchie 
weit weniger für bie Landſchulen und, wie es fcheint, über 
haupt nicht vie. Mit bloßen Berordnungen war, wie fich 
bald zeigte, nichts Wefentliches - auszurichten und Gelb zur 
Gruͤndung von Schulen und zur Bildung tüchtiger Lehrer war 
vom Könige ſchwer zu erlangen. Der Propft Reinbeck bat 
ihn, die Sölnifche Schule in Berlin, welche, feitbem fie im 
J. 1730 abgebrannt war, im Rathhaufe gehalten wurbe, neu 
aufbauen zu laffen. .Der König bewilligte zwar (1737) den 
Platz dazu, aber nicht die noch nöthigen 3000 Thaler Baus 
Ioften, weshalb die Schule in ihrem unbequemen Locale blei⸗ 
ben muflte?). 


1) Boldbeds Nachrichten von ber Univerfität zu Königsberg und 

den daſelbſt befindlichen Schul⸗ und Grziehungsanftalten &. 202. 
OD Bericht v. 30. Juli 1736 bei König II. ©. 192. Doch dürfte, 
wenigftend biefe Angabe noch genauer zu prüfen fein. 


8) Reinbecks Leben in Buͤſchiags Welträgen zur Lebentgeſchichte 
u.f.w. 2.1.6. 19. 
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Nach ſchlimmer ald den Wiffenfchaften ging e8 den Kuͤn⸗ 
fin. Jenen ließ fi) doc irgend eine nuͤtzliche Seite abge: 
winnen, ben Künften aber da, wo Fein Sinn und Geſchmack 
für fie war, gar keine‘). Gleich im 93. 1714 wurden bie 
Einkünfte der Akademie der bildenden Künfte von 1000 Tha⸗ 
iem auf 300 Thaler geſetzt und ihr auſſerdem bie Werpflich 
tung auferlegt, fir bie ihr eingeräumten Zimmer über dem 
Töniglihen Marſtalle jährlich 50 Thaler Miethe zu entrichten, 
was ihr doch auf ihre Vorſtellung erlaffen wurde ). Die 
Befte, welche fonft von ihnen verherrlicht worben waren, bat: 
tm aufgehört; bei den Kriegeübungen, ben Jagden und in 
Affembleen, welche von einzelnen Großen gegeben wurben, bes 
durfte man ihrer nicht. Doch ließ der König (1719) eine und 
zwar fehr große Medaille zu Ehren feines Heeres fchlagen *) 
und eine ungemeine Menge von Silbergeräth anfertigen, das 
wohl weniger durch Schönheit ald durch Schwere bes koſtba⸗ 
ren Metalld auffil. So wurden unter Anderem 10 Kronleuchs . 
ter, jeder für 6000 Thaler, 20 Wanbleuchter, jeder fir 5000 
Thaler, ferner maffive filberne Tiſche und was man vorzüglich 
bemerkte, ein im weißen Saale des berliner Schloffes ange: 
brachter Ballon für die Muſiker von maffivem Silber ver 
fertigt, welcher 7270 Marl wog und gegen 95,000 Thaler 
koſtete ). 

Die einzige Kunſt, welche ſich noch einiger Nachficht des 
Königs erfreuete, war bie Malerei, wahrfcheinlich weil er 
felbft in feiner Zugend etwas zeichnen gelernt hatte und ſpaͤ⸗ 


1) Les arts liberaux tombèrent en decadence. Frederic II. des 
Moeurs etc. p. 422. 


2) Wilken im Berliner Kalmder v. 3. 1828. S. 232. 


8) Förfter IL ©. 803 fagt, fie habe 5 Boll im Durchmefler, 
fet im Golbe 500 Ducaten werth geweſen und bei (feltenen) feierlichen 
Gelegenheiten verfchentt worden. 


4) Actnftüde bei König IL” &. 106. vergl. Benekendorf II. 
©. 53. Ricolat in feinen freimätbigen Anmerkungen zu Zimmers 
manns Pragmenten &. 67. fchlägt den Werth des Silbergeräths wohl 
ziemlich genau zu 1,876,000 Thlr. an. Andere, ſelbſt bie Prinzeſſin 
Wilhelmine, geben runde und größere Summen. 

Stengel, Geld. d. Preuſſiſch. Staats. II. 33 
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ter viel malte, vorzüglich feit dem I. 1729, während in bie | 
Sicht peinigte und feine lebhafte Gefepäftsthätigkeit hemmiün 
Zwei Malergehuͤlfen halfen ihm bei Bereitung der Farben 
und dienten zu den noͤthigen Handreichungen. Weidemann, 
der Director der berliner Alabemie der bildenden Künfte, dem 
allein er von allen Mitglievern derfeiben eine Befoldung von 
600 Thalern gelaffen, entwarf die Umriſſe des Delgemäldes, 
welches der König dann kolorirte, aber felten ausführte. De 
durch wurde das Slluminiren von Kupferflichen, bad Aus 
fchneiden und Ladiren kleiner Bilder in Berlin ſehr gewoͤhn⸗ 
ih. Von Kunft konnte freilich dabei nicht die Rebe fein, 
obgleich der König wirklich glaubte, ald Maler etwas leiſter 
zu Finnen, worin ihn auch die Schmeichelei feiner Umgebm: 
gen und Anderer beflärkte, welche ex einigemal, wie man er: 
zahlt, baburch in unangenehme Verlegenheit ſetzte, daß er ben 
Werth feiner Gemälde von ihnen tariren ließ und fie ihnen 
dann für die natürlich hoch genug angegebene Summe überliek 
In der Regel verfchenkte er indefien feine Gemälde '). Bon 
Weidemann ließ er fich ſelbſt oft zu Geſchenken, allein auch 
alle Generale feines Deere malen und biefe in Potsbam in 
einem befonderen Zimmer aufftellen; auch alle langen Grena⸗ 
diere feined Leibregiments wurden auf feinen Befehl vorzuͤglich 
von Merk in Lebensgröße gemalt und in den Gängen dei 
- Schloffes aufgehängt‘). Merk malte au bed Königs Hunde 
und das von ihm erlegte Wilbpret, ein gewiſſer Degen bie 
Schlachten des großen Kurfinften, bei denen bie Pferde er 
träglich, die Menfchen aber alle einander wie Brüber aͤhnlich 
waren. Der einzige Künftler, der unter Friedrich Wilhelm 
als Maler genannt zu werben verdient, war ber bexeitö von 
feinem Water als Hofmaler angeflellte Peöne, bem er feine 
Beſoldung von 1500 XThalern ließ. Vorzuͤglich die Königin 
hielt ihn hoch, und befchäftigte ihn mehrfach’), ohne bag er 


1) Benekendorf J. 8. 1077 u. XL ©6069. KönigILS. 1. 


2) Nah dem Tode bes Königs wurden fie weggenomme. Bene 
kendorf XI. &, 77. 


8) Sie ließ fi mehrmals und i. 3 1735 auch dem jungen Pro: 
feſſor Baratier, wahrfcheintich auch biefen von Petne malen. Gunblings 
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fih bei der verhaͤltnißmaͤßig nur geringen Begimftigung der 
Kunſt in Berlin noch weiter vervollkommnet hätte, indem auch 
er dem damaligen unkünftlerifchen Geſchmacke nachgeben und 
von ber Geſchichts⸗ zur Bildnigmalerei übergehen muſſte ’). 
Auch der Markgraf Karl liebte die Kuͤnſte und befchäftigte 
' Maler, Kupferfteher und Bildhauer. Die zum Xheile ſehr 
ſchoͤnen Gemälde, welche ber König in den Schloͤſſern zer 
fireuet von feinem Vater geerbt hatte, beachtete er nicht ?). 

Für Bildhauer, fofern fie zur Verzierung der neu erbaues 
ten Kirche und Hffentlichen Gebäude und Thore dienten, gab 
ed mancherlei Beſchaͤftigung. Der Tod feines riefenlangen 
Grenadiers Jonas, des Flügelmanns vom Leibregimente, 
fhmerzte ihn fo, daß er einem Bildhauer befahl, den Ionas 
in völliger Lebensgröße mit Montur und Gewehr fo viel als 
möglich aͤhnlich in Stein auszubauen ”); auch ließ er einige 
Öffentliche Denkmäler, wie das bes großen Kurfürflen in Ras 
thenow, andere in Köslin und in Berlin errichten. Die 
Kunſt im höheren Sinne waltete bier fo wenig ob, wie bei 
den zahlreichen Bauten bes Königs‘). 

Auch von der Mufit war er, auffer fofern fie zur Er⸗ 
höhung des Jagdvergnuͤgens diente und zu feinem Leibregi⸗ 
mente gehörte, Fein befonderer Freund, obwohl fie von ber 
Königin, ald deren einzige Ergöglichkeit, geliebt wurde). Bei 


Hiftorie der Gelahrtheit Spt. IV. S. 64085 fie Habe mehrere Gemälde 
der Art mit 150 und mehr Ducaten bezahlt. 

1) Friedrich IL a. a. D. p. 422. König IL 168. 

2) Kdnig IL ©. 167 ff. u. 169. 

3 König L ©. 161. | 

4) Friedrich DO. a. a. D. p. 422. Les menuisiers s’erigdrent 
en sculpteurs et les macons en architectes. Das Verzeichniß der we⸗ 
nigen Künftler Berlins unter Friedrich Wilhelm I. f. in Nicolai’s Be⸗ 
ſchreibung Anhang & ©. 86. 

5) Benelendborf XI. ©. 67. Vergl. König I. ©. 177 f, 
Demmiberfpricht auch nicht, was Ricolat inf. Anekdoten von Sriebrich II. 
Het U. S. 148, von Priebrich Wilhelms angeblicher Muſikliebhaberei 
angeführthat. Deffen Sparfamkeit gegen Locatelli bei Benetenborf XTIL 
©. 48 zeigt, wie wahr das oben Gefagte iſt. Vergl. Faßmann 1. 
©. 851. Die Muſikliebhaberei der Königin bezeugt Lotn in feinen Schrif⸗ 
ten 3. Abtheilung 9.38. Sie hat wohl zunaͤchſt auf Sriebrich II. gewirkt. 

33 * 
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Hoffeierlichleiten muſſten bie Muſiker bed Leibregiments die 
fehlende Kapelle vertreten und daher nahm er gegen das Ende 
feines Lebens (1736) den Kapellmeifter Sybow in feine Dienfte 
und befahl ihm in Potsdam eine Mufikfchule anzulegen, in 
welcher Waiſenknaben Unterricht erhielten, um dann als Haut⸗ 
boiften unter die Regimenter vertheilt zu werben. Gloden- 
foiele dagegen liebte ee und ließ in Holland fir Berlin und 
Dotsdam mehrere mit großen Koflen verfertigen. 

Alem, was feiner Meinung nad) den Müßiggang beför- 
derte, war ber unermübet thätige König durchaus abhold, de- 
ber auch allen den Volksbeluſtigungen, welche ex nur als Ber 
anlaffung zu Verſchwendung der Zeit und des Geldes anfah. 
Deshalb unterfagte er (28. Mai 1727) die Schiegübungen 
der im fechzehnten Sahrhumberte gegründeten Schligengilbe ber 
Refidenz, allermaßen er das lüberliche, uͤppige Weſen abgeſtellt 
wiffen wolle. Das Gefucd der bei diefen Fefllichkeiten durch 
den Abfas ihrer Waaren intereffirten Handwerker wies er zu: 
ri, weil das Scheibenfchießgen überhaupt von Teinem Nutzen 
ſei. Die von ben Schuͤtzenkoͤnigen getragene filberne Kette 
und die Schlügenpläge wurden verkauft). Auch Thee⸗ und 
Kaffeefhenken verfchwanden, fo daß man nur an zwei Orten 
in Berlin Kaffee verkaufte *). 

So kam aud das Theater, welches in ben legten Lebens: 
jahren Friedrichs I. aufgehört hatte, nicht wieder empor. Doch 
erhielten Seiltänzer, Zafchenfpieler und andere Gaukler und 
berumziehende Schaufpielergefellfchaften, welche anderwärts we: 
ber während ber Mefien und Iahrmärkte, noch fonft gebulbet 
wurden ?), von Zeit zu Zeit Erlaubnig, in Berlin Vorſtel⸗ 
lungen zu geben; nur follte nichts Scandaleufes und Aerger: 
liches auf der Bühne erfcheinen. Natürlich erhoben fich die 


1) Willen im Berliner Kalender v. 3. 1828 &. 111, aus Küfters 
Berlin Thl. IIL ©. 586 f. Auch die 40 Thaler, weiche Friedrich bem 
Schuͤtzenkoͤnige in Fuͤrſtenwalde bewilligt, z0g der König und wahrfchein 
lich überall in der Mark alle Gunftbegeugungen ber Art ein. Goltz 
Chronik v. Fürftenwalde S. 332. Das Schießen hörte auf. 


9) König I. ©. 29. 
3) Actenſtuͤcke bei Börfter Thl. J. &. 306 f. 
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Komoͤdianten nicht uͤber gewoͤhnliche Poſſenreißer. Ein ge⸗ 
wiſſer Eggenberg, der ſtarke Mann wegen ſeiner bewunderungs⸗ 
wuͤrdigen Koͤrperkraft genannt, ſetzte indeſſen den Koͤnig durch 
Beweiſe derſelben in ſo großes Erſtaunen, daß er (1717) die 
Erlaubniß erhielt, uͤberall im Reiche ſeine Staͤrke zeigen zu 
koͤnnen. Er wuſſte ſich bei dem Koͤnige in Gunſt zu erhalten, 
ſo daß ihm dieſer die Einrichtung der Aſſembleen in Berlin 
uͤbertrug. Der Koͤnig bewirkte naͤmlich, da er zu ſparſam 
war, um in Berlin ſelbſt Aſſembleen zu geben, daß dieſe der Reihe 
nach von Generalen und Miniſtern auf deren Koſten fuͤr den 
geſammten Adel der Hauptſtadt veranſtaltet wurden, wo auch 
er mit ſeiner Familie zu erſcheinen pflegte und getanzt, geſpielt 
und Tabak geraucht wurde. In dem weniger belebten Pots⸗ 
dam gab der Koͤnig ſelbſt waͤhrend eines Theils des Winters 
einige Aſſembleen der Art‘). Da nun das Vielen laͤſtig war, 
fo beflimmte der König, daB 24 von ihm bezeichnete Generale, 
Minifter und fremde Sefandte Jeder 30 Thaler an Eggenberg. 
zablen follten, der nun für die Einrichtung der Affembleen im 
Fuͤrſtenhauſe zu forgen hatte. Wer fonft Theil nehmen wollte, 
muffte, mit Ausnahme der Hauptleute und Subalternofficiere, 
8 Groſchen Eintrittögelb, wer fpielte, 16 Groſchen Karten: ” 
gelb geben. 

Bel nun Eggenberg ein Haus in ber Friedrichsſtadt 
bauete und baburch den König überzeugte, ex wolle fein erwor⸗ 
bened Geld nicht im Auslande verbringen, fo gab ihm biefer 
ben Titel eines koͤniglichen Hoflomdbianten und geftattete ihm, 
in Berlin, ober wo er fonft wollte, mit einer Geſellſchaft 
dem Titel nach: „wirklicher Yöniglicher Hofkomoͤdianten“ Vor: 
ftellungen zu geben, doch Feine gottlofe, Argerliche ober dem 
Chriſtenthume nachtheilige Dinge, fondern lauter innocente 
Sachen zum honetten Amüfement vorzuftellen. Die Oberauf⸗ 
fiht erhielt der General Alexander v. Dönhof. Die Komoͤdi⸗ 
anten befamen Beſoldungen von wöchentlich 9 bis 34 Thaler 
aus Eöniglichen Kaffen. Es wurden von ihnen nicht nur Pof: 


1) Benelendorf I. ©. 154. Morgenfern ©. 184. Dod 
Fr We Bafmann I. &. 882 auch Hier Dfficere Affembleen ber 
en 
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Das waren bie firengen, in vieler Hinficht jchoch ver 
trefflichen und ihrer Zeit und den Verhaͤltniſſen nicht durchaus 
unangemeffenen Einrichtungen, welche Friedrich Wilhelm zu 
Verwaltung feines Staates traf, um freilich burch zum Theile 
fehr drüdenden Zwang ber Bewohner bie Macht und das An 
feben eines preuffiichen Königs nad) Vermögen nicht nur fe 
zu begründen, ſondern auch zu erhöhen. 


Dritted Hauptftüd. 


Vom Zriedensfchluffe mit Schweden, 1. Zebr. 1720, 
bis zum Tode König Friedrich Wilhelms, 31. Mai 1740 


Nachdem wir gefehen haben, was Friedrich Wilhelm J. im 
Innern feiner Länder gefchaffen und eingerichtet, und af 
welche Weiſe er dieſe verwaltet, wenden wir und zur Betrach⸗ 
tung ber, wenn auch für Preuffen unendlich weniger einfluß 
reichen Aufferen Werhältniffe des Staats während ber legten 
zwanzig Regierungsiahre bed Königs. Die Theilnahme Preu⸗ 
fend an den bunten Verwidelungen ber europäifchen Staaten 
war dennoch nicht ganz bebeutungslos, vorzüglich aber deshalb 
noch befonders merkwürbig, weil fie in ber beflimmteften Bet 
ſelwirkung mit den innerften Samilienverhältniffen des Einig: 
lichen Haufes flanden. Das kann freilich um fo weniger in 
Erflaunen fegen, als der umbefchränktefte Ausüber der koͤnig⸗ 
lichen und väterlichen Gewalt oft feiner Leidenſchaft bie Zügel 


man lächerlich finden wollen, allein in Foͤrſters Urkundenbuch Thl. II. 

©. 146 fchreibt Seckendorf an Eugen 38. Febr. 1738: „Der Gamdl 
Grumbkow hat mir im größeften Vertrauen gefagt, daß der König in 
großer Gefahr, verwiret zu werben u. f. w.“ Das waren Folgen der 
ungebänbigten Heftigkeit, welcher er ſich hingab, und man tft daher ge 
nöthigt, manche feiner Handlungen Iebiglich daraus zu erklaͤren; er war 
bann feiner wirklich nicht mächtig. 
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such gegen Andere; ja er verbot ſogar überhaupt, daß bie 
Leute Sonntags Schenken oder Wirthshaͤuſer befuchen follten, 
bob das aber wieder auf, als ihm vorgeftellt wurbe, ber 
Sonntag ſei für den Arbeiter der einzige Tag ber Erholung. 
Patrouillen gingen Abends in Berlin herum unb griffen die⸗ 
jenigen Bürger auf, welche fihb nad 9 Uhr noch in Gaſt⸗ 
und Wirthöhäufern befanden. 

Selbſt unermübet thätig, verlangte er, daß es ein Jeder 
fein folle, und, gewöhnt an Uebung ber unbefchränkten Ges 
walt, ſtrafte ee wohl fogleih mit eigener Hand den, welchen 
er für einen Müßiggänger hielt. Daher ging ber Schreden 
vor ihm her’), Jeder beflügelte feine Schritte, wenn er ben 
König kommen fah, und fuchte fich feinen Blicken, wenn es 
irgend möglich war, zu entziehen. Die Einwohner ber Fried: 
richöftabt, welche er oft befuchte, um den Fortgang der Baus 
ten zu fehen, flüchteten dann ſogleich, verfchloffen Thuͤren und 
Fenſter, und die Straßen waren oͤde und leer”). Dumpfe 
Stille herrfchte unter den Bewohnern Berlins, Alles war 
eingefchlichtert. Die Freude wagte nicht, ſich laut zu dußen?®). 


1) Faßmann I. G. 905 erzählt, daB ein Beamteter, welcher uns 
erwartet zum Könige gerufen wurbe, bermaßen erſchrocken, daß ex ſogleich 
zu Boden gefunten und geftorben ſei. Vergl. ©. 961 und Morgen» 
ftern ©. 76 u. 71. 


D Man fche Benelendorfe Erzaͤhlung L ©. 121, ber feet 
meint, bie Leute wären im Irrthume geweſen. 


8) König L ©. 117. In Frankreich glaubte man im J. 1785, 
die Preuffen würben ihren König wegen biefer Tyrannei und Zhorbeiten 
abfegen. Montgon. Mém. T. I. p. 826. Natürlich dachte Niemand 
bier baran. Rac einem englifhen Gefandtfchaftsberichte in Raumers 
Beiträgen Thl. III. &. 583 befchwerte ſich der König, daß man ihn all: 
gemein für einen Zyrannen ausgebe. In weldem Grabe er es war, 
zeigt ein Bericht v. 3. 1734, ebendaf. S. 566, nad) welchem er forts 
während zwei mit Salz geladene Piftolen neben fich liegen hatte und fie 
auf diejenigen Bebienten abfeuerte, welche einen Befehl nicht gu feiner 
Zufriebenheit vollzogen batten, woburdh einer ein Auge verlor und eines 
anbern Füße graufam verlegt wurden. Man hielt ihn bamals für geiſtes⸗ 
fdwed. L&ömontey T. I. p. M. Im 3. 1726 bemalt Villars 
in ſeinen Mem. T. IH. p. 275. Il est certain qu’en beaucoup de 
choses ce prince montroit une cervelle derangse. Miele Angaben hat 
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Das waren bie firengen, in vieler Hinficht jeboch vor 
trefflichen und ihrer Zeit und den Verhältniffen nicht Duerchaus 
unangemefienen Cinrichtungen, welche Friedrich Wilhelm zur 
Verwaltung feines Staates traf, um freilich durch zum Zheile 
fehr drüdenden Zwang ber Bewohner bie Macht und bas An 
ſehen eines preuffifchen Königs nad Wermögen nicht nur fehl 
zu begründen, ſondern auch zu erhöhen. 


Drittes Hauptftüd, 


Vom Friedensfhluffe mit Schweden, 1. Zebr. 1720, 
bis zum Tode König Friedrich Wilhelms, 31. Mai 1740. 


Nachdem wir gefchen haben, was Friebrich Wilhelm I. im 
Innern feiner Länder gefchaffen und eingerichtet, unb auf 
welche Weife er biefe verwaltet, wenben wir uns zur Betrach⸗ 
tung der, wenn auch für Preuffen unendlich weniger einfluß- 
reichen dufferen Verhaͤltniſſe des Staats während ber letzteren 
zwanzig Regierungsjahre bed Königs. Die Theilnahme Preufs 
fend an den bunten Verwidelungen ber europdifchen Staaten 
war dennocd nicht ganz bebeutungslos, vorzüglich aber deshalb 
noch befonber& merkwürdig, weil fie in der beflimmteften Wech⸗ 
felwirtung mit den innerflen Samilienverhältniffen des koͤnig⸗ 
chen Haufes flanden. Das kann freilich um fo weniger in 
Erſtaunen fegen, als der unbefchränktefte Ausuͤber der koͤnig⸗ 
lichen und väterlichen Gewalt oft feiner Leidenſchaft die Zügel 


man lächerlich finden wollen, allein in Förfters Urkundenbuch Ihl. II. 

S. 146 fchreibt Seckendorf an Eugen 28. Febr. 1733: „Der General 

Grumblow bat mir im größeften Vertrauen gefagt, daß ber König in 

großer Gefahr, verwirrt zu werden u. ſ. w.“ Das waren Folgen ber 

ungebänbigten Heftigkeit, weicher er ſich hingab, und man ifl daher ges 

nöthigt, manche feiner Handlungen Iebiglich daraus zu erklaͤren; er war 
a feiner wirklich nicht mächtig.  - 
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nase fo leichter fchießen ließ, weil er uͤberhaupt fah, daß augen: 
b Lãckliche perſoͤnliche Intereffen der Fuͤrſten fortwährend bie 
Rache Europas erfchütterten. Wenigſtens hat die Darſtellung 
biefer. Berhältniffe Preuffens, fo viel Unangenehmes und Wis 
briges ihr auch beigemifcht fein mag, doch einen im innerften 
Srunde edim und fpäter leuchtend fich erhebenden Kern, wäh: 
rend das Zreiben ber übrigen Höfe meiſtens nur die nadte 
Armfeligkeit des alltäglichen Lebens zeigt. 

Mit dem Jahre 1720 fchien allgemeine Ruhe unter den 
europäifhen Staaten einzutreten. Das erfhöpfte Schweden 
Hatte endlich überall den Frieden mit größeren ober geringeren 
Dpfern errungen und hörte nım auf, in Europa Eiferfucht 
und Furcht zu erregen. Gegen Spanien, welches (17717) dem 
Kaifer Sardinien, und ein Jahr barauf (1718) dem Herzoge 
von Savoyen Sieilien genommen, waren England und Frank: 
reich zu Waſſer und zu Lande fo Fräftig und erfolgreich einges 
fehritten, daß König Philipp V. fih den Bedingungen ber 
QDuabrupelallian, ) (26. Ian. 1720) unterwarf, Sardinien 
Dem Herzoge von Savoy ald Könige, Sicilien aber dem Kaifer 
übergab und dagegen für Don Carlos, feinen aͤlteſten Sohn 
zweiter Ehe, die Anwartfchaft auf die mit dem Tode des Ir 
habers zu erlebigenden Herzogthuͤmer Toscana und Parma ers 
bielt. Gleich darauf (13. Juni 1721) verbündete fih Phi: 
tipp V., angetrieben von feinee Gemahlin, mit feinen bishes 
rigen Feinden, Frankreich und England, und leitete eine Dop⸗ 
pelheizath ein, um die Familienbande mit dem jungen Könige 
Ludwig XV. und dem Haufe Orleans möglichft feft zu knuͤpfen. 
Die zwifchen Spanien und Defterreich feit 20 Jahren ſchwe⸗ 
benden Streitigkeiten follten, weil beide noch Beinen Frieden 
geſchloſſen, fondern nur einander zu befriegen aufgehört hatten, 
alsbald auf einem Congreffe in Cambray audgeglichen werden). - 

Der Kaifer verzögerte indefien unter mancherlei Vorwaͤn⸗ 


1) Zwiſchen Frankreich, England und dem Kaifer vom 2, Aug. 1718, 
wozu bit Generalftaaten 16. Febr. 1719 traten. 


2) Eine gute Ueberſicht ber politifchen Werhältniffe gist Schoͤll in 
feiner Ausgabe von Kochs Histoire, des traites de Paix etc. T. II, 
p. 183 ff. mit Angabe ber Quellen. 
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narifchen Infeln und Spanien alle Vortheile zuficherte, welche 
den am meiften begimfligten Nationen, namentlich) den Hol: 
ändern und Engländern früher bewilligt worden waren. 
Sobald die Höfe von Paris und London Nachricht von 
dem Bünbniffe zwifhen Spanien und dem Kaifer erhalten 
hatten, wurden fie dufferft beforgt, weit weniger über bas, 
was fie wuflten, als über das, was man vor ihnen geheim 
hielt. Ihe Argwohn hatte freien Spielraum. Jeder trauete 
den Anderen bad Aergſte zu. Deflerreih und Spanien auf 
der einen, Frankreich und England auf der anderem Seite 
ſchickten ihre Abgeorbneten durch ganz Europa, um burdy jebes 
irgend wirffame Mittel Verbündete zu werben. Es trat wie 
der einer von den Zeitpuncten ein, in welchen bei der Par 
teiung der Mächte erſten Ranges die Mächte zweiten Ranges 
den Ausfchlag geben koͤnnen, daher in ihrer Bedeutung fleigen, 
wenn fie diefelbe gehörig zu würbigen und zu benugen wifjen'). 
Peter der Große war geflorben, für beide Theile Tonnte daher 
kein Fuͤrſt unmittelbar gefährlicher werden, als Friebrich Wil 
beim J. Sein Gebiet grenzte zugleich an Schlefien und Dan: 
nover. Er konnte 50,000 Mann ins Feld ftellen. 
‚So feft und unabläffig aber auch der König von Preuffen 
im Allgemeinen auf Vermehrung und Vervolllommmung feines 
Heeres, auf Erhöhung der Staatseinkünfte, überhaupt auf 
Ordnung im Staate und auf alles das hielt, was er über: 
fehen konnte und als zwedimäßig anerkannte, fo ſchwankend 
war er in feinen Verbältniffen zu anderen Mächten. Hier 
kannte er den Grund und Boden nicht genau genug, auf dem 
er fland. Er ſah, daß man fafl nie etwas ganz Wahres, 
jebenfall3 das Wahre nie ganz erfahre, dag man fich auf 
nichts völlig verlaffen koͤnne. Es mangelte ihm jener durch 
das Dunkel und die Verwirrung dringende Schärfblid, das 
fefte im Auge Behalten des Ziels, daher die Sähigfeit zur rich 


1) Das faffte Villars Mem. T. IH. p. 275 fer gut auf. Rad 
dem er mancherlei Nachtheiliges von ber Perfönlichkeit Friebrich Wilhelms 
gefagt, fährt er fort: allein er 'hat 70,000 Dann, 50 Millionen im 
Schatze und ift fo mächtig als alle übrigen Kurfuͤrſten sufammengenom 
men: et par cette raison pouvait emporter la balance pour la paix 
ou pour la guerre! 
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tigen Würdigung ber Werhältniffe ımb zu bem daraus hervor: 
gehenden ficheren Ergreifen des Augenblidd, um fich bie Um⸗ 
ftände dienſtbar zu machen und aus ihnen für feinen Staat 
den möglihft größten Vortheil zu ziehen. Er handelte hier 
ohne beflimmten Plan und warf fich bei feiner natürlichen 
Heftigkeit, durch Eindrüde bes Augenblids bewogen, ſchnell 
von einer Seite auf die andere. Daher ließ er fich auch hier 
nicht burdaus von Anderen leiten‘). Ex fühlte fi, wie wir 
gefehen haben, überall in feinen Staaten als ımbefchräntten 
Herrn, und man wirbe fehr irren, wenn man aus feinem 
einfachen Wefen und aus der Ungezwungenheit, mit welcher 
er wie ein bamaliger Landjunker auftrat), fogleich ſchließen 
wollte, er habe wirklich keine Anfprüche gemacht. Ein fo ein- 
faches Aeuffere entfprach feiner Natur und Bildung; er ent: 
ledigte ſich damit völlig eined zunaͤchſt ihm unbequemen Zwan⸗ 
ges, während er feinen Umgebungen nichts geftattete, was er 
irgend für eine Verletzung der ihm ald Könige gebührenden 
Achtung hätte halten Finnen. Diefe waren indefien, auffer 
den fremben Gefandten, feine Unterthanen, benen er manche 
derbe, jebt für unanfländig oder grob geltende Aeufferung 
nachfab, weil er gar nicht daran dachte, baß fein Anfehen 
darımter leiden koͤnne, was auch wirklich gar nicht der Kal 
wor. Mit viel größerer Vorficht mufiten ihn Fürften behan⸗ 
deln, um fo mehr, je mächtiger fie waren. Gegen fie hielt 


1) Dee General Schulenburg druͤckt das ſehr beftimmt gegen Grumb⸗ 
kow in einem Briefe an Grumblow vom 22. Oct. 1731 aus bei Foͤrſter 
Thl. II. &. 7%: Un homme, qni ne se gouverne que par la passion, 
se repent presque toujours de ce qu’il a fait. Er verlangte blinden 
GSchorfam, und wenn biefer geleiftet wurbe und die Angelegenheiten dns 
derten ſich, fo verwünfchte er die, welche ihn nicht zurückgehalten hatten. 
Vergl. Sedendorf an Eugen bei Förfter SH IIL ©. 144, Weber 
die Veränderlichkeit des Königs Tagen feine Umgebungen häufig. Secken⸗ 
borf im 3. 1726 in Foͤrſters Urkundenbuch IL. ©. 59, 65 u. 153. 
Desfelbe fagt 1. Apr. 1727: auf ben König koͤnne man nie gewiß rech⸗ 
nen, er changire in einem Tage vielmal fein Sentiment. Bei Zörfter 
Höfe und Gabinete Urkunden. Thl. J. S. 69. Cbenfo ber engliſche Ge 
fandte in Raumers Beitr. Shl IH. &. 511, 512 u. 555 v. 3. 1780. 


2) Vortrefflich geſchildert vom Grafen Mannteufel 80. Aug. 1781 
an Srumblow in Sedenborfs Leben Thl. IV. Anhang ©. 336. 
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eine auch nur duffere Verlekung bergebrachter Form ber Höf: 
lichkeit fehr übel‘), und nahm bie forgfältige Beachtung ders 
felben ſehr hoch auf”). In dem, was fein Anfehen bei An 
deren erhöhen Fonnte, verfchmähete er ſogar den Schein nidt, 
ben ex doch fonft fo abhold war. Als ber Zaar Peter (1717) 
mit feiner Gemahlin von Amſterdam durch bie preuffifcen 
Staaten nach Rußland zurädreifte, wies ee 6000 Thaler zu 
Bezahlung der Reifekoften von Weſel bis Memel an und be 
fahl, damit fo zu wirtbfchaften, daß es ausreihe: „Nit einen 
Pfennig gebe mehr dazu, aber vor ber Welt follen fie von 
30,000 bis 40,000 Thalern fprechen, bad es mir Fofle!* u 


der That betrugen die Koften aber nur wenig über 3000 Ze 


ler’). Er vergaß es auch ben Polen nicht, daß fie ihm den 
koͤniglichen Titel verweigerten. Dabei wurde ex nach und nad 
hoͤchſt argwoͤhniſch. Sehr aufmerkfam auf die unbebeutendfien 
Kleinigkeiten, dabei unterflüst von einem auflerorbentlihen 
Gedaͤchtniſſe, muſſte er oft bemerken, daß nicht Alles, was a 
befohlen, ober doch nicht fo gefchah, wie er es angeordnet 
Anfängli) war baran wohl die unter feinem Water überall 
eingerifiene Nachläffigkeit der Beamteten Schuld, welche Fricd⸗ 
rich Wühelm oft entdedte, fireng rügte, immer wieder fund 
und dann flrafte, wie wir ba8 in jedem Zweige: der Verwal 
tung gefunden haben. Aufferdem war es nicht felten, daß der 
König bei feiner ungemeinen Heftigkeit fehr uͤbereilt etwas ver 
bot oder befahl, was er fpäter gem zurüdigenommen hätte, 
daher fo lange überfah, wenn es nicht eben beobachtet wurd, 
bis er das bei einer neuen Aufwallung des Zorns als Unge 


1) Seckendorf an ben Kaifer 1. Aug. 1726 bei Foͤr ſter Urkundenb. IL 
©. 116, daß ber Krontractat (v. 1700) wegen bed Geremonials des 
Könige ein wenig empfindlich, „weil berfelbe ohnerachtet der affectirta 
Demuth und familiären Umgangs, eine folche Hoheit und Refpect im Kopf 
bat, daß man in diefen Stüden ihn nicht touchtren muß, maßen er fen 
Jalouſie nicht bergen Tann, wo man ihn im Geremonial geringer ald 
andere Könige tractiren wollte”. 


2) Der König an Seckendorf 23. Aug. 1718. 
8) Bei König II. ©. 46. 


er aͤuſſerſt eiferfüchtig auf den ihm gebuͤhrenden Rang, empfand 
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horſam hart flrafte. Seitdem ihn Element fo gewandt hinter 
gangen, war er auch gegen ben größten Xheil feiner Umge⸗ 
bungen mistrauiſch. Noch lange nachher fchlief er nicht anders 
als mit Degen und geladenen Piſtolen in feiner Nähe’. Das 
ber litt er nicht, daß in feiner Nähe heimlich gefprochen wurde 
und konnte darüber in heftigen Zorn gerathen ). Bei feinen 
Spazierritten ließ er diejenigen, welche ihm ſchnell auswichen, 
um in eine andere Straße zu fommen, wohl durch feine Bes 
Dienten anhalten und fich vorführen. Jeder, wer es auch war, 
ſollte ihm frei-in die Augen ſehen und auf Fragen fogleich 
antworten, fonft argwöhnte er ein böfes Gewiſſen. Beſonders 
die auswärtigen Angelegenheiten beunrubigten ihn baber fehr. 
Er hatte ſchon fo viel erfahren, daß er mit ber ihm natürlichen 
Dffenheit und Rechtfchaffenheit nicht ausfomme. Ilgens Schlaus 
heit hatte ex ſchaͤtzen, aber ihn nicht achten lernen. Die Ans 
wenbung der dem Diplomaten gewöhnlichen, aber des recht: 
fchaffenen Mannes unwuͤrdigen Mittel hatte ex nachſehen müfs 
fen, aber nicht billigen Tonnen. 

Indeſſen fo wenig ber König fein Werhältnig zu den 
übrigen Staaten richtig aufzufaflen, bie Bedeutung feines 
50 — 70,000 Mann ftarten Heeres und feines gefüllten Schatzes 
bei den bamaligen. Verwidelungen völlig zu wuͤrdigen wuſſte 
und dadurch im rechten Augenblide große Vortheile fuͤr fich zu 
erwirken verfland, fo weit war er boch bavon entfernt, feine 
eigenen Intereſſen Fremden aufzuopfern, ja er fuchte fogar 
immer bie ihm günftig fcheinenden Umftände zu benugen, 
fi eine Ausfiht auf Ländererwerbungen zu eröffnen. Des 
war bier fortwährend fein letztes Ziel; — auch er will weiter, 
vorwärts! Er wird weder der einen, noch. der anderen Partei 
Opfer bringen, ohne ſich bafür Vortheile auszubebingen ’); 


1) Me&moires de Bareith T. I. p. 27. 

2) Bafmann L ©. 960. 

8) Der König an Seckendorf 4. Aug. 1724 bei Körfter Urkunden 
buch IL. S. 243. Er wuͤnſche Herftellung und Beibehaltung ber Har⸗ 
monie mit bem Kaifer: „wobei Ex. Kaiſerl. Majeftät Freundſchaft mir 
jederzeit gar lieb und angenehm fein wird, jeboch daß felbige nicht & mes 
depenses gereichen möge!!! Vergl. ben Bericht v. Juli 1733 in Raus 
mers Beiträgen Thl. IU. ©. 566. 
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nur iſt fein Geſichtskreis nicht weit, und eigentlich ein Bid nur 
auf einen Punkt hin gerichtet. Ex hatte einmal daran gebadht, 
Kurland zu erwerben. Seitdem das fafl aufgegeben war, 
fuchte er fih nur noch flr den nahe bevorftehenden Fall bei 
Ausfterbens der Kurlinie Pfalz. Neuburg die Nachfolge in den 
Herzogthuͤmern Juͤlich und Berg zu fihern, auf welche er, 
als Theil der cleveſchen Exbichaft, durch die früheren 

feines Haufes rechtmäßige Anfprüche zu haben glaubte. Das 
war für ihn ziemlich, was für ben. Kaifer bie pragmatiſche 
Sanction. Allein bier kamen fortwährend bie dazu nöthigen 
Schritte mit feiner natlrlichen Rechtichaffenheit, feine tief ge 
wurzelte Anhänglichkeit an ben Kaifer und feine beutfche Ge 
finnung mit feinem lebhaften Widerwillen gegen alles Framzoͤ⸗ 
fiſche und feiner perfönlichen Abneigung gegen das Haus Han: 
nover in Streit; dann verwidelte ihn feine unglüdfelige Lieb: 
haberei fuͤr lange Leute in unabläffige Händel mit feinen Nach⸗ 


barn und machte ihn doch wieber auch gewiffermaßen von diefen 


abhängig; endlich fpringt er in leidenfchaftlicher Aufwallung 
leicht von einem Aeuſſerſten zum andern über und erfeheint 
ſchwankend, charakterlos, ia leichtfinnig, indem er immer ſelb⸗ 
fländig handeln will. Fortwaͤhrend beforgt, daß frember Ein: 
fluß auf ihn geuͤbt werden könnte, wirb er in ber That fafl 
immer von gewandten Menfchen geleitet, welche ihn geſchickt 
zu behandeln, feinen Neigungen zu fchmeicheln und den Aus: 
brächen feiner Leibenfchaften ‚auözuweichen wiffen'), fo fdywer 
ihnen das auch immerhin werben muffte und fo oft auch ihre 
Berechnungen an ben zumeilen durch bie unbebeutendften Klei⸗ 
nigteiten veranlafften heftigen GEntfchließungen bed Königs 


1) Memoires de Bareith I. p. 28, „Es gehört große Affinität 
bazu, wenn man bes Königs Affection behalten will, daß man fidy auf: 


führen muß, als wenn man in feinen Dienften ſtaͤnde,“ fchrieb Seckenderf 


im Apr. 1727 an Eugen bei Foͤrſt er Höfe und Cabinete Urkunden Thl. L 

©. 99 und bemfelben fon am 14. Oct. 1726 in Foͤrſters Urkundenbuch 

Thl. DI. zur Geſch. Friedrich Wilhelms I. ©. 153: daß es unmöglich bei 

dem Könige in ber Länge auszuhalten. Vergl. baf. ©. 10 v. 3. 1724, 

nn aigs demerr ert muͤſſe kennen lernen unb deſſen erſte 
e evitiren. 
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ſcheitern mochten!). Schrieben ibm aber nach feiner Ueber⸗ 
zeugung Ehre und Gewiſſen eine beſtimmte Handlungsweiſe 
vor, fo war feine Macht in ber Welt im Stande, ihn davon 
abzubringen?). i 

Am beften verfiand der General Kriebrih Wilhelm v. 
Srumblow, den König zu behandeln. Cr hatte fih von 
frücher Jugend am Hofe König Friedrichs L, wo fein Vater 
Dbermarichall geweien war, dann in den, Kriegen gegen Frank⸗ 
reich und auf den holländifchen Univerfitäten Utrecht und Leiden 
im Umgange mit Hofs, Kriegd: und Staatsmaͤnnern und Ge 
lehrten audgebiltet und ohne gerade aufferorbentlichen Verſtand 
und tiefe Einfichten zu beſitzen, doch durch vielfache Erfahrung 
eine genaue Kenntniß der Menfchen und ber Höfe erworben. 
Durch Wis, muntere Einfälle und dem Anfcheine nach große 
Geradheit und unbefangene Freimüthigkeit vorzüglich bei einer 
gurbefegten Tafel, die er fehr liebte, und an welcher der König 
gern Theil nahm, war er diefem ein fehr angenehmer unb 
bald unentbehrlicher Sefellfchafter geworben. Friedrich Wilhelm 
ernannte ihn daher auch gleich nach feinem Regierungdantritte 
zum Minifter und Generallieutenant, dann (1723) zum Vice, 
praͤſidenten ber erſten Abtheilung bed Generaldirectoriums. 
Srumblow war einer von den Männern, welche fich nur zu 
häufig in ber Gunſt der Zürften befinden, an ſich nicht boͤs⸗ 
artig, ein Lebemann, der auch Anderen ein Vergnügen gönnte, 
feinen Untergebenen freundlich begegnete und daher von vielen 
Menſchen geliebt wurde, ein Feinfchmeder, der gern leder 
fpeifte, daher feinem Koch 400 Thaler Befoldbung gab, und 
eben fo gut als flarf trank, auch fo ungemein viel Wein vers 
tragen konnte, daß er den Beinamen Biberius erhielt; ein 
Egoift, der eben fo wenig feinen Fuͤrſten, als deſſen Haus 
und Land liebte, fondern nur bemuͤhet war, durch ale ihm zu 


1) Seckendorf ſchreibt am 27. Dec. 1732 an Eugen bei Förfter 
Thl. M. ©. 144: man made ſich von bes Königs Gemüt eine ganz 
falfche Idee, werm man glaube, es koͤnne von Jemand, wer es auch in 
der Welt ſei, regiert werben. 


9) Wozu wir fpäter mehrere Belege geben werden, 3. B. die Vers 
mäßlung des Kronpringen mit der Prinzeffin von Braunſchweig. 
Stengel, Gef. d. Preuffifch. Staats. II. 
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Gebote fiehenden Mittel, beſonders auch durch bie Dieufchen, 
welche er beförberte, und denen er gefällig war, fich. bei dem 
Könige in Anſehen gu erhalten, endlich, weil feine, obwohl bie 
hoͤchſte aller Beſoldungen bamaliger preuffiiher Staatsbeam⸗ 
teten") nicht ausrelchte, um feinen Aufwand zu befireiten, be 
ſtechlich und fo Werräther feined Herrn und feines Landes”). 
Nicht weniger galt der dem Könige durch Blutöyerwantt: 
ſchaft, mehr durch große Aehnlichkeit der Geſinnung naheſte⸗ 
bende Fürft Leopold von Deffau. Seide waren flrenge ‚Herren 
ihrer Untergebenen, gute Wirthe, bie nichts als Geld ımb 
Soldaten ſchaͤtzten, alles Uebrige, vorzüglich Känfte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften und bie aus ihnen bervorgehende Bildung verach⸗ 
teten. Der Fuͤrſt gefiel fich dabei in möglicher Raubeit der 
Eitten und prägte das dem Könige ein, der in ihm dem er 
probten Kriegsmann verehrte, deſſen Tapferkeit und Verdienſte 
um das gefanımte Kriegsweſen er hoͤchlichſt anerkannte. Das 
bei war Leopold eben fo ehrgeizig und kuͤhn, als fehlau und 
verftand es fehr wohl, wo er mit Gewalf nicht durchdringen 
Eonnte, jede Lift anzuwenden und feine geiflige Weberlegenpeit 
über den König vielfach zu benugen, indem er als Gouverneur 
von Magdeburg ſich oft mehrere Wochen ununterbrochen im 
Potsdam oder Berlin aufhiell. Er galt daher mit Recht für 
einen gefährlichen Feind, weil er Beleidigungen nicht vergaß, 
. fie vielmehr, ohne eben in der Wahl der Mittel zu ſchwauten, 
zuverläffig fo nachdruͤcklich als möglich raͤchte ). Auffer Grumb⸗ 


1) Berzeichniß v. 3. 1723 dei König IL ©. 50, wo 10,321 Sk. 

find. Benetenborf VIE &. 100, der als Vormund feiner 

Kinder das genau wiffen konnte, fagt, ex babe jaͤhrlich noch 12,000 Zhke. 

Tafelgelber erhalten, wohl erſt Tpäter. Ueber ihn f. Benelendorf VIEL 

S. 86 fl. Sedendorfs Leben IIL &. 11 u. 96. Sosmar &. 398 
hat nur Aeuſſerlichkeiten. 


2) Acdenftäd bei Förfer Ahl. II. S. 110 u. 127, vorzüglich 232 
und bann 827 u. 851. 


8) Benelendorf IV. &. 85 ff. Die Markgraͤſin von MBaireuth, 
Men. I. p. 4, ſchilbert ihn noch ſchwaͤrzer, als er wer und gibt Ihm 
(p- 84) unerweisliche unb auch, zur Ehre bes Fürften fei es gefagt, ums 
glaubliche Anfchläge gegen das Leben bes Kronprinzen Schuld. Leopolb 
war von ber kaiſerlichen Yartel. 
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koro und dem Bürften Leopold fah der König, wie wir bereits 
angeführt haben, mehrere Officiere gern, von denen einige, vor 
züglich feine Adiutanten, auf Einzeinheiten der Inneren Verwal⸗ 
tung und bin umb wieder auf auswaͤrtige Angelegenheiten, 
Doch nie fo dauernden und entfcheidenden Einfluß erhielten, 
als jene beiden Männer, welche damals und noch Tängere Zeit 
in gutem Einverfländniffe mit einander lebten, bis dann ihre 
Nebenbuhlerſchaft fi) in die bitterfle Feindſchaft verwanbelte. 
Auffer ihnen galt die Königin Sophia bei ihrem Gemable 
viel. Sie war nicht ſchoͤn, aber gut gewachſen. Ihre edle, 
ja majeftätifche Haltung, bie icherheit ihres Benehmens, bie 
Bildung ihres Geiftes und die Unbefcholtenheit ihres Lebens 
flößten eben fo allgemeine Achtung, als ihre wohlwollende Güte 
Dazu Liebe und Werehrung ein‘). Sie hielt, was an einem 
Hofe von fo groben Sitten um fo nothwenbiger war, fireng 
auf Anftanb und in ihrer Gegenwart burfte fich Niemand einen 
groben Scherz erlauben”). Der König achtete fie fehr und 
war ihr umverbrüchlich treu, lebte aber ungezwungen mit ihr, 
indem er fie meiſtens, Fiekchen“, in Gegenwart Anderer aud) 
wohl „Madame“ anrebete, fie fonft feine Frau, felten Königin 
nannte, während fie in Gegenwart Anberer ihn nur „Ihre 
Majeftät" anrebete. Die Erziehung ber vielen Kinder, die fie 
ihm geboren hatte, überließ ihr der König ganz. Selbſt 
Freundin der fchönen Künfte, forgte fie für die Ausbilbung 
ihrer Kinder und bielt fie weit firenger ald ber Water, der 
ihnen viel nachfah ”), wenn fie nur nicht gegen feine Lieblingss 
neigungen verfließen, das heißt, wenn fie fparfam waren und 
Soldaten liebten. Es gefhah wohl, wenn eins ber Kinder 
ungezogen gewefen war, daß ed ber König felbft der Mutter 
brachte, um es abzuſtrafen). Wir haben fchon gefehen, wie 

1) &. Polinit Mm, 1. Brief p. 80. Lorn Meine Schriften, 


8. Abthell. &. 28. Wergl. Mdm, de Bareith I. p. 12. Die Tochter 
ſpricht ſcharf. 


2), ZFaßmann I ©. 869. 
8) Faßmann L ©. 927 u. 980. 


4) Söhne wie Töchter, auch wenn jene als Officiere bereits in Uni⸗ 
form gingen. Morgenfiern &. 196. 
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großed Vertrauen der König in feine Gemahlin fette, als er 
während feine® Feldzugs gegen Schweben feinen Miniftern 
verbot, etwas ohne ihre. Einwilligung zu unternehmen. 

Als der König (im San. 1719) in Brandenburg ploͤtzüch 
lebensgefaͤhrlich erkrankte und feine Semahlin fi) deshalb eilig 
zu ihm begab, glaubte er fi) dem Tode fo nahe, daß er fen 
Teſtament machte und die Königin während ber Minberjährig 
keit des Kronprinzen zur Negentin, feinen Schwiegervater, ben 
König Georg I. von England, und den Kaifer zu Vormuͤndern 
ernannte. Er unterzeichnete bad, ohne feine Bünftlinge, den 
Fuͤrſten Leopold und ben General Grumblow zu erwähnen, 
weil diefe, obwohl er nach ihnen gefchidt hatte, nicht eilig 
genug anlamen. Aus Beforgniß, fie möchten ihm Borwürfe 
machen, ließ er baber, als fie am folgenden Morgen anlangten 
und er ſich bereitö unerwartet beffer befand, bie Königin und 
‚alle bei der Anfertigung bed Teſtaments gegenwärtigen Zeugen 
fchwören, deſſen Inhalt nie verrathen zu wollen. Die beiden 
ſchlauen Männer errietben aber aus der fichtbaren Berlegenheit 
des Königs den Inhalt, weil man ihnen fo ungewöhnlicher: 
weife ein Geheimniß daraus machte. Sie wendeten Alled an, 
um ihn genau zu erfahren unb gelangten dazu durch jene uns 
würdigen Mittel (wie Eröffnung fremder Briefe), welde an 
Höfen für erlaubt gehalten wurden‘). Das machte fie fehr 
beforgt, indem man damals ſchon an einem langen Leben des 
Königs zweifelte, der fih, von innerer Unruhe getrieben a in 
Arbeiten, Anftrengungen auf Reifen und bei 
der Jagd und ber Tafel übernahm. Auch bie Königin * 
ihrerſeits den Koͤnig mit großer Vorſicht behandeln, um nicht 
deſſen Argwohn zu erregen, als vermoͤge fie viel uͤber ihn; 
auch ſie hatte wie die uͤbrigen Umgebungen von einzelnen Aus⸗ 
bruͤchen ſeiner Heftigkeit viel zu leiden, ertrug das jedoch mit 
großer Faſſung, ſo ſchwer es ihr werden mochte 2). Sie fing 
an noch mehr Einfluß auf den Koͤnig zu gewinnen, indem ſie 
ihin lange Rekruten fuͤr ſein Leibregiment verſchaffte und auch 


1) Mémoires de Bareith I. p. 25. Vergi. Polinijn Me. I. 
p. 114, etwas abweichend in Rebenumftänben. 


2) Mömoires de Bareith I. p. 119 u. 123. 
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ihr Vater, König Georg L, feinen Schwiegerfohn mit mehr 
als gewöhnlicher Aufmerkfamkeit behandelte‘). Der König 
war damals durch Kränklichkeit und den Vorfall mit Clement 
hypochondriſch geworden und lebte ganz gegen feine frühere 
Gewohnheit fehr zuruͤckgezogen, zeigte fich felten Sffentlich und 
fpeifte nur mit feiner Gemahlin und feinen Kindern. Den 
Borſchlag, welchen ihm Leopold von Deffau unb Grumbkow 
machten, feine ältefle Zochter mit Leopolds Neffen, dem Marks 
grafen von Schwedt, zu verheirathen, nahm er fo kalt auf 
und die Königin begegnete ihnen Beiden fo ſtolz, daß fie fuͤrch⸗ 
teten, des Königs Gunft völlig zu verlieren, und ſich daher 
bemüheten, ben ihre Beſorgniſſe erregenden Einfluß der Koͤ⸗ 
nigin zu untergraben. Durch Kiätfchereien, befonderd durch 
aufgefangene und geöffnete, fowie burch in ber Clementfchen 
Sache mit Beſchlag belegte Briefe gelang es ihnen wirklich, 
den König fo aufzubringen, daß er den Minifter v. Kamede 
und die Frau v. Blaspiel nad Spandau fchidte, den Minifter 
v. Blaspiel abfehte, und ber Königin, obgleich biefe fi in 
gefegneten Leibesumſtaͤnden befand, fehr rauh begegnete”). 
Ueberhaupt fanden ungeachtet dee Einfachheit bed Hofes uns 
ter denen, welche Einfluß fuchten ober behaupten wollten, 
fo viele Umtriebe flatt, ald an anderen Höfen. Das lag zus 
naͤchſt an der Perfönlichkeit des Königs und ber Königin, fos 
wie an dem Verhältniffe, in welchem Beide zu einander flans 
ben. Die Königin war, feitben ihre von ben Gimftlingen 
ibred Gemahls ein fo arger Streich gefpielt worden war, fehr 
auf ihrer Hut gegen fie, denn ber König geftattete ihr fo we⸗ 
nig Einfluß, daß er (1721) ihr nicht einmal mehr die Wahl 
der Erzieherin ihrer aͤlteſten Tochter überließ’). Den Stolz 
der Königin verlegte, dad Selbfigefühl der Mutter kraͤnkte eine 
fo unbilige Befchräntung aufferorbentlih. Ihr Ehrgeiz firebte 
nad) Erhöhung des Anfehens und, ber Macht Hannoverd und 
Preuſſens, die ihr faft gleich nahe ſtanden; daher, wie aus 


1) Mömoires de Bareith I. p. 80. 
2) Ebendaſ. p. 38. 
$) Ebendaſ. p. 65. 
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ben ſonſt natärlichen Yamilienrhdfichten, wuͤnſchte fie längft 
eine innige Verbindung beiber Häufer, woburd fie ſelbſt 
wohl ihr Werhältnig zu ihrem Gemahle günfliger zu 


Friedrich Wilhelm fein Buͤndniß wit Peter I. aufgab und fd 

auf die Seite feines Schwiegervaters, bes Koͤnigs Gesrg L 
von England wendete, und in Verbindung mit dieſem Frieden 
mit Schweden ſchloß, ſo viel iſt gewiß, daß eine Doppelheirath 
zwiſchen ihren beiden aͤlteſten Kindern (dem Kronprinzen Fried⸗ 
rich und deſſen Schweſter Wilhelmine) und denen ihres Bru⸗ 
ders (dem damaligen Herzoge von Gloceſter, nachherigen Prin⸗ 
zen von Wales, und deſſen Schweſter Amalie) der ſehnlichſte 
Wunſch ihres Lebens war, ben fie Jahre lang mit ber größten 
Ausdauer durch ale -ihr zu Gebote ſtehenden Mittel zu ven 
Sunt wirklichen fuchte. Sie bemühete ſich auch, ihren Vater und 
1723 Bruder daflız zu ſtimmen, und bewog be&halb ihren Gemahl, 
nach Hannover zu reifen, wo er fehr gut aufgenommen wurde, 

worauf auch fie fi) bahin begab '). 

Zwar gelang es ber Königin nicht, ihren Water ſogleich 
zur völligen Einwilligung in bie Doppelbeirath zu bringen, 
October doch bewog fie ihn endlich durch viele Vorfiellungen und Bits 
1723 ten, nach Berlin zu kommen, wo bann zwifchen ihm und 
Friedrich Wilhelm L ein Buͤndniß und bie Doppelheirath bes 
ſchloſſen wurde). Der König von England vermittelte auch 
Die Belegung der offenen Spannung zwifchen Friedrich Wil⸗ 
beim L und dem Kaifer, fo daß Beide einander wieder Ges 
ſandte zufchidten. Kür das unglüdlide Thom verwendeten 
fi Friedrich Wilhelm und fein Schwiegervater. Durch ihr 
freundliches Vernehmen flieg das Anfehen ber Königin, obgleich 
fie von Zeit zu Zeit manchen Sturm ber Leidenſchaft ihres 
Gemahls aushalten mufite, befien Argwohn auch burch bie 
- Verleumbungen ber unwirdigſten Art, felbft wenn diefe alles 
tegend benfbaren Grundes ermangelten, für den Augenblid 


1) Memoires de Bareith L p. 73 f. 


2) Die Prinzeffin Wilhelmine fagt in i:ren Denkwuͤrdigkeiten &. 80, 
es fei am 12. Oct. 1723 unterzeichnet worben. Genaueres {ft daräber 
nicht befannt. 
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nur zu Leicht erregt werben konnte‘). Sie ſchien eines bauen» 
den Ginfluffes auf den König um fo ficherer, als bie bisherige 
Freundſchaft der beiden Guͤnſtlinge des Königs, des Generals 
v. Srumblow und bes Fürften von Deflau, fi) damals in 
die bitterſte Feindſchaft verwandelte und Grumbkow dadurch 
genoͤthigt wurde, wenigſtens dem Scheine nach, ſich ganz auf 
die Seite der Koͤnigin zu ſchlagen, welche nun Alles anwen⸗ 
dete, um den falſchen und treuloſen an gegen den maͤch⸗ 
tigen Einfluß des Zürften zu unterflügen ”) 

In diefer Lage befand fich das Yuiglich preuffifche Haut, 
als durch daB unerwartete wiener Buͤndniß bed Kaiferd wit 
Spanien, König Georg J. von England und ber franzöfifche 
Hof in die aͤuſſerſte Beſorgniß geriethen und «8 beiden Theilen 
von hoͤchſter Wichtigkeit war, ein Buͤndniß mit Preuffen zu 
fließen, welches bamals 64,000 Bann Truppen beſaß, mit 
Denen es eben fo leicht in bie Erblande König George ald des 
Kaifers einfallen konnte. 

Bit dem Kaifer war ber König von Preuffen zwar aͤuſſer⸗ 
lich ausgeföhnt, allein wirklich herrſchte zwifchen Beiden fort 
während noch große Spannung, welche durch mehrere Vor⸗ 
fälle genaͤhrt wurde. Der Fuͤrſt von Dſtfriesland war mit 
Der Stabt Emden, dann mit ben Ständen feines Landes über 
Die Ausdehnung ber fürfllichen echte nach und nad) im immer 
beftigere Zwiſtigkelten geraten. Der Kaifer hatte fich bei 

ürſten angenonnnen und veſonders drohend (1723) befohlen, 
daß die ſeit 40 Jahren in Emden zum Schutze der Stadt be⸗ 
findlichen und von dieſer aufgenommenen preuſſiſchen Truppen 
abziehen ſollten). Vergeblich waren die dagegen gemachten 
Vorſtellungen; der Kaiſer befahl die Abfkhrung der Beſatzung 
in einem noch ſchaͤrferen Schreiben (10. Aug. 1724), worauf 
der König im Gegentheile (Dec. 1724) die Beſatzung von 
Emden um 300 Mann verflärkte, nicht ſowohl für die Stände 
und gegen ben Fürften, als um die Stabt Emden gegen einen 


1) M&moires de Bareith I. p. 82. 
2) Ebenbaf. p. 83. 
3) Viarda ofifriefifche Geſchichte pt. VEL. ©. 107 ., 127 u. 177. 
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Ueberfall ficher zu flellen '). Werner hatte es den König ſehr 
verdroffen, daß ihm der Reichöhofrathb (1722) befoblen, Die 





Graffchaft Zedienburg, welde fein Water (im 3. 1707) vn 


dem Strafen von Solms und Braunfeld erfauft hatte, gegen 


Erlegung der Kauffumme den Grafen von Bentheim, welde 


Anfprüche darauf machten, zu übergeben unb baß ber Kaiſer 
die Commiſſion in dieſer Sache an Kurfachfen und Münfter 
übertrug ). Endlich und zwar am meiflen war er darüber 
aufgebracht, daB der Reichshofrath ſich der magdeburgifchen 
Ritterſchaft annahm, welche fidh der Verwandlung ihrer Lehns 
güter in Allodien gegen bie Zahlung jährlicher Ritterpferbegel: 


uni ber widerfeßte. Er hatte fich, ungeachtet heftiger Aeufferungen 


J 
1724 


Aug. 
1725 


gegen den Kaifer, boch fchon bereit erklaͤrt, dieſem in ber 
tedienburgifchen und oflfriefifchen Angelegenheit nachzugeben, 
weil er mit Kurfachfen wegen Werbehänbel gefpannt war und 
deſſen Anfprüche auf Juͤlich und Berg fürchtete*); allein die 
vielen in der magdeburgifchen Sache und im Streite mit ber 
Aebtiffin von Quedlinburg gegen ihn erlafienen Reichöhofrathe- 
verfügungen erbitterten den fehr argwoͤhniſchen Fürften, wel 
her fih durchaus nicht Leicht davon überzeugen konnte, je 
unrecht zu haben‘), dermaßen, baß er zum Generale Secken⸗ 
dorf fagte: der Reichshofrath fuche ihn um Land und Leute 
zu bringen, feine landesfuͤrſtlichen Rechte zu entreißen unb die 
Unterthanen über ihn zu erheben, bamit fie allen ſchuldigen 
Reſpect verlören. Man zwinge fogar die Parteien, gegen ihn 
zu Magen. Die Aebtifjin von Quedlinburg habe ſich mit ibm 
vergleichen wollen, allein der Reichsfiscal fie zur Anflellung 
der Klage genöthigt °). 

Bei diefer Stimmung ded Königs gegen ben Kalfer unb 
für feinen Schwiegervater wurbe er veranlaflt, biefen in Hans 


1) Wiarda VII. ©. 186 u, 234. 
2) Buchholz; Thl. V. ©. 88 u. Il. 


8) Seckendorf an Eugen 26. Ian. u. 9. Juni 1724 in Körfters 
Urkundend. II. ©. 6. u. 7. 


4) Seckendorf an Eugen 10. Mär; 1725, ebenbaf. &. 22. 
5) Derfelbe an benfelben 17. Febr. 1725, ebendbaf. ©. 19. 
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nover zu befuchen. Des Königs Georg I. Beforgniß, bie wies - 
nee Verbündeten möchten zu Gunſten des Prätendenten etwas 
gegen ibn nnternehmen, war nad) dem Tode Peterd I. noch 
gefliegen, indem er fürchtete, deſſen Nachfolgerin Katharina 
werbe fich mit dem Kaifer verbünden, um Hannover für ihren 
Schwiegerſohn, den Herzog von Holftein=Gottorp zu erobern, 
zum Erſatze für das demfelben vom Könige von Dänemark 
entrifine Schleswig. Georg I. wendete daher in Verbindung 
mit Frankreich Alles an, um den König von Preuflen zu ges 
voinnen. Kein Mittel wurde gefpart, Beforgniffe erregt, daß 
‘60,000 Kaiferlihe und Ruſſen Hannover angreifen wollten, 
auf bie bevorfichende Erledigung von Juͤlich und Berg, und 
für den Kal eines Kriegs auf die Erwerbung von Schlefin 
bingewiefen, wozu ihn 70,000 Engländer und Franzoſen durch 
einen Angriff auf Brabant unterflügen ſollten). Aus Frank⸗ 
reich und Hannover wurben lange Rekruten flr das Leibregis 
ment verfprochen*) und auf Vollziehung der Doppelheirath 
Hoffnung gemacht). Die Königin that unftreitig ihrerfeits, 
was fie vermochte, vorzüglich um ihren Lieblingswunfch, die 
enge Bamilienverbinbung beider Häufer zu verwirklichen; mebs. 
rere Minifter, namentlih Algen, waren aus Staatsgruͤnden 
für Preuffens Anfchluß an England und Frankreih. So wurde 
zu Hannover zwifchen dieſen und Friedrich Wilhelm I., feinerfeitö 8. Eept. 
Durch den Minifter Johann Chriftoph v. Wallenrodt, ein Buͤnd⸗ 1725 
niß folgenden Inhalts abgefchloffen. Die drei Mächte verbanden 
fi) auf 15 Jahre gegen Jedermann zur gemeinfchaftlichen Ge: 
waͤhrleiſtung und Vertheidigung aller ihrer Staaten in und 
aufferhalb Europas, fowie aller ihrer Nechte, daber für den 
Fall, daß einer von ihnen angegriffen würde, England und 
Frankreich jedes 12,000 Dann, Preuffen 5000 Dann zu fiel: - 
In. Sur Erhaltung des gegenfeitigen Vertrauens follte Feiner 
der Verbündeten irgend einen Vertrag mit einer fremden Macht 


1) Sedenborf an Eugen 50. Mai 1726 a. a. D. ©. 59. 


9) Memoires de Bareith I. p. 19. Seckendorf an Eugen 11. 
Dt. 1725 bei Foͤrſter a. a. O. ©. 51. 


5) Das fagte der König —8 vn endende, wie biefer an Eugen 
fhrieb. Bei Förfter Urkundend. U 17. - 
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eingeben, ja felb die ihm deshalb etwa gemachten Anträge ben 
Anderen mittheilen. Andere Staaten, zunaͤchſt die General: 
ſtaaten, wollte man zum Eintritte in das Biendniß einladen. 
In drei abgefonderten Artikeln verfprachen bie Verbuͤndeten 
erſtens, veranlaflt durch die Ereigniſſe in Thorn, für die Auf 
sechthaltung der Beflimmungen bes Friedens von Dive zu 
forgen, zweitens daß bie Könige von England und Preuffen, 
wenn wegen ihnen in Deutſchland geleifteter franzöfticher Huͤlfe 
an Frankreich ber Reichskrieg erklärt werben follte, ihr Reiche: 
contingent nicht zu flellen, fonbern im Vereine mit Frankreich 
zu handeln, jedoch follte (drittens), wenn die beiben Könige 
dennoch gendthigt wären, ihr Keichkcontingent zu fiellen, das 
nicht als Bruch dieſes Vertrags angefehen und deſſen übrige 
Beflimmungen dennoch erfuͤllt werden '). Unſtreitig enthielt ber 
Bertrag noch mehrere geheime bis jetzt nicht bekannt gemachte 
Artilel. Im einem berfelben verfprachen England und Frank 
weich ihre Verwendung rüdfichtlich Julichs und Berg zu Sun: 
fen Preuſſens nad dem Ausſterben ber pfalzsneuburger Linie 
eintreten zu laſſen, wenn dad aber nicht ausreiche, bie Se 
quefiration biefer Provinzen zu verhindern, dem Könige zu fei: 
nem Rechte zu verhelfen und für ihn 40,000 Bann zu fielen ). 
Friedrich Wilhelm, welcher, wenn er erſt für einen Gegenftand 
gewonnen war, leicht in Beuer gerieth, hätte ben Krieg leber 
ſogleich, ober doch fo bald als möglich angefangen. Er fab 
ſehr gut ein, daß ſich bei einem MWertheibigungsfriege mit Ins 


. 1) Dumont T. VIILP. II. p. 127 und öfter, vergl. Schoͤll Thl. IL 
S. 203. Doch hat einer, auch nicht Montgon. Mem, T. I. pitces 
justificatives p. 549, bie geheimen Artikel, die er doch vermmuthet 
©. 865, von denen aber auch SKhäT! nichts weiß. Eines dieſer Artlket 
gefchieht Erwähnung in einem Schreiben Gediendorfs an Cugen v. 17. 
Dec. 1725 bei Foͤrſter Urkundenb. IL S. 55. Daß auch bie Doppel 
heirath darin befchlofien worden, behauptete ber Kronprinz Friedrich in 
einem Schreiben an feine Tante, bie Königin von England in ben Mm. 
de Bareith T. I. p. 167. 


2) Seckendorf an Eugen 20. Aug. 1726 in Förfters Urkundenb. IL 
©. 139. ©. vorzüglich darüber noch Seckendorfs Schreiben vom Apeil 
und Mai 1727 an Eugen unb ben Kalfer in Foͤrſters Höfen unb Ga: 
binetten, Urkundenb. L &. 84, 101 u. 118. 
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gefammt 29,000 Bann Huͤlfstruppen nichts ausrichten laffe und 
daß feine offenen Länder bem erſten Angriffe ausgeſetzt fein 
wolrben. Er meinte daher, wenn man ben Kaifer über den 
Daufen werfen wolle, müffe man ibn unmittelbar angreifen, 
er wolle 40 bi8 50,000 Dann ftellen, Schlefien nehmen unb 
70,000 Franzoſen und englifche Zruppen follten ihn burch einen 
Angriff auf Brabant und am Rheine unterftügen '). Frank⸗ 
reich wollte fich baranf nicht einlaflen und es wurbe daruͤber 
nichts abgefchloffen. 

Der nunmehrige Schwiegervater Ludwigs XV., Staniss 


laus Lescinski, traf ſchon Einleitungen, um den polnifchen Thron Ro 
wieber zu befteigen. Ex ſchickte feinen Vertrauten, ben Gras 


fen von Rottenburg, nach Berlin mit ber Nachricht, er fei im 
Begriffe feine Exbgüter gegen das Herzogthum Kurland zu 
vertaufchen, was er bem Könige von Preufien fuͤr Neufchatel 
anbot, welches ee für ben Herzog von Bourbon wlünfchte, 
dem er ed verbanfte, daß feine Tochter Königin von Frankreich 
geworben war. Friedrich Wilhelm war nicht ganz abgeneigt, 
wuͤnſchte aber. eine näher gelegene Provinz als Kurland, näms 
lich das noch übrige fchwebifche Pommern. Die bald folgens 
den Verwidelungen machten, daß diefe Entwärfe fdheiterten *). 
Noch che ein Monat verflofien war, hatte man bereits im 
Bien den Zutritt Friedrich Wilhelms I. zum hannoͤveriſchen 
Bunde erfahren ”) und gleich die ganze Gefahr für Defterreich 
begriffen, wenn Preuffen vereint mit England und Frankreich 
und mehreren Reichöfürften ben Kaifer angreifen follte, wie 
man befürchtete. Es wurde daber Alles aufgeboten, um 
Friedrich Wilhelm vom hanndverifchen Bunde abzuziehen, weil 
diefer den Faiferlichen Exbländern am gefährlichfien werben und 
man ihn zu gewinnen noch am erfien hoffen konnte. Dazu 


1) So war wohl bie allgemeine Verabredung für ben aͤuſſerſten 
Zall, wie ber König es an Seckendorf erzählte S. deſſen Schreiben 
an Eugen v. 22. Zan. 1727 in Körfters Urkundenb. III. S. 844, Bergl. 
Villars Mdmoires T. TIL p. 239 u. IV. p. 47. 


29) Lömontey T. IL &. 235 u. 203, 


8) Raͤmlich 29. Sept. ſchrieb es Gugen an Geckendorf in Forſtere 
Urlunbenb. II. &. 60. 


d. 
1725 
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wurde ber General von Seckendorf beſtimmt, ein von dem 
Könige längft geſchaͤtzter, eben fo tuͤchtiger als unter der Maske 
ber Geradheit verfchlagener, dabei auönehmenb gewanbter, im 
vielfachen Umgange mit Menfchen fehr erfahrener Kriegs⸗ und 
Staatsmann. Er Lannte des Könige Denk⸗ und Handlungs⸗ 
weife genau, war raftlos in feinen Bemühungen, ſcheuete 
Feine Anflrengung, weder Wind noch Wetter, unterzog fich 
allen Beihwerben, ertrug ben Mangel jeder Bequemlichkeit, 
um fo viel irgend möglich immer in des Königs Gefellichaft 
zu fein, verſtand es vortrefflich, fich in deſſen viele Eigenhei⸗ 
ten ‘zu fhiden, bei der Wachtparabe und während ber Zafel, 
auf der Jagd und im Tabakscollegio bie paſſenden Gelegenhei⸗ 
ten zum Schweigen, Sprechen und Handeln wahrzunehmen, 
auch die Umgebungen bed Königs für fih zu flimmen, wie a 
denn fein fonft noch fo verwerfliches Mittel fcheuete, um fein 
Ziel zu erreichen ). 

Schon feit einem Jahre hatte er den General Grumbkow 
durch reiche Geſchenke gewonnen, daß diefer ihm von Allem, 
. was ber König that und mas am Hofe vorfiel, Nachricht gab ?). 
Durch diefen ebenfalls fehr gewandten und hoch in ber Gunft 
des Königs flehenden Mann, ber alle Schwächen feines Herrn 
volllommen Fannte und ihn danach zu behandeln wuffte, fuchte 
Sedenborf unftreitig zuerfi noch vor feiner Ankunft in Berlin 
auf den König zu wirken, um ibm bad neue Bünbniß nad) 
und nach zu verleiden und ihn unvermerkt von bemfelben ab: 
zubringen, was aud einen nur zu günfligen Erfolg hatte. 


1) Seine zahlreihen von Förfter befannt gemachten Briefe geben 
die Belege zu Obigem. Ginzelnes wird im weiteren Verlaufe befonbers 
hervortreten. Der Marfchall Schulenburg fchildert in feinem Leben 1. 
©. 453 Seckendorfs ausnehmende Habſucht. Bein Better, in bem Wer: 
fische einer Lebensbefchreibung des Felbmarfchalls Grafen von Sedenborf 
4 Zhle. urtheilt nachfichtiger. Doch verfchweigt er feines ‚Helden Fehler 
nicht ganz und misbilligt bie von biefem angewendeten Mittel zum Zwece 
gu gelangen. Bier f. Thl. IT. G. 18. 


2) Seckendorf an Eugen im Juni 1736, daß er feit 2 Jahren 
Grumbkow gewonnen, alfo während biefer im Zwiſte mit Leopold ven 
Deſſau geftürzt zu werben fürchtete, in Foͤrſters Urkundenb. DI. ©. 66. 
Vergi. Memoires de Bareith I. p. 94. wo das ſchon flieht, doch nicht 
geglaubt wurde. ' 
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“18 ihn daher nicht lange nach dem Abfchluffe bes hannoͤveri⸗ 
hen Vertheidigungsbuͤndniſſes England und Frankreich zu 
inem Angriffsbünbniffe zu bewegen fuchten, fo ging er, obwohl 
urz vorher noch eifrig zum eiligen Losſchlagen bereit, dennoch 
ım fo weniger barauf ein, als er es bereitö zu bereuen ans 
ing, fi überhaupt in eine Verbindung mit ihnen eingelaffen 
u haben’). Zu dem baldigen Erkalten feiner Freundfchaft 
jegen die neuen Werbünbeten trugen auffer feinem in biefer 
Beziehung gewöhnlichen Wankelmuthe ?) mehrere und auch ges 
vichtoolle Urfachen und Beranlaffungen bei. 

Zuvoͤrderſt konnte er ald ein gerader, einfacher Mann bie Frans 
oſen überhaupt durchaus nicht leiden und legte fich nur fehr fchwer 
ven Zwang auf, das nicht überall merken zu laſſen. Hatte 
x das doch oft geradezu berb genug gefagt und gezeigt. Ließ 
x doch unfern Berlins bei einer großen Heerfchau uͤber neun 
Regimenter (1720) in Anwefenheit des franzöfifchen Gefandten 
yie Profoße in grünen Röden und gelben Weſten und Strümpfen, 
yazu mit Auffchlägen, Hüten und Haarfäden von entfeglicher 
Sröße erfcheinen, um baburch bie damalige franzoͤſiſche Klei⸗ 
yermobe zu verfpotten, denn ber Geſandte ımb deſſen Gefolge 
yatten ähnliche Hüte und Auffchläge und wurden nun natürs 
ich von ben Zuſchauern ausgelacht). Er legte dazu einen 
>ohen Werth darauf, ein ehrlicher Deutfcher zu fein, und das 
chien fi) mit einem franzöfifhen Buͤndniſſe nicht wohl vers 
inigen zu laſſen, deſto mehr aber mit ber Treue eines Reichs⸗ 
ürften. Vor dem Kaifer hatte ex einen tief eingewurzelten 
jroßen Mefpect, fo oft er ihm auch widerſtrebte ober nicht 
sachgab. Er, dem Ungehorfam von Unterthanen das größte 
Verbrechen ſchien, follte nun die kaiſerliche Majeftät, feine ihm 
ils Reichsfuͤrſten von Gott gefehte hohe Obrigkeit mit umwer⸗ 


1) Sedendorf an Eugen In Körfters Urkundenb. II. &. 79. 


2) Eugen an ben Grafen Rabutin 27. Nov. 1725 in Gugens Wer 
en VI. ©. 65: Die preeuffifhen Buͤndniſſe find ohnehin von Feiner Ian 
en Dauer, weit ſich diefer Hof in feinen Erwerbungsabfichten nicht gern 
ie Hände binben läßt. 


8) Faßmann I. ©. 233 gibt das Jahr 1719, König in der 
Befchreibung Berlins richtiger bas 3. 1720 an. 
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ii — daB wäre zu großes Unrecht gewefen. Wenn 
ex fi) daB fo ruhig überlegte, fah er noch aufferbem, wie ges 
faͤhrlich es fein wuͤrde. Mit den 29,000 Mann, zu benen 
ſich die hannöverifchen Verbündeten inögefammıt zu ihrer Ber 
teidigung verpflichtet hatten, ließ fi doch, wie ſchon gefagt, 


überall offenen Länder zunaͤchſt ımb am härteften getroffen. 
Ein Angriffokrieg hatte auch feine Schwierigkeiten; dem Bes 
flande der Verbündeten mistrauete ex; ber Erfolg war unfücker, 
die Gefahr fir feine lieben blauen Kinder, für feinen nick 
weniger geliebten Schag gewiß. 

Dann hatte ee au auch noch Beforgniffe wegen Ruß 
lands und Polens. Hier war eine große Erbitterung gegen 
ibn, weil er fih ber Proteftanten in Thorn fo nachdrücklich 
angenommen hatte ’), und wie er mit ber Kaiferin Katharina 
fiehen wuͤrde, war noch nicht durchaus gewiß, um fo mehr, als 
diefe fi ruͤſtete, Dänemark anzugreifen, um ihrem Schwie⸗ 

gerſohne Entſchaͤdigung zu verſchaffen, worauf eine engliſche 





Flotte in die Dftfee gegangen war, es zu ſchuͤtzen, weshalb ſich 


Rußland auf des Kaiſers Seite neigte. Unter alln Umſtaͤn⸗ 
den fette von allen Verbündeten Preufien fic) ber größten Ges 
fahr aus unb zwar für unfichere Ausfichten, eigentlich . 
fremde Intereſſen. 

Den Ausſchlag aber gab dennoch bad Verhaͤltniß Friedrich 
Wilhelms L zu Georg J. Er hatte nie Zuneigung zu feinen 
Schwiegervater, deſſen flolzes, hofmeiflerndes Benehmen er 
nur ſehr ungern ertrug. Nun hatte er gehofft, ber König 
von England werde nach bem Abfchluffe bed Vertrags bie 
Verabrebungen wegen ber Doppelbeirath ihrer Kinder erfällen, 
allein dieſer zog das fortwährend bin). Daher gereuete es 
Sriedrih Wilhelm bald, das Buͤndniß eingegangen zu fein. 
Grumbkow that, was er vermochte, das ohnehin leicht zu er⸗ 
regende Mistrauen bed Königs zu weden und befien reges 
Chrgefühl zu reizen. Er war bei weitem weniger mächtig, als 


feine beiden Verbündeten, um fo mehr machte ex auf völlige 


1) Montgon Mö&moires T. II. p. 406. 
2) Seckendorf an Eugen bei Foͤr ſter Urkundenb, II. &. 78. 
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Bieichheit Anſpruch. Es verbroß ihn, daß feine beiden Ver⸗ 
rundeten ihm nicht mittheilten, was fie abgefondert mit eine 
ber vertragen hatten. Bald fuchte er nur Vorwaͤnde, um 
ich den ihm, wie ex glaubte, gelegten Schlingen zu entziehen. 
Er wollte fich keiner unnöthigen Gefahr ausfegen, ohne völlig 
icher geftellt zu fein, und, wo möglich, überhaupt den Krieg 
yermeiden. Er nahm baber bie Gelegenheit der Unterhands 
ungen über den Beitritt der Seneralftaaten zum hanndverifchen 
Bunde wahr und richtete ſchon im December bei der Zafel 
zuehrere Fragen an bie Geſandten Englands und Frankreichs. December 
Benn er ſich gegen den Kaifer erkläre, fo werde dieſer ihm 1725 
yie Polen und Ruſſen auf den Hals fchiden, indem feine 
Staaten offen wären. Ob England und Frankreich ihn im 
iefem Halle decken Eönnten? Er werde Krieg für bie Herren 
DoBänber haben, bamit dieſe Ihre, Kaffee, Käfe und Bor 
‚ellan theurer verlaufen koͤnnten. Die Holländer, klagte er, 
vollten nichts fir ihn thun, während er Alles für fie thun 
olle. Wenn bie oftendifche Compagnie (zum Wortheile Hol 
ande) vemichtet werbe, bleibe ber Kaiſer doch Kaifer, wie 
etzt. „Ich will nicht fo blind in ein Angriffsbinbniß treten, 
vohl aber alle Beheinmiffe wiflen, fo gut als die Könige 
on England und Frankreich, und zwar als ihnen Gleicher. 
Die Hauptfache iſt, dem Kaifer Provinzen zu nehmen, aber 
velche? umb was wird davon auf meinen Antheil kommen? 
Bo find bie Zruppen? wo bie Mittel zur Kriegführung? Win 
non den Zanz anfangen, fo muß — man ihn anfangen. Nach 
em Kriege wird Frieden. Wird man mich vergeffen! werde 
ch der Letzte fein, der übrig bleibt?)“ Dann legte er ihnen 
18 Artikel als Bufag zu dem bannöverifchen Wertrage vor. 
Der Sim berfelben war: „weil ihr Beinen Angriffößrieg wollt, 
o müßt ihr mir bei einem Vertheidigungskriege meine Staa⸗ 
en gewährleiften ). Dazu follten bie beiden Könige ihm eine 
rirsgerliche Gautien von monatlich 300,000 Thalern für ben 
Fall fielen, daß er wegen bed hanndverifchen Bundes ange 
yeiffen und eine Provinz verlieren würbe, ferner fich zur Stel⸗ 


1) Le&montey T. TI. p. 24. 
2) Villars Mem, T. IV. p. 47. 
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lung von mehr ald 24,000 Dann (wie ber Vertrag feiflellte) 
verpflichten. Wegen Schlewigd und ber oftendifchen Geſell⸗ 
ſchaft follte man Preufien aus dem Spiele laffen. Er wiebers 


ra bolte, als er Feine Antwort erhielt, dieſe Anträge brei Mes 


nate fpäter und wurbe immer ungebulbiger '). 

Zugleih wurbe er immer unzufriedener mit feinem Schwie⸗ 
gervater, weil diefer den näheren Anträgen über bie Doppel 
beirath fortwährend auswich. Hiezu kam noch ein beſonders 
unangenehmer Vorfall. Der König Georg hatte auf Vorbitte 
feiner Zochter, der Königin Sophie, welde die Hauptleiden: 
fchaft ihres Gemahls ſehr wohl kannte, biefem die jährliche 
Lieferung einer Anzahl langer Rekruten verfprochen. Das 
banndverifhe Minifterium fiellte fie aber, obwohl mehrmals 
darum angegangen, unter leeren Worwänden nicht, was ben 
König fo aufbrachte, daß er feinen Officieren befahl, im ‚Dan: 
növerifchen ale für fein Leibregiment geeignete große Leute weg- 
zunehmen. Cine ſolche Gewaltthätigkeit erregte natürlich ein 
aufferorbentlicheö Auffehen. Georg I. verlangte die Freilafſung 
feiner Untertbanen, Friedrich Wilhelm bagegen beflanb darauf, 
fie zu behalten. Der gegenfeitige Widerwille flieg bis zum 
Haſſe ”). 

In dieſer Lage der Werhältnifie und bei der ihm burch 


Grumbkow fchon bekannten Stimmung Frierid Wilhelm! 
kam ber General Sedendorf wie zufällig, um einer Heerfchau 


beizumohnen, nach Berlin, wo er bald nachher (Juni) ald kai⸗ 
ferlicher Gefandter auftrat. Er gab nun bem Könige und defs 
fen Dfficieren Häufig Feſte, bei denen gut und ſtark gegefien 


und noch flärker getrunken wurde”), wodurch er den König 


offenberzig machte und von Hannover immer mehr abwenbete. 
Der König, der nicht leicht etwas auf bem Herzen behalten 
tonnte, am wenigften, wenn er gereizt war, erzählte ibm fos 
glei, wie man ihn zum hamoͤveriſchen Bunde gebracht, er 
fei zugleich aufgebracht gewefen Uber mehrere Reichshofraths⸗ 


1 Eedendorf an den Kaifer 30. Rov. 17%. Körfters Urkun 


denb, II. 19% 
9) Memoires de Bareith I. p. 9. 
8) Ebendaſ. p. 95. 
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mandate, geftand, daß er fich uͤbereilt, jedoch eigentlich weiter 
nichts gewollt, als den Prätendenten von England fern halten 
und dem Könige Georg Bremen und Werben fichern. In die 
fchleöwigfchen und oftendifchen Händel werde er fi nicht 
mifchen. In dem Reichshofrathsproceſſe, fagten ihm feine Mis 
niſter, habe er recht. Er fei bereit, fich mit dem Kaiſer naͤ⸗ 
ber zu verbinden und die pragmatifche Sanction zu gewährs 
Leiften, alle Streitigkeiten wegen Osfrieslands, ber Grafichaft 
Tecktenburg und der magbeburgifchen Ritterfchaft ließen fich 
beilegen, doch muͤſſe man ihm, wie anderen Koͤnigen begeg⸗ 
nen, ihn in der jülichfchen Erbfolgeſache unterflügen und das 


jus de non appellando für alle feine Länder geben‘), Balb ' 


Darauf dufferte er gegen Seckendorf: England und Frankreich häts 
ten ihn betrogen, wollten ihre eigentlichen Abfichten nicht ans 
geben; er folle die Kaftanien aus dem Feuer holen, wozu er 
Peine Luft habe. Der Kaifer möge ſich mit dem Prätendenten 
nicht einlafien, Preuffen und Georgs I. deutfhe Provinzen nicht 
angreifen; dann fei Alles gut; zu mehr habe er fich nicht vers 
pflichtet ). Seckendorf benuste diefe günflige Stimmung und 
verlangte Gelb für die preuffifhen Minifter, wie denn auch 
Georg I. ſchon 2000 Pfund Sterling gefhidt habe. Man 
bürfe den König diesmal nicht aus den Händen geben laſſen, 
weil er ſich fonft ficher in die englifchen und franzöfifchen 
Hände werfen unb zu gefährlihen Dingen verleiten laffen 
werde. Er rieth, in dem medlenburgifhen Streite zwifchen 
Dem Herzoge und deſſen Ritterfchaft, in welcher Hannover die 
Eatferlihe Commiffion hatte, Daneben auch Preuflen zum Mits 


uni 
1726 


commiffar zu machen, um dadurch Beide mit einander zu vers _ 


feinden ?). 
Run erft, als Frankreich und England beforgt wurden, 
Friedrich Wilhelm möchte fih vom hamoͤveriſchen Bunde tren: 


1) Gedendorf an Eugen 80. Mai 1726 bei Foͤrſter Urkundenb. 
ht. I. ©. 59. 


2) Derſelbe an denſelben 12. Juni 1726 bafelbft ©. 63. 
D )Seckendorf an Eugen 5. Juli 1726 ebendaf. S. 75. Gugen gab 


die geheimen Verhaltungsregeln über einzelne Punkte an, um Preufien 
von Hannover zu trennen, bafelbft ©. 71- 


Stengel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. TIL. 35 
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nen, erhielt er von ihnen folgende Erklärung: wegen Schles⸗ 
wigs und ber oflendifchen Compagnie wolle man jenen Be 
fland nicht in Anfprudy nehmen, Er folle ſich nur ruhig ven 
halten, die Generalflaaten würden die oſtendiſche Sache 
fhon ausmachen. Andere Urfachen zum Kriege wären midt 
vorhanden, baher Fein Werluft zu fürchten (alfo auch tem 
Sicherſtellung deshalb noͤthig). Sie hätten’ die Abficht gar 
nicht, den Kaifer angreifen und, fo lange er lebe, bie Reit: 
feines Haufes kraͤnken zu wollen, allein nach feinem Tode fol: 
eine freie Kaiferwahl eintreten, indem diefe Wuͤrde ſonſt zu 
einem Anhängfel des Haufes Defterreich werde. Kür den Eal 
des Kriegs wollten fie 54,000 Mann fir Preufien fielen. 
Diefe den von ihm eingegebenen Punkten meiftentheild aus 
weichende Erklärung genügte bem Könige nicht; Frankreich un 
England wollten ihm audy die Bedingungen, unter benen ft 
fi) verbündet, nicht mittheilen, was ihn verdroß '). Die iu 
näherung Rußlands an Deſterreich wurde immer beutlice; 
die Abficht der Kaiferin Katharina, Dänemark angreifen zu 
wollen, war gewiß und Georg I. fchob die Bollziehung be 
Doppelbeirath immer weiter auf. Friedrich Wilhelm wurde 
dem bannöverifhen Bunde ſtets abgeneigter und mehr für 
den Kaifer gewonnen, deffen Handlungsweiſe, fo weit fid der 
König darüber befchwerte, Seckendorf zu vertheidigen ober doch 
zu entfchuldigen bemühet war. Der König batte feinen Leib⸗ 
arzt, ben berühmten Stahl nady Petersburg gefchickt, um der 
Kaiferin feinen Wunſch zu einem Buͤndniſſe zu bezeugen, we 
. günftig aufgenommen wurde’), Es kam ihm jest nur nod 
darauf an, auf fchidliche und nicht ganz unehrenwerthe Weil 
von den hannoͤveriſchen Bundesgenoſſen auf bie Seite des Ka 
ferö überzugeben. 
Schon brei Tage, nachdem Seckendorf als Faiferlicher Ge 
fandter in Berlin angefommen war und bereit mit Sigma 
3. Juni über einige Hauptpunkte gefprochen hatte, wiuirbe auf des R% 
1726 nigs Veranlaffung eine geheime Zuſammenkunft auf dem Gut: 


1) Zagebuch Seckendorfs vom 25. Juni bis 5. Juli 1726. Be 
Sörfter Urkundenb. IL ©. 77 ff. 


2) Montgon Mömoires II. p. 428. 
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des Minifters v. Katſch in der Nähe Potsdams veranflaltet, 
an welcher auffer dem Könige und Katſch nur Sedendorf, 
Grumbkow und bie rechtfchaffenen aber in Weltgefchäften uns 
erfahrenen, doch kaiſerlich gefinnten Oberflen Flans und Kleiſt 
Zheil nahmen. Nachdem die Speifen aufgetragen worben, 
ließ der König die Dienerfchaft abtreten und erklärte, daß er 
ven für keinen ehrlihen Mann bielte, welcher bad Geringfte 
wiederfage, was bier gefprochen werde. Cr ließ fi dann 
offenherzig über die Urfachen feiner Unzufriedenheit mit dem Kais 
fer aus und daß er fih in Hannover durch große VBerfprechuns 
gen habe verleiten laſſen, biß dahin mitwirken zu wollen, bie 
Paiferliche Macht zu befchränten, ja ihn von allen Seiten plößs 
Lich anzugreifen. Er babe indefjen bald gefehen: ex folle die 
Saftanien aus dem Zeuer holen, wozu er Feine Luft gehabt. 
Er wolle mit Franfreih und England nichts mehr zu thun 
haben. Wenn der Kaifer nicht den Prätendenten unterftüge 
und Hannover angreifen wolle, fo werde er (Friedrich Wil: 
beim) nit nur fein Freund fein, fondern aud die pragmas 
tifhe Sanction gewährleiften. Juͤlich und Berg laſſe er fich 
aber, wenn ber Fall eintrete, nicht nehmen, und werbe eber 
alle feine Länder und Armeen auffeken, wolle ſich jeboch dar⸗ 
über eher mit dem Kaifer als mit England und Frankreich 
verftändigen. Er verlange im Reiche nicht mehr Anfehen als 
andere Kurfürften. Der Kaifer möge ihn etwas glimpflicher 
behandeln, dann werbe er gehorfamter fein, als viele Andere. 
Seine Blaurdde fländen dem Kaifer zu Dienften '). Ginige 
Zage darauf mufite IIgen dem Bedendorf bie Bebingungen 
zu einem engen Bunde zwiſchen Preufien und dem Kaifer vor 
legen: Preuflen bleibt in der ſchleswigſchen und oflenbifchen 
Sache neutral, ruſſiſche und polnifche Angelegenheiten werben 
im gemeinfchaftlichen Einverftändnifie behandelt; der Kaifer ges 
währleiftet alle preuffiiche Exbfolgeorbnungen, ber König die 
pragmatiſche Sanction und dazu flellt der Kaifer 20,000 Mann, 
der König 10,000 Mann; ber König verlangt das jus de non 


1) Secendorfs Tagebuch bei For ſter urkundenb. IL. ©. 86. Vergl. 
deſſen Brief an Cugen d. 12. Jum 1726 daſelbſt S. 68, wo ſchon 
weſentlich daſſelbe. 

35*8 





548 Buh VE Drittes Hauptflüd. 


appellando für alle feine beutfchen Provinzen, wie er es für 
die Kurlande hat, Zhlich und Berg aber nach dem Außfterben 
der pfalzsneuburger Linie, Unterflüsung in anderen ihm zus 
fiebenden Exrbfolgerechten und behält fi) vor, die Staaten be? 
Königs von England gegen den Prätendenten und Jedermann 
dem hanndverifchen Bunde gemäß zu vertheibigen. Einige Ne 
benpuntte betrafen die befondere Belehnung über Stettin, bie 
medelnburgifche Commiſſion, an welcher der König Theil nd; 
men, bie Reichöhofrathöprocefie, in denen er fich billig finden 
laffen wollte, und Seldanfprüche an Spanien '. Der Kailer 
Dagegen wuͤnſchte, das neue Bimbniß mit Preuffen auf Grund⸗ 
lage bed Kronvertrags (v. 3. 1700) zu errichten, unb ben völ- 
gen Beitritt Preuffens zum wiener Bunde zwifchen Deſter⸗ 
reich und Spanien (v. 30. April 1725)°). Schwierigkeitn 
verurfachte ded Könige Foderung, das jus de nom appel- 
lando in allen feinen Provinzen, wie in ben Kurlanden zu 
baben, was gegen die Wahlcapitulation und Reichögefeße war. 
Das Schwerfte aber war bie Foderung wegen Juͤlichs und 
Berge, indem ber Kaifer zu gleicher Zeit darüber mit dem 
Haufe Pfalz verhandelte, um es der fulzbacher Linie zu fichen. 
Sedendorf erhielt daher den Auftrag für den Fall des Kriege 
eine Ausficht auf Bremen und Verden zu eröffnen, den KB: 
nig möglichft gegen England zu reizen und Alles anzuwenden, 
um die Doppelheirath zu verhindern ’). 

Sedendorf fah fehr gut, daß gerade Juͤlich und Berg 
der Hauptpunkt bei der ganzen Verhandlung fei und daß ſich 
ber König davon auf Feinen Fall werde abbringen laſſen, auffer 
vielleicht, wenn man ihm dafuͤr das noch übrige ſchwediſche 
ug. Pommern verſchaffte ); doch ging ber König überhaupt auf Fein 

For Aequivalent ein, Run gelang ed dem wiener Hofe, die Kaiferin 


1) Seckendorf bei Förfter Urkundenb. I. ©. 97. 


2) Des Kaiſers Inſtruction v. 24. Zuli 1726 bei Foͤrſter a. a. 
D. ©. 107. 


3) Die Inftruction Kaifer Karls VI. v. 24. Zuli 1726 bei Foͤr ſter 
a. a. O. ©. 110. 


— 4) Sedendorf an den Kaiſer 1. Aug. 1726 bei Foͤrſter a. a. D. 
. 119. 
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Katharina zu bewegen, bem wiener Bünbniffe (v. 30. April 

1725) förmlicy beizutreten, wogegen der Kaifer die Entwürfe 

des Herzogs von Holſtein⸗ Gottorp zu unterflügen verfprach '). 
Darauf hatte fich Zriedrih Wilhelm J. nicht einlaflen, ia fo> 

gar den ruffifchen Truppen den Zug durch feine Staaten nicht 
geftatten wollen. Dennoch) fam durch beider Staaten Mis⸗ 

trauen gegen Polen ein Bertheidigungsbünbniß zu Stande, 10. Aug. 
welches der Graf von Marbefeld in Peteröburg abſchloß, in 1726 
dem beide einander alle ihre Länder gegen jeden Angriff ges 
währleifteten. In einem geheimen Artikel wurde beftimmt, 
Preuſſen ſolle feine guten Dienfte anwenden, um für den Her 

309 von Holſtein⸗Gottorp eine Entfchädigung für bad von 
Dänemard eingezogene Schleswig zu erwirken, im Falle eines 
Kriegs aber neutral bleiben. Dagegen gab ber Herzog feine 
Anſpruͤche auf Stettin und feine Proteflation gegen die Be; 
Iehnung Preuffend mit bemfelben auf?) Vergeblich hatte 
Friedrich Wilhelm vorgefchlagen, bem Herzoge von Holſtein 
Kurland als Entfchädigung zu geben ). Auch durch dieſes 
Bimdniß näherte fi Friedrich Wilhelm dem Kaifer im⸗ 

mer mehr. 

Bon der anderen Seite bemüheten ſich die Königin und 
Deren Vater, der König von England, fehr, ihn bei dem hans 
növerifhen Bunde zu erhalten, ohne daß fich doch Georg we: 
gen ber Doppelheirath beftimmt erfiärt hätte. Der Fuͤrſt von 
Deſſau erzählte an Sedendorf, die Königin habe unterſtuͤtzt 
vom franzöfifchen und bänifchen Sefandten, ihren Gemahl fuß- 
fällig gebeten, fich durch anderweite Verbindungen ber Freund⸗ 
fchaft ihres Vaters und der Verbündeten deſſelben nicht ver 


1) Dumont T. VII, P. IL p. 1315 ebenfo Montgon T, II. 
Es find noch unbelannte geheime Artikel bes Vertrags zu Gunſten bes 
Herzogs von Holſtein dabei, unb der König von Polen foll fehr geheim 
beigetreten fein, was mir doch nicht glaublich ift, ex hätte denn nach Be⸗ 
Lieben wieber abtreten wollen. Hojer Thl. II. ©. 117. Bon ben ges 
heimen Artikeln Tpricht Seckendorf bei Foͤrſter Urkundenb. II. &. 185. 


2) Dumont T. VI, P. II. p. 185 wie Montgon Men. T. II. 
pidces justif. N. 27. Vergl. diefen p. 406 und Hojer Thl. II. S. 118. 
Schoͤlli Thl. XIII. ©. 819 kennt nur einen geheimen Artikel. 


3) Seckendorf bei Körfter a. a. D. ©. 119. - 
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Iuflig zu machen‘). Die Verhandlungen gingen dennoch fert, 
weil Sedenborf auch feinerfeits Alles in Bewegung feßte, um 
den König fuͤr Defterreih zu gewinnen. Er fchrieb (1. Aug.) 
an den Hoflanzier, Grafen v. Singendorf: für den Ball, daß 
die Sachen zu Stande Tämen, wide ben koͤniglichen Minis 
fiern eine reelle allerhöchfte kaiſerliche Gnade zu verfihern fein, 
nämlich an Ilgen, als den vornehmften, an defien Schwieger⸗ 
fohn Knyphauſen, der noch gefährlicher, und an Grumbkow, 
welcher ben meiſten Zutritt zum Könige habe. Die Übrigen 
Generale und Oberften, Gersdorf, Daͤnhof, Sydow, Derſchau 
u. ſ. w., welche mehr als alle Miniſter vermoͤchten und deren 
er fich zuweilen bedienen muͤſſe, koͤme man mit etlichen großen 
umuͤtzen Raitzen und dergleichen Waare beibehalten, da man 
ſicher dem Koͤnige kein angenehmeres Praͤſent thun koͤnne, als 
wenn man ibn mit dergleichen großen Figuren erfreue, wo: 
durch auch Moskau, England, Frankreich, Dänemark und 
Schweden des Königs Gemüth gewonnen ?). 

Le mehr fi) die Verhandlungen ihrem Ziele näberten, 
je mehr der Tag ibres Abfchluffes heranruͤckte, um fo flaͤrker 
lag die Königin ihrem Gemahle an, fie völlig abzubrechen. 
E war Alles vergeblich. Er gab fogar den Appellationspuntt 
und Juͤlich auf, beftand aber unerfchätterlich auf Berg. Seden 
borf und der Kaifer waren in ber peinlichften Verlegenheit, 
die Foderung des Königs Fonnte nicht bewilligt werben, denn 
der Kaifer hatte eben in einem geheimen Vertrage an Kur: 

ns pfalz, welches dem wiener Vertrage (v. 30. April 1725) zw 
6 getreten war, verfprochen, wenn an Pfalz Reuburg ober 
Sulzbach die Erbfolge in Julich und Berg flreitig gemacht 

ober dieſe Länder mit Kriegsgewalt gewonnen werben follten, 

fi) dagegen mit aller Macht zu ſetzen und dem rechtmäßigen 
Befiger und Exben auf fo lange, bis er fie wieder erhalten 
würde, eine Reſidenz in Insbrud mit ſtandesmaͤßigem Unter: 


1) Seckenborf an Eugen 20. Auguft bei For ſt er Urkundend.IL S. 127. 


Die 2) Bei Foͤrſter a. a. D. ©. 1211. Das au England Gelb an 
en ie san, rn Seckendorf —— 

SG. 1726 fi t ex, Gngland 2000 
Pfund nad) Bertin geſchickt; bei Körfter a. a. D. ©. 77. 














Unterhbandlungen mit bem Kalfer. 551 


halte zu geben ').. Doc, hinberte das einen Mann von fo 
zweideutiger politifcher Gefinnung, wie Sedendorf war, durch⸗ 

aus nicht, dem Könige endlich Berg zuzufagen. Noch ſechs 
Zage vor dem Abfchluffe des Vertrags verficherte der franzoͤ⸗ 6. Oct. 
fifche Geſandte Rothenburg in einer Audienz, daß Georg I. eine 1726 
fchriftliche günftige Erklärung wegen ber Doppelheirath geben, 

und, um die Kriegöbeforgnifle zu heben, 80,000 Mann aufgeftellt 
werden folten, Friedrich Wilhelms Länder zu ſchuͤtzen). Der 

fonft fehr vorfichtige Ilgen wurde fo eifrig, daß er (10. Dick.) 

zu dem kaiſerlichen Geſandten Sedendorf in Wufterhaufen 
fagte: er möchte lieber auf dem Ruͤckwege nach Berlin ben 
Hals brechen, ald durch Schließung ber Faiferlihen Tractaten 

die koͤnigliche Familie kraͤnken und die fo wichtige Doppel: 
heirath verhindern °). 

Dennoch brachte Sedenborf den König dahin, daß er und 12. Oct. 
feine Miniſter Iigen, Bord und Knyphaufen, den geheimen 172 
Bertrag von Wufterhaufen unterzeichneten. Die Grunblage 
befielben bildeten ber Kronvertrag (v. I. 1700), bad ewige 
Bimdniß (v. 3. 1686) und die burch des Kaiſers pragma- 
tische Sanction (im 3. 1713) eingeführte Erbfolgeorönung. 
Beide gewährleifteten einander alle ihre Länder und der Kaifer 
verfprach für diefen Fall 12,000, der König 10,000 Mann, 
diefer doch nicht nach Italien oder Ungarn, zu ſtellen. Rufs 
fiſche und polnifche Angelegenheiten wollten beide Mächte einans 
ber vertraulich mittheilen. Ruͤckſichtlich der jülichsbergfchen Erb: 
folge verfprach der Kaifer, Alles anwenden zu wollen, baß 
nach bem Abgange ber pfalzsneuburgifhen Linie das Herzog⸗ 
tbum Berg und bie Graffchaft Ravenftein an Preuffen abge: 
treten werde. Späteftens binnen fechd Monaten wollte er Pfalz 
Sulzbach zur Einwilligung bewegen, daß alsdann Berg an 
Dreufjen eingeräumt würde; vermöchte er das nicht, fo follte das 
ganze Bündniß ald nicht gefchloffen zu betrachten fein und 


1) Die hierher gehörigen Artikel bes fonft ungebrudten Vertrags 
f. bei Foͤrſter Thl. I. ©. 71. 


2) Seckendorf an ben Kaffer bei Foͤrſter a. a. D. &. 149. | 


3) Seckenderf an den Kaifer 10. Dct. 1726 bei Foͤrſter a. a. D. 
S. 151. - 
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and bi6 dahin Feine Wirkung haben. Auch in anberen Erb⸗ 
folgerechtsfachen verfprach der Raifer den König zu begimfligen, 
ibm bie Belehnung mit Stettin zu ertheilen und die Erledi⸗ 
gung der preuffifchen Geldanfprüche an Spanien zu beförbem, 
wogegen der König burch feine Stimme den Kaifer beim 
Reichstage möglichft zu unterftügen verficherte, wie ſchon der 
Vertrag von 1686 $. 1 «8 feflgefegt hatte. 

Sn einem abgefonderten Artilel wurde beflimmt, im Falle 
der König von Preuffen für den Kaifer und zugleich für dad Reich 
Zruppen fielen müffe, fo follten ihm vom Reichöcontingente 
wenigſtens 2000 Mana erlafien werben, weil ex für den Kalle 
mehr Truppen übernommen, als im 3. 1686 und 1700 be 
flimmt worden '). So ließ alfo aud der Kaifer bier zum 
Nachteile des Reichs fo viel nach, ald ihm zu feinem befons 
deren Vortheile zugefichert worden war. 

Zur beſonderen Belohnung erhielt der König 24 de 
laͤngſten, fchönften und juͤngſten Männer zum Geſchenke, die 
befreundeten Dfficiere 12 Kerle von nicht fo erceffiver Länge’) 
Auch der gelehrte geheime Raih Sundling, der in ber Abend⸗ 
gefellfchaft des Königs und an befien Zafel ſehr wider ſeinen 
Willen den Narren machen müffe und, wenn eine Baiferli« Ro 
terie vorfomme, bem Könige falfche Grundſaͤtze beibringe, da 
man ihm ald Orakel in Staatöangelegenheiten glaube! er⸗ 
hielt eine mit einigen Diamanten befegte.goldene Medaille ’); der 
Minifter Grumbkow aber 1000 Ducaten jäbrlicher Penfion '). 

Legt wurde der Kampf der öfterreichifchen und der engliſch⸗ 


1) Der wufterhaufer Vertrag iſt mehrmals verfälfcht abgedruckt wor: 
ben, edit hat ihm zuerft Börfter im Urkundenbuche zur Geſch. * 
Wilhelms I. Thi. IT. S. 159 mitgetheilt. In Seckendorfs Leben Spt. Il 
S. 15 finden ſich doch ſchon die Hauptpunkte des Inhalts und das 
richtige Datum, während ber unechte Vertrag vom 12. Oct. 1727 de 
tirt ift. 


2) Schreiben Sedenborfs an Eugen v. 80. Oct. 1726 in Foͤr ſtet⸗ 
Urkunden. IL ©. 178, vergl. ©. 189 vom 26. Rov. 


2) Sedenborf bei Foͤrſter a. a. DO. S. 172, vergl. Thl. II. 
©. 826 


4) ogm an — bei Forſter Thl. M. S. 825, vergl. Sl, 
wo es ausdruͤcklich ft 
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franzöffchen Partei am berliner Hofe noch ſtaͤrker. Fuͤr beit 
Kaiſer waren Grumblow und ber General Bork, denen der 
König fehr vertrauete, und ber Faiferliche Sedlenborf, den er 
audnehmend gern ſah, bet Zürft Leopold von Deffau und ſei⸗ 
ner Neigung nad) ber König ſelbſt. Für das hanndverifche 
Buͤndniß waren Ilgen und Knpphaufen ‘), vorzüglich aber 
Die Königin, welcher der König täglich bie Verzögerung ber 
Doppelheirath vorwarf. Ste war Über den der Hauptſache 
nach ihr ficher balb bekannten wufterhaufer Vertrag fo ers 
bittert, daß fie Grumbkow erflärte, fie werde ibm das nie 
verzeihen und ihn ewig verfolgen?) Als fie bald darauf 
Durch den Tod ihrer Mutter Ausficht auf eine Erbfchaft, man 18. Nov. 
fagte von drei Millionen Thalern, hatte, was auf ihren Ge 1726 
mahl großen Eindrud machte, fing fie an, fich mehr zu fühlen - 
und gab ihre Sache durchaus nicht verloren’). Beide Par: 
teten wendeten alle ihnen zu Gebote ftehenden Mittel an, 
den König völlig auf ihre Seite herüberzuziehen. Der frans 
zöfifche Geſandte behauptete ſchon zwei Tage nach der Un» 
terzeichnung des Vertrags, mit deſſen Hauptpunkte befannt 
zu fein, und daß Frankreich wohl wiflen werde, ſechs Mo⸗ 
nate hindurch Pfalz⸗Sulzbach von einer Erklaͤrung abzu⸗ 
halten *). 

Auf die Nachricht vom Bunde Friedrich Wilhelms mit Nov. 
dem Kaifer verlangten England und Frankreich eine Erflärung 1726 
von Preufien, ob es noch am hannöverifchen Bunde halten 


1) Villars Men. T. II. p. 275. 
2) Sedenborf bei Foͤrſter Urkunden. IL. ©. 156. 
8) Seckendorf bei Foͤrſter Urkundenb. IH. ©. 838. 


4) Seckendorf an Eugen 14. Oct. 1726 bei Körfter Urkunbenb. IT, 
&. 151. Der Marſchall Schulenburg ſchrieb ſchon 12. Nov. 1726 an 
feinen Neffen, den preuffifhen Generalmajor Abolf Friedrich von Schu⸗ 
lenburg, über ben wufterhaufer Vertrag, daß der Kaiſer ſich barin zu 
vielen Dingen verpflichtet, die er nicht werbe halten koͤnnen; indeſſen habe 
er feinen Zweck erreicht und bewiefen, daß bas Haus und bie nächflen 
Berwanbten unter einander uneinig wären. Auch Sedenborf meinte in 
dem oben angeführten Schreiben: wenn ber König feinen Bwed we⸗ 
a nicht erreiche, fo ſei deſſen Haß, Born und Rache unauss 
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wolle. Friedrich Wilhelm weigerte fi, feine Verhandlungen 

mit Defterreih und Rußland den hannöverifchen Verbündeten 
mitzutheilen und erklaͤrte, fein Vertrag mit Defterreich enthalte 

nicht8 gegen ben bannöverifchen Gund). England und Frank⸗ 
December. reich erboten fid) num, ihm nicht nur Berg, fondern auch Sü- 
Lich zu verfchaffen und ihn auf ihre Koſten in den Beſitz dieſer 
Provinzen zu fegen, allein auf bed gut Faiferlih gefinnten 
Generals v. Bork Math lehnte der König dad ab, wollte 

fih mit Berg begnügen und im Bunde mit dem Kaifer bla; 

ben?). Diefer wendete in ber That, um feinem im wuſter⸗ 

baufer Vertrage gegebenen Verſprechen nachzukommen, alle 

Mühe an, das Haus Sulzbach. zum VBerzichte auf Berg zu 
Gunſten Preufiens zu bewegen, und bot baflır jährlich 53,000, 

| ja 100,000 Xhaler und der Pfalzgräfin für ihre Mitwirkung 
Jamuar jährlich 50,000 Thaler, allein ohne allen Erfolg”). Die Be 
1727 forgniffe Riegen immer höher, daß im naͤchſten Fruͤhjahre ber 
Krieg auöbrechen wurde“). Für diefen Fall dachte der Kaifer 
wieder daran, dem Könige für Berg Bremen und Werben zu 
geben, was man dem Haufe Dannover nehmen wollte Er 

boffte felbft, wenn die Ruffen Kurland an einen preuffifchen 
Prinzen gäben, würde Friedrich Wilhelm das als Entſchaͤdi⸗ 

gung für Berg anfehen. Allein diefer, obgleich für den Kaifer 
gefimmt, war nicht zu bewegen, ſich auf ein Aequivalent 

für Berg einzulafien, lehnte auch als ſolches die Güter in 
Lithauen, welche ber Pfalzgräfin als geborner Prinzeffin von 
Radzivill gehörten, ab, weil fie unter polnifcher ‚Hoheit flän- 


1) Gedenborf vom 18. Nov. 1726 bei Foͤr ſter Urkundenb. II. ©. 187. 
der machte ben Entwurf gu Friedrich Wilhelms Antwort. Wie aufgebracht 
man in England war, bezeugt ber Öfterreichifche Befandte Yalm in einem 
Schreiben an Seckenborf v. 14. Nov. 1726 in Zörfters Höfen. Urkun⸗ 
denb. Thl. I. S. 20. 


2) Seckendorf in Joͤrſters Urkundenb. IE S. 197 v. 3. Dec. 1726. 


8) Montgon M&m. III, p. 149 u. IV. 178. Der Kaiſer an 
Seckendorf v. 22. Ian. 1727. bei Foͤrſter Thl. IN. ©. 830. Bergl 
© 347. 


4) Seckendorf an Gugen v. 22. Ian. 1727 daſ. S. 346. 
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den‘). Die Anflalten zum Kriege wurden immer drohender. 
Der König hielt 40 Bataillons und 150 Escadrons bereit 
nd fagte: „Kein Engländer ober Franzoſe fol über und Deutfche 
gebieten, meinen Kindern will ich Piflolen und Degen in bie 
Biege geben, baß fie die fremden Nationen abhalten. Die 
Ifterreichifche Exbfolge müffen alle deutfche Zürften gewährs 
eiften. Wenn die Franzofen ein Dorf in Deutfchland angreis 
en, fo möüflte der deutfche Zürft ein Eujon fein, welcher nicht 
ven legten Blutstropfen daran ſetzte).“ Als aber bei Eröff: 28. Ian. 
ung bed Parlaments ber König von England erklaͤrte, Defterr 1727 
eich und Spanien hätten fi verbunden, ben Prätendenten 
inzufegen, Gibraltar und Port Mahon an Spanien und ben 
nglifcheindifchen Handel an bie oftendifche Compagnie zu übers 
iefern, Rußland fei zugetreten?), der Kaifer aber dieſe Bes 
jauptungen in einer veröffentlichten Denkſchrift Lügen firafen 
ieß *) und man glaubte, ex wolle im Fruͤhjahre Hannover ans 
reifen; als darauf ber König von England im Fruͤhjahre mit 
:0,000 Engländern nach Hannover kommen und dort mit bie 
en, ferner feinen Hannoveranern, den Dänen und Schweden 
in Heer von 82,000 Mann aufftellen wollte, indem bie KB: 
ige von Schweden und Dänemark bereit waren, dem hannoͤ⸗ 
‚erifchen Bunbe beizutreten, fo machte da8 ben König von 
dreuffen wieder fchwantend ). Die Königin und die hannoͤ⸗ 
erifche Partei an feinem Hofe ſetzte ihm auch flar zu, der 
kaiſer ziehe ihn mit Berg nur auf; Surpfalz würde nie eins 
oilligen; Frankreich und England dagegen wollten es ihm forts 
yährend ſichern. Die Doppelheirath war noch nicht aufgeges 
en, ber im wufterhaufer Vertrage beflimmte Termin von ſechs 


1) Seckendorf bei Förfter Thl. II. ©. 331, 355, 888 u. 389. 
2) Seckendorf a. a. D. S. 383 bis 335. _ | 
3) S. dieſe berücdhtigte Rebe in Rousset Recueil T. II. p. 827. 


4) Die Actenftäde daſ. S. 849 u. 853. Palm muſſte England 
ꝛrlaſſen. 

5) Seckendorf bei Foͤrſter III. ©. 346. Vergl. Palms Bericht 
m beabfichtigten Kriege in Foͤrſters Höfen und Gabineten. Urkunden⸗ 
ich I. ©. 20. 
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Monaten, um Pfaly Sulzbach zur Einwilligung in bie Ueber⸗ 
laſſung Bergs an Preuffen zu bewegen, war faſt verſtrichen 
Beide Parteien verboppelten ihre Anftrengungen. Auch Be 
forgniffe wurden erregt, daß ber Kaifer und Spanien bie Ab: 
fiht haben koͤnnten, bie Proteftanten zu unterdruͤcken. Die 
Königin, der auffer einigen Dfficieren des Königs Alles am 
Hofe anhing, ließ es nicht an Drohungen und Verfprechunge 

fehlen‘). Gedendorf tractirte wöchentlich bie Dfficiere dei 
Leibregiments wie ben König”). Diefer, von beiden Geitm 
beſtuͤrmt, wuffte oft nicht, wo ihm ber Kopf fland. Ohnehin 
von unruhiger Gemüthsart, wurde er von Beforgniffen bi 
und ber getrieben, einen Ausweg zu fuchen, burch welchen ein 
Krieg in Deutſchland vermieden werden koͤnne. Der Schlaf 
Floh ihn ſelbſt in der Nacht. Ploͤtzlich glaubt ex einen Aus 
weg gefunden zu haben, er fpringt von feinem nächtlichen 


8 I. 2. auf und ſchreibt die Hauptgedanken ſelbſt nieder. Dieſe 


* 


gingen darauf hin, den Frieden im Reiche zu erhalten und 
daher beiden Theilen die Mittel zu nehmen, dieſes und ihn in 
Gefahr zu bringen. Der Kaiſer ſollte erklaͤren, daß weder er 
noch Rußland die Feindſeligkeiten gegen bie bannöverifcen 
Berbiindeten anfangen und Hannover felbft angreifen, der Koͤ⸗ 
nig von England aber, daß er mit feinen Verbündeten nichts 
Beindfeliged gegen bad Reich und bes Kaiferd Erblande vor: 
nehmen wolle’). Er verpflichtete fih gegen ben Kaifer, den 
König Georg, und gegen biefen, ben Kaifer zu einer fols 
chen Erklärung zu bringen. Werbe Georg barauf Feine be 
ſtimmte, oder nach englifcher hoffärtiger Manier gar Feine Ant: 
wort geben, fo verfprach ex (Friedrich Wilhelm) dem Kaiſer, 
fein ganzes Heer in vier Wochen aufzuftellen, bie Frieden: 


1) Seckendorfs Bericht v. 24. Der. 1726 an Eugen bei Foͤr ſter 
Urkundenb. HL IL. ©. 20% und vom 22. Ian. 1727 baf. ZH. DIL 
©. 837. 

2) Lauter junge ſtarke Leute, bie wenig Gelb vom Könige erhalten, 
denen es daher wohl fehmedt. Seckendorf an Eugen 15. Febr. 1727, 
Zörfter Urkundenb. TO. &. 877. 

3) Montgon T. II, p. 895. Das Schreiben bi Maupvilion 

".I. &. 182. Vergl. Poͤlinig Mem, II. p. 246. | 
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törer mit Hülfe der übrigen Kreife zum Gehorſam zu bringen 
ınd dad Reich, doch mit Ausnahme Brabants, vor ausläns 
ifchen Truppen zu bewahren‘). Dem Kaifer wie dem Könige 


on England war das gleichmäßig unangenehm, doch erwieberte, 


Seorg I, er denke nichtd gegen Deutfchland zu unternehmen. 
Die gefammte Angelegenheit betreffe nur den Handel ber ofls 
nbifchen Compagnie, doch muͤſſe er fich mit feinen Verbündeten 
yerathen?); diefe meinten, der Vorſchlag fei zu vortheilhaft für 
en Kaifer, welcher feinerfeitö fah, daß ihm mit Hannover der 
finzige verwunbbare Fleck Georgs I. entzogen wurbe, und baber 
zlaubte, Friedrich Wilhelm fei von dieſer Seite zu feinem Vor⸗ 
lage gebracht worden’). Auf Seckendorfs Verlangen vers 
icherte num der König noch, werm während ber Zwiſchenzeit, 
zaß er auf feine Neutralitätsvorfchläge Georgs I. Antwort ers 
warte, die Öfterreichifchen Erblande von hannoͤveriſchen Truppen 
ingegriffen werden follten, fo wolle er dem Kalfer, wie im 
5. 1700 vertragen, doch nur unter ber Bebingung beiftehen, 
aß auch ihn, wenn er deshalb angegriffen werben follte, ber 
Raifer unterflüße und fich zugleich verpflichte, Hannover nicht 
inzugrelfen. Dennoch wollte fich der Kaifer darüber nicht er> 
Haren. Daher meinte Friedrich Wilhelm, wenn Defterreich fos 
gleich Hannover und HefiensKaffel angreifen wolle, fo müfle er 
nit anderen Evangelifchen glauben, daß mehr dahinter ſtecke, 
ils nur eine Beſchwerde über das beleidigende Benehmen bes 
Königs von England im Parlamente und bag man wohl gar 
yarauf ausgehe, die Proteftanten fiber den Haufen zu werfen, 
vogegen biefe Maßregeln nehmen möüflten, damit die Kathos 
iken nicht durch Wernichtung zweier proteflantifchen Reichs⸗ 
tände zu mächtig würden. Der Faiferlihe Minifter Sinzenborf 
uchte zwar den König zu beruhigen, indem er verficherte, ber 


1) Seckendorf bei Foͤr ſter Thl. TIL S. 868. 
2) Derſelbe daſ. ©. 886. 


3) Derſelbe daſ. S. 404 m. 414. Vergl. Eugens Schreiben v. 


2. März daſ. S. 391. Wie ſehr man in England hoffte, den König 
von Preuffen wieder vom Kaiſer ab und auf bie hanndverifche Seite zu 
iehen, bezeugen Palma Berichte v. 11. Febr. u. 10. März 1727 in 
Körfters Höfen. Urkundenb. I. S. 56 u. 62. 


März 
1727 





April 
417377 
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Unterſchied der Religion babe nicht den mindeſten Antheil an 
den gegen England zu nehmenden Maßregeln und ber Kaifer 
gehe durchaus nicht darauf aus, die Macht ber 
zu ſchwaͤchen, doch war der Argwohn des Königs wach, und 
zu befürchten, er werde, wenn es zum Kriege kommen folte, 
nicht fo günftig, als er ſich Auflerte, fir den Kaifer handeln‘), 
obwohl er diefem eine neue Friſt von drei Monaten nadhgeb, 
um bie im wuſterhauſer Vertrage bedungene Berzichtleiftung 
Pfalz⸗Sulzbachs auf Berg zu bewirken”), wogegen ihm ber 
Koifer die Erecution in den oflfriefiihen Unruhen auftrug ). 
Beide Theile, die wiener und die hannöverifchen Werbün: 
beten, waren alfo gegen den von Friebrih Wilhelm gemachten 
Borfchlag ber Neutralität Deutfchlands, jeder, weil fie dem 
Gegner zu vortbeilhaft fe. Der Frühling kam. Ein auge: 


blicklich lebhafter Zwiſt entfland zwifchen Friedrich Wilhelm 


und dem Koͤnige Auguſt wegen preuſſiſchen Werbeunfugs, ſo 
daß der ſaͤchſiſche Geſandte Suhm Berlin verließ ). De 
König von England druͤckte die Hoffnung aus, Friedrich Wil: 
beim werde Hannover vertheibigen, wollte fi) aber wegen be 
Neutralität nicht erklaͤren; ebenfo arbeitete Sedendorf, daß fie 
befeitigt wurde‘). Bald darauf wurde von England gerabesu 
behauptet, geheime Artikel bed wiener Vertrags beflimmten, 
bag der Infant Don Garlos bie aͤlteſte Tochter bed Kaifers 
beirathen und eine Univerfalmonarchie gründen folle. Friedrich 
Wilhelm möge feine Truppen bereit halten. Er erwiederte 
anfänglich habe man nur von Dftenbe gefprochen, num rede 
man ganz anders. Er glaube nicht, baß ein fpanifcher Prim 


1) ©. die Schreiben Sedenborfs bei Förfter Urkundenb. IIL 
S. 885, die preuffifiche Erklärung baf. S. 418 v. 25. Maͤrz unb in 
befien Höfen. Urkundenb. I. ©. 67. 


2) Des Kaiſers Schreiben v. 15. Mär; und Gedienborfs dv. 26. Müän 
bei Förfter Thl. W. S. 898 u. 416. 


8) Wiarba Ahl. VII. &. 862. | 
e Pa Schreiben v. 28. Maͤrz 1727 bei Foͤrſter Thl. DI. 


6) Derfelbe daſ. Thl. TIL ©. 402, 40% u. 407. 
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die Erzberzogin Maria Therefia heirathen fole'). An ben 
berrenhäufer Vertrag koͤnne er ſich nicht halten, weil er zu 
Enbe bes Jahrs 1725 und im März 1726 wiederholt Erlaͤu⸗ 
terungspunfte eingegeben und darauf obne Antwort geblieben 
fei, ja man habe ſich auch auf feinen Antrag zur Sicherung 
Hannoverd nicht beftimmt erklärt. Der englifhe Gefanbte 
verlangte nun zu wiffen, was der König thun werde, wenn 
Die Ruffen Dänemark wegen Schleswig angreifen würden, das 
Georg I. dem Könige von Dänemark gewährleiftet habe. 
Friedrich Wilhelm erwieberte, das fei noch weit, und bem tra⸗ 
vendahler Frieden gemäß fei Georg I. verpflichtet, ſich vielmehr 
bed Herzogs von Holflein anzunehmen?) Somit batten bie 
bannöverifchen Verbündeten Feine Hoffnung mehr, baß Preuffen 
fie unterflügen würde, weil Friedrich Wilhelm durchaus bie 
Neutralität bes Reichs behaupten und fich in bie oflendifchen 
und holfteinifchen Angelegenheiten nicht mifchen wollte. Doch 
verlangte er nım vom Kaifer zu wiffen, wer bie Ruͤſtungs⸗ 
often bezahlen werde’). Endlich erklaͤrten bie Gefandten Eng: 17. Apr. 
lands, Frankreich und Hollands, welches zum bansverifchen 
Bunbe getreten war, fie hätten das Reich nicht angreifen wols 
len ). Der Katfer wenbete feinerfeitS Alles an, dem Könige 
das Herzogthum Berg zu fihern, Pfalz. Sulzbady war jedoch auf 
Beine Weife zur Werzichtleiftung zu bewegen. Der Kaifer 
meinte, Friedrich Wilhelm folle felbft Miniſter nach Wien 
ſchicken, um ſich zu uͤberzeugen, wie Ernſt es ihm in ſeinen 
Verhandlungen ſei. Der Koͤnig wollte ſich darauf nicht ein⸗ 
laſſenz er blieb bei feiner Foderung und überließ alles Uebrige 
dem Kaifer’). 


1) Doc bat er den Kaiſer darüber um eine beftimmte Erklärung 
und wollte, daß Maria Therefias künftiger Gemahl ein Deutſcher fei. 
Bei Foͤrſter in deſſen Höfen. Urkundenb. I. ©. 75. 

2) Sehenborfs Bericht an den Kaifer vom 4 April 1727 in Foͤr⸗ 
fters Höfen. Urkundenb. I. S. 69. 

8) Seckendorf an Eugm vom 4. Aprü 1727 ebenbaf. ©. 75: „Das 
Selb iſt hier das erſte Mobile, wonach ſich die Conſilia richten.‘ 

4) Seckendorfs Schreiben vom 17. April 1727 ebendaf. ©. 98. 

5) Der Bali an Secenderf ©. 16. Aprit ebenbaf. ©. 88,87 u. 
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Es iſt hoͤchſt wahricheinlich, daß durch das ſchwankende 
Benehnien Friedrich Wilhelms, dann durch den von ihm auf: 
gefafften und feftgehaltenen vortrefflichen Gedanken, unter clcı 
Umftänden Deutfchland vor Krieg zu bewahren, ber Ausbrut 
eined allgemeinen Kriegd, zu weldhem die wiener und ti 
banndverifchen Verbimbdeten gerüftet und bereit waren, verh:- 
dert wurde. Deutfchland hätte der Schauplatz bes Ar: 
werben müflen, bier allein konnte Georg I. ben Kaifer ur: 
der Kaiſer ihn angreifen. Friedrich Wilhelm war entfchie:: 
dagegen und bei feiner Macht, hoͤchſt wahrfcheinlich auch no: 
von anderen patriotifchen Fuͤrſten unterflügt, würbe er te 
Seite, auf welche er fich gewendet hätte, den Ausfchlag ge 
geben haben. Keine von beiden Parteien wuſſte aber ſichn 
für wen ſich Preuffen erklären würde. Der längft erwarte: 
(und den 17. Mai eingetretene) Tod der Kaiferin von Rußlan 

81. ai mochte ebenfalls auf den Kaifer wirken; genug, er ſchloß gar: 
4727 unerwartet Präliminarartitel mit den bannöverifchen Wertic: 
beten ab, durch welde er die oftendifhe Bandelscompasn:: 
fuspendirte und in die Haltung eined Congreſſes zur Beilegun: 

aller noch übrigen Streitigkeiten willigte’). Der Kaifer theilte 

dieſe Artilel dem Könige mit, der das auch gut aufnahm”), 

allein bald fehen muflte, daß feine Stellung dadurch väli: 
verändert, feine augenbliliche Wichtigkeit verfchwunden un 

fo ber rechte Zeitpunct verloren fei, für feinen Staat weint 

liche Vortheile zu erhalten. Die Gefchidlichkeit Seckendorf⸗ 

und Grumblows Gewandtheit hatten ihn neun Monate bingeb:- 

ten, und nun war ber günflige Augenblid vorüber. Nach te: 

Tode der Kaiferin Katharina, mit welcher Friedrich MWilker 

in gutem Vernehmen geftanden, zog fich ihr Nachfolger, Fr 

tee II., oder die, welche ihn leiteten, auf einige Zeit von ta 

29. Zuni europdifchen Politit zurüd. Bald nachher flarb ganz une: 
1727 wartet König Georg J. Friedrich Wilhelm hatte feinen Schwit 
gervater nicht geliebt, doch, ba er einen Theil feiner Kinder 


1) Dumont T. VIE. II. p. 146. 


O Seckendorf hatte fie fon am 7. Mai bem Könige mitgethen 
©. befien Schreiben an ben Kalter in Foͤr ſter s Olfen, urkundenb. I. 
®. 109. 
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jahre in Hannover verlebt, gewiffermaßen geachtet und einiger 
maßen gefcheuet; mit feinem Schwager Georg IL hatte er 
fi ſchon ald Knabe nicht vertragen können und mochte ihn 
nie leiden. Alles das erfchütterte ihn ſehr; dazu Fam in Folge 
ber fchonungslöfen Anftrengungen im ‚Arbeiten, Jagen, Effen 
und Trinken, Eörperliches Unwohlfein und Hypochonbrie Er 
dachte wohl einige Tage daran, bie Regierung nieberzulegen 
und fi auf ein Landgut zurüdizuziehen, doch mit ber wiebers 
kehrenden Geſundheit war das bald vergefien '). 

Für Defterreich machten es die politifchen Verwickelungen 
immer noch wünfchenswerth, ben König von Preuffen an fich 
zu ziehen, jedenfalls ihn von dem hanndverifchen Haufe dauernd 
zu trennen. Georg IL that nichts, um bie Samilienbanbe fefter 
zu knuͤpfen, während Frankreich fich mehr bemühete, Preuffen 
vom Bunde mit Defterreich abzuhalten. Friedrich Wilhelm 
fuchte nichts, als fi Bergs für den Fall bed Abgangs ber 
pfalzeneubungifchen Linie auf jede Weife zu fihern. Der Kais 
fer zeigte fich geneigt, zu thun, was in feinen Kräften flände, 
wollte aber nicht über ziemlich allgemeine Verficherungen bins 
auögeben, welche noch viele Auswege offen ließen. Indeſſen 
als er fi) ven Seemaͤchten näherte, fing ex an, mit Spanien 
gefpannt zu werben, zugleich muffte, er immer beforgt fein, 
England und Frankreich möchten Preuffen durch die Außficht 
auf den Beſitz Juͤlichs und Bergs gewinnen, während er fich 
nicht nur. mit Sriebrih Wilhelm verbinden, fondern ihn auch 
zur Gewährleiftung feiner pragmatifhen Sanction bringen 
wollte. Daher muſſte Sedenborf fortwährend mit dem Könige 
auf Grundlage des wufterhaufer Vertrags verhandeln ?). 

Unterdeſſen fühnte ſich König Auguft von Polen, der feine 
eigenen Bwede verfolgte und auch wegen ber Anfprlche ber 
Gemahlin feines Sohnes, einer Tochter Kaifer Joſephs L, 
gegen Kaiſer Karls VI. öfterreichifche Exbfolgeorbnung war, 
mit Friedrich Wilhelm aus und fuchte ihn für feine Abfichten 
zu benugen. Der Zeldmarfhall Flemming Fam nad) Berlin, 


1) Memoires de Bareith I. p. 99. 9Yödllnig Mom, II. p. 254. 


2) &, bie preuffifchen Puncte v. 18. Gept. 1727 mit binzugefügter 
Erklaͤrung bes Kaifers in Foͤrſters Urkundenb. Thl. II. &, 207. 


Stenzel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staates DI. 36 
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ber fächfifche Gefandte Suhm kehrte dahin zuruͤck). Die ge 
ſammten Streitigkeiten wegen ber Werbungen wurden * 
18. San. geſchlagen. Ganz unvermuthet reiſte der König von Preuſſen 
1728 nach Dresden, wo ex von dem prachtliebenden Augufl während 
eines Monats auf das Glaͤnzendſte bewirthet und ihm au 
bem dippigen Hofe jeder Sinnesgenuß geboten wurbe, inbem 
Auguft nichts fehlen ließ, um ihn völlig an fich zu ziehen?) 
„Sonſt ift die hiefige DMagnificence fo groß‘, fehrieb er an 
' Sedendorf, „daß idy glaube, fie habe bei Louis XIV. unmög 
lich größer fein koͤnnen, und was dad lüderliche Leben betrifft, 
fo bin ich zwar nur zwei Tage bier, aber ich kann in Bahr: 
heit fagen, daß dergleichen noch nicht gefehen, und wenn ber 
feelige Franke lebte und hier wäre, wirbe er es nicht ändern 
koͤnnen*).“ Dann ſetzt er zu einem anderen Schreiben eigen 
Bebruar haͤndig hinzu: „Ich gehe zulommende Mittwoche nach Haufe, 
1728 fatiguirt von allen guten Tagen und Wohlleben; es iſt gewiß 
Bein chriftlich Leben hier, aber Gott iſt mein Zeuge, daß ich 
Fein Plaifie daran gefunden und noch fo rein bin, al& ich von 
Hauſe bergelommen ).“ 

Obgleich der Koͤnig zugleich aͤuſſerte, er und der Koͤnig 
von Polen haͤtten ſich das Wort gegeben, daß bei dieſer Zu⸗ 
ſammenkunft von keinen Geſchaͤften geſprochen werden ſolle, 
ſo verurſachte dieſe Reiſe doch allerlei Geruͤchte. Man von 
muthete, ed werde an einem Buͤndniſſe zwifchen dem Kaifer, 
dem Zaare und den Königen von Polen und Preuffen gear 
beitet‘). Doch fol nur zwifdhen ben lebten Beiden ein Ders 
trag geſchloſſen worden fein, durch welchen fich Friedrich Wil 
helm verpflichtet habe, erſtens eine Zruppenabtheilung gegen 
Polen zu fielen, um diefes dahin bringen zu helfen, daß der 


» 


1) Seckendorfs Lehen Thl. IV. ©. 8. 


2) S. Faßmann J. ©. 875 ff. Pöltnig Min, I. p. 255. 
Meömoires de Bareith I. p. 105. 


8) Vom 16. Ian. 1728 bei Förfter Thl. IL ©. 35t. 
4) Vom 3. Febr. ebendaſ. ©. 261. 


5) Villars Mem. T. III p. 345 u. 851. Bergl. p. 357 und 
Montgon M&m. T. VL p. 177 u. 2367. 
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olniſche Thron erblih für das Haus Sachfen erfldrt würde, 
weitens, bem Könige Auguft vier Millionen Thaler zu leihen, 
vofür ihm biefer die Laufitz als Pfand überlaffen und bes 
Rönigd ditefle Tochter Wilhelmine heirathen wolle. Zur grös 
jeren Sicherheit follte der Kurprinz bie barlıber aufgenommene 
Irkunde in Berlin mit unterfchreiben ’). Wirklich begab fich 
Rönig Auguft mit feinem Sohne dahin und wurde prächtiger 
ils fonft Semand empfangen, indem ber König deshalb 16,000 
Mann Truppen zufammenziehen und allein für 16,000 Xhaler 
Silberzeug von Augsburg kommen ließ”). Der Graf Rutowski, 
natuͤrlicher Sohn König Auguſts, wurde als Feldmarſchall in 
reuſſiſche Dienfle genommen, lernte hier die Einrichtung des 
Heeres kennen und übertrug fie dann auf bie fächfifchen Trup⸗ 
en’). Der in Dresden verabrebete Vertrag Tonnte indefien 
richt vollzogen werben, weil fich ber Kurprinz burchaus wei⸗ 
jerte, ihn zu unterzeichnen, was vielleicht ber Grund zu bem 
jauernden Widerwillen war, den Friedrich Wilhelm gegen ihn 
yegte *). 

Kortwährend warben, wenn auch nicht mehr fo angele 
yentlich als früher, der Kaifer und bie hannöverifchen Verbuͤn⸗ 
yeten um Friebrih Wilhelm. Diefe boten mehr als jener, 
‚och mistrauete ihnen ber König, und wollte lieber vom Kais 
ee weniger annehmen, allein, wie er zutrauendvoll meinte, 
yabei deſto ficherer gehen. Dem Faiferlichen Hofe fam num 
Alles darauf an, zwifchen bem Könige Friedrich Wilhelm und 
vefien Schwager Georg II. einen völligen und unheilbaren 
Bruch herbeizuführen und, wo möglich, ihre perfönliche Abs 
eigung bis zur unverföhnlichen Feindſchaft zu fleigern. Dann 


1) M&moires de Bareith T. L p. 105. Weiter iſt meines Wiffens 
avon nichts befamt. In Seckendorfs Leben Thl. IV. S. 7 wird 
ehauptet, es ſei ein Vertheibigungsbund zwiſchen Preuſſen und Sachſen 
yefchloffen, ein deutſcher Fuͤrſtenbund und die Theilung Polens von Auguſt 
wabfichtigt worben. 
2) ©. Faßmann I. &. 879. PYdlinig Mem. TI. p. 260. 
8) Morgenftern &. 188. 


4) Er nannte ihn nur Mantelſack und belegte ihn fonft mit Spott 
samen. Seckendorf journal secret p. 4. 
36 * 


Mai 
1728 





Mai 
1728 
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hatte Deflerreich nicht eben mehr viel von Preuffen zu fürdyten, 
und Sonnte ed fogar mit leichter Mühe für ſich gewinnen. 
Das war nun Sedendorfs Aufgabe. Er unterzog fi ihr mi’ 
allem ihm eigenen Talente unermüdlich, fcheuete Fein Mittel, 
auch dad verwerflichfte nicht ’), und erreichte fein Ziel, indem 
er wenigſtens fehr viel dazu beitrug, um, wenn nicht haus 
liches Gluͤck, doch bie Einigkeit der koͤniglichen Familie zu 
flören, den Gatten gegen die Gattin, den Water gegen ven 
Sohn zu reizen, die fehnlihen Wünfche einer vortrefflichen 
Mutter zu vernichten und bie Jugendjahre eines genialen 
Sünglingd zu vergiften, ber indeſſen vielleicht durch die ihm 
gewordenen Prüfungen noch mehr befähigt und durch die er 
duldeten Leiden gereizt wurde, dem Haufe Defterreich die har: 
teften Schläge beizubringen und die Größe und Macht Preuf: 
ſens großentheils auf deſſen Koften zu gründen. 

Auf Sedendorfd Rath, um Hannover Verbruß zu ven 
urſachen, gab der Kaifer das Gonfervatorium fig den Herzog 
Chriftian Ludwig von Medienburg gegen deffen Bruber, dem 
Könige von Preufien, als Herzoge von Magdeburg. Hannover 
weigerte fich indefjen, feine Truppen vor Bezahlung ber hoben 
Executionskoſten zuruͤckzuziehen, an denen nun Friedrich Bil: 
beim ebenfalls Theil nehmen wollte”), wie er denn auch gleich 
feine Werber zur großen Unzufriedenheit der Mecklenburger frei 
walten ließ. Hauptſaͤchlich kam ed aber Sedendorf darauf an, 


die von ber Königin fo angelegentlicy betriebene preuffifch-han: 


növerifche Doppelheirath zu hintertreiben. Bei der beſtehenden 


Abneigung beider Könige wollte jeder gern, baß ber ander 
ihn darum anginge, ober ſich bewuͤrbe. Beide waren voll flar: 


ten Selbftgefühls, und daher glaubte nun Friedrich Wilhelm, 


fein Schwager meine es gar nicht ernſtlich damit. Sedenborf, 
ber bed Königs fchwache Seite genau kannte, nahm bie Gele: 


genheit — ihm vorzuſtellen, eine engliſche Prinzeſſin werde 


großen Aufwand verurſachen und hohe Anfprüche machen’), 
1) S. die Auszüge bes Grafen Sedenborf geheime Ausgaben be 
treffend bei Körfter Thl. II ©. 231. 
D) Sedendorfs Leben ZH. IIL &. 94. Mauvillon ILp. 28. 


8) Memoires de Bareith T. I. p. 128. 
0 
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wogegen manche weniger flolze Familie es fich zur Ehre rech⸗ 
nen werde, ‚mit feinem Haufe in Verbindung zu treten. Er 
fhlug, wie fchon früher für die zweite Tochter bes Könige 
Friedrich den Markgrafen Karl Wilhelm Friedrich von Ansbach, 
fo jest für bie dritte, Sophie, den Erbprinzen Karl von 
Braunſchweig, ber bereit um fie geworben, bauptfächlich aber 
für den Kronprinzen deſſen Schwefter, und für bie ditefte 
Zochter Wilhelmine, welche ben Markgrafen von Schwedt 
durchaus nicht heirathen wollte, den Herzog von Sachſen⸗ 
Weißenfels zur Vermählung vor‘). Diefer kam auch nad 
Berlin und wurde vom Könige aufferordentlich freundlich, 
deſto zuruͤckſtoßender aber von der Königin behandelt, welche 
Dies Berheirathung der Wilhelmine mit dem Prinzen von Wales, 
ihrem Neffen, durchaus nicht aufgeben wollte. Als dei Herzog 
von MWeißenfeld das erfuhr, fo wollte er als Mann von Ehre 
fogleich zuruͤcktreten. Der König aber wurde über das Bes 
nehmen fein® Gemahlin gegen den Herzog und über feines 
Schwager Verzögerung ber Doppelbeirath ſo aufgebracht, 
daß er ſeiner Gemahlin ſagte, ſie ſolle daruͤber eine entſcheidende 
Erklaͤrung von ihrem Bruder und ihrer Schwaͤgerin fordern: 
„Geben fie eine guͤnſtige Antwort, fo zerreiße ich jedes andere 
Band; wenn ſie ſich aber nicht beſtimmt erklaͤren, ſo werde 
ich nicht weiter ihr Narr ſein, ſondern meine Tochter (Wil⸗ 
helmine) geben, wem ich will. Euer Weinen und Schreien 
wird mich nicht hindern, meinem Kopfe zu folgen ).“ 

Die Königin Fam nun leider auf den Gedanken, ben 
Kronprinzen Friedrich zu veranlaffen, an bie Königin von 
England zu fchreiben und diefer zu verfprechen, ihre Zochter 
zw heirathen, wenn fie die Vermählung ihres Sohnes, bes 
Prinzen von Wales, mit feiner Schwefter Wilhelmine durchs 
fegen wuͤrde. Auch die Königin Sophie ſchrieb an ihre Schwäs 
gerin und ließ diefe Briefe durch einen Courier bed englifchen 
Gefandten beforgen, die anderen, welche fie dem Könige ge: 
zeigt hatte, ſchickte fie durch die Poft ab. So bewog die Kb: 
nigin ihren älteften Sohn, allerdings aus Liebe für ihm, doch 


1) Sedendorfs Leben Thl. II. S. 212. 
2) Memeires de Bareith T. I, p. 127. 


’ 
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ohne bed Waters Wiſſen, zu einem Schritte, der ihn bed 
ohne an ſich gültig zu ſein, und ihn, wenn er bekannt wurde, 
dem firengen und durchaus nicht ungerechten Unwillen de 
Vaters preisgab. Die Königin hatte aber nun einmal ihm 
Entfhluß gefafit und begegnete Seckendorf unb Grumbice, 
gegen bie fie mit Recht aufgebracht war, Öffentlidy auf die be 
leidigenbfle Beil, was biefe ihr auf geheimen Wegen reichth 
vergalten. 


Enolid nach langem Zögern fehrieb bie Königin m 
England, ihr Gemahl fei fehr für die Doppelheirath, do& 
Tonne er barüber nichts feft beſtimmen, ehe er diefe Angelege: 
heit dem Parlamente vorgelegt habe. Die Königin Sophee 
möge indefien feft Dabei beharren. Diefe gerieth faft in Ver 
zweiflung über eine fo unbeflimmte Antwort. Der König aba 
wurde fo aufgebracht, daß er nun ben geheimen Vertrag mi 
bem Kaifer, Über den Sedenborf laͤngſt wit ihm werhandei 
hatte, um fo eher abfchlog, als eben der Miniſter Ilgen e 
florben war, ber allein ihn Br hätte bewegen koͤnnen, mit 
fo ſchnell den trügerifchen Borfpiegelungen des Faiferlichen Heß 
zu vertrauen’). Diefem geheimen berliner Wertrage wurde der 

28. Der, Kronvertrag vom I. 1700 zum Srunde gelegt. Beide Sure 
1728 traten in ein ewige Bimdniß und gewährleifteten einander 
für fi und ihre Erben ipre,Staaten, Länder und Befite 
gen (Friedrich Wilhelm noch befonderd bie vom Kaifer dard 
die pragmatifche Sanction errichtete Erbfolgeordnung), und 
verfprachen einander, Defterreih mit 12,000, Preuſſen mi 
10,000 Mann zu unterflügen, in Beziehung auf Polen un 
ben regensburger Reichötag gemeinfchaftlih zu handeln mw 
— auch mitzutheilen, was fie mit Rußland abſchließe 
rden 

Ruͤckſichtlich der zjulich- bergſchen Erbfolge beſtimmten beide 

Theile fo geheim, daß auſſer ihnen an Niemand etwas mit 





° 1) Zigen farb am 6. Dee. 178. Cosmar u. Klaproth Glas 
rath ©. 8945 er konnte daher nicht ben darauf am 23. Dec. abgeſchiſ 
ſenen Vertrag unterzeichnen, wie ber übrigens fo fleißige Preuß a 
Friedrichs Jugendleben u. f. w. S. 67 irrigerweiſe behauptet. Ach 
fiehen in bem einzigen Abbrude bei Foͤrſter Urkundenb, IL S. 215 zu 
Borf und Knuyphauſen unterzeichnet, 
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getheilt werben duͤrfe: Preuffen folle, fo lange noch bie drei 
damals vorhandenen pfalzeneuburgifchen Brüder ober männliche 
Erben berfelben (worauf nicht zu rechnen war) leben würben, 
Alles im jeßigen Zuſtande laſſen; wenn aber die Linie Pfalz: 
Neuburg auögeflorben fein, oder vorher noch Juͤlich und Berg 
m bie Linie Pfalz, Sulzbach übergeben haben‘ würde, danm 
volle der Kaiſer feine eigenen (ſehr zweifelhaften) Anfprüche 
yorauf bekannt machen, welche er daher jetzt fchon, fo weit fie 
Berg und Ravendberg angingen, an Preuflen, fo weit fie 
Juͤlich beiräfen, an Pfalz Sulzbach abtrat, und verfprach 
ann, jedes ber beiden Häufer bei ben ihnen beſtimmten Län- 
ven Träftigft zu fihen. In einem abgefonderten Artikel ver: 
yagd ſich der König von Preuffen noch, wenn ber Kaifer keine 
nännlichen Erben hinterlaffen follte, demjenigen beutfchen Prin- 
en, welcher deſſen ältefle Tochter heirathen wuͤrde, feine Stimme 
zei der Kalferwahl zu geben. So hatte der König für fein 
Berlaffen des hannöverifhen Bundes vom Kaifer nichts als 
iUlgemeine, hoͤchſt unbeſtimmte Zuficherungen fir die Zukunft, 
hne allen wirklichen Vortheil für fich. 

Bald darauf wurde die von Sedendorf vielfach betriebene 50. Mai 
Bermählung') der zweiten Tochter des Königs mit dem Marl: 1729 
jrafen Karl Wilhelm Friedrich von Ansbach verhältnigmäßig 
ehr glänzend gefeiert*), und der König gab bei dieſer Gele 
jenheit die nach dem Abfterben des letzten Grafen von Limpurg 
11. Aug. 1718) ihm zugefallene und feitdem von ihm vers 
paltete Staffchaft feinem Schwiegerfohne ?). 

Die Spannung zwifchen Friedrich Wilhelm L und beffen 
Schwager Georg II. war durch die Zheilnahme Preuffens an 
ver medlenburgifchen Gommiffion burch beffen, wenn auch 
we (obwohl ficher genug) vermutheten Anſchluß an das kai⸗ 


1) As die Prinzeffin ſich entſchloß, ven Markgrafen zu heirathen, 
o machte der König fogleich aus, fie folle ihm aus Ansbach ſchoͤnes Mehl, 
r wolle ihr dagegen Schinken und geräucherte Würfte ſchicken; bei welchen 
ebreichen und zärtlichen Gonverfalien, fegt Faßmann (I. ©. 394) hinzu, 
ſlen, bie fie angehört, faft bie Thraͤnen aus den Augen gedrungen. 


2) $aßmann a. a. O. Mauvillon UI. p. 219, 
3) Faßmann a. a D. ©. 9. 
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ferliche Intereſſe, endlich durch bie Gewaltthaͤtigkeiten der ya 
fiihen Werber gegen hannöverifche Untertanen fo hoch 
gen, ba beide Schwäger einander nicht mehr fchonten, übe 


Auguft einander Öffentlich fpotteten und endlich zu ben Waffen griffen‘). 


1729 


Septbr. 
October 


1729 


April 
1730 


Georg ließ alle preuſſiſchen Officiere und Soldaten. im Hann 
verifchen anhalten, Friedrich Wilhelm 45,000 Mann zu einm | 
Lager bei Lenzen an der Elbe zufammenziehen. Georg Il. bet 
bie im englifchen Solbe ftehenden Heſſen, Braunfchweiger und 
Gothaer auf, Die Generalſtaaten wollten 8000, Dänemark 10,000, 
Frankreich 30,000 Dann ftellen, auh Schweben zutreten) 
Dagegen bot ber Kaifer dem Könige von Preuflen 30,000 
Mann Hülfötruppen an’), weil ihm baran lag, daß fid bie 
beiten Schwäger nicht ausfähnen mödyrten. Dazu ſchimen 
der Fuͤrſt von Deſſau und Sedendorf in Berlin, wie ander 
hohe Staatsbeamtete in Hannover, das Feuer möglich an. 
Zum Slüde viethen verfländigere und rechtlichere Männer an 
beiden Höfen vom Aeufierfien ab. Man bätte einen Krieg se 
führt, ohne zu willen, warum und wozu? Endlich durch 
neue politifche Verwidelungen bewogen, war auch ber Kaila 
für friedliche Beilegung. Friedrich Wilhelms Zorn legte fih, 
bie Herzoge von Braunfchweig und Gotha vermittelten ſchiede⸗ 
richterlich, daß beide Theile, Preuffen und Hannover, bie von 
nen feflgnommenen Untertbanen des Anderen in Freiheit feken 
folten. So wurde der Streit beigelegt, doch ber gegenfetig 
Haß blieb‘), 

Die neue Verwickelung ber europäifchen Angelegenheiten, 
welche den Kaifer empfindlich berührte, entſtand daher, daß 


1) Seckendorfs Leben Thl. IIL &. 168. Auch das Jeſtament 
König George L und die Werlaffenfchaft feines Bruders, bes Herzogs 
Ernſt “un gab Beranlaffung zu Zwiſtigkeiten mit Preuffen. Zar 
mann L©. 


2) Hojer U. ©. 215. Sedendorfs Leben a. a. D. & 2369 
8) Villars Mém. T. DI p. 411. 


4) Montgon Mém. T. VII, pieces justif. N. 29. Vergl. de 
Königs Schreiben vom 29. März 1730 bei Foͤrſt er Thl. IH. ©. 77% 
und Baßmann I ©. 402 Wie ſehr ſich Seckendorf bemühete, dieſe 
Ausfdhnung zu verhindern, zeigt deſſen Leben Thl. U. S. 172 ausfoͤhrlich 


Bertrag von Sevilla.  - 509 


Diefer, um Frankreich und Spanien zur Gewaͤhrleiſtung feiner 
Öfterreichifchen Exbfolgeorbnung zu bringen, fich weigerte, die 
in Paris (31. Mai 1727) und in Folge derfelben mit ben 
banndverifhen Verbündeten eingegangenen Präliminararfikel zu 
vollziehen, vorzüglich aber nicht geftatten wollte, daß fpanifche 
Zruppen mit dem Infanten Don Garlod nach Italien gingen, 
um dieſem bie ihm beflimmte Narhfolge in Toskana und Parma 
zu fihen. Die Königin von Spanien war ungeduldig und 
nicht mit Unrecht argwoͤhniſch. Es gelang daher dem Carbinaf 
Fleury, der Frankreich regierte, ebenfo leicht, fie wieber vom 
Kaifer abzuziehen , als fie zu ihm übergetreten war, und fie 
zu bewegen, in Sevilla für Spanien ‚mit Frankreich‘ und Eng⸗ 
Iand einen Bertrag zu fchließen, der hauptfächlich zum Zwecke 9. Nov. 
hatte, bie oftendifche Handeldcompagnie wirkfam und für immer 1729 
zw unterbräden, dafuͤr dem Infanten Don Carlos Toskana 
und Parma durch Beſetzung der Hauptorte mit 6000 Spas 
niern zu fihen. Auch bie Generalſtaaten traten dieſem Ver⸗ 
trage (21. Nov.) bei‘). 

Der Kaifer, der fo alle Hoffnung verlor, feine pragmas 
tifche Sanction gewährleiftet zu fehen, war ſehr aufgebracht 
Darüber, daß fremde Mächte ohne feine, des Reich5oberhaupts, 
Genehmigung eine Heeresabtheilung in bie itafienifchen Hers 
zogthuͤmer bringen wollten, ſchickte Togleich ſelbſt Truppen in 
das Maildndifche, rief feinen Gefandten aus Madrid ab und 
bemühete ſich thätig und nicht ohne Erfolg, mit einzelnen 
deutſchen Fürften Buͤndniſſe zu ſchließen). Es war wieber 
einer von ben Augenbliden gefommen, in welchen eine Macht 
zweiten Ranges ihre Gewicht geltend machen konnte; doch dem 
Könige Friedrich Wilhelm ging die Fähigkeit, das angemefien 
zu benugen, faft durchaus ab. Er hielt treu an Defterreich, 


1) Dumont T. VOL P. II. p. 158 w. 160. Es ift fehr wahrs 
ſcheinlich, daß die Königin von Spanien gehofft hatte, ber Kaifer werde 
feine Erbtochter ihrem Sohne Kart geben, was wohl ber eigentliche 
Hauptgrund zum wiener Bertrage (v. 30. Apr. 1725), fowie bes Katfers 
Abneigung nun Urfache zu dem Wertrage von Sevilla war. Vergl. Vil- 
lars Mém. T. III. p. 899. 


2) Secendorfs keben Thl. IV. e. 135. 
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lobte gegen Seckendorf ben Kaifer, daß biefer ſich in Itaften 
und Luranburg in Verfafjung fege und meinte, bie deutſchen 
Bürften müfften das Öfterreichifche Erbfolgegefeg gewährleiften. 
„Wollen die Hunde aber bad nicht thun“, fuhr er fort, „fo 
muß man rechte Maßregein nehmen unb den Kurfinften von 
Dannover und ben Heflen fragen, ob fie ihr Eontingent flellen 
wollen oder nicht. Weigern fie fich oder wollen fich nicht er- 
Mären, fo muß man bie Läufe und Motten nit im Pelze 
wuchern lafien, damit nicht ber ganze Pelz verborben werbe. 
Die Dispofition dazu, worauf es ankommt, foll nicht fehlen. 
Die Provinz Oberyſſel geht mit in den Kauf’). Der Kaifer 
möge den Auguft von Sachfen gewinnen. Friedrich Wilhelm 
aber werde ed nicht leiben, baß Luremburg und bad Reich an: 
gegriffen würden; wenn’s lodginge, muͤſſten 30,000 Ruffen 
fommen. „Sch bleibe ein treuer Deutfcher und fir Kaifer und 
Reich bis in den Zob! Der Kaifer wird auch erkenntlich 
ſein). Wenn die Schweden fih in Reichsſachen miſchen 
wollen, werbe ich fagen, man müffe fie abfolut vom Deutfchen: 


Reichs⸗Boden fchmeißen. ‚ Stealfund, und was dazu gehört, . 


mag man bem Herzoge von Holſtein zur Entſchaͤdigung für 
Schleswig geben. Es mag gehen, wie ed will, fo follen we⸗ 
nigſtens die hannöverifchen Länder zuerft total ruimirt werben ).“ 
Unterbeffen wurde, wie fchon erwähnt, ber Zwift Preuſſens 
mit Hannover dufferlich beigelegt. 

An genauer Verbindung und Wechſelwirkung mit den 
Verroidelungen der europäifchen Staaten fianden die innerften 
Verhaͤltniſſe der koͤniglichen Familie, was bei nur oberflächlicher 
Betrachtung ber Eigenthiimlichkeit des Königs und feines Haus⸗ 


weſens um fo auffallender erfcheint, al& man wohl geneigt fen 


möchte, gerabe hier beide fo verfchiedene Gegenflände als voͤl⸗ 
lig von einander getrennt zu betrachten. Wir haben ſchon er 
zahlt, bag fich Friedrich Wilhelm L weientlih gar nicht um 
die erfte Erziehung feiner vielen Kinder bekuͤmmerte, fie vielmehr 


1) Sedenborfs Schreiben v. 29. Dec. 1729 bei Körfter Thl. N. 
©. 275. 


2) Derfelbe v. 28. März 1780 ebendaf. &. 276. 
8) Derfelbe v. 24. März a. a. D. ©. 277. 


| 
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durchaus ihrer Butter überließ‘), Diefe war nad bamals 
allgemeiner, auch am hannöverifchen und preuffiichen Hofe gels 
tender Gewohnheit durch Franzoſen nach deren Weiſe gebildet 
worben. Unter ber Aufficht der Frau v. Kamede wurde baber 
der am 24. Ian. 1712 geborene Kronprinz Friedrich) zumächkt 
der als Proteftantin aus Frankreich geflüchteten Frau v. Ro⸗ 
coulles, der ehemaligen Erzieherin feines Waters, einer vors 
trefflihen Dame anvertrauet, die ben Prinzen zärtlich liebte, 
was ihr diefer noch nach 20 Jahren durch banfbare Verehrung 
erwieberte”). Zunaͤchſt durch fie, die nur franzöfifch fprach ), 
gewann ber Kronprinz in ben früheften Jahren feine große 
und dauernde Vorliebe für bie damals bereits hoch audgebil- 
bete franzöfifche Sprache, daß er fie immer weit beffer ſchrieb 
und fprach, ald bie beutfche, welche damals noch das. ganze 
Sepräge der Geſchmackloſigkeit trug, bie bei ihe im 17. Jahr⸗ 
hunderte Üüberhand zu nehmen angefangen hatte, indem es für 
fhön gehalten wurde, wie bamals recht viele Iateinifche, To 
jegt dazu noch recht viele franzöfifche Redensarten unb Wörter 
unter das Deutfche zu mifchen. | 

Mit feinem fiebenten Jahre wurbe er ben General Gras 
fen von Finkenſtein als DOberhofmeifter übergeben, einem fafl 
6Ojährigen Höchft vechtfchaffenen Manne, ber fich durch feine 
Tapferkeit, befonders in der Schlacht bei Malplaquet, ſehr 
ausgezeichnet hatte und dem Könige von befien Jugend an 
durch langjährige treue Anhänglichkeit werth, Übrigens gemeflen, 


1) Daß der Prinz Wilhelm, ber zweite dem Kronprünzen fo ſehr 
vorgezogene Sohn des Königs, viele natürliche Anlagen befefien, dieſe 
aber erſt nach feines Waters Tode habe ausbilden koͤnnen, bezeugt Biele⸗ 
feld in feinem Briefe v. 4. Juli 1758. 


2) Erman, Sophie Sharlotte &. 127. Ic werbe mich oft, um 
überflüffige Anführungen zu erfparen, auf Preuß Friedrichs des Großen 
Jugend, Berlin 1740, beziehen. Der fleißige, um bie Gefchichte Briebs 
richs IL. fehr verdiente Mann hat, wie ſich Zeber überzeugen Tann und 
ich überall gefunden habe, mühfam gefammelt, fo viel er vermochte; das 
bleibt fein Hauptverbienft und wird gern anerkannt; leiber wirb der Geiſt 
des Fuͤrſten durch eine Menge von forgfältig vorgeführten Aeuſſerlichkeiten 
und Nebenfachen fo verbedit, daß man wenig von ihm bemerkt. 


8) Poͤllnitz Mem. u. Briefe 1. Brief ©. 80, 
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kalt und ganz Soldat war. Unter diefan fland als Unterhof⸗ 


meifter der Oberſt v. Kalkſtein, der fih als heiterer Gefells 


ſchafter und fparfamer Wirth dem Könige befonder8 empfohlen 
hatte, boch übrigens den Selehrten nicht abhold war ). Als 
Präceptor wınde Duhan de Jandun, der Sohn eined franzds 
- fifchen nach Berlin geflüchteten Proteftanten angeſtellt, welcher 
dem Könige in den Laufgräben vor Stralfund als Führer eine 
jungen Grafen v. Dohna befannt geworden war. Er hatte 
ſich in Berlin mehrfeitig, doch ganz in damaliger franzöfifcer 
Weiſe, wiffenfchaftlich ausgebildet und Geſchmack an den ſchoͤ⸗ 
nen Kimften gewonnen. 

Wie der Vater feinen dlteften Sohn und künftigen Nach⸗ 
folger erzogen wiflen wollte, entnehmen wir ‘aus der Inſtruc⸗ 
tion, bie er deshalb dem General v. Finkenftein und dem 
Pberſt v. Kalkftein (13. Aug. 1718) ertheilte und welche in 
vielen Puncten wörtlich mit derjenigen übereinflimmt, bie für 
ihn felbfi (1695) feinem Öberfthofmeifter ertheilt worden war’). 
Charakteriſtiſch ift fhon, daß Kalkftein, welcher nichts ohne 
Finkenſteins Genehmigung vornehmen ſollte, ausdrüdlich als 
Dfficer auch hierin auf die Suborbination hingewiefen wurde; 
fonft ift fie nach Friedrich Wilhelms unceremonidfer Weiſe ver: 
aͤndert; wo fein Water fagt: „wir, des Kurprinzen Kiebden, 
deſſen Frau Mutter, umfere herzgeliebte Gemahlin Liebden“, 
heißt es hier nur: „ich, mein Sohn, meine Frau.“ -Die 
ſittlichen und religidfen Srundfäge und darauf bezuͤglichen Bor: 
ſchriften find wefentlich diefelben, doch verlangt der König noch 
befonders, Daß feinem Sohne eine rechte Liebe und Furcht vor 
Gott, als die einzige Säule unfer zeitlichen und ewigen Wohl: 
fahrt, recht beigebracht, hingegen aber alle ſchaͤdliche Secten, 
atheifts, arrians und focinianifche, als Gift für zarte Gemuͤ⸗ 
ther, aufs Aeufferfle gemieden und ihm vor der Fatholifchen 
Religion, als welche mit gutem Zug zu benfelben zu rechnen, 


1) Preuß ©. 10. ©. über beide Männer au Eramer zur 
Geh. Friedrich Wilhelms I. u. f. w. ©, 39. 


2) Bel Cramer S. 3. Förfter in Friedrich Wilhelm J. Thl. I. 
S. 35% dat beide Inftructionen, doch nicht ganz genau, verglichen. 
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fo viel als immer möglich ein Abfcheu gemacht und beren Uns 
grund und Abfurbität vor Augen gelegt werde. 

Er befahl ferner dem Dberhofmeifter, die Namen aller 
Dfficiere, wie auch Anderer, bie zu dem Prinzen kommen 
Tönnten, auf einen Zettel zu feßen, „da ich dann ſchon fagen 
werbe, welche eingehen follen oder nicht, denn er muß mit - 
allen Leuten umgehen lernen, und gewohnt werben und nicht 
eingefperrt bleiben”. Beſonders folle ihm eingeprägt werben, 
Liebe, Hochachtung und Vertrauen zu feinen Aeltern, die e8 
auf der Welt am beften mit ihm meinten," nicht aber knech⸗ 
tifche Furcht vor feinem Vater zu haben. Wenn er unartig 
fei, folle man ihn immer mit der Königin fchreden, nie aber 
mit dem Könige. 

Friedrich L hatte bemerkt, bag naͤchſt Gottesfurcht nichts 
mehr zum Guten antreibe, ald Begierde zum Ruhme und zur 
Ehre; Friedrich Wilhelm I. feßte dazu: „und zur Bravour!“ und 
ermahnte zugleich zur Menage, Sparfamkeit und Demuth, 
damit der Prinz ein guter Wirth werde und fi) dazu nach 
und nach bequemen lerne. 

Ruͤckſichtlich der Wiſſenſchaften faſſte er ſeine Foderungen 
viel kuͤrzer als fein Vater. Die lateiniſche Sprache, welche 
Friedrich J. damals nicht mit Unrecht fuͤr ſehr noͤthig hielt, 
ſollte der Kronprinz nicht lernen, ſondern ſich im Franzoͤſiſchen 
und Deutſchen eine elegante und kurze Schreibart angewoͤhnen; 
dagegen hieß ed: „Die Rechenkunſt, Mathematik, Artillerie und 
Delonomie muß er aud bem Fundamente erlernen, bie alte 
Hiftorie kann ihm nur überhin, diejenige aber von unferen 
Zeiten und von 150 Jahren ber. muß ihm aufs Genaueſte 
beigebracht werben, wie auch Natur: und Völkerrecht, Geo⸗ 
grapbie und was in jebem Lande merkwürdig, die Gefchichte 


Preuffens und der benachbarten Länder. Abfonderlih haben. 


fi) beide (Hofmeifter) dufferft angelegen fein zu laffen, meinem 
Sohne die wahre Liebe zum Soldatenftande einzuprägen und 
ihm zu imprimicen, daß nichts in der Welt einem Prinzen 
Ruhm und Ehre zu geben vermag, ald der Degen, und baß 
er vor der Welt ein verachteter Menfch fein würde, wem er 
ſolchen nicht gleichfalld liebte und bie einzige Glorie in dem⸗ 
felben ſuchte; weshalb ihm die Kriegsexercitia fpielenb bei den 
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Kecreatlonsſtunden beigebracht werben follten. Vorzuͤgũch ver- 

bot er, den Prinzen zu verzärteln, oder gar zu weichlich zu 
gewöhnen, und wie Faulbeit, als woraus Berfchwenben und 
Durchbringen entfiehe, eins ber größten Laſter fei, fo ſollten 
die Hofmeifter dem Prinzen bavor ben allergrößten Ekel im 
der Welt beibringen, auch mit ihren Köpfen baflır haftaı, 
daß finnliche Ausfhweifungen verhütet würden. 

Drei Jahre darauf (1721) ertheilte der König eine ge 
naue Inſtruction, wie fein aͤlteſter Sohn Friedrich feine Stu: 
dien in Wufterhaufen halten ſolle). Diefe beginnt folgender: 
maßen: „Am Sonntage fol er des Morgens um 7 Uhr aufs 
fiehen. Sobald er bie Pantoffeln anbat, fol er vor dem 
Bette auf die Knie nieberfallen und zu Gott beten umb zwar 
laut, daß Alle, die im Zimmer find, ed hören können." Er 
ſchreibt nun das kurze Gebet vor, das ber Prinz i 
lernen und vor dem Waterunſer beten muſſte. Dann ſollte 
er fi gefchwinb wafchen, ankleiden unb pubern: „unb muß 
das Anziehen unb das kurze Gebet tn einer Viertelftunde fir 


und fertig fein!” Dann foll er fieben Minuten frübflüden, 


barauf alle feine Domeftifen und Duhan hereinlommen, das 
große Gebet knieend halten, Duhan ek Gapitel aus ber Bibel 
lefen und ein gutes Lieb fingen, bis drei Viertel auf acht, 


dann mit dem Prinzen bad Evangelium vom Sonntage lefen, 


kurz erklaͤren unb anführen, was zum wahren Chriſtenthume 


nöthig ift, auch etwäs von bed Hofpredigers Roltenius Ka 


techiömus repeticen, barauf um neun Uhr zum Water ber 
unterfommen, und mit biefem in bie Kirche geben; Abends 
wieber in Gegenwart aller Domeftiten knieend beten unb dann 
ein Lieb fingen. Ä 

Diefelben Andachtsuͤbungen auffer dem Kirchenbeſuche 
wurden, verbunden mit dem Religionsunterrichte, für Die Wo⸗ 
chentage beſtimmt, für jede Stunde von ſechs Uhr fruͤh bis 
fuͤnf Uhr Nachmittags vorgeſchrieben, wie ſich der Prinz be⸗ 


ſchaͤftigen ſollte, und beſonders wiederholt auf Reinlichkeit ge 
drun 


gen. 
Der Kronprinz zeigte nun ſchon im zarten Alter auſſer⸗ 


1) Bi Gramer S. 2 v. 8. Sept. 1721. 
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orbentliche Fähigkeiten‘), fafite und lernte Ale, was ihm 
“vorgelegt wurde, mit der größten Leichtigkeit, war munter und 
. gutartig und verriet ungemein vielen Geil). Wenn wir 
niunm geſehen haben, daß Friedrich Wilhelm aufrichtig herkoͤmm⸗ 
. lich fromm war, nur Soldaten achtete, Geld fchägte, fehr viel 
auf Keufchheit, aufferdem auf Orbnung und Reinlichkeit hielt, 
endlich alle Wiffenfchaften und Künfte, welche nicht unmittels 
. baren Vortheil brachten, gering fchägte oder gar verachtete 

. und in feiner gefammten Art und Weiſe einen aufferorbentlichen 
‚ Segenfat gegen feinen Water bildete, fo finden wir bald, daß 
der Gontraft zwifchen ihm und feinem Sohne nicht minder 
. grell war, denn diefer wurde weder fromm noch fparfam, war 
dann mordentlich und audfchweifend, und ſchaͤtzte bie fchönen 
Kunſte mehr ald die Soldaten. 

. Füuͤr die religiöfe Ausbildung des lebhaften und, wie fich 
. bald zeigte, geiftreihen Prinzen war ficher die vorgefchriebene 
ſtrenge Form der Gottesverehrung wie bes Unterrichtd und der 
Glaubensnorm aͤuſſerſt nachtheilig. Ein flarter Dogmatismus 
hatte die Slaubendfäge ber evangelifchen Kirche förmlich vers 
Inöchert. Das vom Hofprebiger Andrei, dem erften Religions 
lehrer des Kyonprinzen, Serfaffte Glaubensbekenntniß, welches 
die Prinzeſſin Wilhelmine (1724) nach dreiſtimdiger Öffentlicher 
Prüfung ablegte, war gebrudt 18 Bogen ſtark, mit fcholaftis 
ſcher Zheologie und wunbderlihen Spisfinbigkeiten uͤberfuͤllt), 
und ficher fo wenig den Beduͤrfniſſen dee Prinzeffin, wie fein 
Unterricht dem Geifte des Prinzen angemefien. Wegen feines 
ſtarren Feſthaltens an der Lehre von ber unbebingten Gnaden⸗ 
wahl verlor .er die Gnade des Könige. Allein auch ber Hofs 
prebiger Nolten, ber an feine Stelle trat, vermochte nicht des 
Prinzen Widerwillen gegen bie bamalige Art bed Religionsuns 
terrichtö zu überwinden, der um fo höher flieg, ald er zumellen 
auf Befehl feines Baterd zur Strafe Pfalmen ımb den Katechis⸗ 


1) &. den englifchen Bericht v. 1. Sept. 1716 in v. Raumers 
Beiträgen Thl. DIL ©. 492. 


2) Lorns Beine Schriften I. 8. Abſchnitt ©. 27. 
8) Sramer ©. 47, wo über Andreä und Rolten Nachrichten. 
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mus auswendig lernen muſſte, was doch Nolten durchaus 
nicht billige. Daher Bam es denn, daß bie beiden Hofmeiſter, 
als ber funfzehnjährige Kronprinz zum Abendmahle gehen folte, 
drei Monate vorher anfrugen, ob er nicht noch mehrere Stunden 
zu feiner Information im Chriftenthume verwenden folle, al 
bisher, indem er bavon feit acht Monaten wenig profitirt, 
worauf ber König verfügte, daß Nolten jeden Montag Nad- 
mittag und Dienflag früh den Prinzen unterrichten folle '). 
Erft dann, nachdem er Öffentlich vor ber Gemeinde des ber: 
linee Doms geprüft worben war, und bad Glaubensbekenntniß 
abgelegt hatte, genoß er da& heilige Abenbmahl ?). | 
In demfelben Jahre war es, daß ber König, durch vielen 
Verdruß und Lörperliche Anftrengungen Fränklich, durch Hermann 
Frankes eindringlihe Ermahnungen zur Erkenntniß feiner Sim: 
ben gebracht und hypochondriſch einige Tage hindurch Daran 
dachte, die Regierung nieberzulegen. Zäglich wurbe während 
bes Mittagseſſens nur von Gott gefprochen; nach Zifche pre 
bigte ber König feiner Familie, welche fehr aufmerkſam zuboͤ⸗ 
zen muffte, bann flimmte fein Kammerbiener einen Kirchenge 
fang an, alle Anwefende ‚mufften mitfingen. Die Prinzeffin 
Wilhelmine und der Kronprinz, Beidefung, lebhaft, wigig und 
zum Spotte fehr geneigt, konnten dad Lachen oft nicht ganz 
unterdrüden; brad dad num aus, fo wurden fie mit allen 
Fluͤchen der Kirche belaflet und muflten dad mit zerfnirfchter 
Mime von Büßenden anhören; was zu erfünfteln ihnen oft 


ſchwer, allein ficher. auch oft genug für das, wad ed war, er: 


kannt wurde und daher ben aller Heuchelei burchaus abgeneig- 
ten Water auch noch hoͤchſt mistrauifch gegen Beide machte”). 
Daher war ed nicht zu verwundern, baß ber fo fireng religidfe 
König den Prinzen endlich für völlig irreligids, ja für einen 


Atheiſten hielt, was er hoͤchlichſt verabfcheute. 


Allerdings lernte der Prinz reiten, fechten und erexciren, 
erhielt, als er fünf Jahre alt war, eine Compagnie Gadetten, 
neun Iahre alt ein Zeughaus mit Kanonen, wurde von feinem 

1) Bei Sramer ©. 82 v. 5. San. 1727. 

2) Faßmann I. ©. 915. 

8) Me&moires de Bareith I. p. 9. 
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Water früh mit in die Provinzen zur Heerſchau ımb auf Die 
zahlreihen Jagden genommen, rüdte auch nach und nach als 
Dfficier (bis 1728) zum Obriftlientenant hinauf; aber alle Bes 
möühungen, ihm Gefhmad für den geiftlofen Mechanismus 
ber bamaligen Kriegsübungen beizubringen, waren vergeblich. 
Er wurde weber ein guter Schuͤtz noch Reiter '); ber Water 
mufite bald verzweifeln, aus ihm einen guten Solbaten zu 
bilden, das Beſte, was nad feiner Vorſtellung ein Menſch, 
vorzüglich ein Prinz werden konnte. 

Nicht beſſer fland ed mit der Sparfamkeit des Kronprins 
zen. Bis au feinem fiebzehnten Jahre fcheint er gar Fein Gelb 
zu feiner eigmen Verfügung erhalten zu haben. Seit bem 
J. 1718. waren jährlich) 360, dann bis 1729 600 Thaler für 
kleine Ausgaben beftimmt, über welche bie genauefte bis auf 
Dfennige gehende Rechnung gelegt und von ben Hofmeiſtern 
quittirt werden muffte, worauf fie dee König noch durchſah 
und öfterd nur mit tadelnden Randbemerkungen genehmigte”). 
Trotz dieſer ausnehmenden Beſchraͤnkung zeigte ſich ber Prinz 
unintereſſirt und freigebig. Als er in ſeinem funfzehnten Jahre 
mit ſeinem Vater zum erſten Male nach Magdeburg kam, nahm 
er das ihm für ſolchen Fall von ber Stadt herkoͤmmlicherweiſe 
angebotene Geſchenk exft auf deſſen Befehl an, erflärte das 
auch ben Abgeorbneten und baß er e8 verwahren wolle, um 
es bereinft bei feiner Regierung den armen, ohnehin mit Abs 
gaben befhwerten Bürgern wieder außzutheilen. Als ihm bei 
der Durchreife die Stadt Staßfurt 200 Ducaten verehren 
wollte, nahm er fie nicht an, fonbern ließ fie ben armen Buͤr⸗ 
gern wieber geben, verbot aber feinem Hofmeifter, dem Könige 
etwas bavon zu fagen ’).. Weil ihn fein Vater doch wirklich 
fiir einen Kronprinzen gar zu drmlich hielt, fo machte er bei 
feiner Neigung zum Wohlleben und Glanze bald Schulden; 
alfo glaubte der König, er werbe auch Fein guter Wirth, weit 
eher noch ein Verſchwender werben. 


1) Preuß &. 16 aus gebrucdten unb ungebrucdten Quellen. 
2) Preuß ©. 21. 
& Gedendosf an Eugen 27. Zuli 1725 in Foͤrſters Urkundenb, II 


Srinzel, Geſch. d. Preuffifch. Staats. UI. 37 


878 Bud VI Drittes Hauptfäd, 


Der Prinz liebte bie ſchoͤnen Känfte und Wiſſenſchaſten, 
zeichnete und blies bie Floͤte, was ber König für ganz übers 
flüſſig, ja als Zeitverſchwendung für nachtbeilig hielt; ex hatte 
Hang zum bequemen angenehmen Leben mit heiteren, geifl- 
reihen auch leichfertigen Senofien, was bem Bater hoͤchſt zu 
wider war. Es beburfte in ber Zhat nicht mehr, um den Be 
ter gegen den Sohn aufzubringen. Die Bottlofigfeit verfchlicht 
ihm den Himmel, der Mangel an Litbe zum Soldat 
und an Wirthſchaftlichkeit fegt das in Gefahr, wofür der 8 
nig unabläffig arbeitet, jebeö Opfer bringt, ia faſt nur lebt; 
bas muͤhſam gefammelte Geld, fürchtet er, werbe für allerlei 
Zand, als Künfte und Wiffenfchaften und in Iuftiger GSeſell⸗ 
fchaft verfchwendet, daB Heer aufgelöft werden. Und doch if 
es noch mehr, was vom bed Kronprinzen früher Sugenb auf 
die Spaltung veranlafft und erweitert, nämlich insgefasmnt 
Beider verſchiedene Natur. - 

Der König liebte feine Gemahlin und Kinder wahrhaft, 
ia berzlich '), und doch beherzfchte ihn bie Heſtigkeit feines 
Temperaments fo ſtark, daß er fie furchtbar tyrannifirte. Er 
möchte von feinen Kindern geliebt werden, daher muß bie Rute 
ter fie firafen, mit der Mutter muͤſſen fie geſchreckt werben, 
nie mit bem Water, das fchreibt er ausbrüdlich vor, und doch 
lieben fie nur bie gütige, verfiändige Mutter unb fürchten ben 
beftigen, firengen Water, der fie oft prügelt, wie er denn bes 
fonder8 den Kronprinzen von beflen fechötem Jahre an nicht 
mehr leiden konnte unb ihn felten ſah, ohne ihn zu 
dein"). Was ben Kronprinzen anzog, ſtieß ben König ab, 
was biefer achtete, fchägte jener gering, allein ber Sohn muffte 
ſich dem firengen ihm auferlegten Zwange unterwerfen unb ſich 
an die Lebensweife des Vaters gewöhnen, jeber Bequemlichkeit 
und jedem feiner Neigung entfprechenben Genuſſe entfagen, 
fruͤh auf fein und an allen fo anflrengenden Beſchwerden Zpeil 
nehmen, denen ſich der König ohne Schonung für feine eigene 
Geſundheit unterzog, weöhalb er, ber Prinz, mit 14 Jahren fo 


1) Dafür werben wir trog bes widerſprechenden Verfahrens viele 
Beweiſe finden. ©. auch Me&moires de Bareith I. p. 88. 111. 


2) Mömoires de Bareith I. p. 22. 
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alt und fleif aubſah und baherging, alb ob er ſchon viele 
Belbzüge mitgemacht hätte‘). Die rauhe Begegnung, welche 
ber beranwachiende Jumgling dabei unaußgefegt erfuhr, vers 
Legte befien aufleimenbes, balb ſtarkes Selbfigefühl umd machte 
ihn noch widerfpänfliger gegen feinen Water. Um fo inniger 
ſchloß er fich mit feiner gleichgefinnten Schweſter Wilhelmine 
an bie treffliche Mutter an, bei ber fie wenigſtens allen biefer 
möglichen Schuß gegen ben Ungeftim bes Waters fanden. 
Der Königin war ed, in ihrer ebenfalls nicht beneibenss 
werthen Lage ein Bebürfniß des Herzens, ihren beiden älteften 
Kindern, von denen fie zuerft verſtanden wurbe, ihre Wünfche 
und Hoffsungen und Alles mitzutheilen, was fie vor ihrem 
Semable nicht offen zeigen Tonnte, oder auch wohl ihr fo oft 
ſchmerzlich bebrängtes Herz auszuſchuͤtten. Die Rauheit und 
, mit welcher fie oft felbft behanbelt wurde, vegte ihre 
Empfindlichkeit endlich fo auf, daß fie ſchwach genug war, wohl 
für einige Beit zu vergefin, was fie ihrem Gemahle gegen ihre 
Kinder ſchuldig war. Sie verbot; was er befahl. Bei ihr wurs 
den bann bie vielen Eigenheiten des Königs und feiner Umge⸗ 
bungen von den Kindern befprochen und befpöttelt unb die Könnt 
gin nahm Zheil und ergögte fich daran, Beide Kinder, ohnehin 
fehr früh geiſtig geweckt und aufmerffam auf zahlreiche Schwaͤ⸗ 
chen und Bloͤßen, dazu durch Härte vielfach gereizt, ließen es, 
wenn fie bei dem Vater waren, an fpöttifhen Mienen und 
boshaften Bemerkungen nicht fehlen. Es war bie einzige 
Rache, welche fie nehmen konnten. Sie reizten aber ihren 
Water dadurch noch mebr und zu deſſen Unwillen kam nad 
und nach ein immer ſtaͤrkerer Wiberwille. Als der Kronprinz 
funfzehn Jahre alt war, fchalt ihn der Vater aus, fo oft ex 
ihn ſah. Nun fürchteten Alle, die e8 mit der Königin und 
dem Prinzen gut meinten, der Widerwille des Waters werbe 
fi) dauernd feflfegen und riethen ihr baber, den Prinzen zu 
bewegen, fich feinem Vater unterwürfig zu bezeigen, was fie 
biöher nicht hatte zugeben wollen. Sie veranlaffte ihn daher, 


1) Seckendorf an Eugen im Juni 1725 bei Foͤr ſter Urkundenb. IL 
S. 48. . 


2, Mömoires de Bareith I. p. 231. BVergl. p. 158. 
37 * 


. 680 Buch VI Drittes Hauptfäd. 


einen ebrerbietigen Brief an den König zu fehreiben, was dies 
fon, der von Natur gutmüthig war, auf einige Zeit befänftigte 
und ein beffered Vernehmen herſtellte). Doch bauerte bas 
nicht langes; Klätfchereien allerlei Art gegen die Prinzeſſin 
Wilhelmine, unberufene Angebereien, der Prinz fei den Sol 
daten abgeneigt und werde, wenn er zur Regierung komme, 
alle Heeredeinrichtungen umwerfen, er verfehwende und fei das 
gerade Gegentheil des Waters, förten das gute Verhaͤltniß 
bald ‚wieder und brachten ben König von neuem gegen fein 
beiden aͤlteſten Kinder auf. Der Kronprinz unb feine von 

ihm fehr geliebte Schwefter Wilhelmine, mit welcher er treulich 
zufammenbielt, wurden wieber wie früher vom Water gemis- 
handelt ). Als er fand, daß der Kronprinz, befien Zafel er 
ſehr kaͤrglich beſtellen ließ, fich filberner breizinfiger Gabeln 
anftatt eiferner zweizinfiger bebiene, wie er es befoblen, fchlug 
er ihn”). Er wollte ihn daher nicht mit nach Dresden nehmen, 
wohin er fi, um den König Auguft zu befuchen, begab, und 
wurbe nur buch beffen eigene, unter bee Hanb von be 
Drinzeffin Wilhelmine vermittelte Bitte dazu bewogen, es zu 

un‘). 

An dem uͤppigen, allen finnlichen Genuͤſſen hingegebenen 
Hofe, wo ber Vater nur durch die Zefligkeit feiner Srund⸗ 
füge feiner beabfichtigten Verführung entging, erlag ihr der 
fechzehnjährige Juͤngling. Er gewöhnte ſich ſeitdem an Aus 
fhweifungen mit bem zweiten Gefchlechte, was ihn fhon durch 
die Ausgaben, welche es verurfachte, in neue Miöhelligkeiten 
mit feinem Water verwidelte, der, wie er ba8 erfuhr, als 
Feind aller Lüderlichkeit, nun noch einen Grund mehr erhielt, 
feinem Sohne zu zürmen, ben er nun wieber beftig anließ 
und mit firengen Verweiſen überhäufte. Seine Hofmeifter er 


1) M&moires de Bareith I. p. 90. 
2) Ebendaf. pe 96. 


8) Bericht des — Seſandeen Rothenburg v. Mai 1727 in 
Villars Msom. T. IU 


4) Min. de Bari I. p. 101. Wilhelmine vermittelte es durch 
den ſaͤchſiſchen Gefandten Suhm. 
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hielten Befehl, mehr als je über feine Aufführung zu wachen '). 
Doch half dies nichts. Bet der Anmefenheit des Königs yon 
MPolen in Berlin, verliebte er fich mit allem Feuer bed Juͤng⸗ 
Kings in beffen natürliche Tochter, bie fchöne und geiflreiche 
Sräfin Orzelska, und trat mit ihre in ein fo vertraute Vers Mal 
Hältnig, daß es fir fie von Folgen war). 1728 
Der Kronprinz, welcher, wie feine Mutter, bie Mufit 

fehr liebte, hatte am breöbener Hofe ben berühmten Floͤtenblaͤ⸗ 

fer Quanz gehört, der nun auf Vermittelung der Königin von 

Zeit zu Zeit nah Berlin kommen burfte, um ihm Unterricht 

auf ber Flöte zu geben, welche Sriebrich bald meiflerhaft blies 

und mit wahrer Zaͤrtlichkeit ald Zröfterin in zahllofen einfas 
men, traurigen Stunden feined Lebens liebte. Als ber König 

nach Preufien ging, ſchickte König Auguft auffer Quanz noch Juni 
drei feiner beſten Virtuofen auf kurze Zeit nach Berlin, wo fie 1728 
in Montbijou die Königin und beren Umgebung, vorzüglih - 
aber den Kronprinzen durch ihre Leiftungen entzuckten. Dies 

fer, wenn er ben Vormittag in ber engen Uniform im Bopfe 

auf dem Uebungsplage zugebracht hatte, entledigte ſich Nachs 
mittags feiner Laſt und vergnügte fich, nach franzöfifcher Mobe- 
frifirt, im brofatenen Schlafrode mit feinen heiteren, gelehrten 

und Tunfigebildeten Zreunden. Dann erfchredit wohl der weits 

hin fchallende Tritt des Vaters die luſtige Geſellſchaft. Eilig 
flüchtete, wer flüchten konnte, fchnell wurden Bücher und Mus 
filalien auf die Seite gefchafft, bee Schlafrod mit der Uni⸗ 

form vertaufcht. Doch verrathen noch liegengebliebene Bücher, 

auch wohl der Schlafrod oder die Frifur, bie fo fchwer ver- 

botene ‚Erheiterungsweife, und was gefunden wird, entgeht 

dann der Vernichtung durch den heftig erzuͤrnten und fchelten- 

den Vater nicht’). Bald kann ber Kronprinz fich gar nicht 

mehr vor dem Vater fehen laffen. Endlich fchreibt er diefem Sept. 
demüthig, er habe es lange nicht unternehmen mögen, zu fels 1728 
nem lieben Papa zu kommen, vorzüglich weil er einen noch 


) Mömoires de Bareith I. p. 104 u. 112. 
2) Preuß ©. 48. 


3) Ebendaf. ©. 52. Der oben erzählte Vorfall ereignete fih im 
Sommer 1730. . 
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ſchlechteren Empfang als gewöhnlich beflrchte, bitte alfo ben 
lieben Papa, ihm gnädig zu fein, wiſſe fih nicht das Bin 


deſte vorzumerfen, bitte indeſſen unterthänigfl um Vergebung, 


ben Vater verdroſſen, und hoffe, dieſer werde den vom Sohne 
wahrgenommenen grauſamen Haß fahren laſſen und wiebe 
ſein gnaͤdiger Vater ſein. Er verſprach, nie mit Willen zu 


ein. 

Der König ohnehin hoͤchſt mistrauifh und nur zu oft 
hintergangen, glaubte (und kaum mit Unrecht) nicht am bie 
Aufrichtigkeit feines Sohnes und erwieberte: der Prinz ſei ein 
eigenfinniger und böfer Kopf, ber feinen Water nicht liebe, in⸗ 
dem er, fobald ber abweſend, nicht thue, was biefer wolle. 
„Sum andern, fährt ber König fort, weiß ex wohl, baß ic 
Beinen effeminirten Kerl leiden kanm, der Feine menfchliche Se: 
clinationen bat, ber ſich (nicht) ſchaͤmt, nicht reiten noch ſchie⸗ 
Ben Tann und dabei malpropre an feinem Leibe, feine Haare 
wie ein Narr fich friſirt und nicht verſchneidet.“ Das Habe er 
tauſendmal verwiefen, doch umfonft, ohne Beſſerung. Daun 
warf er dem Prinzen vor, hoffärtig, recht bauernfiolz, nicht 
popular und affabel zu fein; auffer Einigen mit feinem Mens 
ſchen zu fprechen, mit dem Gefihte Grimaſſen zu ſchneiden 
als wenn er ein Rare wäre, und daß er nicht des Vaters 
Willen thue, als fobald er mit Gewalt bazu angehalten werbe, 
nie auß Liebe; endlich, daß er zu nichts Luft habe, als feinem 
eigenen Kopfe zu folgen, und endete: „biefes ifl die Antwort.” 
So blieb diefer Schritt wefentlich ohne Wirkung ’). 





Als der Kronprinz fein achtzehntes Jahr antrat, wurde | 


er münbig erklärt und ihm anflatt feiner Hofmeifter, der vier 
zigjährige Obriſtlieutenant v. Rochow, ein ehrlicher, acht 
barer Soldat von ſtrengen Sitten, übrigens ohne Bedeutung, 
und ber breißigiährige Lieutenant, Baron v. Keyferling, zus 
gegeben, ein Mann von hoͤchſt rechtlicher Gefinnung, durch 
votffenfchaftliche Beſtrebungen und Reifen vielfeitig gebildet, 


» Bei Eramer ©. 33. 
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nehrerer Sprachen mächtig, berebt, ein heiterer, -Iebenslufliger 
Befellfchafter und dem Kronprinzen bald ſehr befreundet‘). 
An Diefen kettete fi auch in ber traurigen Lage voll Mitges 
fuͤhls, ein gewiſſer Keith, Page des Königs, der ihm oft Nache 
wicht von dem gab, was bei dem Vater vorging, und ihm das 
durch fo manche Unannehmlichkeit erfpartes er wurbe jeboch, 
weil man das argwähnte, ald Dfficier bald nach Weſel vers 
ſetzt und ein Lieutenant v. Katte, ein nicht ununterrichteter 
junger Wuͤſtling, unbefonnen, doch voller Geift, Leben und 
Munterkeit, wurde nun Bertrauter bed Kronprinzen unb Ges 
fährte feiner Ausfchweifungen. - 

Der König mishanbelte den Kronprinzen unb befien ältere 
Schwefter Wilhelmine bei jeder Gelegenheit auf bie allerärgfie 
und unwürbigfte Weiſe; oft wollte er fie gar nicht mehr fehen °)- 
Nur heimlich, während der König auf ber Jagd war, durften 
fie es wagen, zur Mutter zu fchleichen, immer zitternd, durch 
den Water überrafcht und gemishandelt zu werben, benn bie 
fer, der feine Kundfchafter überall hatte, wuſſte fehr wohl, 
daß die Königin hinter feinem Rüden ihre Kinder darin bes 
ftärkte, bei bee von ihr fo fehr gewünfchten Doppelheirath mit 
den Kindern König George IL. zu beharren und ſich nicht nad) 
dem Willen ihres Vaters zu verheirathen. Die öfterreichifche 
Partei, Grumblow und Sedenborf, ließen dagegen nicht ab, 
ihn gegen dad Haus Hannover zu reizen. 

Endlich gingen die Mishandlungen des Königs gegen ben 
fiebzehnjährigen Kronprinzen fo weit, daß dieſer nicht glaubte, 
fie laͤmer ertragen zu Binnen. „Ich bin in ber duflerfien Ver⸗ 
zweiflung”, fchrieb er feiner Mutter, „ber König bat ganz 
vergefien, daß ich fein Sohn bin und mich wie den gemein» 
ſten Menfchen behandelt. Ich trat diefen Morgen wie gewoͤhn⸗ 
lich in fein Zimmer, er fprang fogleich auf mich los, ſchlug 
mich auf die graufamfte Weife mit feinem Stode fo wüthend, 
daß er nicht eher als vor eigener Ermattung aufhoͤrte. Ich 
babe zu viel Ehrgefühl, um eine folche Behandlung auszuhal⸗ 
ten, bin aufs Aeufierfle gebracht und entſchloſſen, dem auf 


1) Pölinig Mem. II. p. 279. vergl. M&m. de Bareith I. p. 153. 
2) M&m. de Bareith T. I. p. 156. 





Sanuar 
1730 


Bud VL Drittes Hauptfhd. 


5. 
Die eine ober bie andere Weiſe ein Ende zu machen ). Er 
dachte nım ernfllih daran, zu flühten. Diefen Gedanken 

er 


Water gebeten zu haben, ihn auf Reifen gehen zu Laffen, was 
biefer, der feines Sohnes Abficht argwoͤhnte, abichlug und ihn 
innner auf Theilnahme an einem Zelbzuge im Falle eines ent 
fiehenben Kriegs vertröftete ). 

Die Königin, welche gefegneten Leibes und ohnehin ſchon 
fo tief bekuͤmmert war, baß ihre Tochter Wilhelmine ben Prin⸗ 
zen von Wales nicht heirathen follte, wurde durch biefe neuen 
Beforgniffe ſchmerzlich erſchuͤttert; dennoch gab fie ihren Lieb⸗ 
Iingeplan nicht auf, war vielmehr, ohne baß es der König 
wiffen foüte, dafür unabläffig thätig, weil fie ihres Gemahls 
große Unbefländigkeit kannte. Die Prinzeffin Wilhelmine be 
ſchwichtigte vorläufig ihren Bruder durch die dringendften Vor 
fiellungen. Die Umgebungen bed Königs und der Königin bis 
zu ben Kammerdienern und Kammerfrauen unb ber übrigen 
Dienerfchaft, fptonirten im Solde des anderen Alled aus, was 
einer bee Gatten that. Beide wurden fogleich von bem ıms 
terrichtet, was von dem amberen nicht völlig geheim geſchah. 
Der König wendete alle Mittel an, um feine Zochter zur 
Vermählung mit dem Markgrafen von Schwebt zu zwingen ’). 
Endlich muſſten fi) daher auf feinen gemeffenen Befehl, mit 
der Androhung, bie firengfle Mechenfchaft ‚deshalb zu fobern, 
plönlich die Minifter Grumblow und Bork und ber Graf v. 
Finkenſtein gemeinfchaftlich zur Königin - begeben und ihr fagen: 
der König kenne alle ihre Umtriebe und fei es uͤberdruͤſſſig, ber 
Spielball feiner Familie zu fein, die ihn unwuͤrdig behandelt 
babe. Ein für allemal wolle er feine Tochter Wilhelmine vers 
heirathen; als letzte Gnade geftatte er nur noch einmal nad) 
England zu fchreiben, um vom Könige Georg eine förmliche 
Erklärung über bie Vermaͤhlung der Wilhelmine mit dem 
Prinzen von Wales zu verlangen. Balle diefe nicht nach bes 


1) Me&moires de Bareith T. I. p. 160 vergl. p. 158. 
2) Seckendorft Btelation bei Börfter Thl. TU. &. 1. 
e; a, Fnoltfäer Geſandtſchaftsbericht in v. Raumers Beitraͤgen EIT. 


ſchon ſeit einem Jahre gefaſſt und deshalb ſeinen 
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Koͤnigs Wunſche aus, ſo ſolle Wilhelmine den Herzog von 
Sachſen⸗Weißenfels oder den Markgrafen von Schwedt hei⸗ 
rathen, die Koͤnigin aber ihr Ehrenwort geben, ſich dem Wil⸗ 
len ihres Gemahls ferner nicht widerſetzen zu wollen, ſonſt 
werde dieſer fuͤr immer mit ihr brechen und ſie und ihre un⸗ 
wuͤrdige Tochter, die er dann nicht für bie ſeinige anerkennen 
wolle, nach Oranienburg verweiſen, wo fie ihre Hartnaͤckigkeit 
beweinen koͤnne. Die Koͤnigin war hoͤchlichſt uͤberraſcht, in⸗ 
deſſen antwortete ſie gefaſſt: die Pflicht der Frauen ſei, ihren 
Männern gehorſam zu fein, doch nur in gerechten und billigen 
Dingen. „Der König aber,” fuhr fie fort, „handelt anders, ex 
will meine Tochter mit Gewalt gegen ihre Neigung zur Ber 
maͤhlung entweder mit einem ihrer unwuͤrdigen ober mit einen: 
zwar achtbaren, boch zu unvermögenden Manne zwingen und 
fie unglüdtich machen, ohne Nuten fir den Staat, ja zu defs 
fen Nachtheile. Ic werbe an meinen Bruber nach England 
fchreiben, aber auch, wenn bie Antwort nicht guͤnſtig fein follte, 
werde ich meine Einwilligung zu ber vorgefchlagenen Heirath 
Dennoch nicht geben, lieber mag meine Tochter taufendmal tobt 
als unglüdlich fein.” Doch fagte fie im Weggehen, indem fie 
einen zornigen Blid auf Grumbkow warf: „Sch Plage nicht den 
König an, ich weiß, wen ich eine fo uͤbele Begegnung vers 
Danke’). Sie find der Urheber alles meines Unglüds, möge 
mein Fluch auf Sie und Ihre Familie fallen ?).” Zugleich hatte 
ihre ber König einen Brief in den härteften Ausdruͤcken ges 
fchrieben, was fie zwar ſchmerzlich befümmerte, aber dennoch 
nicht davon abbrachte, ihren Plan burchfegen zu wollen. Sie 
ließ durch den Kronprinzen einen Brief an bie Königin von 
England fchreiben, in welchem biefer feinen Kummer darüber. 
ausdrüdte, daß die im Vertrage zu Hannover (3. Sept. 1725) 
befchloffene Vermaͤhlung feiner Schweſter mit dem Prinzen 
von Wales nicht vollzogen würde, und fein gegebened Ehren⸗ 
wort wiederholte, daß er nie eine andere Prinzeffin als ihre 


1) Memoires de Bareith T. I. p. 163. 


2) Engliſcher Gefandtfchaftsbericht v. 17. Ian. 1730, wo auf, daß 
fi) Grumbkow gegen die Königin hart und unziemlich audgebrüdt, was 
ihm Bork verwielen, in v. Raumers Beiträgen III. &. 496. 
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Tochter Amalie beirathen werde, wenn fie (bie Königin), in 
bie Vermaͤhlung ihres Sohnes mit feiner Schweſter willige. 
Auch die Königin Sophie bot in einem Briefe an ihren Bru⸗ 
ber Alles auf, um ihn zu einem günftigen Entfchluffe zu be 
wegen. Mit Zittern wurben Die Tage bis zur Antwort aus 
England gezählt unb vielfach im Gabinette der Königin be 
ratbfchlagt, was im unguͤnſtigen Falle zu thun fei, weil man 
vom Könige das Aeuſſerſte fürchtet. Vergeblich ſtellte füch die 
Königin krank und bütete fünf Tage hindurch dad Bette, ik 
Gemahl erfuhr dennoch, baß fie ed nicht war, und ficher uh 
durch Seckendorf, was ber Kronprinz nach England geſchrie⸗ 
ben‘). Das reiste ihn um fo mehr, ald ihn ohnehin jeber 
Widerſtand aufbrachte, wie viel mehr die Widerfeglichkeit fer 
ned Sohnes. Die Laiferlich gefinnten Umgebungen des Ki: 
nigs hatten ihn auch, indem fie feine Liebe zum Gelbe benut⸗ 
ten, jebenfallö fehr gegen eine Vermählung des Kronprinzen 
mit einer englifchen Prinzeffin eingenommen, weil biefe größeren 
Aufwand machen werde, als an feinem Hofe gewöhnlich war. 

35. Ian. Auf feinen Befehl mufiten daher die beiven Minifter Grumbkow 

17W und Bork und der Graf v. Finkenflein ſich nochmals zur 
Königin begeben und ihr anzeigen: der König wolle gar nichts 
mehr von ber Samilienverbindung mit England hoͤren, es ſei 
{hm daher jede Antwort, welche von bort kommen möge, voll 
kommen gleichgültig und ex werbe nicht Davon abgeben, feine 
Tochter Wilhelmine mit dem Herzoge von Weißenfels ober 
dem Markgrafen von Schwebt zu verheirathen. Er verlange 
unbedingten Gehorfam. Wenn ſich bie Königin widerſetze, 
wolle er fich von ihr trennen, fie auf ihren Wittwenfig ver 
bannen, bie Prinzeffin Wilhelmine in eine Feſtung fperren und 
den Kronprinzen erfterben, indem ber Ungehorfam feiner Fa⸗ 
milie ein böchft gefährliches Beiſpiel für feine Unterthanen 
fe”). Die Königin antwortete kurz: fie werde, fo lange fie 


1) 8. Pöllnig Mem. IT. p. 823. Die Königin Hatte es bem 
beffen = kaſſelſchen Gefandten Diemaz gefagt. Auch war ber preuſſiſche Re 
fident ach in London im Solbe Deſterreichs. Gedenborf bei 
Foͤrſter Thl. UL ©. 234. 


2) Memoires de Bareith I. p. 171. 
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-einen Athemzug babe, nie ihre Einwilligung geben, ihre Tochter 
unglüdlih zu machen und einen von ben genannten beiden 
Prinzen zu heirathen. Darauf legte fie fich ald krank wieber 
nieder und der König gab nach, baß fie fich erſt nach ihrer 
Miederkunft folle entfcheiden muͤſſen '). 

Zu derfelben Zeit wurde ber ng hoͤchſt erzürnt, ald er 
erfuhr, daß der Kronprinz von ben Kaufleuten Splittgerber 
und Daum 7000 Thaler geliehen hatte. Er fchlug ihn graus 
fam ”) und gebot durch ein Öffentliches Edict (22. Ian. 1730), 
Das Geldleihen an Minderjährige fo allgemein heilig zu hal⸗ 
ten, daß felbft weder dem Kronprinzen noch anderen koͤnig⸗ 
Tichen Prinzen bei Leib> und Lebensſtrafe etwas geliehen wers 
den folle. 

Endlich Fam die Antwort der Königin von England an, 
in welcher fie bezeugte, ihr Gemahl fei ſehr geneigt, feinen 
Sohn mit der Prinzeffin Wilhelmine, aber auch zugleich feine 
Tochter mit bem Keonprinzen zu verheirathen. Die Königin 
betümmerte e8 ungemein, baß wieber kein beftimmter Zeitpunkt 
angegeben war; den König reiste es zu ben heftigſten Aeuſſe⸗ 
rungen. Er fchlug ben jest achtzehmaͤhrigen Kronprinzen blu⸗ 
tig und zog ihn bei den Haaren im Zimmer umher’). Wil⸗ 
helmine ſollte ſich binnen drei Tagen fuͤr einen der beiden ihr 
vorgeſchlagenen Prinzen entſchieden, dann mit Gewalt gezwun⸗ 
gen werden, den Herzog von Weißenfels zu heirathen. Der 
König (vberſchuͤttete ſeine Gemahlin mit allen Schmaͤhungen, 
die ihm der Augenblick eingab. Sie ertrug Alles und ſuchte 
obwohl vergeblich, ihn durch die zaͤrtlichſten Vorſtellungen zu 
ruͤhren. Er wollte nun ſeine Tochter mit Gewalt zut Ver⸗ 
heirathung mit dem Markgrafen von Schwedt zwingen, doch 
deſſen Mutter, die Schweſter des Fuͤrſten Leopold von Deſſau, 


1) Das ſagt ſchon ber engliſche Geſandtſchaftsbericht dv. 19. Jan. bei 
Raumer IIL &. 496. Der König verfprach dergleichen wohl, vergaß 
es aber leicht wieber bei heftigen Aufwallungen. 


2) GEngliſcher Bericht v. 19. Januar 1730 bei Raumer a. a. D. 
Das Sdick, bdeſſen diefer Bericht ſchon erwähnt (wenn bad Datum bes 
Berichts genau iſt), muß alfo fpäter als es erlaſſen worden, batistfein. 

$) Memoires de Bareith I. p. 172. 
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weigerte ſich, fo fehr fie die Vermählung winfchte, dennoch | 


entfchloffen, ihre Einwilligung gegen den Willen der Königin 
zu geben’). Des Königs Heftigkeit flieg immer höhe, a 


rishanbelte ben Kronprinzen und die Prinzeffin Bilbelnin | 
koͤrperüch faft fo oft er fie ſah, bie Königin nicht wenige 


durch die kraͤnkendſten Worte und Drohungen. 

Endlih, doch nur um Zeit zu einem neuen Verſuche in 
England zu gewinnen, willigte die Königin gegen ihren Ge 
mahl ‘ein, die beabfichtigte Verbindung der Prinzeffin Wilke: 


mine mit dem Prinzen von Wales aufzugeben, fchlug dagegen 


vor, fie nicht mit den ihr vorgefchlagenen Sreiern, fondern mit 
dem Erbprinzen von Baireuth zu vermähblen, worein ber Ko— 
nig, obwohl fehr ungern willigte Sogleich wurbe von be 
Königin und deren Anhange noch ein letzter Verſuch gemacht 
und Alles aufgeboten, ben König von England zu einem Ent: 
fhluffe über die Doppelbeirath zu bringen. Der Kronprin 


Bebruar. war entfchloffen nach England zu flüchten, weil er bie at: 


feglihen Mishandlungen, denen er täglich ausgeſetzt war, 
nicht mehr ertragen konnte. Er wollte dazu bie Gelegenheit 


einer Reife feines Waters nach Dresden benugen, doch ließ 





er fih buch bie Bitten feiner Schwefter nochmals zurüd: | 


halten *). 

Die hochfchwangere Königin wurde durch allen biefen 
häuslichen Kummer nım wirklich gefährlih Tranl. Sobald 
fih der König davon uͤberzeugt hatte, wurbe er und zugleich 
durch die rührenden Zufprachen feinee Gemahlin Iebhaft er: 
griffen und gerieth faft in Werzweiflung. Er bat fie in Ge 
genwart aller ihrer Damen um Verzeihung für allen Kumme, 
ben er ihr verurfacht, und zeigte, daß nicht fein Herz, fondern 
hauptfächlich feine Umgebungen an dem unheilvollen Familien 
zwifte Schuld wären. Auf Bitten feiner Gemahlin verzieh er 
gerührt feiner Tochter Wilhelmine, ja -felbft dem Kronprinzen 
alles Vergangene, boch folle biefer feine Aufführung aͤndem, 
ſich gehorfam zeigen und dann auf väterliche Liebe rechnen 


1) Me&moires de Bareith I. p. 179. vergl. Pöllnig Mem. I. p. 501. 
2) Memoires de Bareith I. p. 186; 
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koͤnnen). Die Königin wurbe daruͤber fo beruhigt und exe 
freuet, daß fie nach drei Tagen auffer Gefahr war. 

Alsbald begannen, unftreitig durch die täglichen Kiätfches 
reien der Umgebungen, welche alle unbefonnene und leichtfertige 
Handlungn und Aeuflerungen des Prinzen dem Könige zu⸗ 
trugen, beffen Miöhandlungen von Neuem. Er gerieth barlıs 
ber ganz in Verzweiflung. „Ich bin ber unglädlichfle Menfch”, 
fagte er zu feiner Schwefter, welche ihn. beruhigen wollte, 
„vom Morgen bi8 zum Abend mit Spionen umgeben, welche 
jeded meiner Worte und jede meiner Handlungen boshaft vers - 
drehen. Die unfchuldigfien Erholungen find mir verboten, 
ich getraue mir nicht etwas zu leſen. Die Muſik ift mir uns 
terfagt und nur zitternd und verſteckt barf ich mich biefen Ver⸗ 
gnügungen bingeben. Endlich, als ich eines Morgens in das 
Zimmer bed Königs trat, faflte er mich bei ben Haaren, warf 
mich auf ben Boden nieder, ſchlug und fchleppte mich endlich 
ungeachtet alles: Widerftandes an bad naͤchſte Fenſter, und 
fhlang eine Schnur bed Vorhangs um meinen Hals, um 
mich zu erwürgen. Glüdlicherweife hatte ich mich aufgeriche 
tet, hielt ihm die Hände und ſchrie. Ein Kammerdiner kam 
mir zu Hälfe und rettete mich. Das muß endigen. Katte ift 
mir völlig ergeben und wird mit mir gehen, Keith auch zu 
mir fommen. Der Königin werde ich nichts fagen, ba fie es 
ihree Kammerfrau mittheilen und biefe ed verrathen wuͤrde.“ 
Nur mit großer Mühe erlangte feine Schwefter, daß der Kron⸗ 
prinz bie Ausführung feines unlberlegt genug entworfenen 
Fluchtplans bis auf die Ankunft ber aus England erwarteten 
Nachrichten verfchob ?). 

Die Bemühungen der Königin und ihres Anhang waren 
bier von günftigem Erfolg gewefen. Der Prinz von Wales 
hatte feinen lebhaften Wunfch ‚bezeugt, die Prinzeffin Wilhel⸗ 
mine zu beirathen, endlich hatte König Georg befchloflen, den 
Nitter Hotham als aufjerordentlichen Geſandten nach Berlin 


1) Mömoires de Bareith I. p. 189. Damit ſtimmt im WBefentlicden 
ber englifche Sefonhtfäpaftsberiät v. 7. März 1730 überein bei Raus 
mer ©. 49 


2) Mewoires de Bareith I, p. 190. 
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zu ſchicken. Nur mit großer Ueberwindung ertrug ber Kren⸗ 
prinz bis dahin bie täglichen Mishandlungen feines Kater. 
4. Apeit Endlich kam der Ritter Hotham in Berlin an unb ward fir 
1730 den Prinzen von Wales um bie Hand ber Prinzeffin Wilhel⸗ 
mine, indem er bie Hoffnung ausbrüdte, König Friedrich Wi 
beim werde auch in bie Vermaͤhlung bed Kronprinzen mit de 
Prinzeffin Amalie willigen, wenn gleich immerhin die Hoczet 
bed Prinzen von Wales zuerft gefeiert würde. Der King 
war barlıber ſehr erfreuet, antwortete hoͤchſt verbindlich‘, wollt: 
aber in bie Vermählung feines Sohnes mit ber Preis 
Amalie nur dann willigen, wenn ibm Juͤlich und Berg gefihert 
unb ber Kronprinz zum Gtatthalter von Hannover emannt 
würbe ). Er benachrichtigte fogleich feine Gemahlin von der 
beobfichtigten Wermählung ber Tochter und brachte bei da 
Zafel dieſer und bes Prinzen von Wales Gefundheit zum 
großen Schredien ber Öfterreichifchen Partei aus. . Hotham 1 
fuchte ihn jedoch gleich darauf, den Ihm vom Könige Geoy 
‚gemachten Vorſchlag nicht eher bekannt zu machen, als a 
Kenntniß von den bamit verbundenen Bebingungen genemmen. 
Der König verfchob das bis auf feine Ruͤckkehr von Potsdam, 
wohin er fich eben begeben wolle. Dort wurde unſtreitig von 
Seckendorf und Grumbkow Alles angewendet, um den in allen 
ſolchen Beziehungen hoͤchſt unbeſtaͤndigen Zürften gegen die 
Verbindung mit England von Neuem einzunehmen. Er be⸗ 
ſchloß daher auch auf Sedendorfs Vermittelung feine bitte 
Tochter Charlotte bem Prinzen Karl von. Braunfchweig u ge 
ben, deſſen Vater Schwager ber Kaiferin war, unb wollt 
nach wenigen Tagen nichts mehr vom ber Vermaͤhlung der db 
teſten Tochter mit dem Prinzen von Wales wiſſen. Ballen 
„ zeigte ihm num an, König Georg wolle, daß am Tage der 
Wermählung ded Prinzen von Wales die Verlobung bed Krow 
prinzen mit ber Prinzeffin Amalie flattfinde, bag er ten 
Mitgift für die Tochter Friedrich Wilhelms verlange, dagegen 
feiner Zochter 100,000 Pfund Sterling mitgeben werde; 
beftehe ex auf bie Entfernung Grumbkows als eines Werrätherd, 
wie: er aus aufgefangenen Briefen befjelben an ben preuffifchen 


1) Geſandtſchaftsbericht v. 5. April 1730 bei Raumer III. & 508. 
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Diefidenten Reichenbach in London beweifen könne Friebrich 
Wilhelm willigte unter der früher angegebenen Bebingung in 
Die Doppelheirath, wonach alfo der König von England die 
Koften des Unterhalts für beide Paare übernehmen folltes auch 
wolle er ben Minifter Srumblow entlafien, wenn man befien 
Berrätherei beweifen koͤnne). Der König Georg war bereit, 
dem Kronprinzen als feinem Schwiegerfohne die Statthalter 
fchaft von Hannover zu übergeben, doch follte er bann mit 
feiner Gemahlin auf einige Zeit nach England Tommen?). 
Waͤhrend der englifche Geſandte daruͤber Bericht nad) London 
erftattete, wendete Seckendorf, dem ber König faft nichts ver⸗ 
fchwieg, Ale an, um biefen von der Unſchuld Grumbkows 
zu überzeugen (ben er felbft fowie den preuffifchen Refibenten 
in England mit Paiferlichem Gelde beftochen batte) unb ben 
Argwohn gu erregen, England fuche nur ben treuen ehrlichen 
Minifter zu entfernen, um mehr Einfluß am preuffifchen Hofe 
zu erhalten. Die aufgefangenen Briefe würben, wie bie des 
Betrüger Element ıumtergefhoben fein. Er fagte auch dem 
auf Erhaltung feiner väterlichen Gewalt fo eiferflichtigen Koͤ⸗ 
nige, der Kronprinz werde ald Statthalter Hannovers ganz 
‚unabhängig von ihm werben”), und brachte ed aller Gegens 
vorflellungen der Königin bald dahin, daB ihm. der König ges 
rabezu fagte, feine Tochter möge immerhin nach England ges 
ben, allein fen Sohn folle nie eine Engländerin heirathen. 


Ex ließ daher dur den Miniſter v. Bork dem englifchen uRot 


Geſandten fagen, baß er bie Statthalterſchaft für ben Kron⸗ 
prinzen ablehnen muͤſſe, weil es fcheinen möchte, als koͤnne er 
feinen Sohn nicht ſelbſt ernähren, auch werbe biefer feinem 
Lande dadurch entfremdet werden. Democh ſchwankte er, von 
beiden Seiten bebrängt, fortwährend. u und wollte unter neuen 


1) Memoires de Bareith IL p. 19% fl- ausfährliher Pöltnig 
Me£m. II. p. 805 sq. 


2) Englifäer Geſandtſchaftabericht v. 26. Kprli u. 6. Mal 1730 Im 
v. Raumers Beiträgen IH. ©. 507. 


3) Ydllnig Mem. IL p. 811 u. 816 _f. 
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fir fi ausbebungenen Vortheilen auch die Vermählung bes 
Kronprinzen mit der Prinzeffin Amalie zugeben '). 

Ein Verſuch, den ber Kronprinz machte, um, während 

Suni er mit dem Könige das prachtoolle Lufllager König Augufs 

bei Müblberg befuchte, durch defien Minifter v. Hoym Päfle 

und Pferde zur Flucht zu befonmen, midlang, weil er bie 

nicht erhielt. Er gab daher dem englifchen Legationsferretair 

Guy Dikens, welcher nach London ging, den Auftrag, zu er⸗ 

forfchen, ob er dort Schuß finden werde, oder in Frankreich 

verweilen folle ). Eben fo wenig konnte Auguft für feine eige 

nen Intereſſen den König Friedrich Wilhelm von ber kaiſer⸗ 

lichen Partei abziehen. Nach deſſen Ruͤckkehr verlangte Hotham 

geheimes Gehör, um bie aufgefangenen Driginalbriefe Grumb⸗ 

kows vorzulegen, welche deſſen Verrath bewiefen. Sedendeorf, 

ber dad erfahren, ſuchke des Königs ohnehin fo leicht erreg⸗ 

baren Argwohn gegen ben von biefem fo gebaflten Georg D. 

möglichft zu entflammen und die Güte bed Kaiferd, der ihm 

ja das Herzogthum Berg gefichert, hervorzuheben. Alle Schwaͤ⸗ 

chen und Leidenfchaften des Königs wurden benußt, um ihn 

gegen die Verbindung mit England einzunehmen, vorzäglih 

damit er feines eigenen Wohld wegen nicht ben treum und 

aber verleumbeten Grumbkow entlaffe und eben fo wenig m 

die Vermaͤhlung des Kronprinzen mit ber Prinzeffin Amalie 

willige; das werbe ihn von England abhängig machen, feinen 

Hof mit Umtrieben erfüllen, die Ausgaben ungemein vermebs 

zen und fein Anfehen völlig ſchwaͤchen. Ald nun Hotham bem 

ri Zu bereits ſo verſtimmten Koͤnige die aufgefangenen Briefe Grumb⸗ 

1730 kows mit dem Ausdrucke ber Ueberzeugung übergab, dieſer 

werde fofort entlaffen werben, und binzufekte, allerdings fei 


1) Engliſcher Bericht ©. 13. Mat 1780 bei v. Raumer Thi. IIL 
©. 610 ff. 


2) Die wichtige Informatio ex actis, weile Preuß in feinem 

Kriebri der Große Spt. IV. &. 470 zuerſt mitgetheilt, aber noch ges 

„ nauer in Friedriche des Großen Jugend u. f. w. S. 93 gegeben hat, 

verglichen mit bem englifchen Gefandtichaftsberichte v. 16. Juli 1730 bei 
v Raumer Zhl. II. ©. 516. 
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ner der Briefe in Chiffern abaefafft*), allein man habe hin⸗ 
aͤnglich geſchickte Leute, um fie zu entziffern, fo gerieth ber 
König in fo heftigen Zorn, daß er dem Sefandten bie Briefe 
ns Geficht warf und den Fuß aufhob, als wolle ex ihm einen 
Tritt geben, was er boch unterließ, aber fogleich das Zimmer 
yerließ, indem er die Thür gewaltfam hinter fih zumarf. Cine 
olche Begegnung erbitterte den natürlichen Stolz; bed englis 
hen ‚Sefandten hoͤchlichſft. Er erflärte allen Gefandten, daß 
yaburch in ihm alle gefrönte Häupter beleidigt wären, und 
wollte fofort Berlin oͤffentlich verlaffen. Der König bereuete 
jogleih feine Uebereilung, ließ ſich durch den dänifchen und 
hollaͤndiſchen Geſandten bei Hotham entfchulbigen und erfids 
ren, daß er burchaus nicht die Abficht gehabt, ihn zu beleidis 
zen, ihm auch, wenn er bleiben wolle, jede Genugthuung ges 
sen werde. Allein weder bad, noch die bringenbften Bitten 
des Kronprinzen vermochten etwad über den Engländer, wel: 
her mit Recht in fich feinen König beleidigt fah. Diefer befahl 
ihm jeboch, mit der. vom Könige angebotenen Genugthuung 
zufrieden zu fein, welcher fich darauf durch den Minifter Bork 
förmlich entfchuldigen ließ. Indeſſen verlangte Hotham feine 
baldige Abberufung und erhielt fie”). 

Der Kronprinz verlor damit jede Hoffnung, bie Hand 
einer englifchen Peinzeffin zu erhalten, was ihm allerdings 
mehr Staatdangelegenheit, als Gerzendfache war, weil er nur 
badurch hoffen konnte, fich der perfönlichen Abhängigkeit und 
noch mehr ben ihn fafl eben fo brüdenden Gelbverlegenheiten 
zu entziehen, in welchen er fich fortwährend befand. Er bes 


ſchloß nun, bie erfte gimflige Gelegenheit wahrzunehmen, um 


nach England zu flüchten, wo ihm Hotham gute Aufnahme 
wgefichert hatte”), und fich für immer der graufamen Behand⸗ 
lung zu entziehen, bie er wieder fortwährend von feinem Va⸗ 
er erfuhr. Der englifhe Geſandtſchaftsſecretair Guy Dikens, 


1) Einen Aussug aus ben Briefen gab ber Sefandte an bie Königin, 
Sie waren im Februar 1750 gefchrieben. Mimoires de Bareith I, 
» 212, 20. 
2) Yblinig Mem. I p. 305 —825. Me&moires de Bareith I, 
2. 194 qq. 
8) Seckendorfs Beriht bei Foͤrſter Thl. IT. ©. 9. 
Stengel, Gef. d. Preuſſiſch. Staats. IIL 38 
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für fi) ausbebungenen Wortheilen auch bie Vermaͤhlung bes 
Kronprinzen mit der Prinzeffin Amalie zugeben '). 

. Ein Verſuch, den der Kronprinz machte, um, waͤhrend 
er mit dem Könige das prachtvolle Lufllager König Augufis 
bei Müblberg befuchte, durch deſſen Minifter v. Hoym Paͤſſe 
und Pferde zur Flucht zu befommen, mislang, weil ex dieſe 
nicht erhielt. Er gab daher bem englifchen Legationsferretar 
Guy Dikens, welcher nach London ging, ben Auftrag, zu er⸗ 
forfchen, ob er dort Schuß finden werde, ober in Frankreich 
verweilen folle ). Eben fo wenig konnte Auguft für feine eige 
nen Interefien ben König Friedrich Wilhelm von ber Faileı: 
lichen Partei abziehen. Nach defien Ruͤckkehr verlangte Hotham 
gebeimes Gehör, um bie aufgefangenen Driginalbriefe Grumb: 
kows vorzulegen, welche deſſen Verrath bewiefen. Sedienborf, 
ber das erfahren, fuchke des Königs ohnehin fo leicht erreg⸗ 
baren Argwohn gegen ben von: diefem fo gebaflten Georg U. 
möglichft zu entflammen und bie Güte bed Kaiferd, ber ihm 
ja das Herzogthum Berg gefichert, hervorzuheben. Alle Schwoͤ⸗ 


chen und Leidenfchaften des Könige wurben benußt, um ika | 


gegen bie Verbindung mit England einzunehmen, vorzüglich 


damit er feines eigenen Wohld wegen nicht ben treuen und 


aber perleumbeten Grumbkow entlaffe und eben fo wenig in 
bie Wermählung bed Kronprinzen mit ber Prinzeffin Amalıe 
willige; das werde ihn von England abhängig machen, feines 
Hof mit Umtrieben erfüllen, die Ausgaben ungemein vermeb 
zen und fein Anfehen völlig ſchwaͤchen. Als nun Hotham bem 


14. Juli bereitd fo verftimmten Könige die aufgefangenen Briefe Grumb 
1730 kows mit dem Ausdrude der Ueberzeugung übergab, dieſe 


werbe fofort entlafien werben, und binzufeßte, allerdings fd 


1) Englifcher Bericht d. 18. Mai 1730 bei v. Raumer ZpL IL 
©. 610 ff. ' 


2) Die wichtige Informatio ex actis, welche Preuß in fein 
Friebrich der Große Thl. IV. S. 470 zuerft mitgetheilt, aber noch I 


„ nauer in Friedrichs bes Großen Jugend u. |. w. &. 98 


verglichen mit dem englifchen Gefanbtichaftsberichte v. 16. Juli 1730 bei 


v. Raumer Thl. II. S. 516. 
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einer der Briefe in Chiffern abgefaſſt y, allein man habe hin⸗ 
laͤnglich geſchickte Leute, um ſie zu entziffern, ſo gerieth der 
Koͤnig in ſo heftigen Zorn, daß er dem Geſandten die Briefe 
ins Geficht warf und den Fuß aufhob, als wolle er ihm einen 
Tritt geben, was er doch unterließ, aber ſogleich das Zimmer 
verließ, indem er die Thuͤr gewaltſam hinter ſich zuwarf. Eine 
ſolche Begegnung erbitterte den natuͤrlichen Stolz des engli⸗ 
ſchen Geſandten hoͤchlichſt. Er erklaͤrte allen Geſandten, daß 
dadurch in ihm alle gekroͤnte Haͤupter beleidigt waͤren, und 
wollte ſofort Berlin oͤffentlich verlaſſen. Der Koͤnig bereuete 
ſogleich ſeine Uebereilung, ließ ſich durch den daͤniſchen und 
hollaͤndiſchen Geſandten bei Hotham entſchuldigen und erklaͤ⸗ 
ren, daß er durchaus nicht die Abſicht gehabt, ihn zu beleidi⸗ 
gen, ihm auch, wenn er bleiben wolle, jede Genugthuung ge⸗ 
ben werde. Allein weder das, noch die dringendſten Bitten 
des Kronprinzen vermochten etwas uͤber den Englaͤnder, wel⸗ 
cher mit Recht in ſich ſeinen Koͤnig beleidigt ſah. Dieſer befahl 
ihm jedoch, mit der vom Koͤnige angebotenen Genugthuung 
zufrieden zu ſein, welcher ſich darauf durch den Miniſter Bork 
foͤrmlich entſchuldigen ließ. Indeſſen verlangte Hotham ſeine 
baldige Abberufung und erhielt fie). 

Der Kronprinz verlor damit jebe Hoffnung, bie Hand 
einer englifchen Prinzeffin zu erhalten, was ihm allerdings 
mehr Staatsangelegenheit, als Herzendfache war, weil er nur 
dadurch hoffen konnte, ſich ber perfönlihen Abhängigkeit und 
noch mehr ben ihn faft eben fo drüdenben Gelbverlegenheiten 


zu entziehen, in welchen er fich fortwährend befand. Er bes 


schloß num, die erfle gimflige Gelegenheit wahrzunehmen, um 

nach England zu flüchten, wo ihm Hotham gute —* 
zugeſichert hatte”), und fich für immer ber grauſamen Behand⸗ 
lung zu entziehen, die er wieder fortwährend von feinem Va⸗ 
ter erfuhr. Der englifhe Gefandtichaftsfecretair Guy Dikens, 


1) Einen —— aus den Briefen gab der Geſandte an die Koͤnigin. 
Sie waren im Februar 1780 geſchrieben. Nemoire⸗ de Bareith J. 
p- 212. sq. 
2) Pöltnig Mem. 1 p. 805 —825. Memoires de Bareith I, 
p- 1% ug. . 
8) Seckendorfs Bericht bei Foͤrſter Thl. II, ©. 9. 
Stenzel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. IL 38 
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welcher unterdeffen aus London zuruͤckgekehrt war, rieth jchoch 
dem Kronprinzen fehr ab, dahin zu flüchten, weil das bie Jen 
würfniffe zwifchen feinem Water und dem Könige Georg mu 
vermehren würde, doch wolle man feine Schulden bezahlen. 
Run dachte der Prinz daran, vorläufig nach Holland un 
von da unftreitig fo bald al& möglich nach England zu gehen"). 
Er glaubte das auf einer Reife möglich zu machen, die de 
König mit ihm nach Ansbach und zum Befuche einiger fit: 
deutfchen Fürften unternehmen wollte, und traf bazız bie nöthig 
fcheinenden Anftalten mit feinem Freunde, dem unbefonnme 
Katte, der hoͤchſt leichtfinnigerweife, um fich wichtig zu 
machen, von feinem Verbältniffe zum Kronprinzen ſchwatte, 
fo daß deſſen Abfichten in Berlin faft allgemein und ohne 
Zweifel auch dem Könige längft vor ihrer Ausfuͤhrung bekam 
waren’). Deshalb muflten bie Herren v. Rochow, Bat: 
benbrod und Waldow während ber ganzen Reiſe mit ben 
Kronprinzen in bemfelben Wagen fahren, und batten firengen 
Befehl, ihm nicht aus ben Augen zu laſſen. Schon in Ink 


bach wollte ber Kronprinz entweichen, was indeſſen fein Shoe 
: ger, der Markgraf, verhinderte, zu dem er Im Vertrauen von 


feiner unglüdlichen Lage gefprochen ımb Pferde, als zum Eye 
zierritte verlangt hatte, welche ihm biefer, beforgt vor den 
möglichen Folgen, verweigerte. Der König hielt kein Raß 
mehr in feinem Benehmen. Er batte den‘ Prinzen in Gegm- 
wart mehrer Fremden gefchlagen und ihm wiederholt gefagt: 
„Wenn mein Vater mich fo behandelt hätte, wie ih Euch de 
handle, fo wuͤrde ich taufenbmal fuͤr eins entflohen fein, at 


Ihr habt kein Herz und feid nur.ein Poltron *)1" Go font 
1) Er hatte wieder 15,000 Thaler Schulden gemacht. ©. u 


bie Informatio ex actis bei Preuß und Seckendorfs Bericht, bie zum? 
täffigften Hauptquellen für bie Geſchichte dieſer Vorfälle. Die Nebenſache 
bauptfächlich aus ben Memoires de Bareith und bes Pöltnig fine 
fi dazu fleißig bei Preuß gefammelt. 


2) Das bezeugen bie englifchen Berichte bei Raumer Zhl. Br 


B. 520 u. 522. Daß Grumblow ben König davon benachrichtigt ©. 


8) Mömoires de Bareith I. p- 294. Die engliſchen Berichtt fan 


mehrmals, daß der König den Kronpringen gefchlagen a. a. D. & 507 
u. 517 im Mai und Jul. 
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des Prinzen Entſchluß zu flüchten, nicht wankend werben. 
Auf der fortgefegten Reife nach Augsburg und Ludwigsburg Augufl 
wurden daher die noch für noͤthig gehaltenen Worbereitungen 
dazu fortgefekt. Endlich während der König mit feinem Ges 
folge in dem Dorfe Steinfurth unweit Sinzheim in — 
uͤbernachtete, ließ der Kronprinz durch den Pagen Keith, den 

Bruder des nach Weſel verſetzten Lieutenants Keith, unter 

dem Vorwande, daß er zum Vergnügen in die naͤchſte Stadt 
reiten wolle, wo Markt war, Pferde beſorgen, um nach Straß⸗ 

burg zu geben, und erwartete fie in einen rothen Rod und 5. Xu. 
Mantel nach franzöfifichem Schnitte gekleidet, welche er fi 
während ber Reife hatte verfertigen laſſen, als bereitd feine 
Begleiter erfchienen und ihn baten, die Uniform wieber anzu 
legen, che ber König etwas davon ſehe. Im diefem Augens 
blide brachte Keith die Pferde, der Kronprinz wollte fich auf 

eins derſelben fchwingen, wurbe aber von feiner Umgebung 
abgehalten, zuruͤck in die Scheune gebracht und genöthigt, feine 
Uniform anzuziehen. Der Oberſt Derſchau binterbradhte fos 
gleich, was gefchehen war, bem Könige, der fich jeboch nichts 
merken ließ, weil binzeichende Beweiſe der Schuld fehlten '), 

und früh nad Mannheim aufbrach, allein fehr unzuhig wurde, 

als er dort feinen Sopn nicht antraf, der doch vor ihm hatte 
bahin abreiſen follen. Das rührte ben Pagen Keith, welcher 

ihm zu Pferde gefolgt war, ex warf fi zu ben Fuͤßen bes 
Königs nieder und emtbedite, daß er ſich habe bereden laſſen, 

fire den Kronprinzen Pferde zu deſſen Flucht zu beftellen. Als 
dieſer nun ankam, ließ ſich der König dennoch nichts merken, 
befahl aber bei Leib und Leben defien Begleitern Bubbenbrod, 
Waldow und Rochow, ihn Tags und Nachts nicht aus ben 
Augen zu laffen. Am näcften Tage in Darmſtadt fagte er 6. Aug. 
indeffen zum Kronprinzen, er wundere ſich, ihn bier zu ſehen, 1730 - 
indem er geglaubt habe, ee wäre fchon in Paris, worauf die 
fex erwiederte, wenn er gewollt, fo hätte ex ficherlich in Frank⸗ 
reich fein koͤnnen ). Der König befahl darauf ben Begleitern 
des Prinzen, biefen am näcflen Tage bei ber Ankunft vor 


1) Mömoires de Bareith I. p. 287. 


2) Cekentorfs Bericht ©. 8. 
38? 
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Frankfurt nicht in bie Stabt zu laſſen, fonbern fogleich in das 


.. zum Abfahren bereite Schiff zu bringen. 


8. Aug. 
.1730 


In Frankfurt erhielt der König durch Briefe des Kron⸗ 
prinzen, welche biefer an feinen Freund Katte ber Nürnberg 
nach Berlin gefchrieben hatte, die aber aus Verfehen an einm 
Better defielben, den Werbeofficier Katte in Nürnberg gekom⸗ 
men waren, bie Beweife von ber beabfichtigten Flucht ). Rum 
konnte er fich nicht mehr faffen. Als er die Jacht, auf wel⸗ 
cher er den Rhein hinab reifen wollte, betrat und feinen Sohn 
erblidte, fiel ex über biefen ber und würbe ihn eswürgt bas 
ben, wenn ihn nicht! der General Waldow davon abgehalten 
bätte. Er fafite ihn bei ben Haaren und fließ ihm mit bem 
Stode das Geficht blutig, daß Friedrich ausrief: „Nie hat das 
Seficht eines brandenburgifchen Prinzen eine ſolche Schmad 
erlitten ).“ . Auf dringende Bitten feiner, Begleiter, welche les 
bensgefährliche Mishandlungen bed Prinzen befürchteten, ges 
fattete der König, daß biefer auf ein anderes Schiff gebracht 


- winde. Dee Degen wurbe ihm abgenommen und er als 


11. Aug. 
1730 


Staatögefangener behandelt. Als der König in Boms dem 
Kurfürften von Köln einen Beſuch abflattete, befahl ex ben 
Begleitern bed Prinzen, biefen lebendig ober tobt wieber auf 
das Schiff und dann nach Meurd zu bringen. 

Der Prinz war auf Alles gefaflt, unb weit entfernt, feine 
Abficht zur Flucht zu bereuen, hielt er fie burch bie ummärbige 
Begegnung, welche er von feinem Water erfuhr, vielmehr für 
gerechtfertigt. Nur das vorauszufehende Schickſal feiner Freunde, 
bie Theil an feinen Entwuͤrfen gehabt, erregte feine lebhaften 
Beforgniffe und vermochte ihn, fich zur Vermittelung an dem 
von ihm mit Recht töbtlich gehafiten Seckendorf zu wenben. 
Er fagte diefem offen, wenn fein Vater fortfahre, ihn als acht⸗ 
zehnjährigen Prinzen mit Schlägen zu behandeln, werbe er 
feinen Entſchluß dennoch ausführen, es möge Eoften was es 
wolle. (Wirklich war ein neuer Verſuch zur Flucht in Mens 
nur durch die Nähe einer Schildwache mislungen.) An Er 
haltung feines Lebens liege ihn wenig, nur bebauere ex bie 


1) Mömoiree de Bareith I. p. 237. 
2) Seckendorſs Erben Thi. TIL ©: 286. 
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nigen' DOfficiere, welche von feiner Angelegenheit Kenntnig 
ehabt und unfchulbigerweife ungluͤcklich wuͤrden, während body 

r allein fie zur Theilnahme berebet. Menn ihm ber König 
Zegnadigung für dieſe verfpreche, dann wolle er Alles ent: 
een, wo nicht, fo möge man ihm ben Kopf abfchlagen, er 
verde Niemanden verrathen. Er bat Sedendorf, mit dem 
tönige daruͤber zu ſprechen und ihm wo möglich aus dieſem 
abyrinth zu helfen, was er ewig dankbar erkennen werde. 
Sedtenborf, der wohl einfah, daß das Unternehmen des Prins 
en nichts als ein unüberlegter und unter den obwaltenden 
Imftänden wohl verzeiblicher Jugendſtreich war, und baß ber 
tönig in feiner Heftigkeit zu weit ging, theilte wirklich in 
Meurd die Nachricht von des Prinzen Reue bem Könige mit, 
veicher darauf verficherte, er wolle gegen alle. Zheilnehmer 
Snade für Recht ergehen laffen, wenn ber Prinz offenherzig 
md ohne Falſch, woran er doch fehr zweifele, Alles entdecken 
vürbe. Als er aber gleich darauf erfuhr, der Lieutenant Keith 
ei bereit feit einigen Tagen aus Weſel geflüchtet, und er 
richt mit Unrecht deſſen Theilnahme an bed Kronprinzen Uns 
ernehmen vermuthete '), entrüftete er fich von Neuem, ließ 
einen Sohn nach Wefel und dann vor fich bringen, und 12 Aug. 
ragte ihn drohend, warum ex habe befertiren wollen. Der 1730 
Kronprinz antwortete entichlofien: „Weil Ste mich nicht wie 
Ihren Sohn, fondern wie einen nieberträchtign Sklaven bes 
yandelt haben!" „Ihe feid alfo nichts als ein feiger Deferteur 
hne Ehre”, fagte der König. „Ich babe fo viel Ehre als Sie”, 
zwieberte der Prinz, „und nur das gethan, was Sie mir hun: 
rertmal gefagt haben, Sie würben ed in meiner Stelle thun!“ 
Der König durch dieſe ihn wegen ihrer Wahrheit fchneibend ver; 
egende Antwort in die Aufferfie Wuth geſetzt, zog den Degen, 
ım feinen Sohn zu durchbohren. Der Generalmajor von ber 
Mofel, warf fich augenbliclich zwifchen Beide und rief: „Durch⸗ 
ohren Sie mich, aber ſchonen Sie Ihres Sohnes!" Das brachte 
en König zur Befinnung, er ließ den Prinzen abführen. Der 
Beneral Mofel machte ihm nun lebhafte Vorftelungen über 
ein Verfahren: er fei immer Here feines Sohnes, aber er 


1) Secendorfe Bericht ©. 4. 
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brfe fh nicht verurthellen, oßne ihn zu hören, endlich begehe 
ee eine Todfände, wenn er befien Henker werde. Ex bat im, 
den Prinzen durch getreue unb zuverläffige Männer verhören 
zu laffen und ihn nicht mehr zu fehen, weil ihn der Anbid 
feines Sohnes auffer fi bringe. Der König fah das cin 
folgte ihm und ſetzte felbft Frageartikel auf, über welche er 
den Prinzen durch den Oberſten Derfchau verhören Tief. 

Der Prinz, welcher fich nicht getrauete, von feiner beabs 
fihtigten Flucht nach England etwas zu geftehen, fagte aus, 
ee habe über Landau und Straßburg nad; Parid gehen, dert 
unerkannt Kriegsdienfte nehmen, fich in Italien aubzeichnen 
und feines Water Gnade wieber erwerben wollm. Woher er 
das Gelb genommen, dad er an Katte und Keith gegeben, 
wollte er nicht geftehen. Mit diefer an ſich ſehr ummahrfchein 
lichen Angabe und ber augenfcheinlichen Abfiht, bie Wahrheit 
nicht zu geftehen, konnte ber König nicht zufrieben fein. Get 
bem jeboch auffer den fchriftlichen Beweiſen auch das eigene 
Seftändniß des Kronprinzen vorlag, baß er "habe flüchten wol 
In, was fein Vertrauter, der Lieutenant Keith in Weſel and 
glücklich bewerkfteligt hatte, während ber unbefonnene Katte 
bei feinem Verweilen in Berlin feſtgenommen worden war, 
bildete fich bei dem Könige entfchieden die Meinung aus, diefe 
ganze Angelegenheit, bei welcher nur Dfficiere betheiligt wa⸗ 
ren, muͤſſe militairify und zwar als Defertionsfache behans 
beit und darüber nach den Kriegsartikeln gefprochen werben '). 
Wenn man erwägt, daß der König nichts Höhere: und Ehren 
wertheres Fannte, ald den Krieggmann, daß er felbft mit dem 
vollen Bewuſſtſein umbefchräntter Gewalt fich feinen Dfficieren 
gegenüber, doch mehr ald beren Felbhauptmann betrachtete 
und fogar perfönlihe Werlegung ber ihm gebührenden Ehrer⸗ 
bietung nicht als Monarch wie ein. Staatöverbrechen, fonden 
nur. ald Oberſt wie ein Bergehen gegen die Kriegszucht an 


1) Daß ber König nicht erſt nach ben Werhören in Kuͤſtrin auf bie 
ſen Gedanken gekommen, wie bie Pringefin Wilhelmine (BMdmoires de 
Bareith IL p. 255) annimmt, fcheint mir das Benehmen bes Königs vom 
exften Anfange an unb auch das ſchon 31. Auguſt von ihm bewirkte Aus 
ſtoßen beffelben aus bem Heere, fowie bie ganze Art ber angeftellten Ver⸗ 
höre zu beweifen. 
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einem Major feines Leibregiments rügte, daß er ſich enbiich 
ſelbſt fireng den von ihm erlaffenen Kriegsorbnungen fügte, 
fo wird man bie Form feines Verfahrens gegen feinen Kron: _ 
prinzen, der in feinen Augen boch hauptfächlich Dfficter war, 
nicht durchaus unangemeffen finden. Wenn man weiter bie 
Strenge der Kriegdartilel überhaupt, und bei ber bamaligen 
Beichaffenheit und Zufammenfegung des großentheild aus ges 
waltſam Eingeftellten und Landftreichern beftehenden Heeres 
befonberd die Schärfe der auf Heeredflucht gefebten Strafen 
bedenkt und nun das böfe Beiſpiel in Anfchlag bringt, wel 
ches hier der Kronprinz und noch zwei Dfficiere gegeben, fo 
wirb man des Zelbhauptmanns Beforgniffe wegen ber Solgen, 
fowie feinen aufferordentlichen Unwillen erldrlicy finden. Wenn 
man enblich fich erinnert, wie bei flarrem Eigenwillen ber Ks 
nig überhaupt Feinen Widerfpruch, noch weniger Widerſetzlich⸗ 
keit ertragen konnte, wie feine natürliche, ungebändigte Heß 
tigkeit oft in eine bi8 an Wahnfinn grenzende Wuth uͤberging, 
dann wird man "vielleicht etwas nachfichtiger über die rohe 
Härte des Vaters’ urtheilen, ber in feinem bisher fhon als 
irreligioͤs, unfolbatifch, verfchwenderifch, ausfchweifend, falſch 
und ungehorfam betrachteten Sohne, nun einen eidbruͤchigen 
Heereöflüchtling fah, der ſich ber Gewalt feines Vaters auf 
ehrlofe Weife entziehen wollte, um fich ihre im Auslande und 
zwar in England, bei dem ihm fo verhafften Schwager, dem 
Könige Georg UI. zu widerſetzen. 

Er befahl daher fogleich feiner Gemahlin, als einer Mit 
ſchuldigen des Prinzen, fofort ihr Luftfchloß Montbijou zu ver 
laſſen und fih in ihren Zimmern im Schloffe aufzuhalten, 
ließ fie zwar durch ihre Oberhofmeifterin auf die Ungiädsbot: 
ſchaft vorbereiten, fchrieb ihr jeboch fchonungslos '): „Sch habe 
den Schurfen, den Fritz, feſtnehmen laſſen und werbe ihn be 
handeln, wie es feine Verbrechen und feine Feigheit verdienen. 
Ich erkenne ihn nicht mehr ald meinen Sohn an, er hat mich 
unb mein ganzes Haus entehrt. Ein folcher Elender verdient 


nicht mehr zu leben!” Wei feiner Ankunft begegnete er ihr 27. Aug. 
nicht wie ein ungluͤcklicher Water, fondern bei feiner unbezaͤhm⸗ 1730 


1) Memdires de BareithI. p. 226. Pöllnig Möm. IE. ©. 854. 
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baren Heftigkeit wie ein Tyrann, kuͤndigte ihe ben Tod bes 
Sohnes an, belegte feine Tochter Wilhelmine als vermutbete 
Zheilnehmerin an’ ihres Bruders Vergehen, mit den niebrig 
fin Schimpfworten, prügelte fie halb tobt, und wuͤrde fie mit 
Füßen getreten haben, wenn ed nicht ihre Gefchwifler und bie 
Königin mit alen Übrigen Anwefenden verhindert hätten. Wil 
helmine liegt ohnmaͤchtig auf einem Stuhle und bie Hofbamen 
find befchäftigt, fie durch kaltes Wafler und Riechflaͤſchchen 
zur Befinnung zurüdzubringen, die Königin geht faſſungslos, 
laut wehklagend und bie Hände ringend im Zimmer auf umb ab, 
bie übrigen Kinder weinen zu den Füßen des Königs und 
fuchen ihn zu erweichen ’). Er gefkht endlich, der Kronprinz 
lebe noch, ſchwoͤrt aber und drohet, ihn hinrichten zu laſſen, 
und doch, in einem folchen Augenblide, wagt es die Ober 
bofmeifterin ber Königin, die Frau v. Kamede, ihm zu fa 
gen: „Sie haben Sich bis jegt etwas darauf zu Gute gethan, 
ein gerechter und gotteöfürchtiger Fürft fein zu wollen, und 
Sott bat Sie mit Wohlthaten Üüberhäuftz aber wehe Ihren, 
wenn Sie von Gottes heiligen Geboten abgehen. Fürdchten Sie 
feine Gerechtigkeit, die Philipp II. und Peter L beſtraſte, 
welche das "Blut ihrer Söhne vergoffen haben, wie Sie «3 
thun wollen; ihr Mannsſtamm ift mit ihnen erlofchen, ihre 
Staaten find unglüdlih, und fie zum Abfcheu des menfd- 
lichen Gefchlechtd geworben. Faflen Sie Sich! Ihr erfter Zorn 
iſt verzeihlich, aber er wird zum Verbrechen, wenn Sie ihn 
nicht zu überwinden fuchen!” Der König fah fie erflaunt an, 
ohne fie zu unterbrechen; endlich fagte er: „Sie find fehr kuͤhn, 
daß Sie gegen mich eine ſolche Sprache führen, boch nehme 
ich es nicht übel. Ihre Abfichten find gut. Sie fprechen frei: 
müthig zu mir unb bad vermehrt meine Achtung für Sie. 
Beruhigen Sie meine Frau!" 

Dann begab ex fi zum Werhöre, weldye er durch den 
Generalauditeur Mylius unb ben Generalfiscal Gerbett mit 


1) Daß bie Markgräfin (Memoires de Bareith T. I. p. 244 aq.) hier 
nicht uͤbertrieb, zeigt ber englifche Gefanbtfchafsbericht vom’Sept. 1730 
bei Raumer IH. &. 525, ba er im Weſentlichen mit bem von the Ges 
fasten übereinfiimmt. Vergl. Polinig Mem, IL p. 8656. 
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dem Lieutenant Katte anzuftellen befohlen. Katte fiel gleich 
bei feinem Eintritte zu den Süßen des Königs nieder, deſſen 
Wuth bei dem Anblide bed Unglüdlichen von Neuem erwachte. 
Er riß ihm dad Johanniterkreuzʒ vom Halfe, fließ ihn mit dem 
Fuße und ſchlug ihn mit dem Stode unb der Fauſt blutig, 
bis ihn Grumblow bat, ſich zu mäßigen und zu geflatten, 
daß ber Verbrecher verhört werde. Katte gefland fogleich Alles, 
was er wufite: er habe bem Prinzen nach befien Flucht vor 
bem Zorne feines Vaterd nach England folgen wollen, boch 
nie irgend einen Anfchlag gegen ben König oder gegen den 
Staat gehabt. Der König wollte ihn foltern laſſen, um zu 
erfahren, ob die Königin und die Prinzeffin Wilhelmine darum 
gewuſſt, was jeboch durch Sedendorf abgewenbet wurde. Es 
waren glüclicherweife von der Königin, der Prinzeffin Wil⸗ 
helmine und beren Anhange alle ihnen und dem Kronprinzen 
gefährliche Papiere völlig vernichtet worben '), deshalb konnte 
ber König über bie Einzelnheiten der unglüdlichen Angelegens 
beit wenig mehr erfahren, als ex bereitö wuſſte und Katte und 
ber Kronprinz audfagten. Diefen hatte der König (31. Aug.) 
aus dem Heere geflogen, dann nach Mittenwalde und bald 4, Sept. 
barauf nach Kuͤſtrin bringen lafien. Bei den mit ibm durch 1730 _ 
Mylius, Gerbett und Grumblow in Gegenwart mehrerer andes 
ven Officiere angeſtellten Verhoͤren benahm er fich gefafft, 
fellte fich fogar luſtig. Seine Audfagen flimmten weſentlich 
mit denen Katte's überein. Nur für diefen, der unfchuldig und 
allein von ihm verleitet fei”), bat der Prinz. Grumbkow, 
ber ſich fogleich überzeugte, daß die wichtigfien Papiere 
weggebracht worden waren, drängte ben Prinzen zu Aus⸗ 
fogen über einige Punkte und erhielt nur beleidigenbe 
Antworten voll flolzer Werachtung, was ihn bermaßen ers 
bitterte, daß er dem Kronprinzen mit ber Folter brohete, 
worauf ihm biefer antwortete: ein Henker wie Grumbkow 
Eönne nur mit Vergnügen von feinem Handwerke reden. Er 
feinerfeits habe Alles geftanden, beveue ed aber, „weil ich“, 


1) Mömoires de Bareith I. p. 255. Polinit IL ©. 870. 
2) Sedenborfs Bericht v. 8. Sept. bei Börfter IIL ©. 11. 
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Kronpringen 
daͤchtige Weiſe verwidelt waren, wird man ſich leicht vorſtel⸗ 
len Tönnen. Die Prinzeffin Wilhelmine durfte ihr Zimmer 
nn nicht vera le. Ihre Hofdame und dem 


De Miniſter v. Kupphaufen, der von ber Partei ber 
Königin und im Verbachte war, bem Kronpringen (Selb ver: 
ſchafft zu Haben, erhielt Befehl, mit feiner Gemahlin binnen 
24 Stunden Berlin zu verlaffen und fich nach Lietzen auf feine 
Johanniter⸗ Commende zu begeben. 

Der Kammerherr v. Montolieu, welder ben Kronprin⸗ 
zen gegen bed Königs Edit (vom 22. Ian. 1730) eine Gelb: 
fumme geliehen, erhielt Hausarreſt, wurde verurtheilt, fein Gelb 
zu verlieren, und muſſte aufferdem 1000 Ducaten au bie 

Rekrutenkaſſe zahlen. Als er ſich fpdter (1731) heimlich von 
Berlin wegbegab, befahl der König, ihm als muthwilligen 
und boshaften geflüchteten Banquerottmacher durch ben Gene 


ralfiscal den Proceß zu machen und fein Bildniß an ben Gal⸗ 


gen zu beften. Duban de Jandun, ber Lehrer und Freund, 
und Hanau, ber Auffeher ber Bibliothek bed Kronprinzen, 


wurden nach Memel verbannt, feine Begleiter, die Herrn 


v. Rochow und Keyferling, muflten zu ihren Regimentern 
zuruͤck; fein Kammerbiener, obgleich er bie Flucht in Stein⸗ 


furth gehindert hatte, wurde in Ketten nad Spandau geführt. 


Ein junges ſechzehnjaͤhriges Mädchen, bie Tochter eines Kans 


tors in Potädam, welche angeblidy in den Eonterten des Kom 


prinzen gefungen, boch im Werbachte vertrauteren Umgangs mit 
1) Memoires de Bareith I. p. 253. Pölinis IL ©. 868. 


Sedenborfs Bericht v. 5. Sept. bei Foͤrſter U. S. 8. Pill: 


9) 
nie IL. ©. 866, 
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ihm war, wurde öffentlich in ben Straßen ber Stadt auöges 
peitfcht und auf ewig in das Spinnhaus nach Spandau abs 
geführt, Ihe Vater abgeſetzt. Zwei Dfficiere, welche mit Ratte 
und dem Kronprinzen in Verbindung gewefen und im Bew 
dachte einiger Mitwiffenfchaft waren, ‚wurden feflgenommen 
und nach erlittener ziemlich langer Haft aus bem Heere ges 
floßen '). Um des Lieutenants v. Keith habhaft zu werben, 
follte der preuffifche Geſandte in England fogar eine gute Bes 
lobnung aufwenden bürfen ), was boch erfolglos war; des⸗ 
halb wurde er in Öffentlichen Blättern vorgelaben und, als 
ee nicht erfhien, in efügie aufgehängt, fein Bruder, bes 
Page, feftgenommen, bald freigelaffen und als Fuͤſelier in ein 
Regiment eingeftellt *). 

Der Kronprinz wurbe in Küftrin in einen fchlechten blauen 
Rock gekleidet, voͤlig wie ein Staatögefangener, doch mit gros 
fer Strenge behandelt. Den Verhaltungsbefehlen feines Va⸗ 
ters gemäß mufite die Thuͤr feines Gemachs fortwährend vers 
fchloffen fein, durfte während bed Tages nur dreimal geöffnet 
werben und niemals länger ald vier Minuten offen bleiben. 
Niemand follte bei Lebensſtrafe mit ihm ſprechen. Das Eſſen 
wurde Mittags für ſechs, Abends für vier Groſchen aus ber 
Sarküche geholt und Alles klein gefchnitten, weil-ber Prinz 
weber Meffer noch Gabeln erhielt. Ebenſo waren ihm Zinte 
und Federn *), fogar bie Flöte und auffer der Bibel und eini⸗ 
gen Anbachtöfchriften auch Bücher verfagt, die feinigen vers 
kauft und er, mit der ganzen Lebendigkeit des jugendlich thätis 
gen Geiftes, der Einfamkeit feines oͤden Zimmers und Abends 
fogar der Finſterniß überlafien‘). Dennoch blieb er feſt. 

1) Die Belege für obige Angaben f. in Preuß Friedrichs Jugend 
©. 84 ff. 


2) urkunde in Preuß Friedrich I. Urkundenb. IL. &. 157. Der 
König ſelbſt gab das Gignalement bes Keith an. 


8) Actenſtuͤck bei Dörfer FFeicbrige Sugenbjohre ©, 60. vergl. 
Preuß Friedrichs Jugend & 


4) Inſtruction v. 19. * 1780 ia Preuß urkundenb. IL. &. 158. 


5) Preuß &. 102. Me&moires de Bareith I. p. 254, wo wie bei 
Yöllnig Mem. I. p. 867 täglich nur vier Groſchen angegeben werben. 
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Je allgemeiner der König von feinen Unterthanen gefürdy- 
tet und von ber ne BRebrtahl, wern auch großentheild mit Unrecht 
gehaſſt war, um fo allgemeiner war die Theilnahme für den 


freimdlichen, liebenswürdigen Prinzen, der fo Vielen Die I 


baftefte Hoffnung für eine glüdlichere Zukunft gab, defien Us 
befonnenbeiten man um fo leichter entfchulbigte, je druͤckende 
Sieber die harte Strenge bed Waters empfand und je wenige 


unbefannt ed war, wie viel auch ber Sohn dadurch gelitten 


batte. Er fand daher faft überall mitleibige Herzen, welde 
troß aller Gefahr es wagten, ihm febr geheim die irgenb mög 
fichen Mittel zu feiner Erholung zu verfchaffen '), auch feine 
geliebten Schwefter Wilhelmine mit einem Anſtriche von Hei 
terkeit fchreiben zu koͤnnen, ber body ben Schmerz über den 
Verluſt feiner Geliebten, fo nannte er feine Flöte, nur wenig 
verhülte, da auch biefe ihn jegt nicht tröften konnte ?). 

Bon allen befreundeten Fürften, denen ber König durd 


feine Gefandten mitgetheilt hatte, daß er fih genoͤthigt gefe 
heimlich 


hen, ſeinen Kronprinzen feſtzunehmen, weil er habe 


entweichen wollen, liefen Verwendungsſchreiben ein und vor⸗ 


zuͤglich im proteftantifchen England erweckte be Prinzen Schick⸗ 
fal lebhafte Theilnahme ). Doch erwieberte der König auf 
alle diefe Verwendungen, er koͤnne fie in einer häuslichen An: 
gelegenheit durchaus nicht zulaffen. Er glaubte es ſich inbefs 


fen fchuldig zu fein, durch genaue Unterfuchung öffentlich zu 


beweifen, er babe feinem Sohne Feine rechtmaͤßige Urfache ges 
geben, der väterlichen Gewalt heimlich zu entfliehen. Ueber 
feinen Schwager, den er für einverfianden mit dem Krenprin- 
gen bielt, und über bad gefammte Haus Hannover war er fo 
erbittert, daß er feine Gemahlin bei ber Tafel nöthigen wollte, 
auf ben Untergang Englands zu trinken, was dieſer viele 
Thraͤnen koſtete ). Er wollte durchaus von gar Feiner, we 
der doppelten noch einfachen Verbindung feiner Kinder mit 


1) ©&. bie Gingelnheiten bei Preuß ©. 121. 

2) Mömoires de Bareith I. p. 259. 

8) Einzeinheiten bei Preuß ©. 1048. 

4) Seckendovrſe Bericht bei Forſter IL ©. 11. 
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denen ſeines Schwagers etwas hören ımb ließ das bem englis 
fchen, ja fogar den übrigen fremden Gefandten förmlich ers 
Hören. Natürlich erhielt er darauf eine empfindliche Antwort: 
er babe zuerſt Eröffnungen über eine Verbindung gemacht, 
auf welche ſich Georg nur aus Liebe für feine Schwefler und 
aus Zuneigung für deren Zamilie eingelafin '., 

Es war inbeffen wirklich Friedrich Wilhelms Abficht, 
den Kronprinzen kriegsrechtlich verurtheilen zu laffen, woburd 
bie Thronfolge dem vom Water begünfligten Prinzen Wilhelm 
zufallen muffte; doch wurden mancherlei Zweifel in ihm wach 
und bie natürliche und wahrhaft ſtarke Liebe des Vaters zum 
Sohne erregte einen heftigen Kampf mit der flarren Strenge . 
bed — gegen ben flüchtigen Officier, des unbe⸗ 
fchräntten, keinen Widerſpruch buldenben Fürften gegen den wis 
berfpänftigen Untertbanen, ded frommen Mannes und fparfamen 
Wirth gegen ben von ihm religiös und moralifch faſt aufges 
gebenen Verſchwender. Es fcheint, daß er fich deshalb unter 
bee Hand Rechtögutachten geben ließ ?) und diefe ihn verans 
Iafften, dem Kronprinzen ben Vorſchlag machen zu lafien, auf 
die Ihronfolge zu verzichten, was biefer aber entfchieben vers 
weigerte’). 

Endlich, nachdem bie Acten gefchlofien waren, feßte ‘der 
König ein Kriegögericht nieder, welche unter ben Vorſitze 
eines Generallieutenants von da herab aus drei Officieren je 
bed Ranges bis zum Hauptmanne einfchließlich, ferner dem 
Generalauditeur, bem Generalfiscal und dem Aubiteur bed Res 
giments Gensd'armen beftand, zu welchem Katte gehörte, um 
über diefen iumb den Kronprinzen zu fprechen. Obgleich aber 
der König das wiederholt befahl, fo weigerten fich die waderen 
Männer des Kriegögerichtd dennoch, Über den Kronprinzen ein 
Urtel zu fällen und wollten dad nur über Katte thun. So⸗ 


1) Befanbtfchaftsbericht in ber neuen berliner Monatsſchrift Thl. 9. 
&. 889 u, 342? Vergl. Seckendorfs Bericht bei Körfter SHLIIL©.9, . 


2) Eines berfelben ſteht bei Körfter in ri SJugenbiahren 
©. 110. Bergl. Nicolai Anechoten Heft IL & 


8) Gedendorfs Bericht u. 9. Det. Sa Bleher m Im. 6.9. 
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Vorſtellungen 





ſchalls Natzmer und des Fuͤrſten Leopold von Deſſau (ber az 
beſonderes Gutachten daruͤber abgab) * daß der König wicht 
— ſei, ohne foͤrmlichen Proceß den Thronfolger am Le 
ben zu ſtrafen, endlich auch wohl die allgemeine Verwendung 
aller befreundeten auswärtigen Höfe, wirkten nach und nach 
auf den halsflarrigen Sinn bes Könige. Als biefer einft Aber 
den Widerfpruch feiner Generale heftig wurbe, riB der Feld⸗ 
marfchall Buddenbrock, feit ſechs Jahren fein täglicher Seſell⸗ 
fhafter, feine Weſte auf und zeigte feine entblößte Bruſt mit 
den Worten: „Wenn Ew. Majeſtaͤt Blut verlangen, fo meh 
men Sie meins! Jenes bekommen fie nicht, fo lange ich nod 
fprechen Tann!" was ben König fo erfchätterte, daß er eim 
Beitlang fchwieg und dann weit milder ſprach ). Geh 
GSeckendorf, der ja nun feinen Zweck, Preufien vom Haufe 
Dannover zu trennen, erreicht hatte, und bem bie von ihm 
felbft vielfach genährte Spannung zwiſchen dem Water und dem 
Sohne zu weit ging, that, was er vermochte, um ben König 
zu befchwichtigen, was auch endlich gelang, als ungeachtet wie 
derholter Töniglicher Befehle dad Kriegägericht burdhaus nicht 
dahin zu bringen war, über ben Kronprinzen zu ſprechen. 
1. Det. Erſt als Seckendorf gewiß war, der König werbe feinen Sohn 
1730 begnadigen, überreichte er das laͤngſt in feinen Händen befind⸗ 
liche Faiferliche Verwendungsſchreiben für ben Kronprinzen und 
ſchlug auf des Königs Befehl, feine Meinung zu fagen, vor 
er möge bem Kronprinzen durch einige Generale eröffnen, daß 
er zwar aus Töniglicher und vaͤterlicher Gewalt durch ein Riese: 
recht über feine Conbuite fprechen, boch, weil ber Kaifer Bor⸗ 
bitte eingelegt, Gnade vor Recht wolle ergehen laffen, wenn 
er feine begangenen Fehler fchriftlich abbitte und fi in Ge 
genwart mehrerer Generale, Minifter und Lanbflände anftatt 
des Eides reverficen wolle, in Zukunft auf Leine Weile den 


1) Es iſt nad) einer mir gegebenen zuverläffigen Verſicherung noch 
vorhanden. 
2) Nicolat Auecboten Heft II. &, 827, vergl. Preuf ©. 105. | 
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Befehlen bed Königs zuwiderzuleben, vielmehr ihnen gu ges 
orfamen, auch ohne Vorwiſſen feines Waters weber in» noch 
ufferhalb des Reiche Briefwechſel zu führen und im Zalle er 
a8 bräche, fich felbft der Krone und Kur verluftig zu erklaͤ⸗ 
en. Darauf koͤnne ber König ihn aus ber Befangenfchaft 
efreien, doch daß er Küſtrin nicht verlaffe, vielmehr bei 
er Kriegs⸗ und Domainenkammer arbeite. Gute zuverläffige . 
Männer muͤſſten den Prinzen umgeben und auf feine Beſſe⸗ 
ung wirken '). 

Nun ſprach das Kriegögericht Über bie in ber Angelegens 1. Nov. 
eit betheiligten Officiere und verwetheilte den Lieutenant Katte 2730 
me Ausfloßung aus bem Heere und lebendlänglicher Feſtungs⸗ 
trafe ). Dee König war bamit fehr unzufrieden. Nachdem 
r fich entfchloffen, den Kronprinzen zu begnadigen, muffte ihm 
och ein Opfer fallen. Er beftdtigte baher wohl ben Spruch, 
o weit er bie übrigen Officiere betraf: was aber ben Lieute⸗ 
sont Katte anlangt, fuhr er fort, fo fei er zwar nicht ges 
vohnt, die Kriegörechte zu fchärfen, vielmehr wo möglich zu 
nindern, allein Katte fei nicht nur überhaupt Officer, fonbern 
ogar, was einen großen Unterfchied ausmache, bei ben bem 
Rönige und befien Haufe beſonders eiblich verpflichteten 
Sensv’armen, habe dagegen mit der Fünftigen Sonne (bem 
Kronprinzen) complotirt, anflatt es anzuzeigen, zur Defertion 
mit fremden Miniftern und Geſandten zuſammengeſteckt, daher 
viffe der König nicht, was für kahle Raifons das Kriegsrecht 
yenommen und ihm nicht bad Leben abgefprochen hätte. Auf 
dieſe Art werbe er ſich auf keinen eiblich verpflichteten Officer 
nd Diener mehr verlaffen -Tönnen, vielmehr jeder, weil Katte 
o leicht und gut burchgelommen, glauben, dag ihm begleichen 
zefchehen muͤſſe. Der König fei auch in feiner Jugend durch 
jie Schule gelaufen und habe das lateiniſche Spruͤchwort: 
dat Justitia et pereat mundus gelernt, deshalb wolle ex von 
Rechtöwegen, daß Katte, obſchon ee nach ben echten ver 


1) Seckendorf Schreiben bei Preuß Urkundenbuch IL S. 166 


2) Gefandtfchaftsberichts in der neuen berfiner Monatsſchrift Thl. 9. 
%. SA15 hier auedruͤcklich, daß über den Kronpringen gar Fein Urtel ges 
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dient hätte, wegen bes begangenen Majeſtaͤtsverbrechens mit 
glühenden Zangen gerifien und aufgehängt zu werben, dennoch 
in Gonfideration feiner Familie mit dem Schwerte vom Leben 
zum Tode gebracht werden folle. Bei der Eröffnung dieſa 
Sentenz befahl er dem Katte zu fagen, es thue dem Könie 
leid, es fei aber befier er flürbe, als daß bie Gerechtigkeit ans 
ber Belt Time). WWergeblich waren bes unglädlichen jungen 
Mannes, feined Vaters, bed Generallieutenants v. Katte, und 
feines mütterlichen Großvaters, bed alten Generalfeldmarſchalls 
Grafen Wartensleben bemüthige und herzzerreißende Bitten 
um Gnade. Der König war unerbittlich, ließ Katte vielmehr 

nach Kuͤſtrin bringen, um unter ben Zenftern ber Wohnung 
bes Kronprinzen hingerichtet zu werben, ber daB mit anfe 
ben follte. 

6. Rop. Katte, der fi willig und chriftlich ergeben zeigte, vonırbe 
zur Hinrichtung vor dem Schloffe vorbeigeführt, in welchen 
der Kronprinz gefangen war und am Fenſter ben unglüdklichen 
Freund fehen muſſte. Katte nahm mit wenigen Worten Ab 
ſchied von ihm. Der Prinz rief ihm tief ergriffen zu: „Ih 
bitte taufendmal Verzeihung, im Namen Gottes Verzeibung, 
Verzeihung!“ Katte erwieberte: „Nichts von Verzeihung, Prinz, 
ich flerbe mit taufend Freuden fir Sie!“ Der Kronprinz fant 

- in Ohnmacht und auf dem Walle fiel das Haupt Katte’3 ?). 
Der König hatte dem Zelbprebiger Müller von dem Regimente 
Gensd'armes, welcher den Lieutenant Katte zum Tode vorbes 
zeiten und mit ihm nach Kuͤſtrin geben muffte ‚ befoblen, weil 
er viel Gutes von ihm gehört und daß er ein rechtfchaffene 
Mann fei, nach der Eresution zum Kronprinzen zu gehen und 
ihm vorzuflellen, daß, wer Gott verlaffe, auch von biefem 
verlaffen werbe, und ihm ind Gewiflen zu veben, in fich zu | 
gehen, fich zu befehren und Gott Inieend umb mit zerfnirfchten 
Herzen um Verzeihung der fchweren Sünde zu bitten, bie er 
begangen, inbem er Leute verführt, bexen einer das jetzt mit 


1) Genauer als bei Benekendorf ©. 88, bei Preuß &. 95. 


2) ©. Preuß S. 98. Ob ber Kronprinz bie Hinrichtung mit habe 
anfehen koͤnnen, ift ziemlich gleichgültig. Der Water wollte es allerbings, 
es geſchah aber Vieles nicht gang fo wie ex es befohlen. 
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‚em Leben gebuͤßt habe. Das muͤſſe doch ſehr vorſichtig ge 
chehen und, weil der Prinz ein verfchlagener Kopf fei, wohl 
Acht gegeben werben, daß er wahre Reue zeige. Ferner folle 
ich Müller bemühen, ben Prinzen von der unbebingten Gna⸗ 
yenwahl abzubringen, ben Ungrund bdiefer Lehre aus der heis 
igen Schrift darthun und, weil ber Prinz ein ingenieufer 
Ropf fei, deſſen Einwuͤrfe kurz und gründlich widerlegen. 
Wenn dad dem Prinzen zu Herzen gehe, fole Müller bei 
‚iefem in Küftrin bleiben. 

Gleich nach dee Hinrichtung Katte's ließ der Kronprinz 
ven Prediger Müller rufen, war aber dermaßen erfchüttert, 
aß er fih nicht recht fammeln konnte. Nachmittags war ber 
Prinz fehr bewegt, ald ibm Müller mehrere Puncte vorhielt, 
velche Katte ihm aufgetragen. Katte bat darin ben Prinzen 
mter Betheuerung, dag er ihm Leine Schuld wegen feines 
Todes beimeffe, boch in fi zu gehen, Gottes Hand und Vors 
ehung zu erkennen, fich feinem Vater zu unterwerfen und bies 
em gehorfam zu fein, auch nicht denen zu folgen, welche feis 
nen Leibenfchaften fchmeichelten, fondern denen, welche fich 
hnen widerfegten. Der Prinz zeigte fortwährend dem Pre⸗ 
yiger viel Zuneigung und Vertrauen, erklärte, baß er fein Un⸗ 
echt einfehe und fih auch in ben Werhören fehr vergangen 
yabe, das fei aber gefchehen, weil ihm Niemand beweglich 
md ohne harte Drohungen zugerebet, wodurch es benn zum 
Menfjerften gelommen, was er bereue. Schwerer war es, ihn 
on der Lehre der unbebingten Gnadenwahl abzubringen, doch 
such von beren Unhaltbarkeit ſchien er ſich bald zu überzeugen, 
'o daß der Prediger den König inſtaͤndig bat, barmberzig zu 
ein und dadurch den Prinzen zu beruhigen, welcher fonft wes 
gen anhaltender und zunehmender großer Traurigkeit rettungs⸗ 
08 in eine ſchwere Gemuͤthskrankheit verfallen würbe. 

An demfelben Tage befahl, auf Müllers frühere Berichte, der 
m Grunde ſeines Herzens wirklich gutartige, ja eigentlich weiche 
Bater diefem, zu dem Prinzen zu gehen, und ihm, wenn er 
vor Bott verfpreche, daß er feine Sünden von Herzen bereue 
ınd feinen Vater um Verzeihung bitte, anzuzeigen, der König 
volle ihm zwar noch nicht ganz verzeihen, doch. aus der ſchar⸗ 
en Haft entlafien und ihm Leute geben, bie feine Aufführung 

Stengel, Geſch. d. Preuffiih. Staats. II. 39 


8. Rov. 
1730 
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überwachen follten. Er folle dann nur noch Stadtarreſt haben 
und vom Morgen bis zum Abend bei der Kriegs» und Des 
mainenkammer und der Regierung fewohl in oͤkonomiſchen 
Sachen arbeiten, ald Rechnungen abnehmen, Acten nachlefe 
und (rtracte machen. Vorher müfle er aber einen koͤrper 
lichen Eid ohne Gebankenvorbehalt nicht nur nadhmurmeln, 
fondern laut und beutlich ſchwoͤren, bed Könige Befehle und 
Willen genau wie ein treuer Diener, Untertban und Gobs 
nachzuleben; wenn er jeboch wieber umfchlagen, auf bie alten 
Sprünge kommen und ben Eib brechen würde, folle ex Krone 
und Kur bei ber Erbfolge, auch nad Umſtaͤnden wohl gar 
dad Leben verlieren und eine Entſchuldigung flattfinden. Uebri⸗ 
gend möge er fich gebulden, bis Alles zu der neuen Einrich⸗ 
tung bereit fei. „Gott gebe feinen Segen”, ſchloß ber König, 
„und der Heiland helfe, daß biefer ungerathene Sohn zu feiner 
Gemeinſchaft gebracht, fein Herz zerknirſcht, erweicht umb ge 
ändert, auch dem Satan aus den Klauen geriffen werben möge." 
10. Rov. Müller erhielt vom Kronprinzen bie Bufage, ſtandhaft bei 


1730 dem ernftlichen Vorſatze ber Lebensbeflerung und im Gehorfem 


gegen feinen Water verbleiben zu wollen, unb erfreuete ihn 


darauf durch die Nachricht von feiner Begnabigung; doch 
wollte der Prinz vorher die Eidesformel und die bazu gehoͤri⸗ 


14. Ron. gen Puncte fehen. Unterbefien foberte ber König den Feld⸗ 


1730 yrediger Müller auf, unabläfftg an des Prinzen Belehrung zu 


arbeiten und ihm vorzüglich den fdhweren Irrthum von ber 
unbebingten Gnadenwahl zu benehmen '). 

Die vom Könige angeordnete, aus dem geheimen Rath 
v. Zhulemeier und fieben Generalen und Oberſten beftebende 


Commiſſion begab fi) darauf nah Kuͤſtrin und überfehidte 
bem Prinzen bie. vom Könige eigenhändig aufgefekte Eidesfor⸗ 


mel, indem fie ihm 24 Stunden Zeit zur Ueberlegung gab, 
ob er mit gutem Gewiffen zu ſchwoͤren denke. Der Kronprinz 
ſchickte die Eidesformel fchon früher mit den Worten zurüd, 
daß ber Eid ihm zu halten nicht fehwer, weil er feſt entfchloi: 


1) Beitrag zur Lebensgeſchichte Friedrichs des Großen, weldher einen 
merfwürbigen Briefwechſel über den, ehemaligen Aufenthalt bes gedachten 
Königs in Kuͤſtrin enthält, Berlin 1788 
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fen fei, fi in Zukunft völlig nach des Königs Willen und \ 
Befehle zu richten. Er leiftete ihn auch am naͤchſten Sonn 2 Nov. 
tage in Gegenwart ber Commiſſion, erhielt anſtaͤndige Eivil⸗ % 
Heidung, wohnte bem Gottesbienfte bei, genoß das ‚heilige 
Abendmahl und bat feinen Water fchriftlich, ihm zu verzeihen, 

wie er ſich deſſen Gnade gänzlich unterwarf). Er wurde 
num fo weit in Freiheit gefebt, daß er in ber Feflung umher⸗ 
gehen, fie aber nicht ohne koͤnigliche Erlaubniß verlaffen durfte. 

Sn einer 18 Bogen langen Inſtruction, welche beflimmte, 

daß er kuͤnftig gar nicht mehr zum Kriegädienfte, fondern nur 

zu Regterungögefchäften gebraucht werben folle (wogegen er 
jedoch dem Könige, als ihm ſehr ſchmerzlich, Borſtellungen 
machte), wurbe angeorbnet, was er täglich als Affeffor bei 

der dortigen Kriegs⸗ und Domainenlammer thun und daß er 
auch alle Berichte derfelben mit unterfchreiben fol. Um ibm - - 
bie franzöfifche Tracht zu verleiden, erhielt er eine koſtbare 
nah ber neueſten franzöfifchen Mode verfertigte Kleidung, 
doch wurde ihm verboten, franzöfifch zu fprechen und zu ſchrei⸗ 
ben, damit er fich die Liebe zu ausländifchen Manieren abges 
wöhne, wie der König zu Seckendorf fagte‘). Es wurde bem 
Prinzen ein beſonders für ihn eingerichteted Haus übergeben 

und für eine pafiende und anſtaͤndige, boch nur aus Givilbes 
amteten beftehende Umgebung zur Ueberwachung, Geſellſchaft 
und Bebienung beffelben geforgt”). Der König ließ durch 
feine Sefandten an auswärtigen Höfen bekannt machen, ex 
babe feinen Sohn auf von biefem bezeugte herzliche Reue bes 
gnadigt und ihm zur Prüfung feines Gehorfamd bie Stabt 
Kuͤſtrin zum Aufenthalte angewiefen. Dem Kaifer verficherte 

er, nur deſſen Verwendung verbante ber Kronprin; die erfolgte 
Begnadigung ). 


1) Bei Foͤrſter Friedrichs Jugendjahre S. 126. 

2) Seckendorfs Bericht bei Foͤrſter Thl. II. ©. 10 u. 11. 

8) Der geheime Rath v. Wolben mwurbe Hofmarfchall des Krons 
prinzen. Der König nannte feinen Sohn in Briefen an Wolben beffen 
Untergebenen, in Preuß Urkundenb. II. ©. 169 u. 170.5. u. 11. Au⸗ 
guſt 1731. 

4) Preuß Friebdrichs Jugend ©. 120. Die Schreiben bei ZJoͤr ſter 
Friedrichs Jugendjahre &. 115 ff. 99* 
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21. Nov. Der Kronprinz wurbe nun als jüngfler Kriegd: und De 

1730 mainenrath bei dem Collegium eingeführt. Als der Miniſter 
v. Grumbkow gleih am folgenden Zage dem Könige zwei 
vom Kronprinzen ganz eigenhändig gefchriebene Kammerrelaie: 
nen und eine dritte nur umnterfchriebene übergab und anfım, 
ob das ferner fo gehalten werden folle, fchrieb ber König 
darunter: „Brig fol nicht bloß unterfchreiben, er ſoll felbk 
arbeiten‘). ” 

Der Prinz arbeitete nun regelmäßig bei ber Kammer, er: 
bielt vom Kammerdirector Hille Unterricht in Finanz, Han: 
bels, Manufacturs und Polizeifahen und vom Kriegörath 
Hünide in der Landwirthſchaft und Domainenverwaltung, und 
legte unffreitig bier den Grund für bie einem preuffifchen Koͤ⸗ 
nige fo unumgänglich nöthige Kenntniß der wichtigfien Ber: 

waltungszweige). Mancherlei Erholungen durch Bälle und 
Seftlichleiten verfchafften ihm feine Umgebungen, vorzüglich 

der Kammerpräfident v. Mimchow und defien Familie, welche 

Alles, was fie vermochten, beitrugen, um ihn zu exheitern. 

Auch die Floͤte wurde‘ wieber fleißig geblafen. Er fand einen 

neuen Freund in dem Hauptmanne v. Knobelöborf, der wegen 

feiner ſchwaͤchlichen Gefundheit, und um ganz feiner Neigung 

zur Malerei und Baukunſt leben zu koͤnnen, ben Kriegsdienſt 
Zebruar aufgab?). Seinem jungen Freunde Nagımer feßte der Kron⸗ 
1731 prinz wohl auseinander, baß Preuffen, um ſich aus dem 
Staube zu erheben und an bie Spige des Proteftantismus zu 
treten, benachbarte Länder, zunaͤchſt Weftpreufien, des Zu⸗ 
fammenbangs mit Oftpreuffen wegen und um ben Polen enn 

Baum anzulegen, dann bad fchwebifche Pommern und Juͤlich 

und Berg erobern müfle*). Ä 
Dennod war ihm dieſe eingefchränkte Lebenöweife in 

FE Kuͤſtrin bald Auflerft zuwider), ımb er wendete Alles an, 


1) Bei Förfter Friedrichs Jugendjahre S. 185. 
2) Preuß Friedrichs Jugend ©. 12 ff. 

3) Ebendaſ. S. 122. 

4) Bei Hörfter Thl. IL. ©. 17. 


5) Hille an Grumbkow 4. April 1791 bei Foͤrſter Thl. IN. ©. 21. 
Wolden an Grumblow 28. Apr. 1731 ebendaf. S. 41. 
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was er vermochte, um fich ihr fo balb als möglich zu ent» 
ziehen. Er ſah jebt wohl ein, daß er das nur burch feinen 
Bater koͤnne, bemühete ſich daher auf jede Art, diefen günftig 
für fih zu flimmen. Das folgfamfte Eingehen in des Waters 
Anfichten, die Ausdruͤcke der größten Ergebenheit, bie hoͤchſten 
Betheuerungen, wie hoch er die Gnade ded Waters ſchaͤtze, 
und fonft vorfichtiged Benehmen in Beziehung auf biefen '), 
führten ihn, wie es fchien, dem Ziele nicht merklich oder boch 
nicht fehnell genug näher”). Nun wuflte er fehr wohl, daß 
feinem Water die fehon oft erwähnten Entwürfe zu Heiraths⸗ 
verbindungen mit dem Haufe Hannover hoͤchſt verhaflt waren, 


und daß er feine Gemahlin und feine diteften Kinder im Ver- - 


dachte hatte, dennoch dabei beharren zu wollen. Deshalb ent: 
ſchloß ſich der Prinz, durch einen Beweis entfchiebener Hin- 
gebung den Argwohn feines Vaters zu zerſtoͤren. Unbekannt 
mit defien Abfichten und den politifchen Werhältniffen der 
europäifhen Staaten, aber im Grunde immer voll von Stre⸗ 


ben nach Macht, erklaͤrte er fchriftlich dem General Grumblow, April 


er verzichte auf jebe Heirath gegen feines Vaters Willen, wolle 
ganz auf defien Abfichten eingehen und fogar die aͤlteſte Toch⸗ 
ter des Kaiferd, Maria Thereſia, beirathen, obne doch bie 
Religion zu ändern, was er um feinen Preis aus weltlichen 
Rüdfichten thun werde. Er glaubte, der kaiſerliche Hof nehme 
keine Rüdficht mehr auf den Herzog von Lothringen und es 
fet Bein anderer geeigneter Tatholifcher Prinz vorhanden. Wenn 
der Prinz von Wales dann die Prinzeffin Wilhelmine von 
Preuffen heirathe, fo werbe England die pragmatifche Sanction 
unterflügen, er aber zu Sunften feines jüngeren Bruberd Wil- 
beim auf bie preuffifben Staaten verzichten, fobalb man ihm 
werde bie Mittel angeriefen haben, fir bie Zeit der Lebens: 
dauer bed Kaifers anfländig zu leben”). Grumbkow war über 
diefen Vorfchlag wie aus den Wolken gefallen und ſchickte ihn, 


1) On garde le decorum. Hille an Grumblow bei Foͤr ſter W. 
©. 26. 


2) Wie der König bamals noch über ben en dachte, feht 
Srumblow im Aprit an ‚Hille auseinander ,. ebenbaf. S 


8) Ebendaſ. ©, 21. 
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unflreitig nach mit Seckendorf genommener Rüdfpradhe, eilig 
nach Kuͤſtrin zuruͤck, um ihn zu verbrennen, weil er ben RK 
nig aͤuſſerſt erbittern würde. Nie werbe eine Erzherzogin einen 
anderen als einen Fatholifchen Prinzen von altem Schrot mt 
Kom heirathen, und auch in bie Heirath ber Prinzeffin BR 
beimine von Preuffen mit dem Prinzen von Wales ſei ve 
Georg II. immer nur unter der Bebingung eingewilligt wer: 
ben, baß der Kronprinz die Prinzeffin Amalie von England 
heirathe. Grumbkow verfprach, alles Mögliche beizutragen, 
um ben König mit dem Kronprinzen auszuföhnen; Alles Tonıme 
darauf an, daß Beide einander einmal fähen. Ex kenne das 
Herz bed Königs, deſſen Bärtlichkeit ſich dann ſicher auf eme 
den Prinzen uͤberraſchende Weiſe zeigen werbe‘). 

Der fcharffinnige Eugen, welcher mit Seckendorf glaubte, 
der Kronprinz habe feine Erklärung nur gegeben, um be 
Öfterreichifchen Partei am berliner Hofe eine Kalle zu legen, 
meinte doch, man erkenne daraus, wie aus ben ihm vorbe 
ſchon bekannten Eroberungdentwürfen des Kronprinzen: „was 
vor weit ausſehende Ideen biefer junge Here habe, unb wie | 
wohl felbige noch flüchtig und nicht genug überlegt fein, fo 
müffe es ihm doch an Lebhaftigkeit und Vernunft gar nicht 
fehlen, mithin er mit der Beit feinen Nachbarn um fo gefähr: 
licher werben bürfte, wenn er von feinen dermaligen Prin⸗ 
eipien nicht abgebracht werbe ).“ 

1. Mai Der König ſchickte nun dem Prinzen geiſtliche Bücher, 
1731 woflıe dieſer fih fehr unterwärfig bedankte, und verficherte, 
bag es fein größtes Vergnügen fei, bem Willen des Königs 
auch darin nachzuleben, nit aus Zwang, fondern aus der 
aufrichtigen Abficht, ihm zu gefallen, und in ber Hoffnung, 
feine Gnade dadurch wieder zu erlangen. Der König erwies 
berte darauf in dem erflen Briefe, den er feit dem unheilvol⸗ 
8. rc len Bluchtverfuche an feinen Sohn fhrieb: „Wollte Gott, Ihr 
1731 hättet meinen väterlichen Rath und Willen von Jugend auf 
befolgt, fo wäret Ihr nicht in ſolch Unglüd verfallen, denn 
bie verfluchten Leute, bie Euch infpirirt haben, durch die welt: 


1) Grumblow bei Förfter IL ©. 25. 
2) Eugen ebendaf. ©. 27. 
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lichen Bücher Aug und weife zu werben, haben Euch die 
Probe gemacht, daß alle Eure Klugheit und Weisheit zu 
nichtd und zu Quark geworben.” Er wiſſe mehr, als ber 
Prinz bei der Commiffion ausgefagt, zum Beweiſe, daß Falſch⸗ 
beit zu nichts helfe: „Gott gebe aber”, fuhr er fort, „daß 
Euer falfhed Herz durch Euren Arrefi möge vollkommen ges 
beffert werden ).“ Bald darauf gefchah ein Schritt, welcher 
wirkſamer zur Befreiung des Kronpringen war, als alle Bits 
ten ımd Demüthigungen, benen er fich unterziehen muſſte. 
Ungeachtet fo vieler bitteren Erfahrungen hatte die Kb: 
nigin, welche ihres Gemahls Wankelmuth in allen Dingen, 
Die weber dad Heer noch die Finanzen angingen, fehr wohl 
Farmte, dennoch die Hoffnung nicht aufgegeben, ihre Tochter 
Wilhelmine mit dem Prinzen von Wales zu vermählen. Gie 
prägte diefer, welche noch fortwährend auf ihr Zimmer be 
ſchraͤnkt war, auf dad Nachdruͤcklichſte ein, feft zu bleiben, 
alen Stärmen Trob zu bieten und jeden Vorſchlag zu einer 
anderen Heirath abzumwelfen, ja fie föhnte fich fogar mit dem 
ihr tödtlih verhaflten Grumblow fdyenbar aus, als biefer 
feinen Beiftand zur Erreihung bes ſehnlich gewünfchten Ziels 
zuficherte?). Doch war das ohne allen günftigen Erfolg. Auf 
eine ftolze Anfrage Friedrich Wilhelms über die Vermählung 
Der Prinzeffin Wilhelmine mit dem Prinzen von Wales erfolgte 
eine noch flolzere Antwort Georgs I.: wenn nicht Die Ver⸗ 
mählung feiner Tochter mit dem Kronprinzen flattfinden folle, 
werde er feinen Sohn vor Ablauf des Jahrs vermählen. 
Friedrich Wilhelm antwortete mit umgehenber Pol: er habe 
befchloffen, feine Zochter noch vor Ablauf von zwei Monaten 
zu vermählen umd bereitd Alles dazu vorbereitet. Die Königin 
war in Berzweiflung, allein, ‚ungeachtet fie wieder auffer 
ordentlich durch die harte Begegnung zu leiden hatte, die fie 
von ihrem Gemahle erfuhr, der. dadurch auch von Neuem bef: 
tig auf den Kronprinzen erbittert wurde, gab fie ihre ‚Hoff: 


1) Bei Preuß urkundenb. HI. ©. 166. Vergl. Wolden an Grumb: 
kow v. 5. Mai 1791 bei Foͤrſter II. &. 43. 


2) Memoires de Bareith I. p. 281 =. 
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mungen auch jest noch nicht auf"). Indeſſen waren alle Bor: 
fielungen, Bitten und Thraͤnen vergeblih. Auf Befehl des 
Königs muſſte Srumblow in Anwefenheit der Miniſter Berl, 
Podewils und Zhulemeier ber Prinzeflin Wilhelmine vorſtellen 
fie reize ihren Vater von Neuem gegen den Ktonprinzen, fx 
folle daher, nachdem jede Audfiht zur Vermählung mit dem 
Prinzen von Wales verfhwunden fei, nummehro den Erbprie- 
zen von Baireuth beirathen, ben die Königin ja früher ſelbſt 
vorgefchlagen und gegen den fie keinen Widerwillen haben 
koͤnne, weil fie ihn noch gar nicht gefeben. Wenn fie gehor 
fam fei, wolle ihr ber König boppelt fo viel als ihren Ge: 
fhwiftern geben, ben Kronprinzen glei nach ihrer Hochzeit 
in Freiheit fegen, alles Vergangene vergefin und ihm und 
ber Königin gut begegnen. Weigere fie fich, fo zeigte er den 
Befehl des Königs vor, fie fogleih nah Memel zu bringen 
und die Frau v. Sonsfeld, ihre Hofdame, und ihre Übrige 
Dienerfchaft mit der aͤuſſerſten Strenge zu behandeln. 

Auf bie Beoingung, \ daß der König feine Gemahlin beffer 
behandeln, ihren Bruder in Freiheit fegen und den Hausfrie⸗ 
ben herſtellen wolle, unterwarf fich endlich die Pringeffin dem 
Willen ihres Vaters und bat nur darum, daß fie die Einwil⸗ 
ligung der Königin erwirken dürfe. Auf dringende Borftellun: 
gen der Minifter willigte fie endlid ohne Bedingungen in des 

Mitte Mai Könige MWillen, und die Miniftee fchworen ihe zu, daß fie 
1731 Alles, was fie vermöchten, thun wuͤrden, damit ber König die 
ihr zu Gunften der Königin und bed Kronprinzen gemach⸗ 

ten Verfprehungen halte”). Nun begegnete der im Grunde 

. gutartige König feiner Tochter fo väterlich gütig, als wenn 
nicht8 vorgefallen wäre, bie Königin aber wollte fie in ber 

erften Hige nicht mehr für ihre Tochter anerkennen, und ſchwor 

ihr ewigen Haß. Doch berubigte fie fi bald und fand ſich, 





1) Me&moires de Bareith I, p. 289. Daß ber König fo weit ging, 
feine Gemahlin mit bem Stocke fchlagen zu wollen, wurbe ber Prin⸗ 
zeffin erzaͤhlt daſ. p. 2915 wie uͤbermuͤthig ſich ber an Seckendorf ver⸗ 
kaufte Kammerdiener des Königs, der für hoͤchſt treu gehaltene Edversmann, 
gegen die Prinzeſſin Wilhelmine benahm, ſ. daſ. p. 292. 


2) Memoires de Barelth I. p. 294 a. 
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bwohl fehr widerftrebend, in das Unvermeibliche, doch allein 
us lebhafter Furcht vor dem Könige‘). Diefer ließ feinem 
Sohne (wahrſcheinlich in einer augenblicklich ftärkeren Verſtim⸗ 
aung) durch den geheimen Rath Wolden fagen, der Prinz 25. Mei 
olle fich gewöhnen, ein ſtilles Leben zu führen, ſich das fran» 1731 
Öfifche und englifche Weſen aus dem Kopfe fchlagen, alle 
Petitmaitres, franzöfifche und politifche Falſchheit laffen, nur 
eines Vaters Willen thun, dem treu, nichts als preuſſiſch 
ein, ein beutfches Herz haben und Gott fleißig anrufen. Er 
olle auch wiſſen, baß feine aͤlteſte Schweiter fih in vier Wo⸗ 
ben mit bem Erbprinzen von Baireuth verbeiratben und das 
urch mit England völlig gebrochen werde. Auch der Krons 
zrinz ſolle heirathen, wenn es dem. Vater belieben werde, 
ıber Feine englifche Pringeffin, doch werde ihm aus etlichen 
ie Wahl gelaffen werden ?). Der Kronprinz ließ dem Koͤ⸗ 
ige, weil er felbfl nur einmal monatlich fchreiben durfte, feine 
solle Zufriedenheit mit Allem bezeugen, was ber König thue, 
r unterwerfe fich blindlings allen Befehlen deffelben und hoffe, 
jiefe Ausföhnung werde auch fir ihn ein Worbote ber koͤnig⸗ 
ichen Gnade fein’). Wirklich aber war er anfangs fehr miss 
yergnügt über das Schickſal feiner Schwefter, die ex gern auf 
ern englifchen Throne gefehen hätte*). Als er indeſſen erfuhr, 
wie flolz fich gegen feinen Water ber König von: England bes 
ıommen, billigte er die Wahl feiner Schwefter und feines 
Baters Verfahren ald von den Gefeten der Ehre vorgefchries 
yen’). Er felbft wurde dadurch fo gereizt, daß er fich aufs 
richtig von England abzuwenden anfing‘). Die feierliche Vers 


1) Mämoires de Bareith I. p. 808, vergl. p. 312 u. 818. 

3) Wolden an Grumbkow v. 2. Juni 1731 bei Foͤrſt er TIL ©. 46. 

8) Wolden an ben König v. 26. Mat 1731 kei Preuß Urkundenb. 
I. ©. 167, R. 37, wo Beile 1 flatt v. 3. Mai, unftreitig v. 25. Mai 
u lefen iſt. Vergl. Preuß Friedrichs Jugend ©. 129 und Woldens 
Brief bei Foͤſt er II. ©. 46. 

4) Hille an Srumblow v. 19. u. 26. Mai u. 2. Juni bei Foͤrſter 
II. ©. 44 ff. 

5) Derfeibe an benf. v. 26. Mai daf. S. 44. 


6) Derfelbe v. 5. Zuni 1731 baf. ©. 48. 
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lobung ber Prinzeffin Wilhelmine mit dem Erbprinzen von 

8. Juni Baireuth fand flatt, der große Schmerz ber Königin wurde 
aber verdoppelt, ald an demfelben Tage die beflimmte Geneb⸗ 
migung des Königs von England zur Vermählung ihrer Tech 
ter mit dem Prinzen von Wales eintraf, ohne daß zugied 
bie Vermählung des Kronprinzen mit einer englifchen Prix 
zeffin verlangt wurbe. Noch jetzt hoffte bie Königin, obmet! 
ohne Erfolg, die bereits eingegangene Verbindung ihrer Tod: 
ter mit dem Erbprinzen von Baireuth zu trennen '). 

Der König war für ben Water diefed Prinzen, ben Mark: 
grafen Georg Friedrich Karl, eingenommen. König Friebrid) 1. 
hatte (1703) von dem Markgrafen Chriflian Heinrich deſſen 
Erbfolgereht auf das MBaireuthifche, wenn bed regierenden 
Markgrafen Chriftian Ernft Linie ausfterben würde, für eine 
Summe Geldes und Abtretung bed Amts Weverlingen erkauft, 
daher die Feſte Plaffenburg mit feinen Truppen befegen lafien, 
weil er auch dem Markgrafen Chriflian Ernfl 600,000 Tha⸗ 
ler geliehen. Als biefee (1712) flarb und fein Sohn wenig 
Hoffnung hatte, noch männliche Nachkommen zu erhalten, fo 
verließen bie Söhne des ſchon vorher (1708) verfiorbenen 
Markgrafen Chriftian Heinrich (1715) Wererlingen, fagten 
dem Könige Friedrih Wilhelm den von ihrem Vater (1703) 
eingegangenen Vertrag auf und fingen (1716) bei dem Reiche: 
bofrathe einen Proceß darlıber an. Der Reichöhofrath ſprach 
fuͤr fie, Friedrich Wilhelm fchloß jedoch (1721) mit ihmen einen 
Vertrag, gemäß beffen fie für die Verzichtleiftung bes König: 
auf die (1703) vertragene Erbfolge Weverlingen an ibn zu: 
ruͤckgeben und der ditefle von ihnen, Karl, fich verpflichtete, 
fobald er werde zur Negierung gekommen fein, jaͤhrlich 
50,000 Zhaler von den dem Könige fchuldigen 600,000 Tha⸗ 
lern zu bezahlen. Das that der Markgraf Karl wirklich, feit: 
dem er (1726) zur Regierung gelangt war, indem er ſich zu: 
gleich auſſerordentlich einfchränkte. Das hatte dem ſelbſt fpar . 
famen Könige Friedrich Wilhelm fehr gefallen, weshalb er 
auch in die von feiner Gemahlin obwohl nicht in ernftlider 
Abficht vorgefchlagene Vermaͤhlung feiner Tochter mit dem 





1) Me&moires de Bareith I. p. 812. 
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Sohne des Markgrafen willigtke). Er war in dieſem Puncte 
ein viel zu rechtlicher und frommer Mann, als daß er hätte 
nun noch bewogen werben Finnen, bie eingegangene Verpflich⸗ 
tung dufferer Vortheile wegen wieder aufzugeben’). Ehe er 
aber nım bem Kronprinzen mehr Freiheit gab, wänfchte er, 
immer noch voller Argmohnd gegen ihn, ver Prinz folle fich 
Uber feine Verheirathung erklaͤren. 

Durch das erwachte Selbftgefühl war allerdings die Net- 
gung bes preuffiihen Thronerben für England gefchwächt, 
dennoch würde die Mutter wohl im Stande gewefen fein, ver 
bunden mit den vielen Wortheilen, welche bie Verbindung mit 
einer englifchen Prinzeffin in jeder Rüdficht bot, ihn für eine 
folche zu flimmenz allein der König war ganz entfchieden das 
gegen und Friedrich gefangen ganz in befien Händen, auch 
bereit, feine Freiheit durch jedes, mit feiner Ehre verträgliche 
Opfer zu erfaufen. Grumbkow fchlug nım bei einer Reiſe 
durch Küftein dem Prinzen vor, fih für eine von brei ihm 
zur Auswahl genannten Prinzeffinnen zu erklären. Friedrich 
entfchieb fi für eine von diefen, bie fechzehniährige Zochter 
des Herzogs Ferdinand Albrecht von Braunſchweig⸗Bevern, 
Schwefter ded Herzogs Karl, feined kuͤnftigen Schwagers, 
unter der Bedingung, daß fie weder einfältig noch wibrig fei?). 
Unftreitig hatte bie Hfterreichifche Partei und jest unmittelbar 
Grumbkow zu dieſer Wahl viel beigetragen, denn bie Prin⸗ 
zeffin Elifabeth Chriffine war die Nichte der Gemahlin Kaifer 
Karls VI. und fchon einen Monat vorher hatte ber Prinz 
Eugen gemeint, der‘Kronprinz werde von feinen gefährlichen 
Eroberungsgebanten nicht anderd ald durch eine Wermählung 
mit einer bevernfchen Prinzeffin abgebracht werden‘), Grumb⸗ 

1) Buchholz Thl. V. ©. 85. 

2) Daß im Juni 1731 noch ein Berfuch dazu gemacht werben follte, 


wuflte der Kronprinz. Gedendorf an Eugen v. 19, Juni 1781 bei 
Zörfter II. ©. 75. 

8) ni sotte ni degoütante. Seckendorf an Gugen v. 19. Zuni 1731 
a. a. O. 

4) Eugen an Seckendorf v. 12. Mat 17315 doch ſieht man aus ber 
Art ber Erwähnung des Gegenftandes, daß davon ſchon früher bie Rebe 
geweſen. Die Mutter ber Prinzeffin Elifabetb war die Schweſter ber 
Kafferin. 


Juni 
1731 


15. Aug. 


1731 
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kow, welcher jet, nachdem ſich der Kronprinz (dem Anfchein 
nach) vertrauungsvoll an ihn gewendet, Alled that, um ike 
mit dem Könige audzufähnen, hatte ihn zugleich durch ve 
Kammerdirector Hille veranlafft, den König um Erlaubnig x 
bitten, ihm bei deſſen -Borüberreife nach Königäberg die Her 
kuͤſſen zu dürfen. Der König ließ ihm aber darauf fage, 
er folle in Küftein bleiben: „und werde die Zeit ſchon wiſſen 
wenn das böfe Herz wahrbaft gebefiert und Feine Heuchelei 
mehr barin zu finden iſt.“ Uebrigend bezeugte er feine 3x 
friedenheit damit, bag fein Sohn fih ald Untergebme zu 
feiner Vorgefegten Zufriedenheit anlaſſe. Diefer wollte baräber 
völig verzweifeln, daß er durch alle feine bewiefene Unterwär: 
figfeit nichts erreiche, indem er gar kein Ende feiner Entlaffung 
aus der Galeere (Küflrin) fehe’). 

Indeſſen wollte der König das unglüdliche Jahr der Ge 


E 





fangenfchaft feines Sohnes nicht völlig verfireichen Iaffen, 


ohne ihn zu ſehen. Aus Preuflen zuruͤckgekehrt, ließ er ibm 
daber fagen, er werde nach Sonnenburg zum Ritterſchlage 
gehen und auch nach Küflvin fommen und ibn feben, ums fid 
mit eigenen Augen zu überzeugen, ob er ſich gebeffert Habe oder 
nicht. Er möge ſich nur nicht verfiellen, denn das werde der 
König nicht gut aufnehmen. Er folle in feinem Quartiere 
bleiben, bis ihn fein Water werde holen laffen, der, ohne ſich 
lange aufzuhalten, wieder wegfahren wolle’). Als der König 
(an feinem Geburtötage) nur in Begleitung Grumbkows und 
Derfchau’s nach Küflrin gekommen und im Gouvernements⸗ 
baufe abgetreten war, befahl er, den Kronprinzen dahin zu 
bringen. Diefer erfchien fogleih und fiel feinem Water zu 
Füßen, welcher ibm befahl, aufzufleben und ihm ausführlid 
feine Fehler und ergehen vorhielt, befonderd, bag er vie 


1) Sedenborf an Gugen v. 19. Juni 1731: en passant. Der 


König reifte zur Drufterung ber Truppen nach Preuffen und bezog am 


5. Zuli das Lager bei Welau. Königs Berlin L &. 203. 


2) Wolden an Grumbkow v. 25. Juni 1731, vergl. benfelben v. 
31. Aug. bei Börfter III. ©. 49 u. 60. 


3) Der König an Wolden v. 5. u. 11. Aug. 1731 in Preuf ur 
tundenb. Thl. IL &. 169 u. 170. 
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Inwürdiges nicht aus Leichtfinn, fonbern vorfäglich gethan, 
nd fich ihm widerfegt: „Ihr habt gemeint, mit Emmen Ei⸗ 
venfinne durchzukommen, aber höre, mein Kal, wen Du 
uch fechzig und fiebzig Jahr alt wäreft, fo ſollteſt Du mir 
richts vorfchreiben. Da ich mich bis dato gegen Jedermann 
outenirt, wirb ed mir an Mitteln auch nicht fehlen, Dich 
ur Raifon zu bringen.” Vorzuͤglich aufgebracht zeigte er ſich 
ıoch darüber, daß ber Prinz, als ihn ber König vaͤterlich ers 
nahnet, alle Schulden anzugeben, um fie dann fämmtlich zu 
vezahlen, boch nicht fo viele Hunderte befannt, als es Zaus 
ende geweſen. Diefes Mistrauen babe ihn am meiften ges 
raͤnkt, während doch Alles, was er für bie Vergrößerung des 
Haufes, des Heerd und der Finanzen thue, nur für feinen 
Sohn wäre, wenn ber fich deſſen würdig made. Er fragte 
yannn den Kronprinzen, ob er nicht habe nach England fluͤch⸗ 
en wollen, und ſchilderte ihm, als biefer e8 bejahete, die 
chrecklichen Folgen, welde das flir die Königin, die Prin- 
‚effin Wilhelmine und für Hannover gehabt haben würde, ba 
re zum Aeufferften entichloffen geweien und wenn es ihn Le 
yen und Land hätte koſten follen. Jetzt fei Fein Mittel, ben 
Rronprinzen in Kriegs⸗ und Civilgefchäften zu gebrauchen, als 
aß er feinen Zehler auf jede Weife gut mache. Knieend bat 
yarauf der Prinz, ihn auf die härteflen Proben zu flellen, er 
wolle Alles ausftehen, um feines Water Gnade und Achtung 
vieber zu gewinnen. Der König fragte darauf feinen Sohn, 
yb er Katte oder diefer ihn verführt! Ohne Zögern antwor- 
;ete der Prinz: „Ich habe ihn verführt“, worauf der König 
agte: „Es ift mir lieb, daß Ihr einmal die Wahrheit fagt." 
Nicht ohne derbe Bitterkeit und fcharfen Hohn bielt er ihm 
yanıı noch feine Fehler vor, die franzäfifchen Manieren, bie 
Misbiligung der Handlungen feines Waters, die Neigung zu 
Schmeichlern und ben Widerwillen gegen ehrliche Männer und 
‚eigte ihm dann die fchredlichen Folgen des Glaubens an bie 
bedingte Gnabenwahl, worauf der Prinz body und theuer 
yerficherte, daß er nunmehr ganz der Meinung feines Vaters 
yeiftimme. Diefer ermahnte ihn jetzt zärtlich zur Froͤmmigkeit 
ınd verzieh ihm in Hoffnung auf beſſere Aufführung alles 
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Bergengene gänzlich, wa8 ber Kronprinz mit ber größten Ge 
müthsbewegung annahm und weinenb feine Vaters Füße 
kuͤſſte. Als er fich glei nachher zum Geburtötage glüdwin 
fhend nochmals zu bes Königs Füßen nieberwarf, umanz 
und kuͤſſte ihn diefer, und als der König fi in den Zagm 
feste, Füfite der Prinz in Gegenwart vieler hundert Menſchen 
feines Vaters Füße, worauf ihn biefer wieder umarmte und 
verficherte, er glaube, des Prinzen Reue ') fei aufrichtig, und 
wolle nun weiter für ihn forgen, was dieſem unausfprechliche 


Freude verurfachte. Er fchrieb gleich darauf an feinen Vater, 


verficherte ihn feiner Ergebenheit und dankte ihm für die be 
willigte Verzeihung und wiedergeſchenkte Gnade. Der kaiſer⸗ 


liche, hollaͤndiſche und ſaͤchſiſche Geſandte befuchten ihn und 


19. Aug. 


1731 


der geheime Rath v. Wolden gab ihm bei dem Koͤnige das 
beſte Zeugniß ’). Als dieſer darauf einen Schneider und einen 
Schuhmacher nach Kuͤſtrin ſchickte, um ſeinem Sohne Maß 
zu Kleidungsſtuͤcken zu nehmen, ſo ſchrieb ihm dieſer, daß er 
dankbar uͤber ſeines Vaters Zaͤrtlichkeit nur daran denke, in 
Zukunft ſich ganz in deſſen Willen zu fuͤgen. Er geſtand 
ſeinen Fehler offen ein und ſagte alles das aufrichtig aus, 
was die Commiſſare bei den Verhoͤren nicht hatten von ihm 
erhalten koͤnnen. Er geſtand auch, daß er verſprochen habe, 
nur eine engliſche Prinzeſſin zu heirathen, wenn die Vermaͤh⸗ 
lung ſeiner Schweſter mit dem Prinzen von Wales durchgeſetzt 
wuͤrde. „Ich habe bis jetzt nicht geglaubt“, ſagte er zu ſeinem 
Hofmarſchalle v. Wolden, „daß mein Vater die geringſte Liebe 
für mich hätte; jetzt bin ich überzeugt davon, daß er fie hat. 
Sonft mishandelte ee mich wegen einer Kleinigkeit mehr als 
jegt wegen, ich muß «8 geflehen, eines Hauptverbrechens ?)." 


1) Grumbkows Bericht bei Körfter IIL S. 50, wo Treue ficht, 
wohl ein Drudfehler? 

2) Wolden v. 18. Aug. bei Preuß Urkundenb. I. &. 170. 

3) Hille an Grumblow v. 20. u. 21. Aug. bei Förfter Ihr II. 
©. 58. Förfter fagt in der Anmerkung, er babe ben hier erwähntnm 
Brief des Kronprinzgen an ben König Thl. I. &. 390 mitgetheilt, allen 
ber dort befindliche Brief fpricht von gang anderen Gegenfländen unb ift 
arerbies v. 22. Sept. 1731. Vergl. Wolden an Grumblow a. a. D. 


| 
| 
| 


J 


Des Kronprinzen Begnabigung. 623 


In einer neuen Inſtruction fagte ber König, daß er jetzt 21. Aug. 
ıcch angelobtem blinden Gehorfam und bezeugter Beſſerung 
efchloffen, dem Kronprinzen feine väterliche und landesherr⸗ 
ihe Gnade in etwas angebeihen zu laffen und banach bie 
rfte Inſtruction abzudndern, die Betfiunden des Morgens 
nd des Abends folten mit Singen und Beten anbächtig fort 
efegt werben. In der Kammer erhielt der Prinz nun wirt» 
ih) Sig und Stimme, faß zur linken Hand des Präfidenten, 
ind unterzeichnete mit diefem zugleich. Auf befonders jebeömal 
»eshalb nachzufuchende Erlaubniß des Königs durfte er eins 
von fieben benachbarten Domalnendmtern in Geſellſchaft eines 
Rammerrath8 bereifen, ber ihn in allen Zweigen ber Lands 
virtbfchaft praktiſch unterrichten muffte, aber ohne Schmaus 
ereien, auch durfte er Feine Nacht aufferhalb Kuͤſtrins fchlafenz 
ibrigens follte er zum Vergnuͤgen jagen, reiten und fahren, 
vozu ihm ber König Pferde und Wagen fchidte, doch nie 
Wein fein, mit Niemand, am wenigften mit einem Frauen⸗ 
immer allein fprechen, nie allein fohlafen und an Niemand, 
ils an den König und bie Königin unzueröffnende Briefe 
reiben. Er durfte täglich zwei Säfte bitten und wöchentlich 
mweimal zu Gaſte gehen, doch follte fein Brauenzimmer dabei 
zugegen fein. Franzoͤſiſche, auch beutfche weltlihe Bücher, 
Mufit, Spiele und Tanz blieben fcharf verboten. Der Prinz 
iolte fich gewöhnen, bei allen Dingen felbfl auf feine Leute, 
Pferde, Sattel und Zeug Achtung zu geben, fie in Ordnung 
jalten, auf der Jagd dad Gewehr laden und pußen und der 
jleichen mehr, überall mit Hand anlegen und nicht Alles durch 
indere Leute verrichten lafien‘).. Vom 1. Sept. an gab ihm 
yer König monatlich 221 Thaler, wovon aber auch Fourage 
ür die Pferde, Wohnungsmiethe, Koftgeld für acht Bediente, 
Holz, Wäfche und Beleuchtung beftritten werden muflten ”). 

Dem fcharffinnigen Prinzen entging ed nicht, daß fein 
Berhältniß zum Könige fich ohne Grumbkows und Seden: 
yorfs Einfluß nicht fo günflig würde geftellt und daß diefe 


1) Bei Preuß Urkundend. II. S. 161. 
2) Wolben bei Körfter UI. ©. 61. 


21. Aug. 
1731 


26. Aug. 
1731 
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ebenfo verfhlagenen als in Verfolgung ihrer Zwecke gewiſſen⸗ 
Iofen Männer immer würden Gelegenheit haben, das gute 
Vernehmen zwiſchen Vater und Sohn wieder zu flören mt 
ihm taufend Unannebhmlichkeiten zu bereiten. Obgleich er Bet 
binlänglich durchſchaute, haſſte und verachtete, war er bennst 
in feiner traurigen Lage, wie wir bereitö erzählten, genoͤthigt 
gewefen, ihre Verwendung nachzuſuchen und hatte deren Wi: 
tung auch zu feinem Vortheile erfahren. Er befchloß das 
fortzufegen, ein möglihft guteö Vernehmen mit ihnen herbei⸗ 
zuführen und fie zur Erleichterung feiner Lage zu bemugen, 
ohne ihnen doch einen tieferen Blid in das Innere feines Be 
fens zu geftatten ober ihnen gar die Entwinfe, welche ex für 
feine Zukunft als König haben koͤnnte, zu enthuͤllen. Den 
beiden Männern, welche ohne weitere Rüdficht nur für ihr 
eigened Intereſſe die Zwecke ber Öfterreichifchen Politik ver 
folgten, lag um fo mehr daran, ſich des Kronprinzen zu ver- 
fichern, weil fie längft einen plögliyen, frühzeitigen Zob feines 


Vaters beforgten. Grumblow hatte fir einen ſolchen Fall | 


vom Haffe dee Königin Sophie und bed Kronpringen Alles zu 
fürchten und auch für Seckendorf war es nicht gleichgültig, 
einen dann mächtigen Feind zu haben. Beide ergriffen baber 
nun bereitwillig jede Gelegenheit, fih um ben Kronprinzen 
durch Rath und That verdient, manches Vergangene vergeflen 
zu machen und ſich für die Zukunft fo viel als möglich ſicher 
zu ftelen. Es war zwilchen beiden Theilen gegenfeitige Wer: 
ftelung, aus ber jeder für fich fo vielen Vortheil als möglich 
zu ziehen fuchte. 

Der Kronprinz ließ Grumblow daher jest bitten, ibm 
offen anzugeben, auf welche Weife er fich für die Zukunft zu 
benehmen haben werde, um den König von feinen vollkom⸗ 
menen und blinden Gehorfam zu überzeugen‘), Grumblom, 
der den König volllommen kannte, bezeugte feinen lebhaften 
Wunſch, die Einigkeit zwifchen biefem und dem Kronprinzen 
völlig hergeftellt zu fehen, und verfprach dazu fo viel als moͤg⸗ 
lich beizutragen. Ein natürliches, einfaches, achtungsvolles 


e 1) Wolden an Grumblow dv. 21. Aug. 1781 bei Förfter Zr. DIL. 
“ 59, 
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Benehmen ohne Zeichen von Verlegenheit werbe bem Könige | 


am meiften gefallen und es paſſend fein, biefen Immer Maje⸗ 


ftät zu nennen, auch ihn bei jeder paffenden Gelegenheit zu. 


bitten, doch ja zu fagen, ob ihm etwas misfalle. In der Un 
terhaltung muß der Kronprinz genau auf deffen Fragen ants 
worten, fich nicht wiberfprechen, nichts verfchweigen, feine 
Meinung, wenn fie der des Königs entgegen ift, mit aller 
ſchicklichen Vorſicht in böflicher Form fagen, nicht Partei gegen 
ihn nehmen und vorzüglich, felbft in den unbebeutenbften 
Dingen, einen fpöttifchen und fcherzenden Ton vermeiden, ohne 
doch finſter und zuruͤckhaltend zu erfcheinen. Je heiterer befto 
lieber iſt's dem Koͤnige. Der Prinz muß ſich in keine Ange⸗ 
legenheit der inneren Staatsverwaltung und der auswaͤrtigen 
Angelegenheiten auf irgend eine Weiſe miſchen, ja nicht einmal 


Neugierde, doch im Verkehre auch nicht Gleichguͤltigkeit oder 


gar Langeweile zeigen, lieber in der Gefellfchaft von Dfficieren 
als Anderer fein, Ruͤckſicht auf diejenigen nehmen, die der Koͤ⸗ 
nig auszeichnet, bie Unterhaltung mit erfahrenen Männern 
von geſetztem Alter ſuchen, die Königm ja nicht dem Könige 
Aufferlich vorziehen, feiner Schweiter Wilhelmine mit Zuruͤck⸗ 
haltung, ben übrigen Gefchwiftern freundlich) und natuͤrlich, 
feinen Schwägern artig, höflich, doch mit einer. Beimifhung 
von Ernſt begegnen, bei der erfien Anwefenbeit in Berlin in 
einer Berfammlung der bort anmwefenden Generale und Obers 
officiere feine Reue bezeugen, ſich bed Könige Misfallen zuges 
zogen und ihm Anftoß gegeben zu haben, darauf betheuern, 
Daß er das, fobalb fi) dazu Gelegenheit finde, gern mit feis 
ssem Blute auslöfchen wolle, endlich ben in Kuͤſtrin abgelegten 
Eid nun vor allen Anwefenden freiwillig erneuern; das werde 
ben König am melften erfreuen ’). 

Der Prinz folgte den ihm gegebenen einſichtsvollen Rath: 
Schlägen, ſchonte dee Schwächen feines Vaters, ging dufferlich 
garız auf deſſen Lieblingsideen ein, bereifte fleißig die ihm an⸗ 
geroiefenen Aemter, machte, unterfiigt von erfahrenen Mäns 
nern, Veranſchlagungen zur vortheilhaften Anlegung von Bor: 
werfen unb überhaupt zur Erhöhung bes Ertrags ber Do: 


1) Srumblow v.726. Aug. 1781 bei Foͤrſter Thl. IIL &, 54. 
Stengel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats. II. 40 


Geptemb. 
1731 
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mainen und flastete feinem Bater daͤruͤber genauen Bericht ab. 
Der König nahm das aufferorbentlih gut auf, mannte ihn 
nım erft wieder feinen lieben Soßn, machte ihn auf mande 
bei der Domalnenverwaltung zu beobachtende Pımcte auf: 
merffam und mit jedem Tage befferte fid) dad Verhaͤltniß zwi 
Octeber fchen dem Water und bem Sohne'). Diefer war auch em: 
1731 ſchloſſen, fi) dem Willen des Königs gemäß zu verbeirathen. 
Er würde, bei der Ausſicht auf eine Ausfleuer von brei Millio⸗ 
nen Rubeln, die Prinzeffin Katharina von Medlenburg, Enkelin 
des Zaaren Iwan von Rußland, gewählt haben, ohne doch auf bie 
Thronfolge in Preuffen zu verzichten, oder auch bie zweite 
Tochter Kaiſer Karls VL, jedoch ohne bie Religion aͤndern zu 
wollen), endlich fogar bie Prinzeffin von Bevern, obgleich 
er fie (mit Unrecht) fir einfältig und bäßlich hielt, fie aber, 
fobalb er fein eigener Herr fein wuͤrde, bei Seite fegen wollte’). 
20. Nov. Dennoch burfte er nicht einmal zur Hochzeit feiner Schwe: 
fer Wilhelmine mit dem Erbprinzen von Baireuth nach Ber: 
lin kommen, was ihm erft auf Woldens Witte‘) am wierten 
Tage der deshalb veranfialteten Keftlichleiten geflattet wurde. 
Auf einem Balle, gu dem aufler mehreren Eiviibeamteten auc 
berliner Kaufleute und einige anbere honette Perfonen buͤrger⸗ 
23. Nov. lichen Standes nebfl deren Eheliebſten eingelaben waren‘), ers 
fhin er in grauem Kleide zur großen Ueberrafhung und 
Breude feiner Verwandten und aller Anwelenden, vorzüglich 
feiner Schwefter Wilhelmine. Sein Xeufferes wie feine ge: 
fammte Haltung war verändert und fein Benehmen anfänglich 
noch nicht ganz ficher. Er ſchien daher zurüdhaltender und 
kaͤlter, als es der König gern fah, obwohl er feinen Sohn fehr 


1) Preuß Urkundenb. IL. &. 171, vergl. S. 17% und Bille bei 
Foͤrſter IL ©. 62. 


2) Wolden an Brumblow im Qt. 1781 se er Shi. IN, 
©. 64 u. 68. Secken dorfs Leben Th. IIL & 


8) Bille an Brumblow bei Foͤrſter Mh, TU. ©. 62. 
4) Wolden an ben König v. 10. Nov. 1731 ebendaſ. IHLI. S. 892. 
5) Preuß Friedrich Jugend S. 146 aus ber berliner Zeitung. 
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freundlich aufnahm). Der Iebhafte unbeſonnene Juͤngling 
war während ber Stürme faſt zum Manne berangereift. Uns 
fireitig that ber Prinz, was ihm Grumbkow rüdfichtlich ber 
vor der Generalität abzulegenden Erflärung und der Wiebers 
bolung des Eides angerathen hatte, jedenfalls baten am fol 
genden Zage fämmtlihe in Berlin anweſende Oberofficiere 24. Nov. 
unter Anflhrung des alten Fürften Leopold von Deſſau ben 1731 
König um bie Wiederaufnahme des Kronprinzen in das Heer. 
Als dieſer nun in der Uniform des Golziſchen Infanterieregi⸗ 
ments?) mit dem Könige bei ber Heerſchau etſchien, bezeugte 
das Volk laut feine Freude’). 

Bald darauf Eehrte der Kronprinz, dem fein Water nun 4. Dec. 
monatlich 500 Thaler gab, nach Küftrin zuruͤck und erneuerte 
die Betheuerungen feiner tieffien Neue, feines unverbruͤchlichſten 
Sehorſams und feiner volltommenften Aufrichtigkeit *), febte 
bier feine Arbeiten in dem ihm früher angewiefenen Geſchaͤfts⸗ 
reife noch drei Monate fort und erwarb fich dur feine 
Application immer mehr des Waterd Zufriedenheit, der ihn 
durch mancherlei Geſchenke an Kleidungsſtuͤcken und Haudges 
räth erfreute und Wirthfchaftlichkeit empfahl. 

Um den von ber Königin noch immer wenw gleich ſehr 
geheim verfolgten Entwurf einer Vermaͤhlung des Kronprinzen 
mit einer englifchen Prinzeffin, ia felbft des Prinzen von Was 
les mit einer flingeren Schweſter deſſelben völlig ‚zu vernichten 
und den Kronprinzen ganz flr Deflerreih zu gewinnen, betrieb 
der kaiſerliche Hof fehr angelegentlich , doch nur unter ber 29. San. 
Hand, deſſen Vermählung mit der Prinzeffin Eitfabeth von 1732 
Braunſchweig⸗Bevern. Sedendorf folte dad mit dufferfier 
Borficht, ohne daß dem Kaifer dadurch bei England, bem er 
ſich bereitö wieder fehr genähert hatte, Verdruß erweckt wuͤrde, 
zu erreichen, auch auf alle mögliche Weife des Kronprinzen 


1) M&moires de Bareith I.'p. 347. 


2) Defien Chef er im Sehr. 1732 wurbe. Preuß Friedrichs Ju⸗ 
gend ©. 146. 


8) Englifcher Gefandtichaftsberiht bei Raumer Thl. IM. &. 562 


4) Preuß Urkundend. II. ©. 186 ff. 
40* 


4. Febr. 
1732 
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Vertrauen zu erhalten, ihn, unterftügt von Grumbkow, für 
das kaiſerliche Haus völlig und dauernd zu gewinnen und 
ihm Grundſaͤtze zur Befeſtigung einer ungertrennlichen Freund 
(haft zwifchen Preuffen und Deſterreich beizubringen fuche. 
Dazu fei in des Prinzen bermaligen Bebürftigkeit nichts ge 
eigneter als Geld, weshalb der Kaifer 2000 bis 2500 Dr: 
caten dazu beftimmt habe, fie dem Kronprinzen zukommen ja 
laffen, doch fo, daß der König feinen Argwohn fchöpfe ”). 
Der König, welcher aufferdem wohl die Vermählung be 
Kronpringen nicht fehr beeilt hätte), wurde jegt unflreitig von 
Srumblow und Sedendorf bazu veranlafit, fowie auch wohl 
durch den Wunfch, - ihn von früher eingefchlagenen Abwegen 
zuruͤckzubringen und vor weiteren Verirrungen zu bewahren. 
Er fchrieb feinem eben von einer Unpäßlichkeit wieber genefenen 
lieben Sohne Fritz fehr herzlich, theilnehmend und liebevoll: 
baß er auf nichts denke, ald auf ded Prinzen Wohlſein, und 
daher wuͤnſche, ex möge fich noch bei bes Vaters Lebzeiten 
verheirathen. Da habe er nun bie ditefle Prinzeffin von Be 
vern wohl aufgezogen, mobefle und eingezogen gefunden, wie 
Brauen fein müfften. „Sie iſt“, fuhr-er fort, „nicht haͤßlich 
und nicht ſchoͤn und ein gottesfuͤrchtiges Menfch.” Cr wolle 
das Gouvernementshaus in Berlin für dem Kronpringen ein- 
richten laffen und ihm fo viel geben, daß er allein wirthfchaften 
koͤnne; er folle fih nun baldigft erklären, keinem Menſchen 
etwad davon fagen, unb wenn ber erwartete Herzog von 
Lothringen, ber künftige Schwiegerfohn bed Kaiſers in Berlin 
eintreffen werde, auch dahin kommen’). Grumblow fchrieb 
zu gleicher Zeit geheim an ben Prinzen und fuchte ihn zu 


1) Eugen an Seckendorf v. 39, Ian. in Foͤrſters Höfen, Urkun 
denb. I. S. 120 und 9. März 1732 in Körfters Friebrich Mühelm 
Thl. IL ©. 84. 


2) Wie das Schreiben des Königs v. 4. Febr. 1732 vermuthen Läft; 
auch bei einer anderen Gelegenheit dufferte e8 der König. Won bem neuen 
Verbältniffe des Kronprinzen zur Frau v. Wrochem hatte der König um: 
ftreitig auch Kenntnig. &. GSchulenburgs Brief an Grumbkow v. 4. De⸗ 
tob. 1781 bei Körfter Thl. II. ©. 65. 


3) Ebenbaf. Thl. UI. ©. 77. 
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überzeugen, daß flille und befcheibene Frauen bie wenigfte Un⸗ 
gemaͤchlichteit in der Ehe verurſachten). Dieſer erwiederte in 11. Febr. 
einem Schreiben voller Uebermuth und Sarkasmen, er ſei bes 1732 
reit, Alle zu thun, um durch Gehorfam, auch in Dingen, 
welche feinen Anfichten geradezu widerfprächen, feined Waters 
Gnade zu behalten, doch möge die Prinzeffin, wenn er fie 
durchaus nehmen müffe, bei ihrer Großmutter erzogen werben, 
denn er wolle lieber ein Hahnrei fein oder unter dem Pan> 
toffel ftehen, als eine dumme Frau haben, welche ihn durch 
ihre Einfalt rafend mache und die zu zeigen er fich fchämen 
muͤſſe; doch werde er ihr und ihren Aeltern mit allem Aufferen 
Anftande begegnen, wolle aber lieber die jüngere Schwefter 
nehmen, von ber man fage, fie babe wenigfiend gefunden 
Menfhenverfiand ). Ald ihm Grumbkow Vorftellungen dars 
isber gemacht hatte, wieberholte der Prinz baffelbe einige 16. zebr. 
Zage darauf’). Als nun die Prinzeffin mit ihren XAeltern 
noch Berlin fam und Grumblow fie gefehen, fchilderte er dem 
Kronprinzen ihr Aeufferes nicht fehr vortheilhaft, damit biefer 
ed bei feiner Ankunft. bübfcher fände‘). Auf Seckendorfs 
Beranlaffung fügte er hinzu, ber Kaiſer wünfche zwar bie 
Heirath ſehr, nicht aber dafür angefehen zu werben, ald ob 
er in des Königs Familienfachen intriguire, vathe daher zu 
nichts, bamit der Kronprinz frei wählen inne‘). Eben hatte 19. Ber. 
biefer endlich an feinen Water gefchrieben, daß er ſich ganz in 
deſſen Willen füge, felbfi wenn bie Prinzeffin nicht fchön fei; 
nur wuͤnſche er, fie vorber zu fehen. Der König hatte das 
voller Freude deren Aeltern mitgetheilt‘), als der Kronprinz 


1) Seckendorfs Relation an Eugen bei Förfter Ihr. IIL ©. 167. 

2) Ebendaſ. &. 161. 

9) Ebendaſ. &. 162. 

4) Srumblow an Wolben ebendaf. &. 169. 

5) Seckendorfs Relation ebendaſ. &. 157. 

6) Seckendorſ an Eugen v. 23. Febr. 1732 a. a. DO. &. 79 und 
Grumblow an ben Kronprinzen v. 20. Febr. ebendaf. S. 166. In Secken⸗ 
dorfs angeführtem Briefe v. 23. Febr. wird angegeben, bes Kronprinzen 
Einwilligung fei gefteen, alfo am 22. Febr. eingelaufen. Das ift nicht 
richtig, wie Grumblows Schreiben zeigt. Wahrſcheinlich iſt Seckendorfs 
Brief v. 20. Febr. batirt und des Kronpringen Ginwilligung v. 19. Bebr. 
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in Küflrin Grumbkows Schilderung feiner Zukuͤnftigen erhielt. 
Das fehte biefen einerfeit3 in Verzweiflung, foıwie bie fruͤheren 
Aeuſſerungen Grumbkows, baß der Kaifer wimfche, er mög: 
frei wählen, was ihm auch fein Water früher hatte fagen lei: 
fen, ihm anbererfeitd einige Hoffnung erwedte, er Tönne Yu 
Verlobung mit der bevernſchen Prinzeffin noch rückgaͤngig 
machen. Er fchrieb daher fogleich an Grumbkow, Alles bazı 
aufzumenden, und flhrte eindringlich, lebhaft und fcharffinnig 
alle Gründe an, die feinen Vater bewegen könnten, von feinem 
Entfchluffe abzuftehen, eine zweite unglädliche Ehe zu fiften, 
da feine Schweiter Srieberile und deren Gemabl, der Markgraf 
von Ansbach, einander auf ben Tod hafften. „Sch bin“, 
fuhr er fort, „während meines ganzen Lebens unglücklich ges 
wefen und vielleicht beflimmt, es immer zu fein; doch will 
ich's wenigſtens nicht auf die Zukunft ausdehnen. Ein Pike 
lenſchuß Tann mich von allem Kummer meines Lebens be 
freien, und ber gute Gott würbe Mitläden mit mir haben 
und nich nicht verbammen. So weit kann Werzweifiung einen 
jungen Mann bringen, beffen Blut noch nidt fo ruhig wie 
das eines Greiſes iR). Auch ber geheime Rath v. Wolden 
fehrieb in gleichem Sinne an Grumbkow. Diefer hatte unter 
deffen von dem uͤber feines Sohnes Sehorfam bis zu Thraͤnen 
gerührten Könige zugefagt erhalten, er wolle feinen Sohn nicht 
zum Verloͤbniſſe nöthigen,, ehe dieſer bie ihm zugebachte Prin⸗ 
zeffin kermen gelemt, auch die Vermählung nidyt befchleumigen, 


feinen Sohn mild, mehr ald Freund behandeln und ihn auf 


Reifen die Welt ſehen Laffen?). 
Grumblow war daher nicht wenig erftaunt und aufgebracht, 
2. Febr. ald er bald darauf des Kronprinzen Brief (v. 19. Febr.) be: 
1732 om. Er hielt ihm das Widerfprechende beffelben mit bem an 
ben König geſchickten Schreiben ernftlich vor, flellte ihm leb⸗ 
haft die Folgen dar, welche fein Benehmen für ihn und bie 


1) Der Kronprinz an Grumbkow v. 19. Febr. bei Foͤrſter Ahl. ILL. 
©. 1683. 


2) Grumbkow an ben Kronprinzen v. W. Febr. ebendaf. S. 165. 


Der Ort ber Ausſtellung muß Berlin heiſſen; Kuͤſtrin iſt verſchrieben oder 
verdruckt. 
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Königin haben winde, machte ihm bittere Vorwuͤrfe, fich ohne 
Urfache wegen einer Prinzeffin erſchießen zu wollen, die er 
nicht geſehen; er erinnerte Ihn an das Schickſal des Don Car⸗ 
108 und fügte hinzu, er werde fi) immer der Worte erinnern, 
bie ber König einft in Wufterhaufen wiederholt zu ihm gefagt, 
als er (Gtumblow) ben Kronprinzen habe vertheidigen wollen: 
„Nein Grumbkow, Gott gebe, daß ich nicht wahr rede, aber 
mein Sohn flirbt nicht eines natlırlichen Todes, und Gott 
gebe, daß er nicht unter Henkets Haͤnde kommt!“ Grumblow 
erflärte dem Prinzen gerabezu, er wolle fich nicht zwiſchen 
Vater und Sohn flellen, ziehe ſich daher von der ganzen 
Sache zurück, denn: Salomo fage: „Ein verfiändiger Mann 
fichet das Unglüd und verbirgt fich, aber ein Narr geht blinds 
lings hinein ')”. Dem Hofmarſchall v. Wolben verwies er 
ernſtlich, den Keonprinzen bei befien lebenögefährlichem Ver⸗ 
fuche, die beabfichtigte Verlobung aufgeben zu wollen, unters 
flübt zu haben, und erflärte ihm geradezu, er verbitte fich je 
den ferneren Briefwechſel und anffer den ſchicklichen Sormen 
jebe weitere Beziehung mit ihm ?). 

Friedrich dachte jetzt unſtreitig ernſtlich nach tiber bie got 
gen, welche feine Weigerung nach fich ziehen koͤnnte. Er 
hatte bittere Erfahrungen gemug gemacht, war ohne Grumbkows 
Beiſtand ohne alle Hoffnung, feinen Water zur Nachgiebigkeit 
bewegen zu koͤnnen, Pannte bie Hartnädigkeit, mit welcher 
diefer auf Entfchläffen beſtand, wenn ihm Hinderniſſe in den 
Meg gelegt wurden, und fügte/fi fi th baber, obwohl fehr ungern. 
Er kam an demfelben Zage wie der Herzog Franz Stephan 26. Febr. 
von Lothringen nach Berlin, verlobte ſich bald darauf mit der 10. Warz 
Prinzeffin Elifabetb von Braunfchweig:Bevern und wurde, 1732 
nachdem ihn der König bereits zum Oberſten und Chef eines 
Snfanterieregiments ernannt hatte, am darauffolgenden Zage 
in bad Generaldirectorium eingeflihrt °). 


1) Orumblow an ben Kronprimzen dei Foͤrſter Thl. III. &. 166, 
doch muß das Datum: 27. Febr. verbrucdt fein und dafür 22. Febr. ſte⸗ 
hen, wie Srumblows Brief an Wolden zeigt. 

2) Srumblow an Wolden v. 22. Febr. 1732 ebendaf. ©. 168. 

3) Preuß Friedrichs Jugend &. 161. Wahrſcheinlich präjibirte ber 
Kronprinz, wenn ber König abweſend war. 
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Die Braut des Kronprinzen wer nicht ſchoͤn, auch nicht 
geiftreich,, allein auch nicht haͤßlich, vielmehr fehr gut gewachſen, 
durchaus nicht einfältig, ſondern einfach, verfländig, aubnch⸗ 
mend gutberzig und mehrfeitig gebildet. In einem einförmiges 
Kreife erzogen, durch eine firenge Mutter, vor ber fie zittertz, 
eingefchlichtert umd leicht verlegen, fehlten ihr fihere Haltung 
im Auftreten vor ber großen Welt und Gewanbibeit bed Be 
nehmens. Mochte fie num auch nicht wiflen, daß fie zum 
Dpfer der Politik beſtimmt war, fo muffte fie an.dem Bench: 
men bed Kronprinzen bald merken, daß biefer Feine Zuneigung 
zu ihr babe; das machte fie aͤngſtlich und ihre Haltung lin: 
kiſch, was dem Kronpringen beſonders misfiel“), während er 
ohnehin den ihm aufgelegten Zwang als ſolchen bitter 
empfand’). Er war noch zu jung, üuͤberſprudelnd, ſinnlich 
und durch die Art, wie er behandelt worden, zu gereizt, als 
daß er hätte fogleich einen Edelſtein fchägen follen, ber wohl 
geichliffen war, aber nicht glänzte. Ich habe keinen Wider⸗ 
willen gegen fie”, ſagte er, „fie iſt ein gutes Herz, ich wuͤnſche 
ihr nichts Uebeles, aber ich werbe fie nie lieben koͤnnen ’).“ 
Die öfterreichifche Partei fuchte vorzüglich durch Anftellung der 
fehr dazu geeigneten Frau v. Katfch ald Oberbofmeifterin, ben 
vom Kronprinzen bemerften Behler ber Prinzeffin abzubelfen; 
weil fie fchlecht tanzte, wurbe ein berühmter Tanzlehrer aus 
Dresden verfchrieben‘). Der Prinz Eugen, dem bie Bemüs 
hungen der Königin, auch jebt noch die Verlobung des Kron⸗ 
prinzen unwirkſam zu machen und befien Vermaͤhlung mit der 
Prinzeffin Amalie von England durchzufegen, nicht unbefannt 
waren, ber zugleih den Wankelmuth bes Königs Fannte, be 


4) Ihre Schilderung f. in ben Mömolres de Bareith IL p. 111. 


2) Nach Wolbens Aeufferung. Seckendorf an Eugen v. 8. März bei 
Foͤrſter Thl. III. ©. 84. Die Königin trug durch ihre bitteren, weg⸗ 
werfenben Aeufferungen Aber bie Prinzeſſin auch wohl noch Einiges zu bem: 
anfänglichen Wiberwillen bes Kronpringen gegen fie bei. Me&moires de 
Bareith II. p. 26, 81 u. 116. 


3) Eedienborf an Eugen v. 4. März 1732 bei Foͤrſter Thl. IIE 
83. . 


4) Gedenborf ebenbaf. S. 92. 
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rieb nım, obwohl ohne Öffentlih den Schein zu haben, die 
Berbeirathung des Kronpringen fo fehr er vermochte, und ber 
aiferliche Hof gab diefem von nun an jährlich 2500 bis 3000 
Ducaten, um bie brüdendften Schulden au bezahlen iy. 

Der Prinz wollte nicht unausgeſetzt in Berlin leben, wo 
‚ad jetzt fogenannte Koͤnigspalais zu feiner Wohnung bereits 
ınfländig eingerichtet worben war, ihm aber die Anweſenheit 
eined eigenfinnigen, heftigen und midtrauifchen ’) Vaters zu 
rielen Zwang auflegte, fich vielmehr Lieber in einer Garniſons⸗ 
tabt feines Regiments aufhalten, was ber König billigte und 
vahrſcheinlich auf feines Sohnes Vorfchlag dad zehn Meilen 
on Berlin entfernte und von den Hauptfiraßen, die ex bei 
ver Bereifung der Provinzen gewöhnlich einzufchlagen pflegte, 
jtemlih abgelegene Städtchen Neuruppin dazu auswaͤhlte. 
Hier fuhr er fort, in alle Ideen feines Vaters einzugehen, 
chrieb dieſem haͤufig und immer ſehr unterwuͤrfig), ſuchte 
ſein Regiment nach deſſen Sinne einzurichten und vorzuͤglich 
ange Leute zu bekommen. Schon im April bezahlte Secken⸗ 
dorf 2000 Gulden an den preuſſiſchen Geſandten Gotter in 
Bien für lange Rekruten des kronprinzlichen Regiments *). 
Der Prinz zeigte dem Könige unter Anderem an, daß fich im 
Dredienburgifchen ein ſechs Fuß langer Schäferfnecht aufhalte, 
bei dem mit Gutem nichts audzurichten fei, doch weil er allein 
die Schafe hüte, koͤnne man ihn leicht aufheben *); das gefiel, 


April 
1732 


wie er wohl wuſſte, feinem Water beſonders. Er machte auf 


Befehl feines Vaters Pachtanfchläge, fo ſchwer ihm das wurde, 
war aber in noch größerer Verlegenheit, wie bei ber Domais 


1) Eugen an Sedenborf v. 9. März 1732 bei Körfter Thl. II. 
S. 86. Nach den Memoires de Bareith II. p. 86 erzählte ber Krons 
pring feiner Schwefter Wilhelmine das fehr luſtig; = fie erhielt Gelb 
zuf gleiche Weiſe. 


2) Bon Zeit gu Zeit immer wieber. Der aronpeim an Grumbkow | 


m Dct. 1732 bei Börfter Thl. I. ©. 190. 


8) (Hahnke) Die Briefe Friedrichs des Großen an feinen Water 
'n ben 3. 1732 bis 1739. Berlin 1838. 


4) Seckendorf bei Förfter Thl. III. &. 108. 
5) Schreiben vom 15. Sept. 1732 bei Hahnke ©, 6. 
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nenverwaltung ein jährliches Plus zu erreichen fet, worauf fein 
Vater fo viel ald auf lange Soldaten hielt‘), Wenn er ſich 
nicht Verweiſe vom Water zuziehen wollte, muflte er wödent: 
: lich an feine Braut fchreiben, was ihm ausnehmend laͤfti 
war?). Doch fügte er fi in Alles, ohne darum doch den 
König durchaus zufrieden flellen zu Fönnen, bem die Kammer: 
biener und Lafaien des Prinzen bei Verluſt des Leibes unt 
Lebens von Allem, was diefer that, Nachricht geben mufiten’). 

Sowie daB häusliche Geſchick des Kronprinzen nicht ein: 
mal durch preuffifche, fonbern durch öfterreichifche Intereſſen 
beftimmt und ee wie feine unglüdliche Braut das Opfer da 
ruͤckſichtslos berechnenden Staatöflugheit geworben war, fo 
folte nun mit dem Wechfel ber oͤſterreichtſchen Politik auch 
dad mit fo großer Mühe und fo vielen unwuͤrdigen Mitteln 
von Sedenborf vollführte Werk wieder zerftört und von dieſem 
felbft unter den weit fchwierigeren Umfländen gerade das burd:: 
gelebt werden, was er bis bahin auf jede denkbare Weiſe zu 
verhindern bemühet geweſen war. 

Wir haben oben gefehen, wie empfindlich‘ der Kaiſer es 
aufgenommen hatte, daß (9. u. 21. Nov. 1729) in Sevilla 
England, Frankreich und bie vereinigten Staaten mit dem 
Könige von Spanien Übereingefommen waren, fpanifde Zrup- 
pen follten die feften Plaͤtze Toskanas und Parmas befeken, 
um dem Imfanten Don Carlos bie Nachfolge in diefen Her: 
zogthümern zu fichern. Indeffen fo leicht wie augenblidliche 
perfönliche Intereffen die Regierenden Frankreichs und Eng: 
lands vereinigt hatten, fo trennten fih auch beide Mächte 
wieder mit dem Aufhoͤren berfelben. Die Königin von Spa» 
nien, ungebulbig über des alten Cardinals Zleury Langſamkeit, 
bie Beflimmungen bed Vertrags von Sevilla zu vollziehen, 


1) Der Kronprinz an Grumbkow v. 3. Oct. 1782 bei Förfter 
ht. II. ©. 178. 


2) Derfelbe an benfelben im Sept. 1732 ebendaſ. S. 186 und derf. 
an ben König v. 4. Sept. 1732 bei Hahnke ©. 2. 


8) Seckendorf v. Maͤrz 1732 bei Foͤrſter Thl. IL ©. 91. Berat. 
ent Kronprinzen Schreiben an Grumblow v. 23. Oct. 1732 ebenda. 
«190. ° 
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erklärte in einer bei ihr nicht’ feltenen Anwandlung uͤbeler 
Laune (28. Ian. 1731), Spanien bettachte ſich nit mehr 
Durch biefen Vertrag gebunden. Sie veranlafite England und 
bie Generalftaaten, für fie mit dem Kaifer zu: unterhandeln. 
Sobald diefer die faft aufgegebene Andficht erhielt, fein Erb⸗ 
folgegefeg gewährleiftet zu fehen, waren alle Schwierigkeiten 
bald befeitigt und ein zweiter wiener Beitrag wurbe (16. Mär; 
1731) gefchloffer. In diefem erneuerten der Katfer, England 
und bie Generalſtaaten ihre alten Buͤndniſſe, fichertm einander 
Die gegenfeitige Gewährleiftung” ihrer Befigungen und England 
mit den Generalfisaten auch die der pragmatifchen Sanction 
zu, wogegen der Kaifer feine Einwilligung zum Einmarfche 
von 6000 Spanien in bie italienifchen Herzogthlimer gab und 
fi verpflichtete, von den Öfterreichifhen Niederlanden aus nie 
Handel nach Dſtindien treiben zu laffen, woburch die oftendifche 
Handelscompagnie für immer befeitigt wurde). Das Reich 
genehmigte (14. Juli 1731) dieſe ruͤckſichtlich der italienifchen 
Herzogthümer zu Sunften des Don Carlos getroffenen Be 
flimmungen, und bald nachher (22. Suli 1731) trat Spa: 
nien dem ihm fo günftigen und audy dem Kaifer willkom⸗ 
menen zweiten wiener Bertrage bei?)., So war die Bahn zu 
einer abermaligen Umwandlung ber Berhättniffe bed europaͤi⸗ 
ſchen Staatenſyſtems gebrochen. 

Der Koͤnig von England, dem es Ernſt mit der Gewaͤhr⸗ 
leiſtung der pragmatiſchen Sanction war, naͤherte ſich dadurch 
dem Kaiſer ſehr. Dieſer hatte den Koͤnig Friedrich Wilhelm J. 
durch Seckendorf angehen laſſen, ſich mit Berg zu begnuͤgen 
und auf Duͤſſeldorf, welches ihm in dem geheimen berliner 
Vertrage nebſt Berg zugeſichert worden war, zu verzichten, 
dagegen aber fuͤr ſeinen zweiten Sohn Kurland zu nehmen, 
dann werde Pfalz⸗Sulzbach das Herzogthum Berg eher aufs 
geben. Friedrich Wilhelm, der wahrſcheinlich glaubte, wenn 
er den Kaiſer ſelbſt ſpraͤche, wuͤrde er vorzüglich wegen feiner 
Abfichten auf Berg beflimmte Zufagen erhalten, kam anf den 


1) Dumont T. VD. P. 2. p. 219. 
2) Rousset Supplement T. II. P. 2, p. 807. 
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Gedanken), ihn in Böhmen zu befuchen. So unangenehm 
das den oͤſterreichiſchen Riniſtern war und fo viel Brühe fie 
fich fehr geheim gaben, ihn von dieſem Entfchluffe abzubrin- 
27. Juli gen), fo war das doch vergeblich. Er begab ſich nach Klabus 
1732 und Prag zum Kaifer und wurde dufferlich recht artig aufge 
nommen. Allein ber einfahe auf das Weſentliche gehende 
Finft ſtimmte nach perfönlicher Einfiht in das hohle Formen: 
wefen des flolzen damaligen Faiferlichen Hofs feine frühere hohe 
Meinung von Karl und deſſen Miniflern fehr herab. Er ſah 
bald ein, daß er von Deſterreich wenigfiens nichts zur Erhoͤ⸗ 
bung feiner Macht zu erwarten habe. Alles, was er erlangte, 
beftand in der Anwartſchaft auf die Belehnung mit Offries- 
31. Juli land ’). 

Sehr misvergnügt kehrte er nah Berlin zuruͤck *) und 
zeigte den meiflen Staaten an, daß er ben Zitel von Sflfries- 
land angenommen. Der Fürft von Oflfriesland proteſtirte da⸗ 
gegen, ber König reprotefliste und behielt Titel und Wappen, 
allein ber kaiſerliche Hof empfand einen fo eigenmächtigen 
Schritt fehr Übel und Sedendorf muſſte Borftellungen dagegen 
machen. Der König wunberte fich daruͤber und meinte, der 
Kaifer fuche wohl nur einen Vorwand gegen ihn, da die Sache 
zu unbedeutend fe. Ex antwortete ihm in feiner eigenthüm- 
lichen, geraben Weife: „Ich kann in Wahrheit fagen, daß bie 


1) $riebrich II. Memoires de Brandenbourg p. 293 fagt, Seden: 
borf habe den König darauf gebracht, allein wahrfcheinlich Fam ber Köniz 
ſelbſt darauf; daß er in Seckendorf gebrungen, fagt Foͤrſter Thl. II. 
S. 111, welcher Seckendorfſche Papiere vor fich hatte. Daß der König 
argwöhnifch über den zweiten wiener Vertrag geivorben, finde ich in 
Sedenborfs Leben Th. IIL ©. 42. Berg war ber eigentliche Iuxd 
der Reife. Grumblow bei Körfter Thl. II. ©. 111. 


2) Eugen an Gedenborf v. 30. Apr. 1732 bei Körfter Thl. II 
©. 105. Vergl. Grumbkows Schreiben v. 17. Mai ebenbaf. &. 108. 


8) Faßmann I. ©. 477. Die Anwartfchaft hatte ſchon Kaiſer 
Leopolb 1694 gegeben und Kaifer Iofepp 1706, Karl 1715 beftdtigt. 
Wiarda Thl. VIL &. 466. 


4) Das war dem Eugen balb befannt, ſ. befjen Schreiben v. 29. Ro 
vember 1732 bei Foͤrſter Thl. IIL ©. 118 "as Seckendorf baf. &. 146. 
Friedrich IL. Memoires de Brandenbourg p. 294 bezeugt’s ausdruͤcklich 


Politiſcher Wechſel. 637 


Annahme des Titels von Oſtfriesland von mir keine Malice 
ſt, da ich in Wahrheit geglaubt, daß es ein Bagatell iſt, als 
venn einen Baron nennt. Indeſſen aſſecuriren Sie den 
Raifer, daß durch ſolche Lumperei in nichts meine wahre 
Sreundfchaft fol alterirt werben ).“ 


Friedrich Wilhelm hatte kurz vorher Die Freude, die langes Juni 


vierigen und verwidelten Streitigkeiten, welche fein Water und 


1732 


ze mit dem Haufe Naffau über die oranifche Erbfchaft gehabt 


mb worüber beide Theile ſchon im 3. 1722 in Berlin unter 
yandelt hatten, beilegen zu Finnen. Der König erhielt zu 
einem Antheile burch einen Vergleich mit dem Prinzen von 
Naffau, Wilhelm Karl Heinrich Frifo, das Fuͤrſtenthum Drange, 
zebft den in Burgund gelegenen Herrſchaften Chalons und 
ShateausBelin, welche er bereits (1713) an Frankreich abge 
zeten hatte, ferner das Fuͤrſtenthum Meurs, die Graffchaft 
fingen, bie Amtmannfchaft Montfort, mehrere Herrfchaften, 
uch den Freifig Herſtall mit allen bazu gehörigen Gefällen 
ind Einkünften?y. Die Eatholifchen ganz im Lüttichfchen ge 
egenen Einwohner der Herrſchaft Herſtall mufften aber mit 
Gewalt zu ber von ihnen verweigerten Hulbigung gebracht 


verden. Da ber Prinz von Naffau Schwiegerfohn König: 


Seorgs IL. von England war, fo wirkte die Beſeitigung fo 
sieler alten Zwiſtigkeiten einigermaßen wohl günftig auf eine 
Ausgleichung der Spaltung zwifchen Friedrich Wilhelm und 
einem Schwager. Diefe herbeizuführen ließ fich die Königin 
yöchft angelegen fein. Sie hatte ungeachtet ber Verlobung 
ed Kronprinzen mit ber Prinzeffin von Bevern boch nicht 
zufgehöst, an deſſen Wermählung mit ber Prinzeffin Amalie 
on England, fowie einer ihrer jüngeren Töchter mit dem 
Prinzen von Waled zu arbeiten”). Dem Könige war das 
sicht unbekannt. Ex fagte ed feinem Sohne, welcher, wie ber 
Vater überzeugt war, mit aufrichtigem Herzen antwortete: 


1) Am 15. Nov. 178% bei Körfter Thl. IL ©. 118. 


2) Der Vertrag bei Bapmann Thl. I. ©. 456 unb bei Yauli 
xhi. VOL. ©. 237. 


3) Grumbkow an Seckendorf v. 17. Mai 1732 bei Foͤrſter Thl. BE. 
5. 108. » 


Dctober 
1732 
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„Nein, ich habe einmal wein Wort an meine liche Peinzeffin 
gegeben, ich laffe nicht ven ihr bis in den Tod; fie wird 
fhon gut werben, und weil es meines Waters Wille iſt und 
ich Seinen amberen Willen habe, unb gehe morgen barauf 33 
Abendmahl zu nehmen ')." 

Da 'nım bie Königin nicht wagen Tonnte, ihren Gemakbl 
besbalb unmittelbar anzunehen ‚. fo "hatte fie ifren Bruder, ten 
König Georg, bewogen, bie ‚beöhalb nöthigen Schritte zu 
thun. Das gelang in fo. weit, als der ohnehin über den Kai 
fer verftimmte König fich feinem Schwager durch den englifchen 


Gefandten Degenfelb bald näherte und zu diefem fagter „Wen 


ber König von England will, fo wird er feinen befferen Freund 
haben ald mich; aber er muß mir Juͤlich und Berg geben 
und (lange) Leute ausliefern?).“ Degenfeld unterhanbelte zus 
gleich geheim mit Podewils unb wendete fi an ben mäd- 
tigen Srumblow, inbem er diefem im Namen feined Koͤnigs 
als bes Pathen der Zochter deffelben 1000 Guineen zu: 
fiherte, was dieſer jedoch ablehnte. Die Abfiht war, bie 
Verbindung des SKronprinzen mit ber Prinzeffin von Bevern 
aufzulöfen, gegen die er großen Wiberwillen habe und ihn 
mit ber Prinzeffin Amalie von England, bagegen die dem 
Prinzen Karl verlobte preuffifche Prinzeffin Charlotte mit dem 
Prinzen von Wales, enblih ben Prinzen Karl von Bevern 
dafür mit einer zweiten englifchen Prinzeſſin zu vermählen 
und dem Könige Juͤlich mit Berg zu fihen’). Grumbkow 
kannte den König zu gut, um nicht das ausnehmendb Schwies 
tige ber Sache einzufehen, welche er beöhalb faft für einen 
bloßen Einfall biel. Er aͤuſſerte daher, der König würbe je 
den feiner Unterthanen, ber ihm einen ſolchen Vorſchlag mache, 


nad Spandau ſchicken“)). Das wuflte man in England und 
1) Der König an Seckendorf v. 26. Aug. 1732 bei Förfter | 


Thl. M. &. 807.. 
2) Ebendaf. ©. 117. 
3) Seckendorf v. 0. Nov. 1732 ebenbaf. &. 119. Borher waren 


‚Degenfelbs Borfchtäge in etwas anders. 


4) Srumblow vom 29. Oct. 1732 ebendaſ. &. 122. Grmb: 
tom fürdhtete, ber König würde verdrießlich alle Heirathsentwuͤrfe ab⸗ 
brechen und ſich auf König Augufts von Polen Seite werfen, welcher 
eine britte Partei im Breiche bilden wollte; f. daſ. S. 180 f. 














“ 
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Berlin recht gut. Allein König Beorg, dem ed mit Gewaͤhr⸗ 
eiftung der pragmatifchen Sanction Ernſt war, hatte ſich dar 
urch mit dem Kaifer Karl völlig auögeglichen. Diefer wuͤnſchte 
un ihn mit dem Könige von Preuffen auszuſoͤhnen, wodurch 
r felbft eine mächtige Stuͤtze für die Erhaltung der pragmas 
ifchen Sanction gewonnen haben wuͤrde. König Georg wolite 
iber durchaus nicht zum Vertrage mit Preufien bie Hand bies 
en, wenn biefee nicht zugleich durch eine Heirath befefligt 
vuͤrde. Dad bewog ben Kaifer nun, dem General Sedens 
‚orf aufzutragen, die auf feinen Befehl fo mühfam ‚bewirkte 
Berlobung bed Kronprinzen wieber aufzulöfen. So ergeben Rovember 
zuch Sedendorf feinem Herrn, fo bereitwillig ex war, felbft 1732 
Befehle von fehr zweidentiger Art zu übernehmen, ohne viel 
ıber die Mittel zur Ausführung zu ſchwanken, fo ſchwer wurde 
:5 ihm, einem fo unehrenhaften Auftwage zu gehorchen. Dad 
ft aber eben der Fluch, der Staatsbeamtete verfolgt, welche 
hrem Fürften wie Knechte ihrem Herm dienen und blind ges 
yorfam Alles thun, was er befiebit, daß Dann auch wohl Nies 
yerträchtigfeiten von ihnen gefodert werben, durch welche fie 
ich felbft Öffentlich. verächtlich machen, während fig es bis bas 
yin meiſtens nur fehr geheim waren ’). J 
Secendorf ſchrieb daher auch den Prinzen Eugen, daß 
er keine ihm vom Kaiſer jemals aufgetragene Commiſſion ſchwe⸗ 
rer gefunden, als die wegen ber ahzuaͤndernden Heitath, weil 
er nimmermebr glaube, ber König, der fie gu vollziehen fefl 
eichloffen, auch ben Tag bereit bazu beflimmt babe, werde 
ich davon abhringen laſſen; wenn bad aber auch gelänge, fo 
würde der König nachber weit mehr englifch werben, als ie 
juvor”), Doch ber Befehl wurbe wiederholt ’) und Secen⸗ 


1) Secendorf Hatte auch darauf angetragen, daß dem Grumbkow, 
velcher bei ber Berlobung beö Kronpringen viel gewagt, 30 — 40,000 Gul⸗ 
ven zum Ankaufe eines Gute vom Kalfer gegeben würden, um ihn auf 
inen ungluͤcklichen Fall (wenn Friedrich Wilhelm fterben follte) ficher zu 
tellen. Gedenborf an Eugen im Sept, 1783 bei Foͤrſt er Ahl. III. @, 110. 

23) Derſelbe an benf. v. 4, Nov. 1782 ebenbaf. &. 116: 


8) Gugen an Gedtendgrf v. 29. Rob. 1782 ebenbaf. ©. 117, mahe⸗ 
cheinlich verdruckt für 20. Nov, 
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dorf wagte es nım, bem Könige zugleich bie Auflöfung ber 
eingegangenen unb bie Schließung neuer Berlöbniffe feine 
Kinder vorzufchlagen, als zum Beweiſe, daß es dem Könige 
von England wahrer Ernſt fei, fi mit dem von Friedrich 
Wilhelm fo hoch verehrten Kaifer völlig auszuſoͤhnen, wobe 
Sedendorf zugleich nicht unterließ, die flr Preuffen daraus 
entſtehenden Vortheile in das günfligfte Licht zu fielen. De 
König war darlıber theild alterirt, theils beflürzt und begeg- 
nete anfängli dem kaiſerlichen Gefandten unmanierlich '). 
„Aber was wirb meine liebe Kaiferin fagen, die über dieſe 
Heirath fo große Freude hatte? was wird Bevern ſelbſt und 
Prinz Karl von mir denken, wenn ich in dergleichen Change: 
ment entrire?“ fragte er. Auf Sedenborfs befchwichtigentes 
Zureben, wenn ber König nur die Sache genehmige, fo wär: 
ben ſich ſchon Mittel und Wege zeigen, fie mit allfeitiger Zu: 
friebenheit zu endigen, zeigte er zwar burchaus Feine Neigung 
zu einer Aenderung, verlangte jedoch einige Tage Bedenkzeit?). 
Sein Rechtlichkeits: und Ehrgefühl war durch ben ihm ge: 
machten Worfchlag auf das Zieffte verlegt. Er ſah es aud 
fire eine Gewiſſensſache an, ein Verlöbniß zu halten und nahm 
es Sedendorf fehr übel, einen folchen Antrag gemacht zu ha⸗ 
ben, von dem ex doch wohl hätte wiſſen koͤnnen, daß ber Koͤ⸗ 
nig nie auf ihn eingehen würde Bein Argwohn erwachte, 
die Königin und ber Kronprinz möchten Aftheil daran haben, 
weshalb er feiner Gemahlin fehr hart begegnete’), Allein in 
December der Tabakögefellfchaft in Gegenwart von Derſchau, Schwerin, 
‚1732 Buddenbrod, Rochow, Flans und Grumbkow brach der volle 
Sturm feiner Leidenfchaft in einem nie zuvor gefehenen Mage 
hervor. Er jagte die Bebienten aus dem Zimmer und rief 


1) Darüber klagt Gedenborf gegen Eugen v. 13. Yumi 1788, als 
‚ee einen gleichen Auftrag erhielt, bei Körfter Zr. IIL S. 149. 


2) Seckendorfs Schreiben an Eugen dv. 20. Nov. 1732 ebendaſ. 
©. 118, wahrfcheinlich verbrudt für 29. Nov. 


>. 8) Seckendorf an Eugen v. 2. Dec. 1782, wohl ein falfches Datum 
für 8. Dec., da ber König noch ehegeftern fo gefprochen ımb bie Re: 
lation dv. 6. Dec babei ift, ober, was noch wahrfcheinlicher, bie Relaticn 
it v. 1. Der. und Seckendorfs Schreiben v. B. Dec., ſodaß ber folgende 
Vorfall am 1. Dec. ſtattfand. | 
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ann, indem er Grumbkow fcharf anfah: „Nein, ich kanns 
sicht mehr aushalten, es frißt mir dad Herz ab! Mich zur 
Begehung einer Nieberträchtigkeit bringen wollm! Mich! 
Mich! Nein und nimmermehr! Die verfluchten Intriguen! 
Der Zeufel fol fie holen!“ Grumbkow fuchte ihn zu beru⸗ 
zigen, und ſtellte fih, als wiffe er von Nicht. „Was“, 
uhr der König fort, „mich zum Schelm machen? Ich will 
5 Allen herausſagen, daß mich gewiffe verfluchte Schurken 
‚aben betrügen wollen; aber bie Leute (Sedlenborf), die mich 
'ennen follten, wollen mir einen faux pas machen laſſen!“ 
Brumbkow unterbrach ihn, damit er nicht in feiner Leiden⸗ 
haft die gefammte Angelegenheit befannt mache und befänf- 
igte ihn mit vieler Mühe; doch fagte der König noch: „Man 
nuthet mir Dinge wiber meine. Ehre zu. Wenn man denn 
vill, daß ich veränderlich fei, fo fol der Kronprinz gar nicht 
jeirathen. Ich babe aber dann noch brei Prinzen, und wenn 
a das Haus außfterben folte, fo iſt es beſſer, es ftirbt ohne 
ie Blame aus, baß dad, was man heute gewollt, morgen 
yerändert wird.” Er wieberholte, daß ihm das am Herzen 
age und ihn töbten werde und wurbe wirklich Frank’). 
Sedendorf hatte ſeinerſeits alle Mühe, fich zu entfchuls 
igen, daß er die vom Kaifer in der beften Abficht gegebenen 
Befehle vollzogen, von denen auch bie Königin und der Kron⸗ 
yrinz Beine Kenntniß gehabt”). Es gelang ihm auch, fich mit 
ven Könige Auszuföhnen. Doch wurde diefer dem Faiferlichen 
Hofe immer. abgeneigter‘). Der König machte darauf dem 
tande befannt, baß er feine Unterthanen bei Gelegenheit ber 
Bermählung bed Kronprinzen mit ber fogenannten Fräulein: 
teuer und den üblichen Dons gratuits verfchonen wolle‘). Der 
Tag der Hochzeit war anberaumt. Der König, der Kronprinz, 
jie gefammte Fönigliche und berzoglich braunfchweigifche Familie 
var in Salzdalum, einem braunfchweigifchen Schloffe bei Wol: 10. Smi 
1733 


1) Relation Srumblows v..6. (?) Dec, bei Foͤrſt er Thl. III. ©. 135. 
2) Seckendorf ebendaf. ©. 137 ff. u. 141. 
8) Eugen v. 17. Dec. 1732 ebenbaf. S. 140. 
4) Preuß Friedrichs Jugend ©. 171. _ 
Stengel, Geſch. d. Preuffifch. Staats. IH. 4 
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fenbüttel, wo bie Vermaͤhlung gefeiert werben folkte, angelom: 
11. Juni men, als Sedendorf noch am Zage vor ber Vollziehung der 
1733 ſelben durch einen Kurier den beſtimmten Befehl erhielt, wahe 
fcheinlich unter vortheilhaften dem Könige gemachten Berfpr: 
dungen, eine Abänderung zu bewirken, Grumbkow wol 
auf keine Weiſe Theil baran nehmen unb rieth von dem gan; 
vergeblihen und dem kaiſerlichen Intereſſe nur nachtheiligen 
Antrage völlig ab, weil es fcheinen könnte, als wolle der Kai: 
fer bem Könige von England zu Gefallen ben König ven 
Preuſſen proſtituiren; auch babe der Kronprinz, feltbem er 
feine aͤlteſte Schweſter für von England befhtmpft halte, ein: 
Abneigung gegen daſſelbe. Gedendorf mufite demungeachtet 
ben erhaltenen Befehl vollziehen. Er ging zum Könige, de 
noch im Bette lag und ihm auf feine Bitten verfprach, ſich 
nicht ereifeen, bie Angelegenheit geheim halten unb einen heil 
famen Entihluß faflen zu wollen. Sedenborf hatte noch nid 
geendet und auch dad Schreiben bed Prinzen Eugen an ben 
König noch nicht uͤbergeben, als biefer fagte: „Wenn ich Stun 
nicht fo wohl Eennte und wüffte, daß Er ein ehrlicher Wann 
ift, fo glaubte ih, Er träumte. Hätte man vor brei Monaten 
fo gefprochen, fo wuͤſſte idy nicht, was ich nicht aus Kiebe für 
ben Kaifer getban, obgleich bie englifche Heirath gegen unfer 
beiberfeitige® Intereffe iſt; aber nunmehr, da ganz Guropa 
weiß, daß morgen bas Beilager fein fol, ſo ift es abermals 
eine englifche Zineffe, mich vor der Welt als einen wanfelmis» | 
thigen Menfchen anfehen zu laſſen, der weder Ehre noch Pa: 
'zole zu halten gewohnt fi.” Vergeblich waren alle Vorſtel⸗ 
lungen Sedendorfs, wie vortheilhaft für ihn, Deutichland und 
Europa, wie angenehm für den Kaifer die Ausfühnung mit 
England fein würde, ebenfo auch ber Vorfchlag, anflatt des 
Kronprinzen und ber Prinzeffin von Braunfchweig koͤnnte die 
Prinzeffin Gharlotte von Preuffen morgen ihre Hochzeit mit 
dem Prinzen Karl von Braunfchweig, feiern. Der König ev 
wiederte, daß er durch Feine Vortheile in der Welt fi) wine | 
bewegen laffen, feiner Ehre und Parole einen foldhen Schanp: 
fleck anzuhaͤngen und die in 24 Stunden zu vollziehenbe Hei⸗ 
rath aufzufchieben oder gar zu verändern. Daß «8 nicht an 
ihm liege, in guter Sreunbfchaft mit England zu fliehen, wolle 
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r den Kalfer überzeugen. Wolle Georg eine feiner anderen 
Töchter fire feinen Sohn haben, fo ſei er bereit, fie zu geben, 
uch Tönne fein zweiter Sohn, der Prinz Wilhelm, eine eng» 
ifche Prinzeffin beirathen, wern man ed haben wolle. Cr 
ıberlaffe daB ganze Ausſoͤhnungswerk dem Kaifer. Es koſtete 
och Mühe, des Königs Argwohn zu befeitigen, alles das 
uͤhre von der Königin und dem Kronprinzen her. Diefer ers 
Härte jedoch an Grumbkow, wenn felbft der König zu einer 
Kbänderung zu bringen wäre, würde doch er nicht darauf ein: 
sehen, ba er bie Beleidigung, bie von Georg feiner Schwefter 
viderſahren ‚ nie vergeſſen könne. Grumbkow muſſte dem Koͤ⸗ 
nige im Namen ſeines Sohnes verſichern, nichts als der Tod 
olle fein ber Prinzeffin von Braunſchweig Bevern gegebenes 
Bort ändern machen '). 

So wurde die Trauung unter glänzenden Feſtlichkeiten *) 12. Juni 
ohne Freude vollzogen und bie unglüdliche Prinzeffin muffte 1733 
hrem Gemahle folgen, der ihr anfänglich eben nicht ſchonend 
yegegnete ”), ihr vielmehr noch größere Abneigung zeigte, als 
x fühlte, um das feinem Water gebrachte Opfer dadurch zu 
vergrößern und feiner Mutter nicht zu miöfallen, welcher biefe 
Schwiegertochter fehr zuwider war *), In Berlin wurde bald 2. Juli 
yarauf die Vermählung ber Prinzeffin Charlotte mit dem Prins 
‚en, fpäter Herzoge Karl von Braunfchweig, dem Bruder der 
Rronprinzeffin, gefeiert. Der Kronprinz kaufte 1734 das 1734 
Städtchen Rheinöberg in der Nähe Ruppins, wozu ihm ber 
Rönig 50,000 Thaler fchenkte, bauete fih an einem von 
Buchen » und @ichenwälbern befränzten See ein Schloß, wel 
hes er wie den von ihm angelegten Garten nach und nach 
rweiterte und verfchönerte. Hier, wo er vom Vater unge: 
tört ) fi) feinen Lieblingsneigungen hingeben konnte, ver: 

1) Seckendorf an Eugen v. 18. Zuni u. 4. Juli 1738 bei Foͤr ſter IT. 

5. 148—155. 
2) Preuf Friedrichs Iugendjahre ©. 172. 
3) Mämoires de Bareith T. II. p. 107, vergl. p. 111. 
4) Diefelben T. AI. p. 83. 

5) S. Preuß Friedrichs Jugendjahre &. 178 ff. Der König bes 
ıchte Bee nur zweimal in d. 3. 1736 u. 1737. Preuß a. a. 

). &. 180 


41* 
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fammelte er feine wiflenfchaftlih und kuͤnſtleriſch gebildeten, 
Eenntnißs und geiflreichen Freunde zum ungezwungenen, bei 
teren und immer anregenben Verkehre, von hier aus knuͤpſte 
er feinen Briefwechfel mit berühmten Gelehrten und Dichten 
- an, bier .fchrieb ex feine erfien Werke, bier in biefen ummit: 
telbaren Umgebungen, in biefen weiter reichenben Beziehungen 
und gefammten eigenthiimlichen Verhaͤltniſſen bildet ex fich zum 
Könige aus. Das aber zu entwideln, gehört zur Gefchikte 
des großen Mannes felbft, denn auf feines Vaters Regierung 
batte er nie wefentlih Einfluß’). War er auch nicht fo glüd: 
lich, feine Ehe mit Nachkommen gefegnet zu fehen, hatte a 
auch zu feiner Gemahlin feine eigentliche, zaͤrtliche Neigung, 
fo geftand er doch einem feiner Vertrauten brei Jahre nad) 
feiner VBermählung, nachdem er fie genauer Tennen gelemt 
hatte: „Ich müßte der verächtlichfte Denfch von der Welt fein, 
wenn ich fie nicht wahrhaft achten wollte, denn fie iſt fehr 
fanft, hoͤchſt gelehrig und übermäßig gefällig, indem fie jebem 
meiner Wuͤnſche znvorzulommen ſucht )Y.“ Es bleibt ihm faum 
etwad zu wuͤnſchen, als, weil ihm fein Water gar zu wenig 
aus geſetzt, eine verhältnigmäßig nicht zu große Vermehrung 
feiner jährlichen Einkünfte, Feine Sorge, auſſer ſich den das 
durch entftehenden und oͤfters wieberfehrenden Verlegenheiten 
zu entziehen. Er muflte das, wie überhaupt die eigentliche 
Art und Weiſe feined Denkens und Handelns vor dem Water 
forgfeltig verbergen, und dieſen fortwährend mit aufferorbent: 
licher Vorfiht und Geduld behandeln, wodurch allein er ein 
für beide Theile erträgliches Verhaͤltniß für die Dauer erhalten 
und ruhig bie Zeit erwarten konnte, weldye ihn, fpäter als 
man bei ben heftigen Krankheitsanfällen bes Vaters faſt allge: 
mein erwartete, aus der Zuruͤckgezogenheit eines heiteren und 
glüdlihen Privatiebens auf den Thron tief. 

Während der König durch die von und erzählten in fo 
enger Verbindung mit ben politifchen Verwickelungen ſtehenden 
Angelegenheiten feiner Familie befchäftigt wurbe, boten ihm 

1) Biele Einzelheiten bed Preuß Wriebriche Jugendlichen &. 181 ff. 

2) Journal secret p. 147 v. Juli 1737. 


a‘ 


Der Kronprinz in Rheinsberg. Polen. \ga5 


die Verhältniffe Polend eine neue fehr günftige Gelegenheit 

Dar, feinem Staate anfehnliche Wortheile zu verfchaffen. Dem 
Taiferlichen Hofe lag bier hauptſaͤchlich daran, dag Stanislaus 
Lescynski, vorzüglich feitbem er Schwiegervater König Lud⸗ 

wigs XV. geworden war, nicht auf den polnifchen Thron . 
kaͤme, während ber franzöfifche Hof ganz natuͤrlich Alles an: 
wendete, um bie Stimmen für ihn zu erhalten, wofür 
damals auch England war. Dem Faiferlihen Hofe Dagegen 

folgte auffee Rußland auch Preuffen, welches bereits in feinem 
Blndniffe mit Rußland den Stanislaus vom Throne audges 10. Aug. 
ſchloſſen und biefen für einen Piaften beftimmt hatte‘). Als 

daher König Auguft tödtlich Frank war, wurbe Friedrich Wil⸗ December 
beim fehr unruhig und ließ dem Kaifer erflären, er werde fich 

mit allen Kräften dem Stanislaus widerfegen, wolle aber auch 

fo wenig als Defterreih den Kurprinzen von Sachſen. Am 

beften fei e8, man fuche einen polnifchen Edelmann, ber den 
Mächten verpflichtet werde, welchen er feine Ermählung vers 

danke ?). Der Kaifer nahm das ſehr gut aufund erflärte fidy Januar 
mit bes Königs Anfichten ganz einverflanden; es komme nur 
darauf an, einen zum Throne geeigneten Polen audfindig zu 
machen ’). Dennoch wiürbe er nichtd gegen ben Kurprinzen 

von Sachſen gehabt haben, wenn biefer nebft feinem Water 

die pragmatifche Sanction hätte gewährleiften wollen*), allein 
König Auguft fpielte ein. boppeltes Spiel. Er hatte feinen 

Sohn mit der aͤlteſten Tochter Kaifer Joſephs L vermählt 

und obgleich diefe auf ihre Erbrechte Hatte verzichten müflen, 

fo dachte er dennoch daran, für fie ald Tochter des dlteren 
Bruders Anfprüche gegen die Rechte der Maria Therefia, als 
Tochter Karls VI. des jüngeren Bruders zu erheben. Die 
zweite Tochter Joſephs I: hatte der Kurfürft Karl von Baiern 


1) Seckendorfs Leben Thl. IV. &. 72. 


2) Seckendorf an Sinzendorf 21. Dec. 1726 in Foͤrſters Urkun: 
denbuche THL IL ©. 205. 


3) Einzendorf an Sedendorf 2. San. 1727 bei Foͤrſter Thl. II. 
©. 829. 


4) Seckendorfs Leben Thl. IV. S. 72. 
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geheirathet, der beshalb und wegen anberer weit mebr begrim- 
deter Anfprüche Rechte auf die Erbſchaft zu haben glaubte. 
Sachſen und Baiern hatten fich mit einander verbunden uzd 
bie pragmatifche Sanction Karls VI. nicht anerkannt. Koͤnig 
Auguft wünfchte zugleich feinem Sohne die erbliche Thronfolze 
in Polen zu verfchaffen und verhandelte Daher fortwährend mit 
bem Kaifer, als wolle er für deſſen Unterflügung die pragma- 
tiſche Sanction anerkennen, während er auch wünfchte nach 
befien Tode einen heil der Öfterreihifchen Monarchie zu cr: 
balten, worüber er baber zu gleicher Zeit fehe geheim mit 
Frankreich verhanbelte, indem er ben Kaifer und deſſen in Ge 
fchäften bee Art fonft gewandte Minifter, beſonders ben Ge 
neral Seckendorf, ſehr geſchickt völlig täufchte '). Auch Friedrich 
Wilhelm war längere Zeit der Meinung, Auguft fei fuͤr den 
Kaifer, fuchte daher Beide noch genauer zu vereinigen, wäh: 
venb ber ſchlaue Sachfe nur ihn und zwar allein für ſich, aber 
wirklich gegen den Kaifer zu gewinnen fuchte, Daher aud) wahr: 

Ianuae fcheinlich die Verabredung einer Vereinigung traf, die Erblichkeit 

1728 fuͤr feinen Sohn zu erzwingen, von welcher wir bereits oben 

1730 gefprochen haben *), ihn beshalb auch in Berlin befuchte und 
zu bem prächtigen Lager von Mühlberg lud. 

Auguft wollte im Einvesftänbniffe mit den Franzoſen einen 
Fürftenbund in Deutfchland gründen und machte auch Friedrich 
Wilhelm I ben Antrag einzutreten, ald zur Unterflügung bes 
Kaiferd, eigentlich aber, um fich gegen biefen an die Verbuͤn⸗ 
deten von Sevilla anzufchließen. Friedrich Wilhelm, der ſich 
fortwährend bemähete, den König von Polen auf des Kaifers 
Seite zu ziehen, ging nur dur Sedenborf gewarnt, nicht 
auf diefe Vorfchläge ein’). In Petersburg, wo die Kaiferin 
ebenfalls fehr gegen Stanislaus Lescynski war, beforgte man 
indeſſen, Friedrich Wilhelm möchte fi) vom Könige Auguft für 
Frankreich gewinnen laſſen. Daher Fam ber ruffifche Oberflall: 

4731 meiſter Graf Löwenwolde nach Berlin, begab fi) mit Secken⸗ 
31. Dec. dorf nach Wien und verabrebete hier bie Puncte eines Ver 


1) Secendorfs Leben Ih. IV. ©. 12 ff. u. ©. 72. 
2) Memoires de Bareith I. p. 105 u. 121. 
3) Sedenborfs Leben a. a. O. u. IH. III. S. 33. 
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tragt, barch welchen fi Rußland, Deſterreich und Preuffen 
verbanden, ben Stanislaus und jeben franzöfiichen Bewerber 
vom polnifchen Throne auszufchließen, dieſen vielmehr bem 
geiftig ganz unbebeutenden Prinzen Emanuel, Bruder bed 
Königs von Portugal zu verfchaffen. Jeder der drei Verbuͤn⸗ 
deten follte 36,000 Ducaten nach Polen und Truppen (Preuffen 
30,000 Mann) ') an befien Grenzen ſchicen, ſerner mit dem 
Ausfehm des Kettleriſchen Haufes bie Vertheilung Kurlands 
in Woiwodſchaften gehindert, die Wahl auf einen preuſſiſchen 
Prinzen gelenkt, dem Könige von Preuffen Berg und Duͤſ⸗ 
feldorf mit einem angrenzenden Striche am Rheine zugefichert 
und der Herzog Anten Ulrich von Braunfchweig mit der Prin- 
zeſſin Katharina von Medienburg (der Enkelin Zaar Iwans) 
verheirathet werden, weil ein Prinz, welcher von Defterreich 
und Preuffen unterſtuͤtzt den deutſchen Miniftern in Peters: 
burg feine Erhebung verdanke, auch fir dieſe fein werde ?). 
Ueber diefe Puncte wurde nun wähtend bed Jahres 1732 
zwifchen Deflerreich, Preußen und Rußland verhandelt. Preuſſen 
war damit einverftanden. 

In gleicher Zeit hatte König Augufl‘ (20. Nov. 1732) November 
noch emen letzten Verfuch gemacht, den König Friedrich Wil- 1732 
beim für feine Entwürfe zu gewinnen. Er flug böchft ges 
beim, da bie Veröffentähung ihm ben Hals koſten Tönne, 
vor, bie Nachfolge feines Sohnes dadurch zuverläffig zu fichern, 
daß die Republil Polen ungeflürzt und für dad Haus Sachſen 
in eine erbliche Monarchie verwandelt würde. Dazu follten 
Deſterreich, Rußland und, ber König von Preuffer mitwirken 
und biefer dafuͤr das polniſche Preuffen, einen Theil Großpo⸗ 
lens und Kurland, Ber Kaifer aber dad Zipferland erhalten. 
Sriedrich Wilhelm ging fcheinbar ’) darauf ein, weil er ben 

1) Bei Foͤrſter im Lehen Friedrich Wühelms Thl. IL ©. 118 
ſteht diefer Zuſatz. 

D Seckendorfs Leben Thl. IV. ©. 75. Foͤrſters Friedrich Wil: 
helm Thl. I. S. 118. Das Datum, S1. Dec. 1731 Bet Schoͤll Thl. I. 
©. 224 iſt wahrſcheinlich das des Abſchluſſes ber Verabredung in Wien, 
anzuführende Schreiben Cugens v. 29. Jan. 1752 ver: 


8) Wie das Folgende zeigt. 
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König Auguft Immer noch aͤuſſerſt gern von Frankteich ab auf 
bie Seite des Kaiferd ziehen wollte‘), obgleich es ihn fehr 
verbroffen, daß biefer ihm den Antrag gemacht, bie Verlobung 
bed Kronprinzen aufzulöfen und ſich mit England zu verbin: 
12. Dec. den. Er verlangte buch feinen Minifter, Marſchall v. Bi⸗ 
1732 berſtein, ruͤckſichtlich des Theilungsentwurfs von Augufl Aut 
Zunft, ob, ed nicht nothwendig fei, Rußland bafür zu gewin⸗ 
nen und auf welche Weiſe man bad bewegen wolle, babei un: 
thätig zu bleiben? Was zu thun fei, wenn fih Rußland wi⸗ 
berfege und ob fir dieſen Fall Rüdfprache mit ber Pforte 
oder den Zartaren genommen ſei? Was gefcheben folle, wenn 
der Kaifer fich mit Zips nicht begnuͤge, welche Mittel zur Er: 
reihung bed Zwecks man in Polen felbfi ergriffen, ob man 
bereitö einige Große dafür geſtimmt, ob man Hoffnung 
babe, dad Heer zu gewinnen, ob man nur dur) Gewalt 
zum Biele zu gelangen denke und wie viel Truppen Augufl 
und SPreuffen fielen follten, woher man Geſchuͤtz neh⸗ 
men, und ob man nit Thorn zum Waffenplage machen 
wolle 97 

13. Der. Am nächften Tage, nachdem er Biberftein mit biefer ge: 
beimen SInfteuction nach Dresden gefchidt hatte, ließ ex 
von feinen Miniftern den Iöwenwolbefhen Vertrag unter⸗ 
zeichnen, durch welchen ber Kurprinz von Sachſen vom pol- 
‚nifhen Throne auögefchloffen wurbe; denn er konnte durch⸗ 
aus nicht glauben, Auguft meine e8 mit feinen Vorſchlaͤgen 

ernſtlich °). 
Der König Auguſt verficherte aber auf Friedrich Wilhelms 
Anfrage, er feimit Frankreich in gar Fein ihn bindendes Verhaͤlt⸗ 
niß getreten und hoffe durch die Vereinigung der vier Adler immer 


1) Grumbkow an Dlanteufel 20. Nov. 1732 bei Foͤrſt ers Friedrich 
Wilhelm Thl. I. &. 121 Anmerk. ' 


3) Die geheime Suftruction v. 12. Dec. 1732 a. a. D. ZH U. 
S. 119 Anmert. 


8) Bork, Thulemeier, Seckendorf und Loͤwenwolde unterzeichneten 
den Vertrag. Seckendorfs Leben IV. ©. 75. Foͤrſters Friedrich Bil⸗ 
beim Thl. IL ©. 118. 
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noch feinen Entzweck durchzufegen ). Auf feiner Ruͤckreiſe von 
Dresden nach Polen empfing ihn an ber preuffifchen Grenze 
ber General Grumbkow 7, welcher in das Geheimniß gezogen Januar 
war und feinerfeitd als ein Haupttrinker verfuchen follte, die 3 
eigentlichen Abfichten Augufts zu erforfchen, dem Friedrich 
Wilhelm nicht trauen konnte, während Auguft ſich auf gleiche 
Weiſe bemühete, die wahren Abfichten Friedrich Wilhelms 
durch Grumbkow zu erfahren. Einer machte fo den Anderen 
trunken, Auguft erlag bald darauf und feine Entwürfe blieben 1. Bebr. 
unaudgeführt ?). 

Mehr als halb Europa wurbe in Unruhe gefebt burch die 
bevorftebende Wahl eines Königs von Polen. Weil die rufs 
fifche Kaiferin für ihren Guͤnſtling Buͤhren das Herzogthum 
Kurland wünfchte und ed daher nicht wollte an Preuffen foms 
men laſſen, fo verfagte fie dem Iöwenwoldefchen Vertrage ihre 
Genehmigung *). Friedrich Wilhelm hoffte immer noch darauf, 
hielt daher Gelb und Truppen bereit, um fowohl den Stas 
nislaus als den Kurprinzen von Sachfen auszufchlieffen, und bes 
fahl feinem Gefandten in Warfchau, durchaus im Einverſtaͤnd⸗ 
niffe mit Rußland und Defterreich zu handeln’). Allein auch 
dieſes Mat ließ er die ihm fo dufferft guͤnſtige Gelegenheit ents 
fchlüpfen, flie ſich wefentliche Vortheile aus den Verwickelungen 
zu ziehen, und vergeblich fchlug ihm ber Kronprinz vor, er folle 
ſich fogleich des polnifhen Preuſſens bemächtigen ®), Als er 
fah, daß weber Rußland noch Defterreich den loͤwenwoldeſchen 


1) Biberſteins Bericht v. 16. Dec. 1782 in Foͤrſters Friedrich 
Wilhelm Thl. II. S. 120. Die Franzoſen wuſſten etwas von Auguſts 
Plane, ſ. Shmauß Hiſtorie ber nocötfchen Reiche &. 880 in deſſen Gin» 
leitung in bie Staatswiffenfchaft Thl. IL 

2) Faßmanns Leben Auguſts S. 989. , 

8) Mömoires de Brandenbourg p. 295. Vom Ungerweintrinten 
in Kroſſen fagt fogar Faßmann im Leben Kriedrich Wilhelms Thl. I. 

S. 487 etwas. 
4) Gedenborfs Eeben Thl. IV. ©. 77. 
5) Ebendaſ. &. 79. ff. 


6) sun © an ben Grafen Ehatelet in v. Raumers KBeiträgen 
Thi. II. & 
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Vertrag ratificiren wollten, aud bed Prinzen von Portugal 
Derfönlichkeit in Polen entfhieden misfallen hatte, fo erklärt 
9. April er ſich durch diefen Vertrag ebenfalld nit mehr gebunde 
1733 As ſich Rußland und Defterreich förmlich gegen Gtanisic; 
erflärten, that Friedrich Wilhelm das nicht, unter dem Be: 
wande, daß er mit der Republik Polen wegen des verweise: 
ten Koͤnigstitels in keiner officiellen Beziehung ſtehe '). | 
Der junge Kurfuͤrſt von Sachſen bewarb fi umterbefien 
fehr angelegentlich um die polniſche Krone; Rußland war fir 
diefen hoͤchſt unbedeutenden, daher unſchaͤdlichen Mann bald ge 
wonnen. Der junge Kırfürfl wendete fi auch an Friedrich 
Wilhelm um Unterflübung. Dieſer fuchte fie fo theuer als 
12. Mai möglich zu verfaufen. Er verlangte, der Kurfürfk folle den 
wiederaufgenommenen Proceß wegen ber Anfpruͤche Sachſens 
auf Juͤlich und Berg garız fallen laſſen, Berg flr dem Fall. 
daß Pfalz Neuburg abginge, an Preuffen gewährleiften, dei: 
fen Abfichten auf Kurland begümfligen uud einem Sohne des 
Königs die Eventualbelehnung ertbeilm, ihn als König in 
Preuffen anerkennen, ihm ben Zitel von Oflfrieland geben, 
die Durdführung bed halliſchen Sales nad Elbing wieber 
eröffnen, in ber elbingfches und draheimſchen Abloͤſumgsſache 
nichts gegen bed Königs Intereſſe thun, die im welaner Ba: 
trage fefigefehte freie Werbung in Polen und Lithauen geflat: 
ten und biefen letztgenannten Vertrag wie alle anderen zwiſchen 
\ Brandenburg und Sachfen erneuern. Dafır wollte ihm Friedrich 
Wilhelm Juͤlich gewährleiften, münblid gab er dem General 
Seckendorf noch zu verfiehen, daß er daB wegen feiner Schön: 
heit und Länge der Leute berühmte und nur von dem potsde 
mer Leibregimente übertroffene rutowskliſche Grenadierregiment 
ſehr wünfche ?). 
Der Kurfürft von Sachen bezeigte ſich im Allgemeinen be: 
reit, die meiften Puncte zu bewilligen, Tonnte aber darüber nicht 
fo beflimmte Verſicherungen geben, als Friedrich Wilhelm J 
wünfchte, weil er nicht gegen die Rechte Polens und ber uͤbri⸗ 
gen ſaͤchſiſchen Häufer verftoßen durfte Auch der Eaiferlice 


1) Seckendorfs Leben Thl. IV. ©, 84 f. u. @. 
‚2 Gbendaſ. S. 98 ff. u. ©. 99. 
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Hof erflärte ſich unbeſtimmt. Vergeblich riethen Sedenborf 

ınd der ſaͤchſiſche Miniſter Manteufel das rutowskiſche Regis 

nent bem Könige Friedrich Bilhelm zu ſchenken, ber fächfifche 

Sefandte Ponikau brachte nur zwei nicht gar lange Rekruten 

um Gefchenle, was wenig wirkte '). | 
Als nun beide Kaiferböfe unter einander vertrugen, ihre Juni 

Truppen in Polen einrüden zu laſſen, ber Kaifer daher Trup⸗ 1733 

yen bei Oppeln zufammenzog und ben König zur Unterflügung 

wffoderte, fo erwieberte diefer, noch beſonders barüber unzus 

rieden, daß ihm der Kaifer in feinen Erbſtaaten ferner Feine 

teie Werbung langer Leute geftatten wolle *): er halte fih an 

weiter nichts gegen Stanislaus Beſchloſſene gebunden, wenn 

ber der Iöwenwolbefche Vertrag ausgeführt werbe und Kurs 

achſen feine Anträge berüdfichtige, wolle er in der polnifchen 

Sache ben Wimfchen bes Kaiferd gemäß handeln, dann mit 

10,000 Wann marfcieren, allein nicht länger als zehn Tage 

yei Landsberg fichen, am elften in Polen einruͤcken. Eine 

Heine Truppenabtheilung folle jeboch immer bereit fein ). Im⸗ 

ner mehr z0g fich der König vom Kaifer und Rußland zurüd, 

ein Bevollmächtigter in Warſchau unterftügte jene Mächte 

zur noch formal. Als Seckendorf darauf drang, ber König Juli 

ole die Auffoderung. bee beiden Kaiferhöfe unterflügen, den 

Stanislaus von der Wahl förmlich auszufchliefien, was auch, 

venn der löwenwoldefche Wertrag nicht gelte, wegen früherer 

Berträge geichehen müffe, wurde ihm nach langem Zögern ers 

wiebert, die Verträge von 1723 und 1730 fchlöffen den Sta⸗ 

islaus nicht aus, fondern follten nur bie freie Wahl in Pos 

en fihen. Wenn der. König Krieg anfangen follte, muͤſſte 

re fichere Entſchaͤdigung für den Fall eines unglüdlichen Auss 

zangs haben. Er wolle den löwenwoldefchen Vertrag noch 

est annehmen, wenn ber Artikel wegen Kurlands ratificirt 

vürbe. Vergeblich verficherten beide Kaiferhöfe, daS folle ges 21. Juli 

heben, wenn ber König sur Erfülung feiner Berbindlichkeiten 

“raten werbe*). 


1) Seckendorfs Leben Thl. IV. S. 97 ff. 

2, Sedenborf an Eugen im Bebr. 1738 bei Förfter IH. &. 146. 
8) Sedendorfs Leben IV. ©. 104. 

4) Ebendaſ. ©. 105 ff. 


[2 
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Unterdefien hatte ber Kurfürft von Sachſen mit gimfli- 
gem Erfolge in Wien und in Peteröburg verhandelt und einen 
Vertrag mit dem Kaifer gefchloffen, burch welchen er bie oͤſter⸗ 

16. Zuti reichifche Erbfolgeordnung, ber Kaifer Dagegen ihm den Bet 
1733 feiner fächfifchen Länder gewäbhrleiftete und unter mehreren Bedir 
gungen, auch wenn Auguft den ihm von Preuflen und Ruf- 
land bekannt gewordenen billigen Wuͤnſchen genüge, Vorſchub 
zur Gelangung auf den polnifhen Thron durch freie Wahl zus 
ficherte und vereint mit Rußland, England und Preufien Geld 
und Waffengewalt zur Unterbridung ber franzöfifchen Partei 
des Stanislaus verfprah '). Haft zu ‚gleicher Zeit ſchloß der 
Kurfürft Auguft von Sachſen ein Vertheidigungsbuͤndniß mit 
der Kaiferin Anna von Rußland, welde in geheimen Artifeln 
ihm ebenfalls Beiftand zu feiner Gelangung auf den polnifchen 
Thron zuficherte, wogegen Auguſt verfprady, fi) aldbann ber 
Anfprüche Polens auf Livland zu begeben, in Kurland nad 
bem Tode ded Herzogs Ferdinand eine freie Wahl flattfinden 
und das Land immer als Herzogthum beflehen zu laſſen. Aud 
bier wurbe dem Kurfürften zur Bedingung gemacht, fich fo: 
wohl der Unterflüßung des Kaiferd ald Preuffend zu verfichern ")- 

Friedrich Wilhelm wurde darüber, daß Rußland und 
Deflerreich ohne ihn mit dem Kurfürften von Sachen biefe 
Verträge geichloffen, fehr aufgebracht, weil er num nicht mehr 
boffen konnte, für feinen Beitritt viel zu erhalten ). Er fing 
daher an, fich mehr und mehr bem Stanislaus zuzuwenden, 
was ber franzöfifche Geſandte Chitardie auf jede mögliche Weiſe 
befördert. Der franzöfifche Hof hatte anfehnlide Summen 
nach Polen gefchidt, um bie Wahl des Stanislaus burdyzu: 
fegen, der ohnehin viel beliebter war, ald der Kurfürft ven 
Sachſen, für den fich nur wenige Stimmen erhoben. Wäh: 
rend man öffentlich verbreitete, Stanislaus fegele mit einer 
franzöfifchen Flotte nach Danzig, begab fi biefer ala Kauf: 


1) Wenck cod. juris gent. T. L p. 700 mit zwei Separat= unb 
zwei geheimen Artikeln. Seckendorfs Leben Thl. IV. ©. 112 gibt drei 
geheime Artikel an. 


2) Martens recueil suppi&ment T. III. p. 1. 
$) Journal secret p. 20 v. Dct. 1734. 
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nann verkleidet über Berlin nach Warfchau, wo er gluͤcklich ’ 
nkam und bald darauf (12. Sept.) einflimmig und rechtmäßig 12. Sept. 
um Könige gewählt und audgerufen wurbe, indem bie fehr 1733 
hwache fächfifche Partei unter dem Fürften Wisniowiezki fich 

om Wahlfelde entfernt hatte Dem mit ber Denk⸗ und 
>andlungsweife feiner Landsleute nur zu genau bekannten 
Stanislaus gefchah jeboch, was er voraudgefehen hatte Er 

and zahlreichen Anhang und hörte viele lärmende Betheuerun⸗ 

wen, erbielt aber Feine Unterſtuͤtzung. Kaiſer Karl VI. wollte, 
bgemahnt von Preuffen, und beforgt vor Frankreich, Feine 
Eruppen in Polen einrüden lafien und 20,000 Sachfen lieber 

um Rheine verwenden’). Won ihm aufgefobert *) brang da⸗ 

ver ein ruffifches Heer bi8 gegen Warfchau vor, Stanislaus 2. Oct. 
nufite nach Danzig .flüchten und eine Pleine Anzahl polnifcher 
Edelleute rief unter dem Schuge vuffifcher Waffen den Kurs 5. Det. 
ürften Auguft von Sachfen zum Könige von Polen au. Dad - 
vermehrte die Spannung zwifchen bem Kaifer und Friedrich 
Wilhelm, welcher argwöhnte, Defterreich habe den Kurfürften 
yegunftigt, damit er als erblicher König von Polen, Preuffen 

m Baume halte”). Er wurde darin beſtaͤrkt, als er aus 
Auguſts Benehmen fah, biefer halte e8 gar nicht mehr für 

öthig, Preuffens Freundſchaft theuer zu erfaufen. Friedrich 
Wilhelm hätte auch jet noch jeden Krieg gern vermieden. Er 

yatte daher den Kaifer, um Frankreich nicht Weranlaffung zum 

Kriege zu geben, fortwährend abgehalten, Zruppen in Polen 
ꝛinruͤcken, vielmehr gerathen, die Ruffen dort machen zu laflen, 

a8 fie wollen. „Wenn dann bemungeachtet die Franzofen über 

den Rhein geben”, fuhr ex fort, „fo ift die gerechte Sache für 

und und ed wirb mit Gottes Hülfe und Unterftügung der 

treuen Verbündeten des Kaiferd abmirabel gehen ).“ 


1) La Lande p. 391 —894. 


2) Schreiben des Kaiſers v. 12. Juli 1738 in Börfters ‚Höfen 
Thl. U. S. 18, vergl. Villars memoires T. IV. p. 107. Es ge 
ſchah vermöge bes Vertrags zwifchen dem Kaiſer und Rußland v. 17. 
%uni 17383, La Lande a. a. O. 


8) Seckendorfs Leben Thl. IV. ©. 174. 
4) Ebendaſ. Thl. IL ©. 58. v. 6. Sept. 1733. 
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10. Det. As nım glei nah Augufls Erwählung Lubwig XV, 
1733 dann bie mit ihm verbimdeten Könige von Spanien und Gar 
dinien dem Kaifer den Krieg ankuͤndigten und mit gimfligen 
Erfolge zugleih in Deutſchland und Italien begannen, at 
fi dem Könige abermals eine günflige Gelegenheit bar, fein 
Macht zum Beſten feines Staats geltend zu machen. Es kam 
nur darauf an, einen feften Entfchluß zu faffen, um ſich für 
Frankreich oder flr den Kaifer zu entfcheiden. Der franzöftiche 
Geſandte Chetardie wendete Alles auf, den König ganz für 
Stanislaus zu gewinnen, ſchlug ihm baber vor, fich des pol 
nifchen Preuffens zu bemächtigen‘, worauf dieſer doch nicht eins 
November ging '). Der Primas von Polen, dad Haupt der flanislais 
fchen Partei, verfprach ihm Elbing, wem er fich fie Stanis⸗ 
laus erflären würde. Seckendorf, ber das erfahren, bewog 
endlich mit vieler Mühe den phlegmatifchen Augufl *) umter 
gleichen Bedingungen für fi) dem Könige Elbing anzubieten. 
Diefer aber verlangte noch aufferdem das ſaͤchſiſche Amt Gom: 
men und bie Sraffchaft Mannsfeld, wofür er den Stanislaus 
bewegen wollte, durch die preuffiichen Staaten nad Frankreich 
zurädzugeben, fonft brohete er, diefen aus Danzig, wo er von 
den Ruffen eingefchloffen wugde, mit den Waffen zu befreien 
und ihm einen Zufluchtsort in Stettin zu geben. Auguft ver 
fprach num zwar, wie er bereitö gegen Rußland und Defferreich 
getban, fi auch gegen Preufien zu verpflichten, daß er bie 
polnifche Krone nicht erblich machen wolle, weigerte fich aber, 
etwas von feinen Erblanden abzutreten. Vergeblich wendete 
daher Sedendorf alle Mittel an, bei Friedrich Wilhelm Argwohn 
gegen Stanislaus zu erregen, befien Partei dem Auguſt zu 
große Duldſamkeit gegen die Diffidenten und Nachlaͤſſigkeit in 
Behauptung der Rechte Polens auf Kırland, Elbing md 
Draheim vorgeworfen hatte. Der König antwortete, das be: 


1) Memoires de Brandenbourg p. 297. 


2) Manteufel ſchreibt von reiben aus an Gedendorf 31. Od. 
Nous nous trouvons dans une plaisante situation, vous & Berlin es 
moi icy. Nous ressemblons, ce me semble, & deux bons &cuyers, 
dont Pun monte un cheval fougueux et l’autre un rötif etc, 
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ümmere ihn wenig’. Cr war nicht wieber ganz für ben 

Raifer zu gewinnen, flellte daher auch in biefem Jahre, uns 
jachtet er es fchriftlich verſprochen, bie 10,000 Mann nicht, 

u denen er bundeögemäß verpflichtet war ?). Als barauf wäh, December 
end der Zafel gelegentlich die Rebe auf bie preuffifchen Sub» 1733 
idienvölker kam und ber König behauptete, ex werde fie nicht ' 
ns Feld gehen laſſen, fei auch nicht dazu verbunden, fo ers 
vieberte Seckendorf, wahrfceinlich vom Weine angeregt, leb⸗ 

yaft: der König habe es verfprochen und ein ehrlicher Mann 

nüffe fein Wort halten! Der König antwortete mit ber ihm 
igenen Heftigkeit, und ein unangenehmer Zwiſt hätte leicht 
ntftehen können, wenn nicht der gewandte GSrumblow, um 
ibzulenten, einen fogenannten Brummtopf, den er zufälliger 

Beife in feiner Taſche trug, jeht auf ben Zifch gefchnellt hätte, 

vo ber Kreifel unter vielem Lärm große Werheerung unter ben 
Släfern anrichtete. Der König fragte erzümt, was bas ſei? 
Srumblow erwieberte, es fei ein Spielzeug für ben Prinzen 
Deinrich, daB er. habe probiren wollen. Seber lachte, ber Koͤ⸗ 

ig mitz er nahm nad Tiſche Seckendorf mit ſich, bekannte 

ein Unrecht und verfprach die Erfüllung feiner Verpflichtungen. 

Nur fo gelang ed, ihn dahin zu vermögen, baß er fich vers 90. Dec. 
sand, fir das kuͤnftige Jahr 10,000 Mann zu fielen, doch 

olten diefe nicht in Feſtungen gelegt werben, vielmehr ſechs 
Monate aufs Beſte verpflegt in den Winterquartieren, bann 
inzertheilt bei dem Hauptheere bleiben, zwei, hoͤchſtens brei 
Meilen taͤglich marfchiren und jeden vierten Tag raften’). 

Nachdem der Krieg zwilchen Deſterreich und Frankreich 
wmögebrochen war, bätteber König gern einen Reichskrieg vers 
nieden, wurde daher nur ſehr widerſtrebend dahin gebracht, 
yaflıe zu flimmen. Da trat ein neuer Umfland flörend ein, 
Während bed bereitö oben erwähnten Streits zwiſchen bem 
nedlenburgifchen Abel und dem Herzoge Karl Leopold war 
jiefer (1730) in fein Land zurbdigefehrt und hatte den König 
Sriebrih Wilhelm um Schuß gebeten, defien Rath aber, fich 


1) Seckendorfs Leben Thl. IV. G. 128 ff. — 128. 
2) Ehbendaf. Thl. TU. ©. 56. 
3) Ebendaſ. Th. L ©. 218. Berge. ZH. II. ©. 69 ff. 
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ben Ealferlihen Befehlen zu fügen, nicht befolgt, war daher 
ber Regierung entfebt und bie Werwaltung beö Landes feinem 
Bruder ald Adminiſtrator aufgetragen worben. Dagegen hat: 


er (1733) die Bauern, 18,000 Mann ſtark, aufgeboten, wed 
auf die bannöverifchen Truppen zu Gunften des Adminiſtie 


Tanuar 
1734 


tors das Land befegten und dem Herzoge nur noch Schwerin 
und Doͤmitz uͤbrig blieben. Jetzt nahm ſich Friedrich Wilhelm 
ſeiner an und ſchickte, mit angeregt durch ſeinen Widerwillen 
gegen Georg II., drei Regimenter nach Mecklenburg, um die 
Bannoveraner von Schwerin und Dömig abzuhalten. Der 
Kaifer war barlıber fehr unzufrieden und befahl jetzt, fie zuruͤck⸗ 
uzieben, was den König böclichft verbroß, der aud nur 
zwei Regimenter zuruͤckberief, das dritte ſtehen ließ). In⸗ 
dem er nun auch weiter erwog, welche Koſten ihm ein Reichs⸗ 
krieg verurfachen?), und baß er dadurch Geldern und Cleve 


einem franzöfifchen Einfalle audfegen wuͤrde; ba er ferner hörte, 


der Kaifer zahle an mehrere ber größeren beutfchen Höfe an: 
fehnliche Summen, um fie für fih zu gewinnen, fo ſchrieb 
er aufgebracht feinen Miniftern: „Ich gebe (in Regensburg) 
Bein Votum ohne zu wiſſen warum. Ich muß was bafür he 
ben. Ich gebe keinen Mann noch Geld, ich muß wifler wo 
her!” Nur mit ungemeiner Mühe gelang e8 Sedenborf, ibn 
wieder zu befänftigen und ihn auch durch die Vorſtellung, ber 
Kaifer werde aufferdem die Gewährleiftung für Berg zurüd: 


nehmen °), zu bewegen, baß er feine Stimme für den Reichs: 


Erieg, doch nur unter ber Bedingung gab, weber jetzt noch 


Eünftig verbunden zu fein, irgend einen Beitrag zum Red: 


kriege an Geld, Volk oder wie er fonft heiffen möge, zu le: 
flen; ja er verlangte, ber Kaifer folle ihn urkundlich für bie 
fen Krieg von allen Reiches und Kriegsbeitraͤgen befreien. 
Diefer erließ Ihm jeboch nur bie Stellung der Kriegsmann⸗ 


1) Faßmann I. ©. 533. Seckendorfs Leben Th. TIL ©. 62 f. 
Vergl. bie Quellenfchriften in Haͤberlins ‚Hiflorie bes XVIIL Zahrt. 
Thl. I. ©. 599. 

2) Er würde haben 7483 Mann fiellen und 289,160 Ihr. bezab⸗ 
len muͤſſen. 

3) Memoires de Brandenbourg p. 801. 
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ſchaft, welche er auſſer der Bundeshuͤlfe zum Reichsheere zu 

geben hatte). Auch die Kurfürften von Baiern, von ber 

Pfalz und Koͤln flellten Fein Reichöcontingent ). So wurde * „Sr. 
denn ber Reichskrieg an Frankreich erklärt. 

Nun hatte Sedendorf nicht geringe Mühe, den König 

zum wirflihen Abmarfche der 10,000 Mann preuffifcher Hülfss 
- truppen zu bringen, welche fich endlich unter dem Oberbefehle Anfangs 
. bes Generald Erhard Ernſt v. Röder in Bewegung fegten und 
durch die Schönheit der Mannfchaft fowie Durch ihre Fertigkeit 
in den Kriegsübungen allgemeine Bewunderung erregten. 
Der König hatte zwar in dem Vertrage (v. 30. Dec. 1733) 
mit Defterreich verfprochen, daß überall die firengfte Mannes 
zudt beobachtet werden folle, was auch wirklich fo lange ges 
ſchah, bis die Preufien in das Zuldaifche, Bambergifche und 
Würzburgifche kamen. Die Fürften dieſer Länder hatten fich 
ben Unwillen des Königs dadurch zugezogen, daß fie fich ſei⸗ 
nen Werbern widerfebt. Die Preuffen nahmen Rache an ihnen, 
mishandelten bie Einwohner, erprefiten große Summen und 
erlaubten fich jede Art von Ausfchweifungen. Vergeblich was 
ren die von den Kürften erhobenen Klagen. „Die Wuͤrzbur⸗ 
ger haben meine Werber ehedem ebenfalls unmanierlich tractirt 
und ihnen Gelb abgenommen“ war bed Könige Antwort’). 

Die Urfachen aber, welche ihn befonders veranlaflten, 
mit der Abfendung der Truppen zu zögern, lagen in feinen 
Berhältniffen zu Rußland und Polen. 
| Stanislaus hatte, wie wir erzählten (2. Oct. 1733) Dans 
zig zu feinem Zufluchtäorte gewählt, weil ed fefl und fo ges 


1) Sedenborfs Leben Ihr. III. S. 62 ff. Ich begreife daher nidt 
recht, wie Eugen, 22. Dec. 1733 an Gedenborf fchreiben konnte: wenn 
alle Reicheftände nach dem Beiſpiele bes Königs von Preuffen ihre ſtaͤn⸗ 
diſchen Obliegenheiten erfüllten, dürfte Frankreich es nicht gewagt haben 
unter elenden Beivegungsgründen dem Kaifer den Krieg anzufündigen. — — 
MWahrfcheintich hoffte Eugen noch auf das, was verweigert wurbe, ober 
bie worte find nicht richtig wiebergegeben. Werte Eugens Thl. VIE 
©. 43. 

2) Faßmann I ©. 5%. Bere. Häberlins politiſche Geſch. 
des XVII. Jahrh. Thl. I. &. 607 u. Seckendorfs Leben Thl. II. ©. 88. 


8) Sedenborfs Leben Thl. I. ©. 188 u. Thl. III. ©. 70. 
Stengel, Gel. d. Preuffifh. Staats. II. 42 
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legen war, daß bie aus Frankreich erwarteten Verſtaͤrkungen am 
leichteſten zu ihm ſtoßen konnten. Es wurden ſogleich, beſonders 
unter Mitwirkung des franzoͤſiſchen Geſandten Monty, bie ns 
thigen Vertheidigungsanftalten getroffen und vorzüglich die Be 
fagımg auf 10,000 Mann verfiärkt, fo daß die Stabt mit dan 
bewaffneten Bürgern 20,000 Bewaffnete zählte. Weder die 
Drohungen der Partel Augufts noch ber der Ruffen, welche 
unter ihrem Generale Lascy zur GEinfchlieffung der Feſtung 
beranrüdten, fchrediten die Bürger. Vergeblich benzüiheten ſich 
Sedendorf und ber fächfifhe Minifter Manteufel, ven Gtanis: 
laus zur Nieberlegung ber Krone zu bewegen. Gegen bie 
Mitte des Februar lagen 36,000 Rufien vor Danzig und be 
gannen die Belagerung, deren Beſchleunigung Seckendorf 
aͤuſſerſt thätig betrieb, weil er wohl einſah, bag mit ber Ber 
treibung bed Stanislaus der Thron Augufls gefüchert fein 
würde, und weil er bed Königs von Preufien nicht völlig ge: 
wiß war. Friedrich Wilhelm, der die Barbaren nicht gern in 
feiner Nähe ſah, drohete dem Seckendorf öfterd unter für: 
terlichen Blüchen, er wolle 20,000 Wann zur Beſchuͤtzung 
Danzigs marfchiren laſſen; Seckendorf erwiederte dann wohl: 
wenn Kurfachien fein großes Bataillon hergeben wolle, fo ge 
traue er fich, damit bie ganze preuffifche Armee zu fehlagen ')- 
Auf fein Zureden hatte der König geflattet, daß die Kuſſen 
ihr Belagerungsgefchlig von Riga Liber Memel durd feine 
Staaten vor Danzig bringen bürften. Ghetarbie, welcher we 
nigftens bie Neutralität des Koͤnigs zu erwirken ſuchte und 
anzeigte, Frankreich muͤſſe das als eine Kriegderklaͤrung anſe⸗ 
ben, ſetzte es nun (15. März) durch, daß ber König feine Er: 
laubniß wiberrief, weil er aufferdem auch den Franzoſen freien 
Durchzug werde bewilligen müflen, welche dem Gtamidlaus 
wirden Beiftand leiſten wollen‘). Er eriärte nun, in ber 
polnifhen Angelegenheit parteilos bleiben zu wollen. Als 
darauf Mimnich den Oberbefehl über. das xuffifche Heer vor 
Danzig übernahm, rieth Seckendorf diefem, nach Berlin zu 
kommen, aber wenigftend vier recht lange fchöne Kerle mitzu⸗ 


1) Scdenborfs Leben Thl. IV. ©. 181. 
2) Mauvillon U. p. 377. 
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bringen, um ben König umzuflimmen. Die fhriftliche Ver⸗ 
wendung Muͤnnichs war vergeblich, bis er nachgab, auch Fran: 

zofen möchten freien Zug durch die preuffifchen Staaten erhal⸗ 

ten. Darauf ließ der König auf Sedendorfs Zureben bie rufs 
fifchen Geſchuͤtze von Pillau, Seckendorf aber felbft vier Mörs 

fer und einige hundert Bomben von Dresden mit untergelegs April 
ten Pferden vor Danzig fchaffen'), welches nun nachdrüuͤcklich 1754 
angegriffen und anhaltend bombardirt wurde. 

Eben hatte der König noch die Bedingungen angegeben, 
unter denen er ſich mit Auguft verbinden wollte, als er auf 
Chetardie's Andringen bie Vermittelung zwifchen dem ruffifchen 
Sberbefehlöhaber, ber Stabt Danzig und dem in ihr befinds 
lichen Stanislaus übernahm und um ihr Nachbrud geben zu 
Eönnen, die 10,000 Mann noch zurücdhielt, welche er fuͤr ben 
Kaiſer nach dem heine geben laffen wollte. Er ließ durch 20. april 
Den geheimen Rath Brandt bem General Münnich eine Am⸗ 
neſtie für die Stadt, für Stanislaus und befien Anhänger und 
deren freien Abzug aus Danzig unter dem Schuge preuffifcher 
Zruppen vorichlagen, hauptfächlich follte Brandt dafür forgen, 

Daß Danzig weber von Ruſſen noch von Sachfen beſetzt würde. 
Muͤnnich antwortete flolz: er habe fchon bei feiner Ankunft 

der Stadt 24 Stunden Zeit zur Ergebung gegeben und könne 
nunmehr Feine Vermittelung annehmen. Wolle fi Stanis⸗ 

laus und deſſen Anhang ber Kaiferin zu Füßen werfen, fo 

koͤnne das ohne fremde Vermittelung und Schutzbegleitung ges 
ſchehen?). Nicht einmal einen Waffenſtillſtand bewilligte er, 
bombarbdirte vielmehr die Stadt heftig und flürmte fie, wurde 9. Mai 
aber mit großem Verluſte zurücgefchlagen. 

Endlich erfchien ein franzöfifches Geſchwader vor Danzig. 
Muͤmnichs beleidigender Trotz, deſſen eigenmächtige Unterbres 
chung des preuſſiſchen Poſtenlaufs, das nachlaͤſſige Benehmen 
Auguſts und geringſchaͤtzige Aeuſſerungen ſaͤchſiſcher Miniſter 
über Friedrich Wilhelm brachten dieſen fehr ‘gegen bie nordi⸗ 
ſchen Verbündeten auf, Mitleid mit Stanislaus Schidfal und 
Schöne Rekruten, welche Chetarbie lieferte, die Gefahr, welcher 


1) Sedendorfs Leben Thl. IV. &. 132 ff. 
2) Ebendaſ. ©. 186 ff. — 141. 
42* 
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Cleve und Neufchatel audgefeht waren und große Verſprechun⸗ 
gen, welche ihm von Seiten Frankreichs gemacht wurden, je 
gen ihn auf defien Seite. Er hatte zwar bie für ben Kaiſer 
beflimmten 10,000 Wann Hülfstruppen in kurzen Zagemir 
ſchen ausrüden laſſen, hielt aber feine übrigen zahlreichen Zruys 
pen für einen anderen möglichen Fall bereit. Seckendorf fah 
jest, daß eingelentt werden muͤſſe. Der König hatte, um fi 
fie Auguft zu erdlären, (im März) verlangt: Sachfens Ber: 
zicht auf Juͤlich und Berg, Gewährleiflung Berge und Ra: 
venfleind und Abtretung Kurlands, Elbings, der Woiwodſchaft 
PDommerellen und Gommerns oder Mannsfelds an Preufien, 
daß ferner nach erhaltener Anerkennung Auguft alle fächfifchen 
Truppen aus Polen fchaffen und verfprechen follte, nichts ge 
gen bie polnifche Freiheit zu unternehmen, bagegen aber nicht 
angegeben, was er dafuͤr thun wolle‘). Die fächfiihen Mi⸗ 
nifter follten darauf mehrfach gedufiert haben: che Preuflen ein 
Bauerhaus von Sachſen erhalte, müffe der Kurfuͤrſt ganz 
Sachen aufopfern! Jetzt ſah man jeboch die Gefahr einer 
Zeindfchaft und die Wortheile ber Freundſchaft Preuffend beffer 
ein. Der ruffifche aufferorbentliche Geſandte Loͤwenwolde kam 
nach Berlin und verficherte, der König Auguſt werde auf Juͤ⸗ 
ih und Berg verzichten, wolle auch Sommern auf einige Zeit 
an Preuffen verpfänden. Die Abfichten auf Kurland und El⸗ 
bing werde Rußland begünftigen und. Auguft flillfchweigend 
einwilligen, nur Pommerellen könne nicht abgetreten werben. 
Dafuͤr verlangte Löwenwolde die Anerkennung Auguſts als Koͤ⸗ 
nigd von Polen, freien Durchzug für deſſen Zruppen, Aus: 
weifung bes franzöfifchen Gefandten und Ergreifung der kraͤf⸗ 
tigften Maßregeln gegen dad Worrüden ber Franzofen. In 
ber gewiffen Zuverfiht, daß die Sranzofen Danzig entfegen 
würden, fleigerte jegt Friedrich Wilhelm feine Foderungen für 
die Anerkennung Auguſts. Er verlangte noch das fchöne ru⸗ 
towskiſche Regiment und Sommern nebft Mannsfeld. Vergeblich 
bemithete fich der Kaifer, den König Friedrich Wilhelm für Auguft 
zu flimmen und ihn wegen Cleve's und Gelderns zu beruhigen’). 


1) Seckendorfs Leben Thl. IV. &. 148. 
2) Ebendaſ. ©. 149. 
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Unterbefien hatte ber franzöftfche Befehlshaber, der anftatt 
einer Starken Heeresabtheilung nur wenig über. 2000 Mann 
Zandtruppen mit ſich führte, ed nicht gewagt, diefe auszuſchif⸗ 
fen und war nach Kopenhagen gefegelt. Hier übernahm es 
Der entfchloffene franzoͤſiſche Geſandte Plelo, die Zranzofen 
nah Danzig zu führen. Er landete mit 2300 Mann und 
griff die Ruffen, um deren Vereinigung mit den heranrüdens 97. Mai 
den Sachfen zuvorzulommen, eilig und mit flürmifcher Zap: 1734 
ferfeit an, wurde jedoch erfchoffen. Zahlreiche Gräben hinderten 
ein weitered Vorbringen, feine Truppen zogen ſich bis in bie 
Nähe von Weichfelmünde zurüd. Die Sacfen unter dem 
Herzöge von Weißenfeld fließen zu Münnich, eine flarfe ruf 
fifche Flotte fperrte den Strom, die Franzofen mufften fich er: 21. Zuni 
geben, ebenfo bald darauf die Fefle Weichfelmünde, und nun 
Ließ fich die Stadt nicht mehr behaupten, fie trat im Unter: 28. Suni 
Handlungen mit den Belagerern. Der König Stanislaud ver 
ließ daher als Bauer verkleidet heimlich die Stadt, Fam glüds 27. Juni 
Lich auf das preuffifche Gebiet nach Marienwerber und, nachs 3. Juli 
dem ihn der König von Preuffen feines Schutzes verfichert 
hatte, in Königöberg an, wo er im Schloffe aufgenommen, 
geſchuͤtzt und als Gaft anfländig behandelt wurde‘). Münnich 
war darüber aͤuſſerſt erbittert. Danzig muflte fich bei der 
Uebergabe verpflichten, dem Könige Auguft zu bulbigen und 9. Juli 
ihm gehorfam zu fein, nie wieder Feinde ber ruffifchen Kaiferin 
aufzunehmen, zur Abbitte bei derfelben eine feierliche Deputation 
nach Peteröburg zu fchiden, an Rußland eine Million Thaler 
Kriegöfoften und eine Milton Thaler, weil fie den Stanislaus 
babe entkommen laſſen, andere anfehnlide Summen an bie 
ruffifche Generalität zu zahlen, die beiden polnifchen Regimen: 
:er der Beſatzung aber den Ruſſen kriegsgefangen zu übergeben. 
Der König Auguft beftdtigte übrigend ber Stadt ihre Privile⸗ 
zien, begnuͤgte fich endlich anftatt der gefoderten 2,300,000 preuf: 
ifhen Gulden mit 900,000 Gulden und gab ber Stadt bie 
Feſte Weichfelmünde zurid. Die Kaiferin erließ auch bie 
Million Thaler, welche ald Strafe für dad Entkommen des 


1) Memoires de Brandenbourg p. 297. 
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Stanislaus entrichtet werben ſollte; dennoch hatte die Stat: 
ſehr viel durch dieſe Ereigniffe gelitten ). 


23. Juni Erſt jetzt, nachdem der Kronprinz bereits ſeit einigen % 


1734 
. J 


15 Aug. 


gen zum Reichsſsheere abgegangen war, begab ſich ber Koͤrn 
aus Neugier, die kaiſerlichen Truppen zu fehen, und aus In: 
bänglichkeit an die feinigen dahin. Er wohnte in deren Bitte 


| 


| 


in einem Zelte obne Bequemlichkeit, forgte angelegentlich fir 


ihre gute Verpflegung, ließ ihnen deshalb Lazarethe für bie 
Kranken errichten und bewirkte fo, daß weit weniger entfliehen, 
als man beforgt hatte”). Nur der Schatten des großen, nım 
altersſchwachen Eugen waltete noch über dem Eaiferlichen unt 
Reichsheere, das müßig zufah, während die Kranzofen Philipps 


burg belagerten und einnahmen. Bier lernte ber ſcharf be 


obachtende Kronprinz die gefammte fehlerhafte Einrichtung und 
Leitung ber Öfterreichifchen Zruppen und ber Heeresverwaltung 
kennen), was unflreitig nicht ohne Einfluß auf fein fpäteres 
Leben war. Der König, dem bie Schwäche der oͤſterreichiſchen 
Berwaltungswelfe ebenfalld nicht entgangen und deſſen Re: 
gung für dem Kaifer baburch gewiß fehr gefchwächt worben 
war, verließ bad Heer, wo er nichts mehr zu thum fand, 
wurde auf der Ruͤckreiſe im Cleveſchen lebensgefaͤhrlich Frant 
und war längere Zeit hindurch feinem Ende nahe‘) Der 
Kaiſer hatte ben preuffifhen Truppen zu Winterguartieren die 
Bisthuͤmer Koͤln, Muͤnſter, Osnabruͤck und Paderborn ange 
wieſen, damit fie für den kuͤnftigen Feldzug nahe wären, zu: 
gleih den ihm wegen feiner Hinneigung zu Frankreich mit 
Recht verbächtigen Kurfürften Clemens Augufl von Köln, wel: 
cher auch den Übrigen genannten Bisthuͤmern vorfland, im 
Zaume bielten und daflır firaften, daß er die Franzoſen zu 


1) Sralathe Geh. von Danyie für alle biefe Stabt betreffende 
Gingetheiten SL. IIL ©. 896— 470 


2) Pdlinig Mem. Thl. II. ©. 486. Preuß Friedrichs Zuger: 
jahre &. 256. 


8) M&moires de Brandenbourg p. 808. Journal secret p. 50. 


Juli 1734. Gr fpottete über bie Defterreicher, ſ. Seckenborſe Beben 
Thl. II. S. 80 f. 


4) Bel Faßmann I, ©. S10. 
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Beſetzung feiner Länder eingeladen hatte. Der Kurfinft, dem 
die Gewaltthätigkeiten der Preuffen im Würzburgifchen nicht 
unbefannt geblieben waren, hätte bie Laſt der Einquartierung 
gern abgelauft, aber der König verlangte allein vom Bisthume 
Miünfter 650,000 Thaler; das war nit aufzubringen, alfo 
rüdten die Preuffen ein. Sie mahten ganz übermäßige Fo: 
berungen ; ein Hauptmann des Fußvolks verlangte für 17, 
ein Bieutenant für 7, ein Faͤhndrich flır 5 Pferde Futter, “fie 
Fchlugen jede Ration monatlich zu 8 Gulden, jede Portion zu 
4 Sulden an. Aufferdem erprefiten fie veichliche Bewirthung 
und Geld und mishandelten die, welche fich wiberfeßten. 
Zahlreiche Boten, Pferde und Fuhren wurben gefobert, lang 
gewachfene Leute am hellen Tage von ber Straße, ja beim 
Weggehen aus ber Kirche mit Gewalt zu Soldaten genommen, 
viele rürflige junge Männer verließen das Land. Vergeblich 
befchwerte fich der Kurfürft laut und drohend, vergeblich nahm 
ſich felbft der Kaifer endlich, obwohl ungern feiner an und 
warf den preuffifchen Truppen Gelderpreffungen, Menfchenweg- 
fchleppung und muthwillign Zodtfchlag vor. Der König 
ftellte wefentlich nichts ab und berief ſich darauf, daß es die 
Dänen und Hannoveraner auch nicht beffer machten‘). Es 
kam fo weit, ba der Kurfuͤrſt von Köln Gewalt mit Gewalt 
vertreiben wollte. 200 Preuffen, welche ruͤckſtaͤndige Contingent⸗ 
gelber im Münfterfchen eintrieben, wurde von 600 Mann münfter: 
ſchen Truppen überfallen. Die Preuffen zogen fich auf einen 
Kirchhof zuruͤck, wo fie von vielen tauſend Bauern eingefchloffen 
wurben, bis fie Verflärfung erhielten, worauf bie Bauern ent⸗ 
waffnet wurden”). Der König fah ſich endlich doch genöthigt, 
die Befchwerben und Geruͤchte Über das Verfahren feiner Trup⸗ 
pen und bie gegen fie erhobenen Beſchuldigungen, fo gut ex 
ed vermochte, zu berichtigen und abzulehnen”). 

Den Ruffen und dem Kaifer war ed Aufferfl unangenehm, 
Daß Kriedrich Wilhelm dem Stanislaus unterdefien einen Zus 
fluchtsort in Königäberg gegeben. Wurde doch fogar von der 


1) Seckendorfs Leben Thl. TI. &. 100 ff. u. ZH. I. ©. 183. 
2) Faßmann I. &. 547. 
3) Derfelbe &. 522 f. u. 547. 
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ruffifchen Kaiferin ein Preis von 100,000 Rubeln auf des 
Stanislaud Kopf geſetzt. Sedendorf, welcher (Juli) Berlin 
verlaffen und dort feinen gleihnamigen Wetter zur Beforgung 
der Angelegenheiten des Kaiferd zurückgelaſſen hatte, begleitete 
den König während bes Feldzugs und bemühete fich fehr, ihn 
zu vermögen, ſich des Stanislaus nicht weiter anzunehmen. 
Als aber der ruffifche Geſandte Loͤwenwolde drobete, diefen mit 
Sewalt aus Königsberg wegzuführen, fchredte das den König 
fo wenig, daß er vielmehr Genugtbuung wegen einer folchen 
Beleidigung verlangte, für den Fall eines Bruchs mit Ruß- 
land fein Hülfscorps vom Rheine zuruͤckzurufen und des Kai- 
ferd Bundeshülfe in Anfpruch zu nehmen drohete. Seckendorf 
berubigte ihn jedoch dur die Vorſtellung, daß die Welt 
darüber lachen werde, wenn er ſich des Stanislaus annehme, 
nachdem ihn deſſen Schwiegervater Lubwig XV. verlaffen. 
Da fehe man, welches Vertrauen die Franzoſen verbienten '). 

Friedrich Wilhelm nahm es zwar fehr gut auf, als ihm 
Auguſt ſechs lange Soldaten des rutowälifhen Regiments 
ſchenkte, allein gewonnen konnte er baburch nicht werden”). 
Er war daher auch nicht zu bewegen, dem Kaifer zwei bis 
brei Millionen Gulden zu vier vom Hundert Binfen zu leben, 
obwohl ihm hinreichende Sicherheit und jährlich noch 24 lange 
Rekruten baflr geboten wurden”). Die Umftände, unter be 
nen Stanislaus in den Schuß, und, was gleichbebeutend, in 
bie Gewalt Friedrich Wilhelms gelangt war, boten diefem aber: 
mals eine günflige Gelegenheit, für feinen Staat wefentliche 
Vortheile zu erwirken. Er konnte ihm beiftehen und fich mit 
Frankreich verbünden, oder ihn an Rußland ober milder an 
Defterreich ausliefern, ja felbft wenn er, was bad Rechtlichfte 
und Klügfte, keins von beiden that, aber Eräftig und gewandt 
auftrat, unfchwer Schiedsrichter in der gefammten polnifchen 
Angelegenheit werben 9. Allein er ſchwankte zwifchen feinem 


1) Seckendorfs Leben Thl. IV. ©. 158. 

2) Journal secret p. 4 v. 29. Juni 1734. 

8) Seckendorfs Leben Tyl. IH. S. 88. 

4) Defterreich glaubte, er wolle das. Ebendaſ. IV. 8. 164. 











Stanislaus in Königsberg. 669 


perfönlichen MWiderwillen gegen Frankreich und feinem perſoͤn⸗ 
lichen Mitleide für Stanislaus, zwifchen feiner Abneigung ges 
gen Auguft II. von Polen, feiner Erbitterung über Rußland, 
feiner Unzufriedenheit mit dem Kaifer, feiner patriotifchen Ges 
finnung für Deutfchland und feiner Beforgniß vor einem alls 
gemeinen Kriege, zwifchen Eigennuͤtzigkeit und Uneigennügigkeit 
fo lange hin und her, wendete den Kaifer, dem er nicht genug 
beiftand, Rußland und Sachfen, weil er den Stanislaus 
fchügte, Frankreich, weil er dem, Kaifer 10,000 Mann Hülfss 
truppen gefchidt und das ruffifche Belagerungsgeſchuͤtz hatte 
Durch fein Gebiet gehen laſſen, alfo alle Mächte von fich ab, 
indem er Feiner gentigte, und that fo lange auch für fich felbft 
Leinen entfcheidenden Schritt, bis die verwidelten Angelegen- 
beiten ohne ihn entwirrt wurben und er weder von ber einen 
noch von der anderen Seite auch nur wirklichen Dank erhielt. 
Als ihn Sedendorf im Namen des Kaiferd ermahnte, den 
Stanislaus fortzufchaffen, erwiederte er diefem, er wolle Alles 
für den Kaifer in deffen Noth daran fegen, müffe aber feiner 
Länder wegen öffentlich Frankreich fchonen, bis ſich England 
und die Generalftaaten für den Kaifer erklärt haben wuͤrden. 
Ludwig XV. habe ihn gebeten, dem Stanislaus Schuß zu ge 
währen, worauf diefer ald ein unglüdlicher Herr und früher 
vom Kaifer und Preuffen anerkannter König völferrechtlich 
Anſpruch habe. Obgleich nun der Ruſſen Drohungen ihn 
hätten veranlaffen können, ſich öffentlich für ihn zu erklaͤren, 
habe er dad dennoch nicht gethan, vielmehr geheimen Befehl 
gegeben, fich des Stanislaus zu verfichern und ihn an einen 
feften Ort zu bringen, bis ihm des Kaiferd Entſchluß, den er 
binnen vier Wochen erwarte, bekannt fein würbe, weil Frank⸗ 
reich die Auslieferung bed Stanislaus verlangen werde. Darein 
zu willigen, wiberrieth Sedendorf fehr, fuchte vielmehr den Koͤ⸗ 
nig zu bewegen, für das rutowskiſche Regiment und ibm zu 
gemwährende Wortheile in Polen ben Stanislaus in die Hände 
des Kaiferd zu geben. Dem ruffifchen Hofe betheuerte der 
König, er halte den Stanidlaus gefangen, damit fich biefer 
nicht zu den Tuͤrken fchlage '). 
1) Eeacohorft Leben Thl. IV. S. 159—164. Vergl. Journal 
secret p. 5 


Auguft 
1734 
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Bergeblich bot ihm der umermübliche Seckendorf Rurland 


und Berg, wenn er den Stanislaus an Rußland, und noch 
mehr, wenn er ihn an Defterreich ausliefern wolle. Der un 
gluͤckliche Monarch follte fernen Titel und feine Exrbgüter be 
balten und eine jährlihe Summe vom Könige Auguſt befon: 





— 


men, welcher endlich ſelbſt das rutowöfifche Regiment anbieten 


ließ. Bald darauf wurbe biefer, wie ſchon erwähnt, lebens: 
gefährlich frant. In der Meinung, dem Zode nahe zu fein‘), 


October ſchlug er die Auslieferung des Stanislaus entfchieben ab, a 
1734 müfle jebt mehr an feinen Schwanengefang, fchrieb er an 


Sedendorf, als an politifche Sachen denken, wolle ſich daher 


um einer Urfache in der Welt willen in bie polniſchen Ange: 
legenheiten mifchen und rathe auch dem Kaifer, Waſſer in 
feinen Wein zu gießen. Er fchlug vor, dem Stanislaus, der 
bei feinem Alter und feiner Leibesbefchaffenheit nicht lange mehr 
leben Tonne, die polnifche Krone unter der Bedingung zu laſ⸗ 
fen, baß fie nach deffen Zobe an Auguft falle Der Kaifer 
war über biefen Rath umb die bemfelben beigemifchten Vor⸗ 
würfe um fo mehr empfindlich, als die Angelegenheiten feines 
Heers in Italien fehr mißlich flanden, und dufferte, man febe, 
mad man von der preuffiſchen Standhaftigkeit zu erwarten 
babe, weldye in Zeiten, wo man ihrer nicht bebürfe, in ange: 
nehmen Verficherungen befländen, auf die man aber in miß: 
lichen Umfländen nicht rechnen Tönne und fie doch bei jeder 
Gelegenheit theuer erfaufen folle?). 

Der Kaltfinn Friedrich Wilhelms gegen Defterreich, feine 
Unwille gegen Rußland, feine Zuneigung flr Stanidlaus wurden 
immer größer. Als 120 Franzofen, welche ald Gefangene von 
Weichfelmünde nach Petersburg gebracht werben follten, an 
ber Küfte dee Herrſchaft Lauenburg firanbeten, ließ er fie mit 
allem Nothwendigen verfehen, ficher durch feine Staaten nah 
Frankreich zurücheifen und begegnete ihren Dfficieren in Ber: 
lin mit auffallender Höflichkeit’). 

‚ 1) * wurde das ziemlich allgemein geglaubt. Journal secrei 
p- U. 
2) Endet Leben Thl. IV. ©. 165 ff. 
3) Faßmann ll. & 522 u. 550. 
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Stanislaus hielt in Königsberg, umgeben von zahlreichen 
angefehenen Polen feiner Partei, welche zu ihm geflüchtet was 
ren, einen förmlichen Hof. Der Kronprinz, welcher anftatt 
feines noch Tränkelnden Vaters zur Mufterung nad Preuffen 
reife, befuchte ihn oft. Der König fchenkte dem Generale 
Seckendorf zu Weihnachten mit bitteren Anmerkungen einen 
Ring mit der Innfchrift: Vive le Roy Stanislas, ſprach überall 
während der Zafel und im Tabakscollegio mit großer Verach⸗ 
tung vom Könige Auguſt: „Mantelfad, dummer Zeufel!') 
Er trank oft auf des Stanislaus Gefundbheit: Vivat Stanis- 
laus! pereat Augustus! und fpottete über bed Kaifers Geld⸗ 
noth. Als einige Polen der fächfifchen Partei auf der preufs 
fiihen Herefchaft Tauroggen einige Gewaltthätigkeiten verübten, 
welche ein Bericht an ben König fehr vergrößerte, fo brohete 
diefer in Warfchau, er werde fi) in Ermangelung hinreichen⸗ 
der Genugthuung in Sachen vierfach entſchaͤdigen?) Nur 
mit Mühe wurde er befänftigt. 

Der Kaifer ſchickte nun den Fuͤrſten Lichtenflein nach Ber⸗ 
in, um ben König zu bewegen, fein Reichs⸗ und Bundes: 
contingent zu ftellen, ihm eine Summe Geldes vorzuftreden?) 
und den König Stanislaus von Königsberg, ſowie ben fran⸗ 
zoͤſiſchen Gefandten Chetardie aus Berlin zu entfemen*). 
Lichtenflein war ein tapferer und einſichtsvoller Krieger, zugleich 
ein gebildeter und hoͤchſt achtbarer Mann, der ſich jedoch zu: 
gleich feiner Würde bewufft war. Er kam mit glänzenden 
Gefolge in Berlin an, wurde höflich und gleichgültig behan⸗ 
beit, erreichte aber nichts. 

Die Klagen über die von den preuffifchen Truppen be 


gangenen Ausfchweifungen machten den König misvergnuͤgt; 


er betheuerte, Gut und Blut für den Kaifer laſſen zu wollen, 
1) Seckendorfs Leben Thl. IV. ©. 170. Journal secret p. 34 
v. Febr. 1738. 
2) Seckendorfs Leben Thl. IV. ©. 172. 


8) Pdlinig Mem. Thl. IL ©. 461 fagt, ber Kalfer habe für 
einige Mülionen Gulden dem Könige Glogau verpfänben wollen, was 
kaum wahrſcheinlich iſt. 


4) Journal secret p. 46. 


Februar. 
1735 


Min 
1735 


Sun 
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doch müffe er aud an fich denken. „Ich ſehe ſchon“, fagte 
ee zu Srumblow, „daß der Kaifer meiner fatt iſt, weil er 
Sedendorf abberufen bat, zu dem ich Vertrauen hatte wid 
der meine Weife kannte, wogegen er mir ben Lichtenflein ſchick, 
bee mich durch die Art feines Benehmens in Berlegenbei 
fegt ').“ Hoͤchſt wahrfcheinlid war damals bereits Srumbkow 
und vielleicht auch Derfchau von Frankreich gewonnen, was 
dazu beitrug, daß ber König fi) immer mehr auf beffen Saite 
neigte). Als ihn daher der General Seckendorf ſchriftlich 


drängte, bie preuffifhen Truppen im März bereit zu halten, 


erwiederte felbft ihm der König: „In Wintermonaten zu cam: 
piren, um nichtö zu thun, als die Leute und die Pferde rui⸗ 
niren zu laſſen auf fächfifche Art, ift hier nicht Mobe. Meine 
Leute follen nicht die erften und auch nicht die lebten fein, bie 
zur Armee ftoßen ?).” 

Die Ruffen vertrieben des Stanislaus Anhänger aus 
einem heile des an Polen grenzenden preuffifchen Gebiets 
und drobeten, dad zu wieberholen. Der König ſchickte ſogleich 
den General Katte dahin und ließ erflären, ex werde Seden, 
der fein Gebiet verlege, ald Feind behandeln‘). Als der Ge 
neral Muͤnnich Öffentlich drohete, er werde den Stanislaus 
aus Königöberg wegholen laſſen, erklärte Friedrich Wilhelm 1. 
den Gefandten der brei verbimbeten Mächten in den kraͤftigſten 
Ausdrüden, daß er parteilos bleiben und die von ihm dem 
Stanislaus und den polnifchen Magnaten gegebene Freiſtaͤtte 
geachtet wiffen wolle, daher Gewaltthätigkeiten gegen fie als 
Friedensbruch anfehen und dann feine Zruppen vom Rheine 
zurücberufen werbe °). 

Weil nun biefe Spannung die übelften Folgen haben konnte, 


1) Journal secret p. 42, vergl. p. 44. 


2) Pölintg Mem. Thl. IL ©. 461. Journal secret p. 56, 57, 
59—61 u. 78. j 


8) Seckenborfs Leben Thl. II. ©. 110. 
4) Pöllnig a.0.D. ©. 471. Journal secret p. 67 v. uni 1735. 


5) Journal secret p. 53 i. d. Anmerk. Seckendorfs Leben IV. 
174, 
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o drangen Gedendorf und Mannteufel in Dresden (Mai) 
wf Ausföhnung mit Preuffen, allein Auguft verlangte, Fried⸗ 
ih Wilhelm folle den erſten Schritt tun. Nun kam ber ges 
vandte Chavigny ald aufferordentlicher franzöfifcher Gefanbte 
uch Berlin. Italien war für den Kaifer faft ganz verloren, 
um Rheine gefchah nichts. Der Unthätigkeit wollte Sedendorf 
uch eine Diverfion an ber Mofel ein Ende machen und ers 
jielt den auch von Leopold. von Deffau gefuchten Oberbefehl 
ıber eine dazu beftimmte Heeresabtheilung. Leopold verließ 
ogleih daß Heer und. bewog den König Friedrich Wilhelm, 
yem General. Roͤder bei Verluſt des Kopfes zu verbieten, mit 
ven Preuffen an die Mofel zu marfchiren. Unter allgemeiner 
Misbilligung kehrten daher die preuffifchen Hülfstruppen fchon 
‚or bem Ende des September über den Rhein zuruͤck. Lascy, 21. Sept. 
ver die zuffifche Heeredabtheilung befehligte, welche zur Unters 1735 
tügung bed Kaiferd angelangt war, wollte nicht unter Sedens 
yorf dienen. So Eonnte bier nichts ausgerichtet werden '). 
In Polen war die Ruhe ziemlich bergeftellt, des Stanis⸗ 
aus Anhänger vertrieben oder unterdrüdt, Auguf überall durch 
Bermittelung fächfifcher und ruffifcher Truppen anerkannt. 
Die Seemächte unterhandelten feit mehreren Monaten vermits 
end den Trieben; dennoch verlangte Friedrich Wilhelm auch 
est noch dafür, daß er ihn als König anerfenne, Kurland, 
Sibing, einen Stridy von Pommerellen, Sommern, Mannßsfeld 
ınd die fächfifchen Rechte auf Juͤlich und Berg Beſorgt 
yarlıber, Frankreich möchte ſich mit dem Kaifer ausfühnen, 
ntwarf er einen Plan, ben Frieden ohne Zuziehung der See 
nächte herzuftellen ; doch mochte er bald die Unausführbarkeit 
veffelben einſehen?). So fchloß Fleury Plugerweife zu Wien 
ie Friebenspräliminarien mit dem Kaifer ab, welche barauf 8. Oct. 
ie Könige von Spanien, Neapel und Sicilten annahmen. 
Stanislaus entfagte der Krone, behielt den Titel eines 
tönigs von Polen und befam die Herzogthlimer Baar und 
ann Lothringen, welche nach feinem Tode an Frankreich fallen 
oliten, auf feine Lebendzeit. Der Herzog Franz von Lothrin- 


1) Seckendorfs Leben Thl. I. ©. 216. 
2) Ebenbaf. Thl. IV. &. 178 ff. 
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gen wurde durch das Großherzogthum Toſcana entichebigt. | 
Der Koifer trat bie Königreiche Neapel und Sicilien dem In: 
fanten Don Carlos von Spanien ab, ber dafir Parma, Pix 
cenza und Toscana bem Kaifer zurüdgab. Frankreich erfaue 
Augufi ald König von Polen an, und gewährleiftete ſowie in 
den nädyften Jahren bis 1739 durch befondere Acten auch die 
Könige von Spanien, Neapel und Sicilien bie pragmatiſche 
Banction '). Diefe, wie die Zukunft zeigte und ſich voraus⸗ 
fehen ließ, unzuverläffigen Gewährleiflungen ber von Karl VL 
fo eifrig betriebenen Öfterreichifchen Exbfolgeorbnung waren ber 
u Dreid eines ruhmlofen Kriege und eines fchmachpollen Friedens, 
in weldyem der Kaifer zwei Königreiche feines Daufed auf: 
opferte und bazu das fchöne Lothringen, eine Provinz des 
Reichs, an Frankreich überließ. | 
Nun aber bedurfte weber Augufi IU., noch Karl VI, 
noch Ludwig XV. Friedrich Wilhelms weiter,. der zu fpdt tief 
empfand, daß er den ihm günfligen Augenblick hatte entfchläpfen 
laſſen. Die rädfichtölofe Begegnung, bie ihn vom Kaiſer 
wiberfuhr, ließ ihn tief empfinden, daß ihn Diefer nicht mehr 
nötbig habe. Als er für die Winterquartiere feiner Huͤlfs⸗ 
truppen eine halbe Million Thaler verlangte, fie Damm aber, 
weil ber Krieg aufhörte, in ihre Standquartiere zurüdführen 
wollte, wurde «8 ihm ſehr bemerkbar, daß man fich der durch 
große Ausfchweifungen und Erprefiungen befchwerlichen Zrup: 
sen gern entlebigt febe, weshalb ibm der Kaifer, wenn fie 
heimgehen würden, 100,000 Gulben anſtatt der Winterquar⸗ 
tiere zu bezahlen verſprach). 

Der Kaifer zeigte dem Könige auch den Aſchluß der 
Friedenspraͤliminarien mit Frankreich gar nicht an, was dieſer 
ſo uͤbel empfand, daß er ſeinem Geſandten verbot, die Anzeige 
fpäter noch anzunehmen’). Noch empfindlicher wurde er, als 





1) Die zahlreichen gu den Praͤliminarien unb zum Definitivfricem 
zwiſchen dem Kaifer, bem Könige von Polen und ben Königen von Frank: 
seih, Sardinien und Neapel, gehörigen Artikel findet man in Wenck 
codex juris gentium recentissimi T. I. am Anfange beffelben. 


2) Sedendorfs Leben Ihr. IN. ©. 189 f. 
8%) Ebenbaf. IV. &. 183. 
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»er Kaiſer, der ihm bie für die Winterquartiere bedungenen December 
LO0,000 Gulden noch ſchuldig „war '), die preuffifchen Wer⸗ 1735 
»Amgen in feinen Exrbländern verbot und die Bezahlung von 
1 16,000 Thalern als Reichskriegsbeiſteuer verlangte. „Ih 
wagte nicht viel”, dufferte er dann wohl, „nach den 
1 16,000 Thalern, wenn ich wüffte, daß die Sache Damit aus» 
zerichtet wäre, aber man wird das Geld nehmen unb mid 
mach wie vor vernachläffigen, denn ber Kaifer tractirt mic) 
und alle Reichöfürften wie Schubjads, was ich gewiß nicht 
verdient habe. Allen um des De...... Mantelſacks (Aus _ 
guſts 11.) Willen cujonirt man mich. Ich zweifle fall, daß 
man mir die Mariage des Herzogs von Lothringen notificiren 
wird ).“ Dennoch bat er Sedenborf, fi beim Kaifer zu 
verwenden, daß wenigſtens 20 Dann für fein Leibregiment 
in Böhmen angeworben werben dürften, zum Beweiſe, daß 
ver Kalfer feine Freundfchaft nicht ganz verachte’). Er hatte 
hoffen laſſen, daß er fiir einige lange Leute den Auguſt als 
König von Polen anerkennen werbe; ald man aber num baflıe 
nur einige pirnaifche Quaderſteine zur Bilbfäule des großen 
en in Rathenow bot, zerfchlug es fih‘). Später 

(April 1737) erkannte er Auguſt HI. dennoch an). 

Indem Friedrich Wilhelm fih nach und nah zu übers 
zeugen anfing, daß der Eaiferliche Hof feit Iahren ein unwuͤr⸗ 
diges Spiel mit ihm getrieben, unb daß ihm alle Opfer, bie 
er gebracht, alle bitteren Tamilienunannehmlichkeiten, die er 
erfahren, nur mit Geringfchägung vergolten würden, regte das 
fein ganzes Selbflgefühl auf und er machte dann gegen 
Grumbkow wohl feinem geprefiten Herzen Luft, indem er auf Mai 
den Kronprinzen zeigend voller Erbitterung in die prophetifchen 1736 
Worte ausbrach: „Da fleht einer, ber mich rächen wird")! 


1) Seckendorfs Leben Thl. III. ©. 147. 

2) Journal secret p. 116 v. Ian. 1736. 

8) Seckendorfs Leben Thl. IT. &. 198. 

4) Ebendaſ. IV. &. 182. 

5) Journal secret p. 170. 

6) Journal secret p. 139: Voicy qnelqu’un qui me vengera un 
jour. Et quoique le roi commence & se moderer beaucoup dans ses 
passions et dans ses discours, il ne peut pourtant pas moderer sa 
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Auch die von der Königin fehr gewuͤnſchte Heirath ihrer 
jüngften Tochter Ulrike mit dem Prinzen von Wales, über 
welche der König Georg II. eine Zeit lang verhandelt hatır, 
fcheiterte '). 


Frankreich war kluͤger als der Kaifer, indem es bem Ki: 


nige von ben abgefchloffenen Praͤliminarartikeln foͤrmliche An: 


zeige machte, weshalb dieſer auch den Stanislaus, ber auf 


16.— 21. feiner Reife von Königsberg nad Frankreich mehrere Tage in 
Mei Berlin unter dem Namen eines Grafen Blamont vermrilt, 
1736 ſehr Höftich aufnahm, behandelte und befchenfte”). Er wänfdte 


dadurch dauptſaͤchlich Frankreich zur ‚Unterflügung feiner An: 
forliche auf Juͤlich und Berg. zu gewinnen, was Chetartie 


hatte hoffen laſſen, erlangte jedoch wefentlich nicht als das 


ihm fehr gleichgültige Geſchenk einer koſtbaren Gobelinstapetr, 
während ihm einige lange Soldaten weit lieber gewefen wären’). 

Dee Kaifer muſſte es balb bereuen, den König von 
PYreuſſen fo ſchnoͤde behandelt zu haben. Der Krieg, welden 


Rußland gegen die Pforte begann, nöthigte ihn bundesgemis 


zur Theilnahmes er befchloß fogar, mit feiner ganzen Macht 
aufzutreten. Um den König günflig zu flimmen, geflattete er 
ihm nun, „in Hoffnung danfbarer Erwieberung”, 20 lange 
Leute in Böhmen und Mähren und eine kleine Anzahl in 
Ungarn freiwillig zu werben‘). Nun war das zu fpat. Als 
er durch Sedendorf den König um 20 Bataillone und zwei 


colere quand il vient sur la negligeance de la cour imperiale & son 


&gard et les larmes lui en viennent aux yeux de rage. Bergl. Er: 


dendorfs Leben IV. ©. 183, befien Verfaſſer offenbar das Jourmal 
secret benugte. 

1) Im San. 1796. Journal secret p. 119. Georg II, verlanate 
die Abtretung der preuffifchen Anwartichaft auf Oftfriesiand,, bie Friebrich 


Wilhelm durchaus nicht aufgeben wollte. Seckendorfs Lehen Thl. TI. 


©. 256. 

2) Yaßmann II. ©. 738. Berge. Benelenborf X. ©. 82 u. 
Pöllnig II. &. 477. Mauvillon II. p. 385. 

3) Seckendorfs Leben Thl. IV. S. 188. Mauvillon II. 
p: 335. 

4) Seckendorfs Leben Thl. III. S. 199, Journal secret p. 160. 
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Millionen Thaler bitten ließ, ſchlug biefer Alles mit vielen 

SBorwürfen ab, ließ auch ungeachtet eined Baiferlichen Anfchreis October 

bens 3000 Gentner Kupferd, welches der Kaifer von Breslau 1136 

auf ber Oder nah Hamburg fehidte, nicht zolfrei durch ’). 

Als in Schlefin Getreivemangel flattfand und Korn in Meck⸗ 

Ienburg, Danzig und Kurland gekauft wurde, um auf ber 

Elbe und Oder nach Schlefien gebracht zu werden, erinnerte 

füch der König, daß in Jauer noch ein preuffifcher Werbeofficier 

gefangen fige, der einen gräflich hochbergfchen Unterthanen ents 

Führt hatte, und ließ fogleich alles Getreide anhalten. Der 

Kaifer verbot feinerfeitd alle preuffifchen Werbungen in feinen 

Landen und ließ einen preuffifchen Officier, ber mit 12 Riefen 

für das Leibregiment aus Neapel kam, in Wien anhalten. 

Nun gab ber König das Kom, ber Kaifer bie angehaltenen 

Dfficiere und Rekruten frei’). Die Spannung zwifchen beiden Zamuar 

Fuͤrſten wurde immer flärker. 1737 
Beil indefien bem Könige immer noch bie Ermerbung 

Bergs nach dem bald erwarteten Abgange ber pfalz⸗ neuburs 

giſchen Linie aufferordentlih am Herzen lag, fo erbot er fi 

an den Pfalzgrafen Karl Zheodor von Sulzbach auf biefen 

Ball fir Berg und Düffelvorf eine Million Thaler, an drei 

pfalzsfulzbachifche Prinzeffinnen 150,000 Thaler und an jede 

noch 30,000 Thaler bei ihrer Vermaͤhlung zu zahlen;’ allein 

Das Haus Pfalz lehnte alle diefe Anträge, unftreitig auf den 

Kath Frankreichs, Deſterreichs unb der Generalftaaten fofort 

ab’). Nun madhte.der König noch einen legten Verſuch, ben 

Kaifer zu gewinnen, defien Selbnoth während bes Tuͤrkenkriegs 

befannt genug war. Gr bot ihm für die Gewährleiftung Febr. bis 

Bergs 1,200,000 Thaler. Karl VI. wies das zurüd und der 77 

preuffifche Minifter v. Brandt wurde von ben kaiſerlichen Mi⸗ 

niften nicht eben fein behandelt. Der König geftattete nun. 

zwar, baß ber Kaifer in Berlin eine Anleihe von einer Mils 


1) Seckendorfs Leben Thl. TIL S. 152. 
2) Ebendaſ. S. 202. 


8) Mauvillon T.IL p. 404. Journal secret p. 166. Im Ja⸗ 


nuar 1787 wurde es abgelehnt und dazu ber an Pfalz geſetzte Termin, 


Stenzel, Geſch. d. Preuſſiſch. Staats, II. 43 





674 Bud VI. Drittes Hauptſtück. 


ion Gulden machen burfte, wollte aber ſelbſt nichts hergeben: 
„weil ich nicht wie ein Kaufmann”, ſagte er, „auf Zinſen 
und Profit zu bandeln gewohnt bin.“ Er bot endlich dem 
Kaifer zwei Millionen Gulden, wenn ihm biefer Berg gewähe 

leiten wolle; ebenfalls ohne Erfolg’). 
“ Nun glaubte er, daß ihm bei dem für fehe nahe gehals 
temen Tode des Kurfuͤrſten Karl Philipp von ber Pfalz nichts 
&brig bleibe, ald Waffengewalt, um ſich Bergs und vielleicht 
ſelbſt Juͤlichs zu bemädhtigen, worauf er bie geredhteflen Ans 
Borüche zu Haben überzeugt war. Er vermehrte daher fein 
Heer fortwährend und verftärfte auch die Befakungen von 
Gleve und Welel?). Der franzöfiiche für Sulzbach geſtimmute 
Hof fuchte friebliche Beilegung. Dem Kaifer, dann ben Ge 
neralſtaaten und dem Könige von England wuͤrde der Aubbruch 
eines Kriegs in Deutfchlandb ſehr unangenehm geweien fein. 
Keiner wünfchte eine Vergrößerung ber Macht Friebrich Wil⸗ 
helms, welcher bei Allen fehr unbeliebt war. Es kam barauf 
an, Zeit zu gewinnen. Deshalb fuchte ihn Frankreich für fh 
10. Febr. und im Namen der übrigen Mächte zu ber Erklärung zu 
1738 bringen, tm alle der Kurfürft von ber Pfalz flürbe, nichts 
gewaltfam unternehmen zu wollen, während über bie Gröfeige 
in Berg verhandelt werde, auch ſolle Sulzbach bie freitigen 
Länder mit Vorbehalt ber Rechte Preufiend vorläufig in Beſitz 
19. Febr. nehmen bürfen ’). Der König weigerte fich fogleich entſchieden, 
in eine Befitznahme bed Landes buch Sulzbach als feinem 
Intereſſe entgegen zu willigen‘). Ex fagte ben franzöfifchen 
Gefandten: wollten die vier Vermitteler Gewalt brauchen, 
fo koͤnnten fie eben fo gut feine Krone verlangen, allein ſelbſt 


1) Seckendorf Thl. M. ©. 156. Daß biefe Worfchläge an ben 
Kaiſer fpäter als am bie Pfalz gemacht wurden, ergibt fi) aus dem 
Datum unb dem Journal secret p. 167 u. 168. 

2) Martiniere T. II. p. 290 u. 308. S. aud bes Koͤnige 
Schreiben v. 18. Mär; 1738 an Leopold von Deffau ia Orlichs Geld 
ber Schleſiſchen Kriege I. S. 284. Da gibt ber König feinen Operations 
plan an. 

8) Be Mauvillon T. TI. p. #10. 


4) Ebendaſ. p. 418. 





Verhandlungen über Berg. 675 


dieſe mäfje er fuͤr ſein gutes Recht und feine Ehre aufs Spiel 
fegen‘). Er erklaͤrte zwar, aus Ruͤckſicht für die vier Maͤchte Mär 
wicht zue Gewalt ſchreiten zu wollen, in ber Hoffnung, fie 1738 
wuͤrden feine Rechte nicht beeinträchtigen, die er mit aller Kraft 

zu vertheibigen denke; welche ihm Gott gegeben?), fuchte aber 
zugleich, ohne weiter auf den Kaifer und Frankreich zu rech⸗ 

nen, fi) den Seemächten zu nähern unb befonbers fich mit 

dem Könige von England auszuſoͤhnen. Ex verficherte ihnen, 

Daß ee nur gezwungen zu den Waffen greifen, aber jederzeit 

zu eimem billigen Wertrage bereit fein würbe. Allein Pfalz⸗ 
Sulzbach wollte ſich auf nichts einlaffen, wenn es nicht, obs 
wohl nur, proviforifch, in ben Befig von Juͤlich und Berg 
gefeht würde. Der Kaifer und Frankreich wollten nun Maßs 
zegeln ergreifen, um Pfalz Sulzbach gegen Preuſſens Anfprüche 

auf Berg und Juͤlich zu fihern. Sie luden daher die Genes 4. Juni 
ralſtaaten und England ein, ſich mit ihnen geheim zu vereis 
nigen, um den Ausbruch eined nahen Krieged zu verhindern’). 
Wahrſcheinlich deshalb begab fih der König Friedrich Wilhelm 

son Weſel nach Loop, wo er ben Prinzen und die Prinzeffin Juli 
von Dranien, feine Nichte, befuchte, die Geſundheit ihres Va⸗ 

ters, des Königs von England, ausbrachte und von biefem 
voller Achtung umd Zuneigung ſprach. Nach feiner Ruͤckkehr 
verlieb er dem holländifchen Gefandten Guy Dikens ben 
ſchwarzen Adlerorden“). Er gab indeffen nach, wenn ber 
Kurfuͤrſt von der Pfalz erben und bis dahin Eein Abkommen 

wit Preuffen getroffen fein follte, fo möchten Juͤlich und Düfs 
feldorf und alle baltbaren Pläge des Landes von 3 — 4000 
Schweijern oder auch von Truppen neutraler beutfcher Fuͤrſten 
beſetzt und biefe Länder durch einen ſtaͤndiſchen Ausfchuß pro⸗ 
vtforifch unter ber Gewährleiftung ber vier Mächte verwaltet 
werben. Aush dem Kaifer erklärte er entſchieden, eine provi⸗ 18. Aug 
ſoriſche Befebung der Länder durch Pfalz⸗Sulzbach unter Feiner 


1) Martinitre T. IL p. 29. 
2) Gbendaf. p- ©. 801. 
8) Ebendaſ. p- 306. 


4) Ebendaſ. P. 507. " 
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Bedingung zugeben zu können‘). In ber That wollten bie 
Generalſtaaten fi) mit ben Kaifer und Frankreich nicht auf 
gewaltfame Maßregeln gegen Preuflen einlafien, fo fehr and 
dieſe beiden Mächte ſich bemüheten, fie dazu ju bewegen‘, 

October Nun ohne Hoffnung, bie Seemächte für fih zu gewinne, 

1733 ſchloß der Kaifer mit Frankreich einen Vertrag, vermöge deſſen 
ſaͤmmtliche jllichbergfche Länder auf den Todesfall des Kurs 
fürften Karl Philipp an deſſen Nachfolger Karl Theodor von 
Pfalz; Sulzbach proviforifch auf zwei Jahre übergeben und ge 
gen Preuffen gewährleiftet werben follten®). Indem ber Kaifer 
fo die ausbrüdlichen Bedingungen des geheimen berliner Ver⸗ 
trags (v. 3. 1728) brach „hob er baburdy. zugleich Preufſens 
Verpflichtung zu der in bemfelben bebungenen Gewaͤhrleiſtung 
der pragmatifchen Sanction auf, indem der berliner Vertrag 
($. 13) befonderd beftimmte, wenn einer von beiden Theilen 
dawiber handeln würbe, fo folle ber anbere Theil an nichts, 
was in demfelben enthalten, gebunden fein. 

Die Fruͤchte, welche die zehniährigen fo durchaus unwuͤr⸗ 
digen Umtriebe der kaiſerlichen Minifter am preuffifchen ‚Hefe 
bringen follten, veiften nım zu fchnell zum unerſetzlichen Nach⸗ 
theile für Oeſterreich. Indeſſen flarb Friedrich Wilhelm früher 
als der Kurfirfi von ber Pfalz umb nahm alle feine fo viele 
Jahre hindurch für die Erwerbung Bergs gepflegten Entwürfe 
mit in bad Grab. 

Diele gefammten politifchen Verhaͤltniſſe wirkten auf ben 
Entwidelungsgang bes preuffiichen Staats weniger unmittelbar 
und fogleih, ald hauptfächlic für die nahe Zukunft dadurch 
einflußreih, daß fie das im Allgemeinen doch mit dem Faifers 
lichen Haufe feit Langer Zeit engverbundene hohenzolleriſche 
Haus von bemfelben abwendbig machten unb jebenfall® ben 
tiefen, perfönlichen Wiberwillen, den ber Kronprinz feit feiner 
gegwungenen Bermählung gegen baffelbe fühlte, noch durch 
die gewiſſe Weberzeugung vermehrten, daß Preuffen vom Kaifer 


1) Martinidre T. IL p. 326. 


9) ©. bie Actenſtuͤcke ebendaf. p. 813, 318 u. 819. 


8) Dohms Denkwürbigkeiten Thl. TIL &. 295 i. d. Anmerk., aus 
ihm ohne Angabe ber Quelle Schöll T. UI. p. 298. 
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gemisbraucht und hintergangen für feine Zukunft nichts mehr 
von Deſterreich zu hoffen habe, ja daß ed in biefem feinen 
entfchiedenften Gegner finden werde. Ungehindert durch biefe 
auswärtigen Beziehungen vervolltommnete ber König raftlos 
die von und dereits bargeflellten inneren Einrichtungen feiner 
Staatöverwaltung, indem er unerfchütterlih auf ber von ihm 
eingefhlagenen Bahn fortfchritt. Nur wiederholte, mehrmals 
lebenögefährliche Krankheiten und die großen Gichtfchmerzen, 
welche er durch fchonungslofe Anftrengung feiner Körperkräfte 
vermehrte, Eonnten ihn doch kaum möglihft kurze Zeit von 
Arbeiten abhalten und faſt nur für Augenblide feine Thaͤtig⸗ 
keit lähmen, feine Unruhe befchwichtigen. 

Die Gewaltthätigkeiten feiner Werber verwidelten ihn 
noch fortwährend in die unangenehmften. Streitigkeiten mit 
feinen Nachbarn. Ein junger langer Menſch von angefehener 
Familie verfhwand aus der Herrſchaft Herflall unb ber Ber: 
dacht, ihn gewaltfam entführt zu haben, fiel auf bie preuffifchen 
Werber. Der Bifhof von Lüttich verbot fogleich alle. Wer 
bungen und ließ auf erhobene Klagen und nachdem es fich be 
flätigt, daß der junge Mann preuffifher Soldat fei, das Volk, 
auch Rache verlangte, fogleich alle im Lüttichfchen und in ber 
Herrſchaft Herftall, als Lüttichfchem Lehen, befindlichen preuffis 
fchen Dfficiere, auch den, welcher den jungen Menfchen ges 
waltfam weggenommen hatte, fefinehmen. Der König vers 
langte, daß fie fofort in Freiheit geſetzt und bie Urheber ber 
Unruhe beftraft würden. Die Herftallee dagegen foberten Ge: 
nugthuung für die gegen bie Privilegien ihres Landes an einem 
Bürger verübte Gewaltthat. Auf ein Anfchreiben bed Königs 
gab zwar der Bifchof mehreren Officieren, gegen die man nichts 
beweifen Eonnte, bie Freiheit, allein der König foderte auch bie 
Loslafſung derjenigen, welche lüttichfche Unterthanen gegen dad ' 
Verbot des Bifchofs angeworben hatten‘), und: drohete mit 
Repreffalien. Der Biſchof wendete ſich an den Reichötag und 
verlangte kaiſerlichen Schuß?). Der König erfuchte darauf im 
milberen Zone, ihm den vorzüglich fehuldigen Officer außzus 


1) Martiniere T. D. p. 328, 
2) Bafmann II. ©. 787. 
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llefern, bamit er nach preuffifchen Kriegögefegen beſtraſt werbe. 
Der Biſchof wollte das nicht thun, ehe der junge, lange Menſch 
jegt potsdamer Grenadier, zurlcgegeben fein wirbe. WBergebs 
lich erbot fich der König zu Gegengefälligfeitn, ja dem Bi 
fchofe die Souveralnetät über Herſtall für 100, 600 Thaler zu 
verkaufen. Die Lütticher beflanden darauf, er folle vorber den 
Rekruten nach Herſtall zurüdichaffen laſſen ’). 

Ein Haufe preuffifher Werber nahm zu gleicher Zeit in 
ber Nähe Eibings, auf polnifhem Gebiete, von einem hollaͤn⸗ 
bifchen Schiffe mit Gewalt mehrere fchön gewachſene Maͤnner 
und fogar den Sapitain des Schiffes felbfi weg. Auf dem 
Ruͤckwege bemächtigten fie ſich zweier langen polnifchen Geiſt⸗ 
lichen und Eleideten fie mit Gewalt ein. Das ſetzte die Polen 
In Feuer und Flamme; fie fprachen davon, in dad Preuſſiſche 
einzufallen und Alles mit Feuer und Schwert zu verbee: 
Die Holländer befchwerten fich bei dem Könige Auguſt, der 
nichts thun konnte. Doc wurden Maßregeln gegm bie Wer⸗ 
ber genommen. Ein preuffifcher Werber war fo verwegen, 
aus Warfchau, wo er vorgeblich Dienfte gefucht und ſich bei 
dem Könige und ben Miniſtern einzufchmeicheln gewuſſt hatte, 
ploͤtzlich zwei Leibgarbiften, welche bie Wache im Vorzinmer 
des Königs hatten, zur Deferfion zu bewegen. Che er ſich 
noch über die Grenze retten konnte, wurbe er ergriffen, feine 
Werbevollmacht bei ihm gefunden und er nach Warſchau ges 
bracht, um gerichtet zu werben. Zugleich erging Befehl im 
alle polnifch-preuffifhe Srenzpläge, Ieden, ber aus bem Königs 
reiche Preufien komme, feftzunehmen, keinen preuffifchen Des 
ferteue auszuliefern, den Werbern aber fotort den Proceß zu 
machen und fie zu beflrafen. Der holländifhe Gefandte in 
Berlin muffte die vom Schiffe bei Elbing weggenommenen 
Holländer zurüdfoden und Genugthuung für bie Mishand: 
lungen verlangen, welche man fich gegen die übrige Mannfchaft 
des Schiffs erlaubt hatte. . Es wurde wie gewöhnlich geant 


- wortet, bie Leute Hätten fich freiwillig ammwerben laſſen ımb 


wären mit ihrer Lage zufrieden. Als darauf aus bem preuffis 
fyen Geldern zwei Söhne eines Bauern, welche gewaltfam 


t) Martinitre T. II. p. 338. 
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außgehoben vwoorben waren, ſich auf das hofdnbifche Gebiet 
flüchteten und ber König ihre Auslieferung verlangte, erwies 
desten die Generalftasten, der König möge vorher ben wegge⸗ 
nommenen Gapitain bed hollaͤndiſchen Schiffs zuruͤckgeben. Die 
Stände von Geldern ließen zwei preuffifche Dfficiere feſtnehmen, 
bis ihnen ein mit Gewalt genommener Rekrut zurüdigegeben 
war. Mehrere Werber wurden in Polen und zwei preuffilche 
Dfficiere, welche aus Ungam kamen, in Sachfen fefigenommen 
und als Geifel bebalten '). 

Der Abt des Klofters Paradies im Pofenfchen ließ zwei 
preuffifche Werbeofficiere feſtnehmen und weigerte ſich, fie frei 
zu geben. Auf Befehl des Königs überfielen zwei Compagnien 
Preufien die Abtei, plünderten fie, mishandelten die Mönche 
und richteten einen zu 200,000 Gulden angefchlagenen Schaben 
m Des Abt flüchtete nach Dreöden und verlangte Genug» 
tyuung. Der König Auguſt wies ihn an den Reihötag und 
klagte in Berlin, was wenig beachtet wurbe, worauf ein Haufe 
Polen in das Krofienfche einbrach und ein Städtchen an ber 
Grenze plünderte. Dad geſchah kurz vor bem Tode des Ko⸗ 
nigs, der in dieſer Beziehung unverändert blieb ’). 

Doch zeigte er fich auſſerdem gegen bad Ende feines Le 
bens in einigen Punkten etwad milder. Ald ihm ber Major 
v. Stechow fchrieb, daß ein bemittelter innlänbifcher Rekrut, 
weil er Hein ſei, fuͤr feinen Abfchied 500 Thaler zur Anwers 
bung eined größeren Rekruten geboten, erwiederte der König: 
„Seht nicht an, ift wider bad Reglement. Wenn ber Menſch 


klein ift und fi) etabliren will, muß er ohne Entgeld entlaffen 


werben’). Als er erfuhr, daß bei dem Regimente bed Mark, 
grafen Friedrich mehrere Defertionen vorgelommen wären, bes 
fabl er, genau zu unterfuchen, ob die Solbaten auch Alles ers 
hielten, was ihnen beflimmt fei, ob fie von ben Officieren 
nicht gegen das Reglement an ihrem Solde verkürzt und nicht 
mehr geplagt würben, als ber Dienft verlange *). 


1) Martiniere T. n. p. 332 s. 

9) Mauvillon T. I. p. 417. 

3) Im Mai 1739 bei König Th. I. ©. 909. 

4) In Börfters Friedrich Wilpelm Thl. II. ©. 319. 
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In gleichem inne erließ er dab fogenaunte Prgamendat 
an bad Generaldirectorium. Er babe, fagt er darn, mis 
fällig vernommen und auch, felbft gefehen, baf die Pächter mb 
deren Schreiber die Untertbanen, welche bei ihren Hofdienſen 
etwa nicht recht arbeiteten, mit Peitfchen und Stockſchlaͤge 
antrieben; da er nun dergleichen barbarifches Weſen, bie Un 
tertbanen gottloferweife mit Prügeln ober Peitſchen fElaviicher 
weife wie das Vieh anzutreiben, abfolut nicht haben well, 
fo verbiete er es von nun an fireng bei Strafe ſechswoͤchent⸗ 
lichen Karrend und im Wieberholungsfalle des Stranges, do 
foßte das nicht für (Oſt⸗) Preuffen gelten, weil das Boll de 
felbft ſehr faul, gottlo8 und ungehorfam fei. Für die anderen 
Provinzen follten die bei Hofdienften faulen Unterthanen durch 
Einfpannung in den Stod, Umhaͤngung des fpanifchen Dan: 
tels und Feſtungsarbeit beftraft werden, wenn fie aber geſchla⸗ 
gen würden, fich befchweren bürfen '). 

Selbft über den Werth der Wiffenfchaften begann er feine 
früheren Anfichten zu berichtigen. „Ich habe”, fchrieb ber 
Kronprinz an feinen Freund Camas fehr erfreuet, „die Etim 
mung des Königs merklich verändert gefunden. Er bat ven 
den Wiffenfchaften als von etwas Löblichem gefprochen ')." 
Er hoͤrte auf die Vorſtellungen vechtlicher und wiffenfchaftich 
tüchtiger Männer, vorzliglich bed waderen Hofpredigerd Rein 
bed, welche des Königs irrige Anfichten über Wolfe Philofophie 
zu berichtigen bemühet waren, und ließ baher (1736) deſſen 
Schriften durch eine befondere Commilfion prüfen, beren Us 
-theil günftig ausfiel’). Daber kam ed, daß fi ber König 
gelegentlich der morgenſternſchen Disputation in Frankfurt für 
einen Freund ber Philofophie erklärte und allen Univerfitäten 
befahl, daflır zu forgen, daß die Studenten der Theologie fi 
bei Zeiten in der Philofophie und einer vernünftigen Logik, 
als zum Erempel des Profeffor Wolfens, recht feſtſetzten, da 


1) Bel Benekendorf Thl. VIIL &. 77 v. 4. April 1738. 


2) Correspondance de Frederic II. avec Camas p. 61 v. 21. De 
amber 1758. 


8) Buͤſchings Weiträge zur Lebensbeſchreibung u. f. w. Ahl. I 
©. 13. 
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mit fie lernten, ſich Hare und beutliche Begriffe von der gans 
zen Theologie zu machen‘). Der: Kronprinz, welder Wolf 
auflerordentlich hochfchägte, ſchrieb voller Freude an feinen vers 
trautn Freund Suhm: „Das Neuefte ift, ber König lieſt, 
Gott fe gedankt, täglich drei Stunden Wolfe Philofophie. 
&o fehen wir denn endlich die Vernunft triumphiren“, Fährt 
er fort, „und ich hoffe, daß die Bigotten den gefunden Den: 
Schenverftand und die Vernunft nicht mehr unterbräden werben. 
Hätte man das vor zwei Jahren .für möglich gehalten? Man 
bietet Wolf einen Gehalt von 1000 und feinem Sohne von 
500 Thalern, ja fogar feiner Frau, wenn fie Witwe werben 
folte, einen Witwengehalt an. Lauter neue, Erflaunen erres 
gende Dinge, weiche body wahr find”).” Wirklich fuchte der 
König den von ihm fo hart behandelten Mann oft ımter noch 
günftigeren Bedingungen wieber nach Halle zu ziehen, was 
biefer doch ablehntes dennoch durfte ihm Wolf den zweiten 
Theil feiner allgemeinen praktifchen Philoſophie zueignen °). 

Auch dad näherte den Kronprinzen dem Könige. Beider 
gutes Vernehmen wurde durch des Vaters aufrichtige Liebe ſo⸗ 
wie durch bie Unterwuͤrfigkeit und das kluge Benehmen des 
Sohnes, der auf alle Wuͤnſche und Anfichten ſeines Vaters 
einging und deſſen Schwaͤchen und Eigenheiten ertrug, haupt⸗ 
ſaͤchlich aber dadurch im Ganzen ungeſtoͤrt erhalten, daß der 
Prinz entfernt von Berlin und Potsdam lebte und beide Orte 
nur von Zeit zu Zeit beſuchte). Der König übertrug ihm 
zwar (25. Det. 1734) während feiner gefährlichen Krankheit 
- einige weniger wichtige Regierungdgefchäfte *), geftattete ihm 
aber nie weientlichen Einfluß auf bie Leitung der Staatsange⸗ 
legenheiten. 

Friedrich, der früher in feinem Water nur einen Tyrannen 
gefehen, welcher ihm ſchonungslos Alles verbot und vaubte, 


1) Be König I. S. 820 v. 7. Mär, 1789. 

2) Correspondance avec Suhm T. II. p. 412 v. 14. Oct. 1789. 
9) Buͤſchings Beiträge zur Lebensbefchreibung u. ſ. w. Thl. . S. 15]. 
4) Foͤr ſter Friedrichs Jugendjahre ©. 168. 

5) Sosmar und Klaproths Staatsrat ©. 244. 
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er —8 und liebte, hatte jeboch nun * er⸗ 
halten, durch eigene Anſicht und reifliches Nachdenken bie 
großen Verdienſte bes Fr um bie Staatöuerwaltung richtig 
zu vwürbigen, und er wurbe um fo mehr mit hoher Adıtung 
vor bem, was er geleiftet fah, erfüllt, als er begriff, daß Alles 
für ihn gefcheben, Alle für ihn ba war, um als unfchäßbares 
Werkzeug in ben Händen eined emporſtrebenden Fuͤrſten 


Preufien einer biäher nicht geahnten Größe entgegenzuführen. 


Wir haben bereitö gefehen, wie er fi gegen Boltaire 
voller Bewunderung in Lobeserhebungen bei ber Betrachtung 


deſſen ergoß, was ber König für bad MWieberaufblähen Li: 


thauens gethan. Auch das Eindliche Gefühl des Sohnes vers 
leugnete fich nicht bei den Leiden bes kranken Waters (Deto⸗ 
ber 1734), wenn biefer gütig gegen ihn war. Er ift an deflen 
Lager tief gerührt, hat, wie ein bier völlig unverbächtiger 
Augenzeuge erzählt, die Augen immer voll Waſſer und hat 
fi) dieſe ganz aus dem Kopfe herausgeweint, bat raffi- 
nirt, um dem -Könige ein commobes Bett zu ſchaffen; bat von 


Ä 





Potsdam nicht weggehen wollen. Der König hat ihn dazu 


gezwungen: „Soll (e8 war Sonntag) erſt Sonnabend Rad» 


mittags wieder kommen.” Der Prinz fagte damals, „Benn 


mich der König auf meine Weife leben laſſen wollte, würbe ich 
einen Arm barum geben, fein Leben um 20 Jahre zu verlängern‘). 
„Der König if aufferorbentlich freundlich gegen mich”, fchreibt 


er an Camas, „ich bin auffer mir vor Freude über Alles, mas 
ich gefehen und gehört habe. Alles, was ich Loͤbliches ſehe, 
gibt mir eine innere Genugthuung, die ich kaum verbergen 
ann. Ich fühle, daß ſich meine Eindliche Liebe verboppelt, 
wenn ich fo verftändige und rechtfchaffene Gefinnunge. bei 
dem Urheber meiner Tage finde’). Democh wurbe ed bem 
Prinzen fehr ſchwer, bie überhaupt und befonders bei Krank: 
heitsanfaͤllen heftigen Ausbrüche ber Launen feines Vaters zu 
ertragen, weshalb ed eben für Beide fehr vortheilhaft war, 
daß fie ziemlich entfernt von einander lebten. Denn freilich 
durfte der Vater nicht erfahren, daß man in Rheinsberg Ko⸗ 


1) Journal secret p. 10. 
3) Correspondanoe avec Camas p. 62 v. 21. Dec. 1738. 
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mödien und Tragoͤdien aufführte, noch weniger, daß der Kron⸗ 
prinz wohl felbft mitfpielte '), ober gar, daß er Freimaurer 
geworben, am allerwenigften aber, baß er fortwährend ges 
nöthigt war, Geld zu borgen, wozu allerdings bie bebeutenden 
Ausgaben viel beitrugen, welche die nun einmal unentbehrlichen 
langen Rekruten fir fein Regiment verurſachten). Nur in 
einem von bem gewandten Grumbkow glüdlich benusten Aus 
genblide konnte der König bewogen werben 40,000 Thaler 
Schulden des Prinzen zu bezahlen. Dieſer befand fich, obs 
gleich ex von feinem Vater (1737) jährlich 42,000 Thaler und 
auch das trakehner Geſtuͤt erhalten *), dennoch fortwährend in 
ber drüdendften Geloverlegenheit, was ihn nöthigte, manche 
nur burch die aͤuſſerſte Noth zu entfchuldigende Mittel zu ers 
greifen, um fich feinen Bebrängniffen zu entziehen ). Denn 
wie die Wermehrung bed Heeres unaudgefeht betrieben wurde, 
fo eifrig blieben auch bed Königs Beſtrebungen, feine Eins 
kuͤnfte zu vermehren, Schäge zu häufen und von Jahr zu 
Jahr weniger auszugeben. Daher waren ihm auch ohne weis 
tere Rüdficht auf die Perfon, zuweilen auf bie vorgefchlagenen 
Mittel alle die Männer willkommen, welche eine Erhoͤhung 
der Staatseinkuͤnfte bewirkten. 

Ein gewiffer Eckhart hatte ein nicht werthlofes Wirth 
ſchaftsbuch unter dem Namen einer Erperimentals Defonomie 
gefchrieben umd ſich vorzüglich durch nügliche Weränderungen 
ber Kamine zur Erfparung des Holzes bei Wirthſchaftsfeuerun⸗ 
gen und zur Verhinderung bes Rauchens befannt gemacht. 
Dem auf Alles aufmertfamen Könige wurde er in Koffenblat, 
wo er die unerträglich rauchenden Kamine zweckmaͤßig abäns 
berte, als ein Mann bekannt, der mancherlei vortheilhafte Uns 
ternehmungen audführen zu Türmen vorgab. Ex behauptete, 
mit weniger Aufwand von Holz und Getreide befieres Bier, 
als das in der koͤniglichen Brauerei in Potsdam bereitete Koͤ⸗ 


4) Journal secret p. 159 Anmerk. 
D) Preus Friebriche Jugend, S. 288 u. AS Fi. 
3) Ebendaſ. &. 180. 

evendaſ. ©. 897. 
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nigsbier brauen und auch anderweitig die Einkünfte des Kö: 
nigs wohl um 2 bis 300,000 Thaler jährlich erhöhen zu tin: 
nen. Das gewann ben Monarchen bald. Eckhart bewirkte in 
der That durch Vermindernng bed Holzaufwanbeö bei ben 
Brauereien und Branntweinbrenmereien der Domainen anfehr 
liche Erfparungen und legte auch in Potsdam auf Befehl bed 
Königs eine Bierbrauerei an, welche günfligen Erfolg hatte, 
worauf er alle Domainenämter ber Kurmark bereifen umd feine 
Braumethobe auf ihnen einführen muſſte. Hierbei lernte er 
die Hinanzverhältniffe der Städte Eennen unb auf feinen Bor 
flag mufiten Sommifjarien ben Zuftand derfelben unterfichen, 
den Magiflraten aber wurde verboten, von ben flädtifchen 
Einkünften mehr auszugeben, als die bringendfle Nothwendig⸗ 
Belt erfodere. Es fchien fich von felbfl zu verſtehen, daß ber 
Ueberſchuß an die Föniglichen Kaſſen abgeliefert werden müfle. 
Der König wurde dadurch völlig für Eckhart gewonnen, 
verlieh ihm den Abel, ben Orden de la gencrosite, ernannte 
ibn zum geheimen Kriegsrath!) und fchidte ihn durch bie 
Provinzen, um feine Entwuͤrfe zur Vermehrung der Staats⸗ 
einkünfte in Ausflbrung zu bringen. Ein Mann, ber fi 
dazu bergab, muſſte fchon deshalb unglaublich gehafft werben, 
weil man nicht glaubte, baß es fi ohne Vermehrung der 
Laften des ſchon aͤuſſerſt gebrüdten Volks ausführen laſſen 
werde. Das gewaltſame und ohne Zweifel unrechtliche Verfah⸗ 
ren gegen die Staͤdte ſchien zu zeigen, wie weit man zu gehen 
geſonnen ſei. Die Kriegs⸗ und Domainenkammern, welche 
ja beſonders darauf angewieſen waren, eine jaͤhrliche Erhoͤhung 
der Einnahmen zu bewirken, ſahen mit dem groͤßten Wider⸗ 
willen die noch dazu von guͤnſtigſtem Erfolge begleiteten und 
ihnen daher zum Vorwurfe gereichenden Unternehmungen eines 


1) Benekendorf IIL ©. 61 u. XL &. 108. Dort find bie zu⸗ 
verläffigften Nachrichten über ihn und es wird über feine Birkſamkeit am 
gemaͤßigſten geurtheilt. Den Abel erhielt er 8. Juli 1738. Die Beſchreibung 
des ihm vom Könige felbft beftimmten Wappens, ein brennenber fülberner 
Dfen ober Kamin, eine Bortuna mit fliegendem Segel u. bel. f. in 
Königs Berlin Thl. I. S. 298, wo bie meiften Actenſtuͤcke über Eckhart. 
Pollnig Mem. T. II. p. 510 gibt ben allgemeinen Einbrud an, ben 
Eckhart im Lande machte. 


/ 
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Menſchen, der in fehr kurzer Seit mit Onabenbezeugungen 
jeder Art überhäuft wurde und fo hoch in der Gunſt des Koͤ⸗ 
nigs fland, daß er unmittelbar an biefen und nicht erſt durch 
Das Generalbirectorium Bericht erflattete, fi daher nun mit 
dem größten Webermuthe benahm. Im Gtettin gerieth ex 
(1738) mit dem Kammerpräfidenten v. Grumbkow in Streit. 
Der Minifter von Boden entichieb jedoch fir Edhart. Der 
Minifter v. Grumblow, ber früher fo mächtige, allein eben 
feinem Falle nahe Guͤnſtling des Königs, befchwerte fich bei 
diefem , doch ohne allen Erfolg '); Edhart wurbe dadurch noch 
unverfchämter. Im nächften Jahre ſchickte ihn der König nach 
Dreuffen, befahl ihm aber (3. Febr. 1739), vorfühtig umzu⸗ 
geben, weil dort nicht fo viel Geld als in der Kurmark fei, und 
fette eigenhändig hinzu: „Gehet gerade und thut, was Hecht iſt 
und nehmt auch nicht zu viel Plus ).“ Run wurden ihm bei 
feiner letzten Anwefenheit in dieſen Provinzen zahlreiche Be⸗ 
fchwerden uͤber des dahin gefchidten Edhart Neuerungen und 
deffen dabei beobachtetes Benehmen vorgetragen, was ben Koͤ⸗ 
nig veranlaffte, ihm perſoͤnlich ernſtliche Verweiſe zu geben, 
ohne ihm jedoch fein Vertrauen zu entziehen. Blumenthal, 
Minifter und Präfident der Kammer in Gumbinnen, erhielt 
noch kurz vor dem Tode bed Königs einen Verweis, daß er 
mit dem Edhart wegen der Brau⸗ und BrennereisEinrich 
tungen auf den Aemtern in Streit geratben: „da ich“, ſetzt ber 
König hinzu, „von den feftgefegten Grunbfägen nicht abgehen 
noch weitere® Raifonniren dagegen geftatten werde.” Er ber 
fabl dem Praäfidenten und ber Kammer, ſich über ſolche aus⸗ 


1) Grumbkow wurbe wahrfcheintich durch den Fürften Lichtenftein ger 
ftuͤrzt, welcher dem Könige geſagt zu haben ſcheint, ber (von Defterreich 
beftocjene) Minifter habe ſich von Frankreich beftechen laſſen. Daß auch 
Georg. II. einen Verſuch machte, haben wir erzählt. S. Journal secret 
p. 156 sq. u. 164 v. Sept. u. Dec. 1736, wo aud, daß Grumblow 
dem Kalfer 250,000 Gulden gekoftet. Vergl. p. 168 v. Febr. 1737, 
Grumbkow farb 18. März 1739. Schon im Zanuar 1727 Hatte er fih 
für feinen Verrat insgeheim, wenn ber König ſterben follte, den Schut 
des Kalfers erwirkt. Seckendorf on Eugen und Eugen au Seerineri 
bei Foͤr ſter ap. II ©. 327 u. 851. 


2) Inflzuction v. 8. tebr. 1739 bei König L ©. 807. 
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gemachte Sachen alles Diöputirend zu enthalten. Blumen⸗ 
thal kraͤnkte fich barlıber fowie über die gebrüdte Lage bei 
Landes ganz aufferordentih. „Ich kann mich nicht fo aus⸗ 
lafien, als «8 mir ums Here if, weil es jegt in Blut und 
Thraͤnen ſchwimmt“, ſchrieb er einem Minifter. „Em. Extel⸗ 
len; bitte um Gottes Barmherzigkeit willen, ſich unferer aus 
zunehmen, und zu helfen, baß der böfe Menſch (Eckhart) aus 
dem Lande gefchafft werde. Niemand befümmert fih mehr in 
dieſer hoͤchſt elenden Zeit um der Bauen Zuſtand. Das 
Elend wird von Zage zu Tage größer und das Sand ruinirt ').“ 
Der König dagegen ſchenkte dem verhafiten KRaminrathe, wie 
man ihn fpottweife nannte, ein von ihm neuerbautes, praͤch⸗ 
tiges Hand in Berlin (dad jehige Seehandlungsgebäube), über 
deſſen Hausthüre Eckharts neues in Stein gehauened Wappen 
prangte, auch daS dazu gehörige Hauögeräth und Ließ fich umb 
die geſammte koͤnigliche Familie befonders für ihn in Lebens⸗ 
we malen. Er fol fogar die Abficht gehabt haben, ihn an 

Minifterd dv. Biehbahn Stelle zum Wite⸗ 
peäßdenten im Generaldirectorium zu ernennen ”). 

Sowie der König bis an fein Enbe biefen Hauptbeſtre⸗ 
bungen feined Lebens treu blieb, fo ſehen wir ihm aud noch 
zulegt mit ber Kirche und Deren Zuflande beſchaͤftigt. Gr 
fehrieb durch den Minifler v. Brand und Präfibenten v. Reis 
chenbach ben Univerfitäten ausführlid und auf hoͤchſt verſtaͤn⸗ 
dige Weiſe vor, wie die Studenten ber Theologie zu erbaulichen, 
deutlichen und orbentlichen Prebigten künftig mit allem nur er⸗ 
ſinnlichen Fleiße anzuführen wären, und fügte bald barauf bes 
ſonders für alle Prediger unter 40 Jahren binzu, fie follten 
des Dberhofpredigerd Jablonski und des Propfles Reinbeck 
gute Predigtweife zum Muſter nehmen, ſich aud aller pur 
oratorifchen Art zu predigen enthalten, diejenigen aber, welche 
über 40 Jahre alt wären, winrden ihre langgeweohnte Art zu 


1) Actenftäde bei König I. ©. 801 f. 


2) Frichrich IL. in den Mdmoires de Brandenbourg p. 425 nennt 
@dhart: un homme obscur d’an esprit malfaisent et ruse, une 
— d’ndepte, qui faisoit de l’or pour les souveraines aux d4pens 
de la boursa des sujets, 


ä 
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prebigen ſchwerlich aͤndern. Fortwaͤhrend nahm ex noch an 
diefen Gegenfländen lebhaften Antheil '). 

Er war indeffen fchon im Herbſte des Jahres 1739 fo 
krank, daß er feinen gewöhnlichen Jagdvergnuͤgungen nicht ob⸗ 
liegen tonnte *). Der firenge Winter des nächften Jahres vers 
mehrte wahrfcheinlich fein Webelbefinden. Auf das Schreiben 8. Wehr. 
des Fürfien Leopold von Deffau, der ihm zieth, gelegentlich 1740 
„Der Berminderung bed Paiferlichen Heeres das preuffifche um 
einige taufend Mann zu verflärken, fchrieb er eigenhändig: „Ich 
denke zu ſterben ımb habe Alles an meinen älteften Sohn ges 
fagt, was ich weiß ).“ | 

Er ließ den Propft Roloff zu fich Tommen, der ihn zum 
Tode vorbereiten und mit feinen Feinden verföhnen ſollte. Er 
verzieh Allen, endlich auch feinem Schwager, der ihm alled ges 
brannte Herzeleid angethan, unb bereuete feine Sünben, ‚die 
er in Gegenwart vieler Umftehenden fo ausführlich aufzaͤhlte, 
daß Roloff ihn bat, es zu unterlaflen, dagegen aber auf Sins 
neßänderung drang, wozu fi) ber Käfig lange nicht bewegen 
ließ, indem er behauptete, immer recht gehandelt und Alles zu 
Gottes Ehre gethan zu haben. Dem wiberfprach Moloff, in» 
bem er anführte, daß ber König durch erzwungened Käufers 
bauen in Berlin viele feiner Unterthanen gebrüdt, daß ex 
Todeburtheile gefchärft und ungerechte Hinrichtimgen verfügt. 
Als Roloff des Königs Wertheibigung nicht ald vor Gott ges 
nügend gelten laffen wollte, fagte biefer: „Er ſchont meiner 
nicht. Er foricht als ein guter Chrift und als ein ‚ehrlicher 
Mann mit mir. Ich danke ibm daflır und erkenne mm, daß 
ich ein großer Sünder bin.” Alle beteten nun am Bette des 
Königs und Roloff muſſte täglich zu ihm kommen ). Es befs 


1) Verordnungen v. 7. Mär, 1759 u. v. 9. Im. 1740 bei König. 
S. 820 f. 

2) Ebendbaſ. &. 318. 

8) Shenbaf. II. &. 288. 

4) Dos Adunflüd bei Foͤrſter Ahl. IL ©&. 155 angeblich 
Mai 1740. Pöllnig Men, I. p. 589 fagt, ex ſei täglich 8 Mo 
hindurch während ber Krankheit bes Königs bei dieſem geweſen, 
jedoch weſentlich wie die relation über Roloff, daß dieſer in 
denm Könige geweſen, was auch wahrfcheialich richtig iM. 


J 


be 
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fexte ſich indeſſen mit ihm, weshalb er mit ſeiner Familie nach 
27. Ipe. feinem geliebten Potsbam ging, und indem er in ben Wagen 
1740 gebracht wurde, fagte: „Lebe wohl, Berlin, in Potsdam wil 
10 ad Keen IT Im Anfange des Mai hatte er einen flarten 
fall. 


Die früher oft gehegten Gedanken, die Krone nieberzule 
gen und bie Regierung feinem aͤlteſten Sohne zu übergeben, 
erneuerten fich während ber entfeglichen Schmerzen, die er it). 
As fich fein Zuſtand verfchlimmerte und er den ‚Hofprebiger 
Cochius und den Feldprediger Desfelb rufen ließ, um ſich zum 
Tode vorbereiten zu laſſen °), benachrichtigte bie Königin eilig 

27. Dial den Kronprinzen bavon, welcher in Ruppin war. Diefer alte 
berbei und wurde von feinem Water, den er ohne Hoffnung . 
bauernber Benefung traf, dufferfi freunblic empfangen. Der 
Kris ſprach fogleich und an den folgenden Zagen, immer voll 

kommen feiner mächtig, ausführlich mit ihm über die ins md 
auswärtigen Angelegenheiten bed Staats, war oft fehr ungebul: 
dig *), ertrug aber dann wieder feine großen Schmerzen mit 
ſtoiſcher Faflung. Ä 

Rad) einer ber Unterhaltungen mit bem Kronprinzen, ber 

die natürlichen Empfindungen bes Sohnes am Todtenbette des 
. Vaters nicht unterbrüdten Eonnte, fagte ber König gerührt zu 
den Umſtehenden: „Aber thut mir Gott nicht viele Gnade, 
daß er mir einen fo würdigen Sohn gegeben?!" Diefer Büßte 
weinend ‚die Hände feines Waters, der ihn umarmte und 
ſchluchzend ausrief: „Mein Gott! ich flerbe zufrieden, weil ich 
einen fo würdigen Sohn zum Nachfolger habe )!“ Gein 
Teſtament hatte er ſchon viel früher niedergelegt und (4. Jannar 


1) Faßmann IL S. 812. Were König IL &. 319 md 
Küfters Officierleſebuch Thl. IIL &. 161. 


2, Schreiben de Kronpringen v. 25. Mai an ben Eller, 
der das gemelbet hatte, in ber neuen berliner Monatſchrift Thl. V. ©. 827. 


8) Des Cochtus Bericht fteht bei Benekendorf IX, 9. 


4) Brief — an feine Schweſter Frieberike. Memoires de 
Bareith T. II. p. 294. | 


5) Bel Prcuf Brieih der Große HL L. ©. 124. 
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1735) noch ein Codicill dazu gefügt ). Er ordnete jet Alles, 
was er bei feiner Leichenbeftattung beobachtet wiſſen wollte, 39. Mat 
biß auf die Eleinften und unbebeutendfien Einzelnheiten an. 1740 
Die Leichenpredigt befahl er über ben Text zu halten: Ich habe 
einen guten Kampf gefämpft. „Won meinem Leben und Wan⸗ 
dei,” fährt er fort, „auch Factis und Perfonalien fol nicht 
ein Wort gebacht, dem Volke aber gefagt werben, daß ich 
folcheß erpreß verboten hätte mit bem Beifuͤgen, daß ich als 
ein großer armer Sünder flürbe, ber aber bei Gott und feis 
nem Heilande Gnade geſucht. Weberhaupt fol man mich in 
folchen Leichenprebigten zwar nicht verachten, aber auch nicht 
loben. Auch fol Feine Fagon mit mir vorgenommen werden *)." 
Noch) am Tage vor feinem Tode ließ er ſich, feiner Ges 30. Mai 
wohnbeit in gefunden Zagen gemäß, in den Marſtall und 
zur Parade fahren). Gegen bie Feldprediger, welche ihn zum 
Tode vorbereiteten, behauptete er lange, baß er bie Geifklichen 
immer geehrt, Gottes Wort gern gehört, die Kirche fleißig 
befucht, auch, worauf er befonden Werth legte, Teinen Ehes 
bruch begangen habe, fonderen feiner Frau unverbrüchlich treu 
gewefen fei, und wollte von Sinnesaͤnderung nichts wiſſen. 
Endlich ergab er ſich jedoch auch barein, erfannte feine Fehler 
und bezeugte lebhafte Reue über feine Sünden in Hoffnung 
auf Gottes Gnade *). ' 
Die letzte Nacht brachte er unter vielen Schmerzen zu, 31. Mai 
Elagte darüber gegen ben Felbprebiger Cochius, ben er hatte 
rufen lafjen, beruhigte fich aber auf deſſen Zureden und Troͤſtun⸗ 
gen und war feitbem merklich milder als früher. Als er fein Ende 
nabe fühlte, ließ er fich (gegen vier Uhr Morgens) auf feinem 
Rollſtuhle in das Zimmer der Königin fahren, welche noch 
fchlief, weckte fie und fagte: „ſteh auf! ich Tann nur noch wes 
nige Stunden leben, und werbe wenigſtens das Gluͤck haben, 
in beinen Armen zu flerben.” Dann ließ er fi zu feinen 


1) Preuß Friedrichs Jugend S. 262. 
2) Im Dffiderlefebuche Thl. III. &. 155. 
3) Ebendaſ. S. 162. 


4) Gochius Bericht bei Benelenborf IX. G. 29. 
Stenzel, Gef. d. Preuſſiſch. Staats. TIL. 44 
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Söhnen bringen und nahm zärtlich Abſchied von ihm '). 
Der Kronprinz muffte ihm in fein Vorzimmer folgen. Dert 
verfammelten fi) auf feinen Befehl alle in Potsdam befindlichen 
Minifter, Hofbeamtete und Sfficiere bis zum Haupbmanne. Ex 
ließ ſich an das Fenſter bringen, von dem aus er ben Bar: 
Fall überfehen konnte, befapl feine Pferde herauszubringen und 
verlangte, ber Fuͤrſt Leopold von Deffau, als fein allteſter 


Marſchall, und ber Generalabjutant v. Hacke ſollten ſich jeder 


eins derſelben ausſuchen und als letztes Zeichen feiner Freund⸗ 


ſchaft bewahren. Als der Fuͤrſt ohne weitere Ruͤckſicht ein 


Pferd wählte, fagte ber König: „Sie wählen gerade das 
fhlechtefte”, umb auf ein anderes zeigend: „nehmen Sie doch 
‚ dieſes; das iſt gut, ich ſtehe bafür.” Als die Stallbebientn 
diefem einen Sattel von blauem Sammet unb eine gelbe 
Schabracke auflegten, aͤrgerte ſich ber König darüber und fagte: 
„Ach wenn ich nur gefund wäre, ich wollte bie Stallknechte 
derb abprügeln”, und fih zu bem firengen Hade wenbend: 
„Gehen Sie doch hinunter und prügeln Sie die Schurken )!“ 
Den fonft felten aber in diefem Augenblide tief gerührten Für: 
ften Leopold tröftete er: „Das ift der Menfchen GSeſchick; wir 
müfien ale der Natur unfere Schulb bezahlen ).“ 

Nachdem alle gerufene Staatsbeamtete erfchienen waren, 
dankte ihnen der König für ihre geleifteten Dienfte und federte 
fie auf, dem Kronprinzen, als feinem Erben, eine gleiche Treue 
zu bewahren, biefem aber empfahl er eine gleiche George für 
Bas Heer und vorzuͤglich für bie anwefenden Officiere. Dann 
gab er dem Kronprinzen und dem Gabinetöminifter v. Podewills 
ein Zeichen, daß fie fich ihm nähern follten, und fagte zu dieſem, 
er fühle fich nicht mehr im Stande, bie Regierung zu führen, 
habe fich daher entfchloffen, fie dem Kronprinzen zu hbergeben, 
deshalb die gegenwärtige Werfanmlung zufammen berufen; ber 
Major v. Bredow werde ihnen feinen Willen bekannt machen. 
Er befahl diefem, was er wegen Entkräftung nur leife fagen 
koͤme, den Anmefenden laut zu wieberholen und hbergab nun 


1) M&moires de Bareith II. p 295. 
2) Poluinit Mem. IL p. 560. 
8) Mömoires de Bareith II. p. 296. 


1 


U Wa Mr vn — 


Tod Friedrich Wilhelms. 691 


förmlich die Regierung feinem Sohne), entbanb alle Unter⸗ 
thanen und Beamteten von bem ihm geleifteten Eibe, ermahnte 
fie, feinem Nachfolger eben fo treu zu fein, als fie Ihm gewe⸗ 
fen und befahl dem Minifter v. Podewills, das den preuffis 
fchen Gefandten an auswärtigen Höfen zu weiterer Bekannt⸗ 
machung anzuzeigen. Pobewills bemerkte hierauf, daß zundchft 
eine Urkunde über bie Nieberlegung der Regierung auögefertigt 
werben und ber König diefe unterzeichnen müfle, ehe fie bes 
Fannt gemacht werbe dürfe. Der König antwortete nicht bara 
auf, fonbern gab ein Zeichen, daß man ihn in fein Zimmer 
bringen folle. 

Hier wurbe er koͤrperlich fehr erfchöpft in fein Bett ge 
legt (11 Uhr) umd war eine Zelt lang obnmädtig unb ohne 
Befinnung. Als er wieder zu ſich Fam, war er von feiner 
Gemahlin und feinen Kindern umgeben; Cochius betete. Der 
König ließ fih vom Oberchirurgus feines Regiments an den 
Puls fühlen und fragte, wie lange er noch zu leben habe. . 
Als diefer antwortete: „Leider iſt's bald aus", erwieberte er: 
„Sagt nicht leider”, Tieß fich einen Spiegel geben, befah fich in 
demfelben und fagte: „So weit bin ich fchon tobt ?). Er bat 
alle Anwefenbe, felbft bie Bedienten, bie von ihm etwa gezeigte 
Ungebuld zu überfeben, und fegnete feine Gemahlin und feine 
Kinder. 

Den Ehirurgus, welher ihm geſagt, ex werde bald ſterben, 
Frogte er: „Woraus fchließt Er das?" Der Chirurgus erwie- 

erter „Der Puls bleibt ganz zuruͤck.“ Darauf hob ber König 
m Arm auf, bewegte die Hand und fagte: „Das ift nicht 
möglih; wenn mein Puls ſchon zurücgetreten wäre, bann 


1) Friedrich IT. in dem fchönen Briefe an Voltaire vd. 27. Juni 
1740. Oeuvres posth. T. I. p. 17, in weldiem er bas Ende feines 
Baters ſchildert, fagt, biefee babe ihm am Montage (30. Mat) bie Res 
gierung übergeben; wahrfcheinlich geſchah das muͤndlich gegen ben Prinzen, 
denn alle zuverläffige Zeugen kommen darin überein, baß bie obige Foͤrn⸗ 
lichkeit erſt Morgens 31. Mail ftattfand. Poͤllnitz, weicher anweſend 
war, Men. IL p. 562 sq. 

2) &o Cochins. In den Memoires de Bareith II. p. 266. wird ihm 
eine andere und von dem nicht anwefenden Polinit wieder eine etwas 
andere Aeuſſerung in ben Mund gelegt. 
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koͤnnte ich die Singer nicht fo wie ich thue bewegen.” Als 
Cochius das aufgriff und die Worte des Heilands an feine Ihn- 
ger auf ihn anwendete: „Bann ihr biefes Zeichen fehen werke, 
ſo freuet euch, denn eure Befreiung iſt nahe”, rief ber König: 
„Herr Iefu! du bift mein Gewinn im Leben und im Ster⸗ 
ben”, wurde ohnmächtig und verfchieb balb darauf im zweinnd⸗ 
funfzigften Jahre feines Alters, ein ſeltenes Beifpiel ber Faſ⸗ 
fung im letzten Augenblide bes irdifchen Dafeins. 

„Er farb“, fagt Friedrich IL, „mit ber Feſtigkeit eines 
Dhilofophen und mit ber Ergebung eines Ehriſten. Er bes 
wahrte eine bewunberungbwürdige Gegenwart des Geiſtes bis 
zum legten Augenblide feines Lebens, indem er feine Ge 
fchäfte leitete wie ein Staatsmann, die Bortichritte feiner 
Krankheit prüfte wie ein Raturforfcher und über ben Tod 
triumphirte wie ein Held ).“ 

Er hatte feinen Staat durch Gelbern und vorzüglich daB 
für den Handel fo wichtige Stettin mit den Odermänbungen 
erweitert, fo baß ber gefammte Klächeninhalt nun 2275 Ge 
viertmeilen betrug. Die Zahl ber Einwohner war in 18,000 
Dörfern, 44 Flecken und 409 Städten auf 2,240,000, bie 
Beoölferung Berlind mit ber Beſatzung auf 98,000 Seelen 
geftiegen ). Die Stärke des trefflich geübten und mit allem 
zum Kriege Nothwendigen reichlich) ausgeruͤſteten ‚Heeres hatte 
er von etwa 40,000 Mann flehender Truppen bis auf einige 
und 80,000 vermehrt *), die Einkünfte von 2% Million Thaler 
auf 7,371,707 Thaler erhöhet, von benen etwas über 4,000,000 
Thaler in die Krieges und 3,360,000 Thaler in bie Domais 
nenkaſſe floffen *)- 


1) Memoires de Brandenbourg p. 816. Achnlich in dem ange 
führten Briefe an Voltaire v. 27. Juni 1740. 

2) ©. die Belege in Preuß, Friebrichs Jugend S. 316. 

8) Preusß a. a. D. u. Beilage 5 gibt 88,468 Mann nach ber ange 
Ifte v. März 1740. Priebrich IL Méem. de Brandenbourg p. 318, 
76,000 und du Militaire p. 840 nur 72,000, dort zählt ex alle Ab⸗ 
theilungen auf. Andere geben andere Zahlen. 

4) Buͤſchings zuverläffige Beitraͤge zur -Stegierungsgefchichte Frie⸗ 
drichs II. &. 811 gibt den Generaletat ber Einkuͤnfte am Gabe bes 
Regierung Friedrich Wilhelms I., welcher faft überall mit bem Friedrichs IL 
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Zur Kriegskaſſe gehörten vie Einnahmen, erſtens, von der 
Eontribution, faft 2,443,000 Thaler, zweitens, von Licent und 
Accife, 1,400,000 Xhaler, drittens, das Cavaleriegelb, 70,000 
Thaler, viestens, die Lehns und Ritterpferdes Gelber, 60,000 
Thaler, und fünften die Stempelgefälle 35,000 Zhaler. Zur 
Domainenkaſſe gehörten, erſtens, die Einkünfte von ben eigents 
lichen Domainen, über 2,610,000 Thaler, zweitens, vom Salze 
544,000 Thaler, brittns, von der Poſt 180,000 Xhaler, 
viertens, bie Jubenfchußgelber 15,000 Xhaler, und fünftens, 
der Ertrag ber Rekrutenkaſſe 8000 Thaler. 

Hiervon wurben 5,977,400 Thaler auf das Kriegsweſen 
verwenbet, weöhalb bie Kriegskaſſe einen jährlichen Zuſchuß 
von 1,960,000 Thaler aus der Domainenkaffe erhielt, fo daß 
noch nicht ganz 1,400,000 Thaler und nach Abzug von 6 bis 
700,099 Xhalern, welche etwa jährlich in den Schag gelegt ") 
ober anderweitig zu Werbeflerungen verwendet wurden, zur Uns 
terhaltung des koͤniglichen Hofflaats, Bezahlung der Wittwen⸗ 
und Apanage⸗Gelder und zur Befoldung der Beamteten und 
Beftreitung der übrigen Ausgaben nur wenig über 700,000 . 
Thaler übrig blieben. Dabei hatte ber König während feiner 
Regierung 6 Millionen Thaler auf den Wieberanbau feiner Läns 
der und faft eben fo viel auf die Wiederbevoͤlkerung Lithauens 
verwendet, ferner fir 5 Millionen neue Krongüter, aufferdem 
den nachgeborenen Prinzen beträchtliche Ländereien zum Bes 
trage von über 2 Millionen gelauft und 174 Million auf koſt⸗ 
bares Silbergeräth gewendet, und dennoch auffer ben beträcht- 
Jihen Summen, die er den nacgeborenen Prinzen baar hin⸗ 
terließ, einen Schag von 8,700,000 Thalern gefammelt ?). 


vom 3. 1748, welchen ich meinem Freunde bem Profeffor Sichel ver 
danke, übereinftimmt. 

1) Im 3. 1743 beliefen ſich fämmtliche Einnahmen ohne Schiefien . 
auf 7,310,972 Thaler und nach Abzug der Ausgaben, welche in einigen 
Puncten, namentlich für das Eönigliche Haus vermehrt waren, blieb ein 
in den Schatz zu legender Ueberſchus von 600,000 Thaler. 

2) Nach Friedrichs eigener Angabe. Der Betrag iſt fehr übertrichen 
worben. Der jüngere Seckendorf fagte zu Singenborf im Januar 1738, 
als ihn dieſer nad) dem Schatze bes Könige fragte: „Bor drei Zahren 
So Millionen, es kommen jährlich zwiſchen 8— 900,000 Thaler dazu.” 
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Das waren bie Fruͤchte ber von Friedrich Wilhelms 1. ein 
gerichteten feflen und durch eigene unermäbliche Ueberwachung 
ſtreng aufrecht erhaltenen Ordnung in ber Verwaltung und 
der, wenn auch nicht obne großen Drud ber Unsertbanen be 





wirkten Benutzung aller benfbaren Hülfsquellen, endlich ve ' 


Entbehrungen, welche er fi felbft auferlegte und daher ein 
Recht zu haben glaubte, fie von Anderen zu fobern: 

Es drängt ſich bei ber Betrachtung ber Geſchichte bes 
preuffifchen Staats unmwillfärlich der Gedanke auf, bag er ver 
mittelft feiner Zürften wie burdy eine befonbere fafl am das 
Wunderbare grenzende Gunſt des Geſchicks ſeiner hoͤheren Be⸗ 
ſtimmung vom Urſprunge an in einem eigenthuͤmlichen Ent: 
widelungsgange entgegen geführt wurde. 


Der große Kurfuͤrſt legte in jeber Beziehung den Grund, 


auf dem Friebrih L, dann Friedrich Wilhelm L, doch jeder 
einfeitig, fortbaueten, was dann Friebrich IL vollendete. Nach 
Friedrich J. noch. ein eben fo für Schein und Glanz eingenoms 
mener ſchwacher Fürfl: der preuffifche Staat würde ſich in Ex 
ſchlaffung aufgelöft haben; aber Friedrich Wilhelm I. tritt an 
feine Stelle. Nach ihm noch ein folcher jebe andere Gelb: 
fländigkeit erdruͤckender Fuͤrſt: der preuffiiche Staaf wuͤrde in 
Erftarrung übergegangen fein. Da wedt Friedrich IL neues 
Leben. Die Nachwelt hat Beinen Bürften mit vollerem Rechte 
ben Broßen genannt. 


Druck von F. X. Brockhaus in Reipzig. 
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